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^tt//l /lt?ttt?/l ^/l^l?. /'^^^/i V0/V 0ö« ^/0«^

Hc/io/i u^iccie/' «angen ciie Hiiue«/ei-gloc^en
/^in ^ani» ^Ui- /iun mii liu/np/en //amine/'xc/i/ägen,
l/n<i luiecie,- «lieg au« ciun/clem ^eiien«cno/3e
i?in neue« /a/i? ne^au/ lieni 1.,'c/ii ensgeneu.

üott gi-ü/l/ «o l'u/ icii un cie« /uni-e« Fcnuiei/e,
Luli ss^üD eucn aii, in? biegen ^i/ei«ö/>ne/
Du« «ei mein 5Vun«cn, fia« «ei mein />ei/3e« /'/e/ien,
Oa/3 ttotte« Hegen eui-e /li-beit ^,-üne/

U'u/l/ ul-uu«i c/uz-cn /''e/ci unli Wuili ein Hiui-ni nun /v'/agen,
l/ncl ^Vnli>ena'ü«tei' lni-gi ciei- Hlei-ne üiin^en/
(iei?o«i — e« uu><i ein iienle? Morgen tagen,
/)ie ^Vucnt ^ei-^inni, c/ie i^üben Hcnuilen «in^en,

l/nci «enein/ </a« /.eben eucn i/> «c/uuei-en Fiunc/e/,

/>eni öe/°g«ee ss/eicn, uan «iu^en /''«/«enzc/n'a/^cn
l/Mlnen?^ uu« unel-gl-unaVic/i iie/en /^/ulen
Fiz-u/i/t cuc/i c/e« //i/nniei« .4bi)i/<i neue« //assen.

6« ^a/nmi ein T'ag /inc/l ^inlez-naent unci tt^auen,
Oa g^üni uncl blüni e« in cien iief«ten tt^ünlien,
l/nli an ciei- />ei-c/,e ne/ien /une/«üngen
^V,>cl «ien tief //«//nung klamme neu eni2ÜNlie»>.

Was uns öer Lrouschbaum/

öas Wahrzeichen öer Msenborner Höhe/ zu erzählen weiß.

Auf Kahler, unwirtlicher Höhe steht er, einsam, allein, der

Kleine, struppige, zerzauste Gesell. 5o gleicht er eher einem
alten (invaliden, und doch, wer Kennt nicht die markante Ge»

stall des Erouschbaums, das Wahrzeichen der Glsenborner

Höhe. 5etzen wir uns zu dem Knorrigen Burschen und lassen
ihn erzählen, denn mit ihm ist verknüpft ein gut 5tück Ge¬

schichte des Elsenborner Händchens. Jahrzehnte, Jahrhunderte
haben ihn zu einem Krummen Mann gemacht, und im Winter

setzen ihm die eisigen Vennwinde und 5chneestllrme arg zu;

doch ihnen dankt er seine Eifler WettcrfestigKeit. Und wenn
der meterhohe 5chnee ihm unter die Arme reicht, dann ist er

ganz vereinsamt.

öm Frühling ist er Zeuge des Wiederauflebens der Benn-

natur rings um ihn herum. Er ist ewig alt und doch ewig jung.
5ein Knorriges Buchenholz spricht die ersten Blätter, eine

eigenartige Erscheinung, in der ganzen Gegend bekannt. Die
Natur um ihn herum ist unverändert. Va dehnt sich hinter

ihm das hügelige Gelände des Übungsplatzes, und dahinter er»

Kennt er gerade noch die dunkle Wand des Aurbusches. Bor

ihm die anmutigen Aebentälchen der Warche. Ja, die Warche,

die war auch immer da; im öommer dringt das Plätschern

und Geflüster der spärlichen Wasser Kaum zu ihm herauf, üm
Frühjahr, wenn sie gelbe Fluten talabwärts rollt, dann sing:
sie ihm Tag und Aacht ihr Lied. Hunderte Male war er

Feuge des wunderschönen Lonnenaufganges über der Eichen»
Hecke, wenn sich langsam die strahlende Feuerkugel hob. Und

mittags brannte sie ihm auf die alten Glieder, dafz es eine

wahre Wohltat war. Und wenn sie abends glutrot hinter den

Aebelschwaden des Benns untertauchte, legte er sich auch zur
Nuhe nieder. 5o strichen seine ersten hundert Fahre hin. Ein
Einsiedler, ein einsamer Gesell mar er geworden.

Nur im 5ommer, da gab's ab und zu mal Leben, da zogen
wetterharte Eifelgestalten an ihm vorbei ins Benn, die 5ense

und das Vengelgeschirr auf der 5chulter. oder den Torfspaten.
Oder barfüßige Hütejungen tummelten sich um ihn herum,

mährend das magere Vieh sich in die weite tzeidefläche zer»
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streute, auf der 5uche nach spärlichem Venngras. Diese Vuben
waren ihm ans herz gewachsen. Wenn die 5onne zu arg stach,

schnarchten sie in seinem schatten, blies der Wind zu Kalt
aus dem Venn, so machten sie Kleine Zenerchen an seine Knor¬

rigen Wurzeln, brieten schwarzkrustige Erdäpfel drin oder
legten von seinen grünen «Zweigen darauf, daß die mächtige

Rauchsäule ihm die alten Augen beizte, daß sie tränten.
Und manchmal, wenn sie wild und ausgelassen waren, Klet¬

terten und turnten sie auf seinen alten Asten, daß er laut

aufstöhnte. 5c> ging's jahraus, jahrein.

Vis in die neunziger Zahre.--------

Und als er einmal morgens die schlaftrunkenen Äugen rieb,
da sah er Gestalten auf und ab sich bewegen; Pfähle waren

gesteckt, es wurde gemessen, und als mittag« die 5onne zu
arg stach, Kamen sie in seinen 5chatten. Da war der alte
Willem und andere, die er Kanute, Ortsoberhäupter der um¬
liegenden Gemeinden und andere Gesichter, mit fremdem Ak¬

zent in der 5prache, und was er ihnen erlauschte, war so in¬
teressant, daß er mit Keinem Vlättlein und Zweiglein rauschte,

nur die alten Ohren spitzte: er bekam Einsicht in die Pläne
vom neuen Truppenlager.

Ann fing erst das Leben an hier oben. Freilich, das Lager

selbst wurde abwärts zugebaut, davon bekam er nicht viel zu
sehen. Aber, was er nicht wußte, erzählten ihm die Hütejungen.

Und eines Morgens, da ist ihm der 5chreck in die alten Glieder

gefahren, ganz mächtig, denn gekracht hat es im „Platz" ganz
schrecklich, ganz anders, als wenn die Herren von Malmedu
und 5taoelot hier oben jagten. Und dann war es ihm nichts

Neues mehr, wenn sie auszogen, schwärmten, schössen. Ze wilder,
je lieber.

Cr allein Kann berichten von den stolzen Regimentern, die

auf dem Elsenborner Truppenübungsplatz gelegen haben.

Aber wenn sie sangen:

0 Elsenborn, o Elsenborn,

Dich schuf der Herr in seinem Zorn,

dann gab es ihm jedesmal einen 5tich ins herz, und er legte

sein altes Gesicht in so grimmige Falten, so gut und schlecht
es nur ging. Denn, wer so verwachsen ist mit dem Eifelboden
wie er und die wetterharten Eifler, denen ist das Heimatland
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Der Trouschbaum

heilig, unantastbar. Wie oft war er der RichtungsvunKt bei
>den Manövern. Er Kannte die Lchlachtpläne, schaute den

Generälen, die sich in seinem 5chatten niederließen, in die
Karten, verfolgte jede »Truppenbewegung, fing mit seinen
Armen die Zernsprechleitungen auf. Und, wenn manchmal der
glänzende 5tabstrompeter auf seinen Knorrigen untersten Ast
stieg und über das Gelände ein schmetterndes „Das Ganze
halt" ertönte und nachher unter seinen Zweigen der Komman¬

dierende die Parade abnahm, dann Kannte sein ätolz Keine

Grenzen, und er reckte die alten Glieder wie der Kleine, schnee¬
weiße General mit den blitzenden feuersprüheuden Augen, mit
denen er die herrlichen defilierenden Regimenter musterte: Hu¬

saren, Kürassiere, Ulanen und wie sie alle hießen.

0 schöne Zeiten, wo seid ihr dahin!
Und eines Tages, da zogen Reiter an ihm vorbei, Münfte-

raner; verwundert sah er sie nicht die 5traße zum Lager ein¬

schwenken, sondern geradeaus zogen sie, auf 5ourbrodt zu,
das Venu hinauf. Und als er schon mittags den alten Willem

aus dem Venn zurückkommen sah, da dachte er sich, daß etwas

nicht stimmte. Der alte Willem, eine Kernige Eifelgestalt, machte

immer, wenn er mit seinem strammen Einzigen zum Venn zog,

bei ihm Rast, stopfte sich ein Pfcichen und stapfte dann weiter.
Anders heute. Das Pfeichen brannte schon. „Ro es et eooer

Eäscht" (Ernst) hörte er ihn von weitem sagen, und als sie
bei ihm anlangten, zog er das Kreisblättchen von Malmedu
heraus. Da stand: Krieg. — Da wußte er es: Krieg, so gellte

der 5chrei durch alle Lande, 5tädte, Dörfer, in die 5t!lle

der Eifel. Der Zunge schaute den Reitern nach, die schon bei
öourbrodt verschwanden.

hell glänzte in der Augustsonne das blitzende Geschirr. Da sieht
der Alte dem Zungen fest in die Augen, obschon es ihm herb

um die Mundwinkel zuckte, denn er ist sein Einziger und Erbe

des stattlichen Hofes. „Zunge, zeig es ihnen, was Eiflerblut
— und — Zauste vermögen, halt sie uns fern von Hof und

Voden." Und schweigend sind sie weitergegangen, denn in der

Tasche des Zungen Knisterte schon der Gestellungsbefehl. Da
hat der alte Vaum im Abendsäuseln traurig die Zweige ge¬

rauscht, denn ihm bangte um sein Eifelland.

Und dann ging's weiter: Tag und Rächt bedeckten Truppen-
Kolonnen die Landstraße. 5ie zogen nach Malmedu—5taoelot
oder übers Venn, Varaque Michöl nach Veroiers. Und wenn

er die Begeisterung und den Heldenmut sah, bangte ihm nicht.
Er hörte den Donner von Lüttich. sah den Willem abends
aus dem Venn Kommen, seine Rast zu halten bei ihm; und

wenn er die Zeitung herauszog, dann las er mit von den Hel¬
dentaten derer, die an ihm vorbeimarschierten. Und als er

einmal wieder mittags Kam. ohne 5ense, wankenden öchrittes.

sich niedersetzte, ein zerknittertes Papier herauszog und in
seinen schwieligen, Knochigen Händen hielt: „Vor Lüttich ge¬

fallen", da gab es dem alten Vaum einen 5tich; er wünschte
zu sterben. Das also war der Krieg, dieses hinmorden blühen¬
der Menschenleben, der rauhe Zerstörer Tausender und Tau¬

sender blühender Hoffnungen.

Die Kriegsjahre strichen dahin. Viel Elend sieht er, Zammer

und öchmerz. Zunge Rekruten mit milchigen, zarten Gesich¬
tern, üben sechs Wochen, werden dann mit Musik an den Vüt-
genbacher Bahnhof gebracht, an die Front, hinein in das
Morden. Und so ziehen vier endlose Kriegsjahre an ihm vor¬
über voll Elend, Kummer und öchmeiz.

Und eine« Tages, im Rooembergrauen, vor 12 Zähren:
Von der Ruhr stieg schon Kalter Rebel auf, und aus den Reben¬

tälern der Warche floß der Abend, da Kamen sie zurück,
vom Venn herunter, von öourbrodt her, zu endlosen Ko¬

lonnen, müde, schleppenden Ganges: der Rückzug. Die letzten

Frontsoldaten, noch die Gesichter geschwärzt vom Puloerrauch,
an den Uniformfetzen noch 5chützengrabenerde aus Flandern

nnd Frankreich. Zeden einzelnen hätte er umarmen, an sein

herz drücken, ihnen allen danken mögen, daß sie vier lange
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den Platz zum „Krummen Ast", zur Grenze. Er beneidet seiie
Brüder jenseits der Grenze, Kaum sieben Kilometer entsernt.

In deutscher Erde dürfen sie wurzeln, ihre Lebenskraft schöpfen,

in deutscher Erde ihr Haupt zur Ruhe legen. 5ol!te ihm dieses

alles auf immer versagt sein? Noch hegt er die Hoffnung, den
teuren Heimatboden wieder deutsch zu sehen, um dann sein

altes, müdes Haupt zur Ruhe zu legen. X

Jahre oorue in der Hölle standgehalten, daß Keines Feindes
Zufz sein heiliges Gifelland betrat. Und als die letzten schwei¬

gend im Abendgrauen auf Kalterherberg verschwinden, da über-
Kam ihn eine so tieföde Einsamkeit und Verlassenheit, daß

er mehr denn je wünschte zu sterben, sein altes Haupt auf

teuren Heimatboden zur Ruhe zu legen. ,.., „ ,, .
Und als am folgenden Tage schon eine englische Kavallerie-

Patrouille, vorsichtig das Gelände abtastend, weiterzog, da hat
er in ohnmächtiger Wut unter der Gide seine Knorrigen Wur¬

zeln zu grimmigen Zausten geballt, aber es Kamen mehr immer
mehr. 5chottlcinder, Kanadier, und was noch für üolker-
gemisch. Und als eines Tages im Lager die gelb-rot-schwarze

Zahne hochging. Khaki-graue mit Klingendem 5piel einruckten,
da wußte er: belgisch war Künftighin da« Land. Und auch von

den Hütejungen erfuhr er es. Vie leinten ,etzt französische Vo¬
kabeln. Wo früher die glänzenden deutscheu Regimenter an
ihm oorbeidefilierten. da schwärmen KhaKigraue aus, Tanks

und Raupen Knattern durch die Heide, und unten an der

Zlughalle. da steigen Dutzende 5tahlvögel wahrend der Art,!-
lerieschießllbungen auf. Und danach »n stillen Rovemberabend,
da steht er wieder einsam, wie ehedem. Am Horizont gegen
das Venn verschwindet schon alles im Nebelgrau. Kalt, eisig
Kommt's aus dem Venn herauf. Nasser Rebel schmiegt sich um

Hecken und hänge. ,,..,, >. ,.
Ginen Augenblick wird die Mondsichel sichtbar, dann treibt

der Vennwind schwarzes Gewölk davon. Va hebt der alte

Trouschbaum noch einmal die trüben Augen, schaut hin über

Ein vergessenes EifelWnnmsium Gillesheim).

/c/i Konnte ciicn nie/ii nailen
l) a/ie //eimnl mein —
Vorbei nie,/, i^eue« Matten,
^«lbei Leboi'e/enzein/

/?« uini- cier ^'nmp/ i^els/eben«,
/en meine lii/iei'licn--------
/m //e^b«/e meine« Leben«
Fte/<' nnne /^ieimai icn/

.80 must tien /'u/j icn <uenlien,
l/nli mei/3 cincn nic/il uxiiiin —

Ouc/l, Loli mirci ^/ii/e «encken
l/nci «iu>Ken meinen Hinn.

üb «icn clie ^nyen /cucnlen,
/cn nnit' ciie 7/eiincii c/ei-n---------
/5« ll«>ci lioc/i immei' lenenten
M!> noc/i iiei° /ieimai«lern/

H/cn-ia .4, .Vellansi,

Von Prorektor A. 5 ch U l l e 1, Äoppard.

Dreizehn Kleine Nebenggmnasien lagen im Kurstaate Trier über
oa» ganze Land verstreut, in Kleinstädten und Dörfern. Die (!ntel»

!H°nz.oom ?ande aufzufangen, ist heute, wo sich die Bildungzmög»
nchkeiten >n den großen ötädten zu Konzentrieren drohen, eine« der
wichtigsten und schwierigsten Probleme. Es ist deshalb wohl inter»

Alant zu sehen, wie im 18. Jahrhundert dem Vauernbüblein derAufstieg ermöglicht war.
hlllesheim, im herzen der Eifel gelegen, gehörte Zur Kur»

furstenzeit staatlich zu Trier, Kirchlich aber zu Köln. E« lag von den
beiden Residenzstädten Trier und Koblenz mit ihren Iesu!ten»Voll»
austollen 1b Wegestunden entfernt und war daher von den 13 mehr
oder weniger ausgestalteten Rebengumnasien mit Limburg das wich»
tigste und der Klassenzahl nach vollkommenste. Der Kurstaat, der
im 18. Jahrhundert etwa 250 000 Einwohner zählen mochte, war
damals also mit Ggmnasien überreich gesegnet.

Die Eifelanstalt entstand in der für unser Land Kriegsruhigen
Zeit de« 18. Jahrhunderts, als Wohlstand und Bevölkerungsziffer
stiegen, als die Kirchen im Barock glänzten und schon leise die Zeit
der Aufklärung hercmdämmerte. üm Jahre 1759 erteilte Kurfürst
Johann Philipp von Walderdorf dem Augustinerkloster zu hilles»
heim, da« damals 12 Patres und 4 Laienbrüder zählte, die Er¬
mächtigung, ein Gumnasium mit fünf Klassen zu errichten. Nur die
beiden Klassen der Philosophie fehlten, sonst hätte e« den Haupt»

städtischen Anstalten gleichgestanden, (im selben Jahre wurde die
Znfima eröffnet: I7H0 Kamen zwei weitere Klassen hinzu. Wie pri¬
mitiv die Verhältnisse waren, zeigt der Umstand, daß vier Klassen in

zwei nebeneinander liegenden 5<uben unterrichtet wurden, die e i n e n
Ofen hatten-, der Boden wurde mit 5teinplatten belegt und neue
Bänke wurden angeschafft. Da Uhren noch wenig verbreitet waren,
wurde eine Lchulglocke angeschafft. Die ganze Au«stattung war ein

Geschenk von Wohltätern, da« Kloster stellte den Arbeitern nur die
Kost, öm Jahre 17H2 war der Ausbau der Anstalt vollendet: sie
reichte bis zur Rhetorik einschließlich. Gleich zu Anfang wurde eine
LchulchroniK angelegt, die aber leider verloren zu sein scheint.

Das gesamte Lchulwesen unterstand bis zur Zeit der Aufklärung
dem GeneralviKariate. alle höheren Lehranstalten wurden von Geist¬
lichen versorgt, die meisten von Ordensgeistlichen. Das General-
vikariat bekümmerte sich um das höhere bchulwesen sehr wenig,

manche Anstalten haben niemal« seine Einwirkung erfahren. Kur¬
fürst Kiemen« Wenzeslaus lebte und webte in den achtziger Jahren

ganz im Geiste der Aufklärung. 5o schuf er 1780 eine eigene
Lchulbehörde: auch deren Mitglieder waren alle Geistliche,
aber solche von damals modernem 5chlage. Wenn der Zeit auch
wohl noch unbewußt, war durch die Gründung der öchuldehörde doch
der erste 5chritt de« Abrücken« der 5chule von der Kirche geschehen.
Ein außerordentlich reger öchuleifer entstand. Jede Anstalt stand
nun fest im Banne der Behörde. Allerding« nur widerstrebend, lang»
sam und schwer fanden sich die Klosterschulen in den neuen Bei»
hältnissen zurecht.

Wegen der weiten Entfernung und der schlechten ^ugänglichkeit
hat in hillezheim niemal« eine behördliche Revision stattqefunden.
Aber wie Limburg erhielt da« Eifelggmnasium einen behördlichen
LoKalKommissar. der den Titel PräfeKt trua. wie damal« die
GumnasialdireKtoren genannt wurden. Für hillesheim war dies
seit Dezember 178b der junge und eifrige Ortspfarrer Lebastian
Iommes au« Koblenz, der, vom modernen Geiste berührt, wohl mehr
ungestüm als Klug vorging. Es ist anzunehmen, daß Iomme«, der
1731 in Koblenz an den gerade eben mit dem Ggmnasium ver¬

schmolzenen Turocinien Lehrer geworden war, obschon er damal«
sein theologische« 5tudium an der Koblenzer theologischen Fakultät
noch nicht begonnen hatte, jetzt 1?3b in hillesheim Pastor wurde,
um die von der 5chulbehörde so heiß erstrebte Gleichförmigkeit und
Gleichwertigkeit der Rebengumnasien mit den beiden hauptgum»
nasien für da« Eifelstädtchen zustande zu bringen, üm Anfang 1737
trat Iomme« sein Amt alz Pastor und PräfeKt an. 5chon bald
urteilt der Ltadtschultheiß von hillesheim, der neue Pastor habe sich
„wegen seiner Kenntnisse in der Kurzen Zeit schon den Beifall de«
ganzen Publikum« verdient". Die 5chulbehörde aber erkannte be»
treffs der 5chulieform bald: „ön tzillesheim sticht man in ein
Wespennest."

Die 5chule war arm, ohne Fond«. Die Professoren lebten aus
ihrem Kloster, ühre einzige Einnahme bestand im Lchul» und bilen»
tiumgeld (vier Reich«taler pro Kind), von welchem tatsächlich zu»
sammen für die ganze Anstalt 173? nur 20 Reichstalei eingingen,
Vie Ltadt besorgte die Feuerung und den Unterhalt der 5chulstuben.
5ie wollte die Rattenheimer Armenstiftung an Brot und vier
Walter Korn der 5chule zuwenden, da es in Mlezheim Keine Arme
gebe, fand dazu aber nicht die behördliche Genehmigung. 5o ist es
zu verstehen, daß da« Kloster aufbegehrte, al« der neue PräfeKt173?
da« „Botiren und Ltationengehen" (das Terminieren) den 5chulpatre«
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untersagte. Vie 5chulbehörde bestätigte da« Verbot nur insoweit,
als der Auzfall von Lchulstunden dadurch in Betracht Kommt. Ver
PräfeKt Zomme « wünschte ferner sofort nach seinem Antritt,
die Zahl der Patre« von 12 auf 6 reduziert zu sehen, da viel mehr
Mönche vorhanden seien, a<5 da« Kloster ernähren Könne, den 5chul-
patre« möchte die Pflicht de« eigenen Ltudium« eingeschärft worden;
damit sie hierzu Zeit gewännen, möchten sie vom Thordienst di«pen»
siert weiden, die Untauglichen unter de» Lchulpatre« müßten durch
fähige ersetzt werden, die auf dem Trierer Ggmnasium gebrauchten
5chulbllcher seien einzuführen, und dergleichen. Alan Kann e« ver»
stehen, daß die Augustiner, die die 5chule nur al« nebensächliche« An»
hängsel ihre« Kloster« betrachteten, sich einer Aeform auf«
schärfste widersetzten, ün ihrem Zorne ^blossen sie „die
armselige öchule". Aur da« gütige Zureden de« Amtmanne« brachte
e« schließlich zuwege, daß sie den Unterricht wieder aufnahmen.
Wegen seine« „verwegenen Lchritte«" erteilte die Lchulbebörde dem
Kloster eine ernste AUge. Ver PräfeKt beantragte, daß in der Lchule
ein heizbare« Konferenzzimmer eingerichtet werde, die Behörde aber
entschied, die Lehrer sollten zur Beratung im Pfarrhause zu¬
sammenkommen. Bald hatten sich die Gegensätze so scharf zuge¬
spitzt, daß da« Kloster einen 5chulpater, der e« mit dem PräfeKt
hielt und zuweilen da« Pfarrhau« besuchte, unter der Anklage ver»
setzte, er habe ein Auge auf die Lchwester de« Pastor« geworfen.
Va« ganze Ltädtchen und da« Amt wurden durch die 5tre!tigKeiten,
die auf die Formel zurückzuführen sind! hie alte« 5ustem, dort Auf»
Klärung, in Mitleidenschaft gezogen. Vie Lchulbehörde mahnte zu
„Zreundschaft und wechselseitigem Zutrauen". Vie 5chule solle dem
PräfeKten Achtung erzeigen und Gehorsam leisten; wenn sie sich
beschwert fühle, stehe ihr der AeKur« an die Behörde offen. Ver
Eifer de« PräfeKten wurde zwar gelobt, jedoch habe er nicht Wich¬
tige« ohne vorherige« Benehmen mit der Behörde zu verfügen,
in«besondere halte diese sich Anordnungen über Lchulzimmer. Bücher,
5tundenplan, Lilentiumgeld vor. Auch wird e« al« überheblich ge¬
rügt, daß der PräfeKt seinen Lchreiben an die Lchule die Über¬
schrift gegeben habe: „von wegen gnädigst angeordneter Lchul»
Kommission". Zriede jedoch Kehrte nicht ein. üm Zahre 1789 be»
lichtete der PräfeKt, täglich häuften sich die Unordnungen, alle« müsse
er zusehen und zu allem schweigen. Vie Professoren gäben, um e i n
Beispiel anzuführen, Lpieltage (schulfreie Tage), wann e« ihnen
einfalle, „(ich bin den Mönchen der ganzen Eifel, ja den Kandidaten
(öchülein) selbst zum LpeKtaKel geworden." Zomme« bat 1769 um
seine Entlassung al« LchulpräfeKt und erhielt sie.

Vie Lage der Behörde war besonder« schwierig, weil ßille«»
heim Kirchlich Kölnisch war. üm Zahre 1733 ereignete sich
ein prekärer Zwischenfall. Ver Professor der 5untax predigte gegen
den vom Geiste der Aufklärung stark geförderten und von der Erz»

Qille«heim, Krei« Vau».

diözese Trier begünstigten deutschen Gesang in den Kirchen. Al«
der PräfeKt Zomme« ihm hierüber Vorstellungeu machte, mußte
er sich Grobheileu gefallen lassen. Auf Anordnung der öchulbehörde
mußte der Professor ihm allerding« Abbitte leisten, aber die Ange¬
legenheit war dem Kurfürsten äußerst peinlich, und er empfahl, solche
Grenzfälle in Zukunft mit größter Umsicht und Mäßigung zu be¬
Handel». Gleichzeitig Kam eine Abmachung zwischen Köln und Trier
zustande: Vie 5chule solle iu solchen Orten, wo weltlicher und geist¬
licher Arm nicht derselbe war, der Behörde de« Territorium«, hier
also Trier, hingegen der Aeligion«unterricht dem Konsistorium der
Viözese, hier also Köln, zustehen.

Ver Kölner Provinzial derAugustiner versetzte und
ersetzte — vom 5tandpunKte der ächulbehörde au« reglement«widrig
— die ächulpatre«, so z. V. 1790 ?. Vamian Griebeler und ^,
Lampert Wagner, 1791 ?. VominiKu« Wolf. Überhaupt war an
allen Anstalten der Lehrerwechsel ungemein groß. Vie Weltgeist-
lichen der hauptglnnnasien betrachteten die Lchule al« Vurchqang«»
Posten zum Pfarramte. Vie Klöster schickten die jüngsten Patre« in
die 5chule; gewöhnlich wurden sie wenigsten« alle drei Zahre vom
Generalkapitel versetzt. Vie Verhandlung mit dem Kölner Pro¬
vinzial gestaltete sich schwierig. Vie Koblenzer Lchulbehörde mußte,
um ihn zu erreiche», sich an da« Trierer GeneralviKariat wenden,
diese« schrieb an da« Kölner GeneralviKariat, diese« endlich trat an
den Provinzial heran. Ve«halb wohl trat auch die Lchulbehörde
dem Vorwurfe nicht näher, daß da« Kloster zwar für die 5chule Kein
Geld habe, daß aber bei Lchmausereien gelegentlich der Wahlen,
Vursalien, Visitationen zuweilen mehrere tzunderle Gulden drauf»
gingen.

Ver Lchulbehörde waren die A e b e n g,u. m n as i e n ein Vorn
im Auge. hille«heim allerding« galt wegen der Entlegenheit de«
Orte« neben Limburg noch al« da« am wenigsten entbehrliche. Vie
Aebengumnasium geben nur Gelegenheit, „daß Bauern und wenig
vermögende VUrgerzleute ihre Kinder durchgehend« zwar zu ihrem
eigene» Verderben den höheren Ltudien widmen". Ein Kind niederen
Ltande« sollte nur bei ganz hervorragender Begabung studieren
dürfen. Alan wollte Kein gefährliche« Gelehrtenproletariat. „Vie
guten LubjeKta werden im Anfang ihre« Vernunfllichte« gleichsam
verdorben und zum Begriff der Lehre in mittleren Lchulen (Trier,
Koblenz) auf lange Zeit untüchtig gemacht." Gleichförmigkeit mit
den hauptgiMnafien war bei den Aebengumnasien nicht zu erreichen,
besonder« weil (173b) manche neue Zacher, viel neuer Vildungzstoff
aufgekommen waren, weil eine neue Pädagogik und VidaKtiK sich
gebildet hatte und der Einfluß auf die Orden, die wenig davon wissen
wollten, gering blieb, „öch glaube fest", schreibt der VireKtor der
Koblenzer Lchulbehörde, „daß ein schlechte« Gumnasium immer mehr
schadet, al« wenn gar Kein« da ist." Mit vielen andern Aeben»

gumnasien sollte auch da« hil»
lecheimer schon 1?7b auf ein
Turocinium zurückgeschraubt
werden. Vie die«bezllgliche
Verordnung wurde zwar er»
lasse», aber nicht durchgeführt.
6m Zahre 178? erklärte der
hillezheimer Ltadtschultheiß,
der PräfeKt Zomme« gebe
sich alle Mühe, die neue Lehr»
art einzuführen, Könne damit
aber nicht durchdringen. Wenn
e« nicht gelinge, die Lchule
denen zu Trier und Koblenz
gleichförmig zu gestalten,
„wollen zum Aachteil der Ltadt
mehrere Ltudenten fortgehen".
Va alle Verbesseiungzoei»
suche fehlschlugen, machte im
selben Zahre die Lchulbehörde
dem Kurfürsten den Vorschlag,
da« tz!!le«heimer Gumnasium
aufzulösen und nur ein „wohl-
eingerichtete«" Turocinium be¬
stehen zu lassen. Ver Plan aber
zerrann im Lande. Hm Zahre
1789 bestand bei der Behörde
wieder stark die Absicht, alle
Aebengumnasien (abaesehen von
Limburg) aufzulösen. Für
tzille«heim, „welche« ohnehin

Elchwild lwn «eorg Heimlich, HiNosheim so beträchtlich nicht ist".
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allerding« hegte man de» Plan, Eu,iocinium, <2nfima, LeKunda und
öuntax mit zwei Lehrern bestehenzu lassen und der Anstalt dann
einen festen Lehrplan vorzuschreiben', sollte aber das Kloster nur
einen Lehrer heiaeben wollen, so müsse es sich mit dem Eurocinium
begnügen. Da das i^loster sich aber wenig entgegenkommend zeigte,
beschloß die Behörde, den Kurfürsten um die Reduzierung auf ein
Euiocinium zu bitten. Aber gerade war in Frankreich die Revo»
lution ausgebrochen. Auch im Kurstaate Knisterte bereits das Feuer.
Grundsatz der Behörden wurde, das BolK nicht zu reizen. Vie 5chul»
reform geriet beim Kurfürsten in Mißkredit, weil der früher so
eifrige Aufklärer nun glaubte, die moderne Pädagogik habe der
Revolution in die Hände gearbeitet. Lchließlich wollte er die ganze
Kultur seines Ltaate« um dreißig Zahre zurückschrauben. 5o beschloß
die Lchulbehörde, die Reform der Rebenginnnasien „auf eine schick¬
lichere Zeit" zu verschieben.

Da« hille« Heimen Gumnasium zählte normaler«
weise fünf GumnasialKlassen und ein Egrocinium und drei Profes»
soren. Zeder Professor unterrichtete in zwei Klassen. Zm Zahle 1735
zählte die Anstalt 35 öchlller, und zwar 3 in der Rhetorik, 5 in der
Poetik, 6 in der 5u,ntax, ? in der LeKunda, 5 in der ünfima, 9 im
Ei^rocinium. Vie öchüler Kamen weither, aus der ganzen Trierer
Eifel, manche von der Mittelmosel, üm Zahre 173? waren es 29
Lchlller. Als dann infolge de« Ltreites mit der 5chnlbehörde und
dem PräfeKt im Zahre 1739 lanae Zeit nur zwei», dann gar nur
ein Pater unterrichteten, sank die Lchllleizahl auf 10 herab. Zur
Zeit der Kurfürstlichen BildungsreaKtion wirkten wieder drei Pro¬
fessoren, aber die alte Lchülerzahl Kehrte nicht wieder zurück.

Auch in hillesheim fand jährlich eine öffentliche herbstprü»
f u n g statt. Wenn die Akten davon auch nichts berichten, so wurden
dabei sicherlich als Prämien „goldene Bücher" verteilt, vielleicht
wurde auch zuweilen ein Kleine« „Drama" aufgeführt. Als im

Derbste 1737 das Prüfungsblättchen zur Zensur an die 5chulbehöid>-
eingeschickt wurde, erhielt die 5chule zwar die Druckerlaubnis, gleich»
zeitig wurde ihr aber ein Verweis erteilt, weil es ohne Zuziehung
des PräfeKten entworfen und eingeschickt worden war. üm
Zcchve 1739 lieferte ?. Lambert Wagener lange Zeit seinen Veitrag
zum Prüfungsblättchen dem PräfeKten nicht ab. „Mich dünkt, er
fchämt sich, mit seiner Arbeit angezogen zu Kommen, da er da« Zahr
über nichts als ein bischen Figuren, einige Oden aus horaz und
etwas Zizero explizirt hat, dieses alles aber auf elende Weiße." Das
Vlättcben erhielt die Druckerlaubnis, mit dem Bedeuten allerdings,
die Lchule habe schon bei der Abfassung des Entwurfes den Prä»
fekten zuzuziehen.

Rur wenige Einzelheiten aus dem sicherlich bunten 5chul»
leben sind uns erhalten. 5o hat sich ein Zleißzeugnis der An»
stall vom Fahre 1769 herübergerettet, ausgestellt für Johann Ehrl»
stoph Wränge! au« Daun; der Züngling wird gelobt „wegen seiner
fast Eiceronicmischen Eleganz im Entwurf von Reden". 5o veran»
staltete im Zahle 1?t>3 die zu Münstereifel gestiftete Fesuiten»Eifel»
Mission zu hillesheim eine 5egneri»Mission, an der anch die Patres
Augustiner mit ihren Ogmnasiasten teilnahmen.

Zur Zeit der Kurfürstlichen Reaktion (1739—179-») wird die An»
stall in ihrem alten, nun unangefochtenen Ei>p sich wohlgefühlt haben;
als im Oktober 1794 die Franzosenzeit einbrach, werden auch
die hillesheimer Augustiner wie fast alle Ordensleute des linken
Rheinufers zunächst geflüchtet, dann aber bald, als sie sahen, daß
für ihr Leben Keine Gefahr bestand, zurückgekehrt sein. Wenn über»
Haupt das Gumnasium so lange bestanden hat. wurde es sicherlich
1302 bei dem Untergang aller auf französifchem Boden liegenden
rheinischen Klöster hinweggefegt. (Die Darstellung beruht auf den
5chulaKten des Koblenzer 5taatsarchios.)

Mie ein Afelpfarrer bor sieben Jahrzehnten seinen Einzug hielt.

Fröhlich und wohlgemut stieg anfangs 5eplember des Wahres 1854
ein junger Geistlicher die Landstraße hinauf, die vom Kreisstädtchen
in die Eifel führt. Lonntag war's in der Ratur ringsum, sonnig
in seinem Gemüt, heute wollte er erste Umschau halten, die neue
Pfarrei war sein Wanderziel,

Eine schlichte, an 5eelenzahl nicht starke Eifelpfarrei erwartete
ihn als Hirten, Daß sie aus zwei Dörfern und einigen Mühlen be»
stand, wußte er. 5onst aber mar ihm alles unbekannt. Auf der
Höhe des Berges, den er übersteigen mußte, noch bevor er eine«
Hauses ansichtig wurde, sollte er Bekanntschaft machen mit einem
PfarrKind, das ein wichtiges Amt in der Gemeinde verwaltete. E«
war der „göttliche Läuhirte", der dort die seiner Pflege anbe»
fohlene Herde weidete. Knurrend und zähnefletschend fuhr der zot»
tige vierbeinige Gehilfe des Hirten den Ankömmling an. Nicht
fo der hirte selbst, der neugierig herbeikam und Euras hinter sich
wie«. Um den hals ein Lederband mit angehängter Kette zur etwa
notwendigen Festlegung de« Hunde«, in der einen Hand eine Peit»
sche, in der anderen ein unsäglich lange« Rohr an« Birkenrinde,
da« mit einem blechernen Mundstück versehen war, ganz in einen
weitfaltigen Mantel unbestimmter Farbe gehüllt, den abgerissenen
Hut mit der Peitsche in der Hand abnehmend, so Kam dieses
Menschenkind mit einer seltenen Liebenswürdigkeit auf den jungen
Geistlichen zu. 5agte ihm wohl der bei solchen Leuten nicht seltene
Beobachtungssinn, es Könne sich vielleicht um den „neuen här" für
h. handeln?

Freundlich wurde die Frage, ob dies der rechte Weg zum Pfarr»
dorf sei, bejaht und daran die Gegenfrage geknüpft: „Leid dir eren
den neien h . . ter här?". Auf die Borstellung hin begrüßte, der
biedere Mann seinen neuen här, und da dieser sich zum Weitergehen
anschickte, Hub er sein Instrument zum verwitterten zahnlückigen
Munde und spielte — na sagen wir den „Krönunqsmarsch" nach
seiner Art. 5ich umwendend rief der junge Pastor ihm schmeichelnd
?u: „Aber öchweinehirt, wir öhr da« Blasen versteht!"

Ach, daß er es ungesagt gelassen hätte. 5chmeichele!en waren dem
sonst so ehrlichbiedern Mann offenbar gefährlich. 5ie führten ihn
?u übertriebener Liebenswürdigkeit. Von der Ltunde ab, da der
„LchweineKobes", so hieß er bei jung und alt im Orte, dem neuen
här da« Empfangsständchen gebracht und dessen Lob geerntet hatte,
wann und wo immer er auf feinen Gängen seines musikalischen
Zensors und Gönners ansichtig wurde, fing er an zu tuten und oer»
folgte dessen Wege mit seinem ganzen Repertorium an Arien und

Liedern. Erieb er de« Abends das Borstenvieh heim ins Dorf, so
blieb er regelmäßig am Pfarrhause stehen und gab seine Extra»
nummer.

Am 5t.»Michels»Eage des genannten Wahres sollte nun der neue
Pastor seinen eigentlichen Einzug halte»! Einführungen wie heute
waren damals noch nicht üblich. Vie Rächt vorher hatte der neue
Pastor beim Dechanten geherbergt. Einer der Kavläne war recht»
zeitig hinaufgegangen, um alles für den Empfang anzuordnen. Der
Dechant, der Landbürgermeister und der zweite Kaplan begleiteten
in einem Kutschwagen den neuen Pfarrherrn. Aus der Umgebung
hatten sich noch einige geistliche Herren eingefunden, um den neue»
Konfrater zu begrüßen. Die Pfarrkinder hatten sich bemüht, allen
5chmucK, der an Bäumen, Blumen, frischen oder gemachten, an ün»
schriften, Fahnen und Kränzen aufzutreiben war, am Eingang des
Dorfes uud auf dem Wege zur Kirche anzubringen. Die selbstoer»
Itändlichen Sprüchlein und Anreden wurden gehalten. Der Pastor
inmitten seiner Begleitung zieht zur Kirche, an deren Pforte der
Bürgermeister es sich nicht nehmen ließ, an sein Volk einige obrig»
Keilliche Worte zn richten, die durch ihre markante Kürze be»
merkenswert sind. 5ie lauteten: „öhr h ... ter und ihr Filialisten!
hier bringen wir euch den neuen Herrn Pastor. Was mich als
Bürgermeister angeht, so liegen mir mehr die äußeren Verhältnisse
am herzen. Beseht euch den Herrn, ühr weidet zugeben, daß er
sich in gutem Zustande befindet. Alles, was ich euch sage: 5orgt
soviel ihr Könnt dafür, daß ihr ihn darin erhaltet!" — „5o!" —
setzte er al« Lchluß hinzu. Mit dem Bewußtsein einer oratorischen
Leistung wendete er sich zu»! Einzug in die Kirche uud ging mit
in den Lchöffenstuhl am Altäre.

Alle« trat nun in da« Gotteshaus ein. Das Hochamt begann. Vis
zum Gloria war es gekommen. Run wartete alle« auf die erste
gesangliche Leistung vom »euen här. Der höchste Moment der 5pan»
nung war da. Der Länger zog sämtliche ihm zu Gebote stehenden
Register und intonierte den Engelsgesang, Zwar fiel die Orgel nicht
brausend ein, denn sie fehlte noch. Aber das deutsche Lied, das nun
folgte, verriet die 5timmuug, und uuter den Lchöffen und Ortsvor»
stehern war eine Bewegung, und aus dem Lchöffenstuhl hörte einer
der Geistlichen, der es nachher weitergesagt hat, die befriedigende
Äußerung des Ortsoorstehers zum Bürgermeister: „här Borje»
mäster! Eich mänen, et es geraooen". Das war denn auch die
Parole beim nachfolgenden freundschaftlichen Mahle, da« die Feier
bekrönte: Et es geraoden!

(Au« dem Rachlaß de« verstorbenen Dechanten Maurin.)
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Line Neunzigjährige.

Eine gute ötunde von Gerolstein entfernt liegt der Kleine Qr!
Aiedereich, mehr ein Hof, wie er es auch in alter Zeit war, zählt
er doch nur 5 oder ü Häuser, ön einem der bescheidenen Bauern-
Häuschen wohnen Glück und Legen beisammen; Träger und Aus»
strahlunqspunkt desselben ist die gute Mutter, Großmutter und
Urgroßmutter, die neunzigjährige Elise Aiesen. 5ie ist der Mittel»
punKt des häuslichen Kreises; sie hört die Kleinen und die großen
5orgen, die Kleinen und großen Zreuden zuerst. Ein Köstliches
Menschenkind ist die Kleine, untersetzte Alte, eine Zreude, sie
plaudern zu hören aus lange verflossenen Zeiten. Ve« Leben« 5türme
haben schwer an ihr zu rütteln versucht, sie haben sie aber nicht
untergekriegt; ein unbeugsames Vertrauen auf Gottes Hilfe spricht
aus all ihren Worten, und wenn die Nede auf die schwere Gegen»
wart Kommt, sie hat Lchivereres ertragen. Genügsamkeit und Zu»
friedenheit haben sie allerweg hochgehalten, sie sieht alle« von der
hellen Leite her. Bewundernswert ist ihre geistige und Körperliche
Frische, ihr ünteresse, das sie noch jetzt der Tätigkeit in hau« und
Zeld entgegenbringt, wie sie auch selbst noch nicht untätig sein
Kann 5ie liest noch gern, aber ohne Brille, die Kennt sie noch
nicht. Und ist das Wetter am Lonntag nicht gar zu unfreundlich, so
macht sie auch noch ihren Kirchgang nach dem 20 Minuten ent»
feinten Michelbach oder nach dem etwa 54 5<unde entfernten
Vllscheich, wenn dort die Kongregation ein Theaterstück zur Auf»
führung bringt. 5ie Kann sich noch so herzlich freuen, lacht so gern,
Zhr 5tolz sind ihre Enkelkinder, besonders die vier prächtigen
Zungen, die aber auch sehr an ihrem Großmlltterchen hängen.

Bemerkenswert ist, daß im Aachbarhause eine Weggenossin sitzt,
die sogar noch ein volles Zahr älter ist. 5ie auf die Platte zu
bringen, war unmöglich, ihr wurde auf einmal nicht gut, al« der
Photograph mit seinem Kasten Kam; sie war und blieb verschwunden,
bi« „da gäckige Käl" aus dem Hause war"

Vektor Krock, Gerolstein.

LichlMlt, 0cm P, Horsil

Äorromische uns römische Metallgewinnung in öer Mfeh

besonders im Aachener OeMk. V° Prof. <or. T. 5«« «e

Kaum eine deutsche Landschaft hat im Laufe der letzten

hundert Zahre einen solchen Wechsel in der Beurteilung ihrer
Gegenwart und Vergangenheit erfahren wie unsere Eise!. Ge¬

ächtet von der „vc»x povnli" alz wenig fruchtbares Berg-
land, auf dem sturmdurchbrauste Zeideflächen mit öden Mooren
wechselten, mit unwirtlichem Klima und dünner Besiedlung,

wurde sie von dem großen 5trom der Reise- und Wander-
lustigen gemieden. Und im trüben 5piegel dieser Gegenwart

gesehen, erschien das Bild ihrer Bergcmgenheit nicht weniger
verzerrt. Vaß die Life! zu Nömerseiten erst recht weithin

unbesiedelt war, nur von einigen Militärstraßeit mit den da¬
zugehörigen Militärstationen durchzogen wurde, daß höchstens
germanische „eolnni" als Iinsbauern hier ein Kümmerliches

Vasein gefristet, schien geschichtliches Vogma. 1)ie vereinzelten
größeren Billenanlagen aber erklärte die Forschung als

„Zagdschlösser" der Kaiser und ihrer hohen Offiziere und
Beamten aus der Residenzstadt Trier.

Ze mehr aber — in erster Linie dank der unermüdlichen

Aufklärungsarbeit unseres Tifelvereins — die Lieblichkeit

oder wilde Nomantik und die Fruchtbarkeit ihrer Täler, die
herbe Schönheit ihrer weiten Hochflächen erkannt und geschätzt
wurden, je mehr anderseits die wissenschaftliche 5patenfor»
schung auch in der Tifel einsetzte, desto Heller und leuchtender
wurden auch die Zarben im Bilde ihrer geschichtlichen Ver»

gangenheit. 5o Konnte 1913 Frz. Trainer in der Tifelfestschrift
von der Tifel in der Römerzeit schreiben: „Allenthalben, nicht
zum wenigsten in der Tifel, herrschte reger Verkehr, blühendes
Gewerbe, fleißiger Ackerbau, und stellenweife mar die Gegend

dichter besiedelt als in der Gegenwart"; und an anderer ötelle;
„Vielmehr war unser Gebirge mit einem überraschend dichten

Wegenetz durchzogen, das offensichtlich nur zum geringsten Teil

für Truppenbewegungen, vielmehr in allererster Linie mannig-
faltigen VerKehrszwecken diente. Man vergesse nicht die Vo-

denschätze gerade unseres Lifelei Verglandes: Wie sehr der
Bergbau auf Eisen und Blei an manchen 5tellen im 5chwunge
war, ist längst bekannt."

öst nicht hier der Gegensatz zu der früheren Unterschatzung
der Kulturellen Tntwicklung der Tifel zur Römerzeit doch zu

weit getrieben worden? Berechtigt der heutige 5tand Kriti»
scher, exakter Forschung tatsächlich zu einem solchen — man

möchte fast sagen — PaneguriKus? Prüfen wir einmal an
einem Kleinen, aber für die Wirtschaft«- und Liedlungsge»

schichte der Tifel besonders wichtigen Ausschnitt die wirkliche
Lage der Dinge. Gerade die Metallgewinnung soll nach Tiamer
an manchen 5tellen in der Tifel zur Keltischen und römischen

Zeit besonders in Blüte gestanden haben. Was wissen mir
wirklich darüber?

Bor allem glaubte man die Gewinnung von Tisenstein und

seine Verhüttung zu öchmiedeeisen in der Tifel weit in die
vorrömffche Zeit hinaufrücken zu Können. Gewiß, die Kunst, au«

Tisenerzen durch Verhüttung 5chmiedeeisen herzustellen, war,
wie ein Briefwechsel des hethiterkönigs Tharttul.il mit dem

äguptischen König Ramses II. beweist, bereits vor der Mitte der
2. Hälfte des 2. Jahrtausends (um 1300 v. Thr.) im nordlichen
Kleinasien schon erfunden und hat sich von hier aus allmählich
über das gesamte Mittelmeergebiet ausgebreitet. 5n Süddeutsch»
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land, d. h. im nördlichen Alpen» und im Donaugebiet, aber er»

scheint verarbeitetes Schmiedeeisen als Einlage auf

Bronze oder in Form von Schwertklingen erst etwa um das

Zahr 1000 (Ziühhallstattperiode). Erst nach weiteren ^>ahr»
Hunderten, in der Spätlatenezeit, also Kurz gegen Ende der
ooirömischen Periode, läßt sich die Gewinnung des

Eisens im Lande s e l b st. vom Schweizer Zura bis nach
Währen und nordwärts bis Franken und Thüringen nach»
weisen. Es sind das für Westdeutschland vor allem die sogen.

„Luppen", Äoheisenstücke in doppelkonischer Form, wie sie be»
sonders im Nheintal von Basel bis Bonn gefunden worden
sind. Als Erzeugungsort dieser „Nohluppen" der Spätlatene»

zeit aber gilt der Forschung in erster Linie die Gegend von

Aamfen und Eisenberg in der Pfalz, im Gebiet der Keltischen
MediomatriKer, wo diese Eisenbarren besonders häufig vor"
Kommen und wo drei gut erhaltene 5chmelzöfen und gewaltige

Schlackenhalden Eisenverhüttung auch in römischer und noch
in nachrömischer Zeit beweisen. 5omit dürfen wir wohl über

die Eisengewinnung und Verhüttung dieser oorrömischen

Periode in unserer Gegend sagen, das) Eisenfunde aus der
älteren Latöne» und Hallstattzeit Einfuhrware aus südlicheren
Ländern, besonders aus den südlichen Keltenländern: Ober»

Italien, Etrurien, Elba und 5üdga!lien, darstellen; daß dann
in der Spätlatenezeit auch in den Gegenden links und rechts

des Nhein« (rechts besonders im unteren Lahntal) Eisenstein
geschürft und verhüttet worden ist. Daß in jener Zeit auch

schon die eisenhaltigen Bezirke unserer Eifel ausgebeutet wor»

den sind, ist nach dem eben Gesagten immerhin an sich möglich;
aber ein vollgültiger Beweis ist dafür noch nicht erbracht.

Auf festerem Boden schien bis vor Kurzem die Forschung

für die römische Periode der Eisengewinnung in unserer
Eifel zu stehen. Es schien „ganz selbstverständlich, das; die
römische Kulturwelt in unsern Aheinlanden so gut wie anders»
wo die Eisenerze überall da verwertete, wo sie sie fand". „Der
Bedarf der Nömer an Eifen für Waffen und Geräte aller

Art: eiserne Türschlösser, Türbeschläge, Pferdegeschirre, Huf»

beschläge, Äxte, Beile, Messer, Hämmer, Pfriemen, Ahlen,
5cheren, Ketten, Ninge, Quaderklammern und Pflugscharen

war ungeheuer groß" (Tramer). Die natürlichen Bedingungen
aber zur Entwicklung einer Eisenindustrie waren besonders in
der nordwestlichen Eifel gegeben: Eisenerze im Gebiet der Urst,
Olef, auf den Hochflächen bei Marmagen und Schmidtheim,
besonders auch im unteren KiMal Brauneisenstein: hier

häufen sich die Eisenschlackenstellen; auf der linken KuHeite
besonders bei den Orten Orenhofen, Schleidweiler und Aodt;

auf der rechten ziehen sie sich südöstlich von Vitburg bei Mötfch
in schmalen Streifen längs der alten Höhenstraße Bitburg—

Trier bis in die Gegend von Welschbillig hin. ön der Nähe

der Eisenerzlager aber befanden sich fliehendes Wasser und
große Waldungen zur Herstellung der Holzkohle, hier also,
im Vereich der Aömerstraße Köln—Trier und ihrer Bei»
zweigungen, begegnet uns ein Gewirr von Gruben oder Schürf»
löchern, die beim Durchwühlen des Bodens nach Eisenstein

entstanden waren, dazu gewaltige Lager von Eisenschlacken,
letztere ganz besonders auch unter den 5treufunden römischer
Siedlungen.

So schien denn angesichts dieser Tatsachen ein Zweifel an

der Ausbeutung der Eifeler Eifenerze in römischer Zeit nicht

möglich. Freilich, eine ins einzelne gehende, wissenschaftliche
Untersuchung hatte bisher wohl an Keiner dieser Stellen statt»

gefunden. Da stellte im Frühjahr 1Y2, 5!egfried Loeschcke
bei der Durchforschung eines mitten im römischen Eisen»
bergbaugebiet der unteren Kull (bei Orenhofen) gelegenen,

großen 5chlacKenhügels, um und auf dem sich Spuren eines
ausgedehnten römischen Bauwerks des 2.-4. Zahrhunderts

Zeigten, fest: Der römische Vau war Nu ine, als
die Verhüttung begann; zwischen den Schlacken
lagen Scherben, die dem Ausgang des ersten Zahrtaufends

nach Thristus angehörten. Es hatte sich also im Mittel»
alter in den Nuinen des Nömerdaues, offenbar um sich de»
Bausteine zu bedienen, eine nicht unbedeutende Eisenschmelze

eingenistet. Zu ihrem Schutze war in der Nähe eine früh»
mittelalterliche Eidburg errichtet, deren Neste ausgegraben
wurden, Zur die Nückwärtsdatierung des hüttenbetriebs vom

Zahre 1000 ab bieten vielleicht Anhaltspunkte: eine auf dem

Schlackenhügel gefundene merowingische Goldmünze des b. Zhs.
und ein fränkisches Gräberfeld bei der Kirche von Orenhofen.
Ahnliche Verhältnisse stellte dann Z. Steinhausen bei einer

ganzen Reihe von „römischen" Eisenschmelzen im unteren Kull»
gebiet fest: Die Eisenschlacken lagen über den Nestcn röm!»
scher Villen, oder es fanden sich unter den Schlacken und
römischen Nesten auch Scherben späterer Zeit; mehrfach lagen
auch fränkische Gräberfelder in der Nähe, oder römische Neste

fehlten gänzlich; auch bei der Luxusvilla in Welschbillig und
einer Villa rustica in Uroille (Lothringen) fanden sich Eisen»

schmelzen in den Nuinen. Man wird daher, bis eingehende
Grabungen uns Gewißheit bringen, Steinhaufens Schlußfol»

gerungen zustimmen müssen, daß ein bestimmter Beweis

für Eisengewinnung in römischer Zeit in der Eifel bisher nicht
erbracht ist; es ist daher bei der Datierung von Eisenschmelzen

in die römische Zeit zurück äußerste Vorsicht dringend ge»

boten, vor allem dann, wenn solche Eisenschmelzen in oder dicht
bei dem Wohnhaus einer Villa liegen. Selbst bei den großen

Villenanlagen, wenigstens bei solchen des Kohlenwaldes, liegen

die eigentlichen Zentralen der Eisengewinnung weit abseits
bei einfachen Wohnräumen.

Vielleicht trifft diese Beobachtung auch auf den in unserer

Nähe im Probsteierwald (westlich von Eschweiler) sich hin»

ziehenden großen römischen Bergbau» und 2ndustriebezirK zu.
Gegenüber dem Hauptbahnhof Stolberg liegen auf der höhe
die Neste einer in den 50er Zähren des vorigen Zahrhunderts
leider sehr unsachgemäß ausgegrabenen, ausgedehnten Villa;
von ihrer nach Süden gerichteten Halle mit vorstoßenden Flu»

gelgemächern schweift der Blick weit ins ündetal hinein. 6n
einiger Entfernung zieht sich vom BIchttal her ein alter Weg,
die „Vreitebahn". ganz gerade durch den Propsteierwald an
der „Glllcksburg" vorbei und von da mit leichtem Knick über
die Landstraße Efchweiler—Nöhe hinweg auf Kinzweiler zu.

Diese ganze Gegend zwischen Nöhe, Merzbrück und Stein»
bachshochwald muß bis in die spätrömische Zeit hinein das
Vild reger industrieller und landwirtschaftlicher Tätigkeit ge«

boten haben, hier, wo bereits in den 50cr Zähren des vorigen
Zahrhunderts u. a. eine der Dea Sunuxsal gewidmete ön»

fchrift und ein römifches Kohortenzeichen, der viel besprochene
„Wüstenroder" Leopard an Tageslicht Kamen, reihten und
reihen sich noch heute, insbesondere links und rechts vom Merz»

bach, die mannigfaltigsten Spuren römischer Siedlungen an»
einander, ön einer derselben, westlich der Breitebahn, unfern

Steinbachshochwald gelegen, glaubt Trainer, der sie 1905 un-

tersuchte, eine römische Eisenfchmelze gefunden zu haben. Ein
einfacher quadratischer Vau, ohne Mörtelfpuien, aber unter
Verwendung von Lehm aufgeführt, barg eine Unmenge von

Eisenschlacken und verhältnismäßig viel Eisenwerk: Nägel,
hacken. Klammern, auch Instrumente, leider formlos und un»
Kenntlich geworden. Eine spätere Benutzung der Stelle er»

scheint ausgeschlossen, da einmal die Ziegel des eingestürzten
Daches so unberührt und in solcher Menge dalagen, daß man
nach Eramers Bericht mit ihnen das ganze Dach hätte re»

Konstruieren Können, dann aber auch, weil gerade die unsern
Bezirk umziehenden beiden römischen Straßen, die Veibin»

düng Vorweiden—Merzbillck—Nöhe—Eschweiler, sowie die

von Aachen über Nothe Erde. Eilendorf, Atsch, Pumpe, Esch»
weiler führende Straße in nachrömischer Zeit allem Anschein
nach nicht mehr (höchstens im LoKaloerKehr) benutzt wurden.

Denn die bis in die Karolingerzeit zurückgehende Verbindung
Aachens mit dem Nhein, die sogenannte Aachen—Frankfurter
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Pilgerstraße. führte von Weiden über 5t. Zöris, hehlrath, Dür-

miß nach Weisweiler, umging also den römischen Industrie»

bezirk des Propsteierwaldcs in weitem Bogen. Hier scheint
wirklich einmal das „5chweigen des Urwaldes" an die 5telle

regster menschlicher Tätigkeit getreten zu sein und in sein
schützendes Dunkel die Neste der Vergangenheit geborgen zu

haben, um sie für die 5patcnforschung unserer Zeit aufznbe»
wahren.

Natürlich Kann es sich nur um eine primitive Gewinnung
des Eisens — wie auch der anderen, noch zu besprechenden

Erze — im Tagebau und ihre Verhüttung im „Nennfeuer¬
herd" handeln. Als 5chmelzherd diente ein mit Lehm ausge-

schlagener Hohlraum, h^in mittels Tondüsen, die in den Ofen
einmündeten, die Luft durch Blasebälge zugeführt wurde. Die

metallischen Bestandteile erweichten zu einer teigartigen. stark
mit 5chlacken durchsetzten Masse, die durch wiederholtes Er»
Hitzen und starkes hämmern von der 5chlacKe befreit werden
mußte, ön dieser Form wurde das Eisen vom 5chmelzer dem
Kisenschmied zur weiteren Verarbeitung verhandelt.

(Fortsetzung folgt)

vom Verein für geschichtliche Lanöestunöe öer Rheinlanöe in Sonn.

Soziale Kürsorgebestimmungen in öen Weistümern öer ltifel.

Vie heutige Zeit der Not in weitesten 5chichten des deutschen

Volkes, in der so manche Familien der sozialen Fürsorge be¬
dürfen, in der die ötaatsfinanzen unter stärkster sozialer Be¬
lastung zu zerbrechen drohen, legt uns die Frage nahe, wie das
Volk in früheren Zeiten Not und Elend zu überwinden ver¬
suchte, wie es um die Hilfe für die wirtschaftlich 5chwachen
bestellt war.

Allgemein bekannt dürfte sein, daß im Mittelalter die Kirche
die LiebestätigKeit als eine ihrer hehrsten Aufgaben betrach¬
tete, die ja auch heute noch, namentlich in der Katholischen

Kirche, eine besondere Rolle spielt, und daß die Ltädte und der
Territorialstaat teils erst nach der 5äKularisation des Kirch¬

lichen Besitzes und als Folge dieser 5äKularisat!on eine soziale
Fürsorge nach Kirchlichem Muster einrichteten. Der ungemein
starke Einfluß der Neligion und der Kirche auf die sittlichen

Anschauungen des Volkes ist im Mittelalter überall zu ver-
folgen; namentlich für die Überwindung des Egoismus und den
Aufbau einer reichen LiebestätigKeit sind die Kirchlichen An¬

regungen ausschlaggebend gewesen. Zahlreich waren auch in
der Eise! die Hospitäler, die Kranken und Armen Aufnahme

gewählten und den Wanderern und Pilgern dienten; unter
diesen ist das von dem Kardinal Nikolaus von Eues (f 14b4)

in seinem Geburtsort gestiftete Lpital das bekannteste ist.

(Vgl. die Zusammenstellung in 5chorn, Tillia »»cra, 1888,
Bd. 1, 5. XIII.) Und fast an jedem größeren Orte gab es

Kirchliche Ltiftungen, deren Zinsertrag meist in Form von
Lebensmitteln den Armen zufiel. Wenn wir im folgenden die

verhältnismäßig dürftigen Nachrichten von sozialen ZUrsorge-
bestimmungen nach den Weistümern, die, in erster Linie Nechts-
quellcn, doch manchen tiefen Einblick in das Volksleben ge¬

statten, zusammenzustellen versuchen, dürfen wir die von Kirch¬

licher Leite gegebenen Verordnungen, soweit sie unseren engeren

VezirK umfassen, nicht übersehen. Wir weiden sie in dem einen
oder anderen Weistum wiedererkennen. Die Prooinzialsunode
von Trier, die im Jahre 1)10 unter dem Vorsitze des Erz¬
bischofs Valduin von LUtzelburg stattfand, ermahnt die Geist¬

lichen, sie sollten Gastlichkeit üben und Not lindern, wo sie
Könnten-, alles Gut, das sie besäßen, solle den Armen zukommen.
Die gleiche 5m,ode bestimmt, man solle Kindtauffeste, Hochzeiten

und Leichenschmaus einfacher halten und die ersparten Unkosten
den Armen zugute Kommen lassen; die Gelage bei der Totenfeier
am siebenten und dreißigsten (zc. Tage nach dem Tode) wurden

abgeschafft. Die Bestimmungen auf Einschränkung des Auf¬
wandes in Kleidung und Lebenshaltung, die zunächst von der
Kirche getroffen wurden, gingen durchweg in die landesherr¬

lichen Polizeiordnungen über, hierbei erfolgte meist eine Fest¬
setzung der höchstzahl der Festteilnehmer, ün den 5cndgerichten.

d. h. den Gerichten, die das Kirchliche Leben betrafen, wird

gefragt, ob jeder Pfairangehörige die Pflicht des Unterhalts
seiner notleidenden Verwandten erfülle, ob jemand einem

Fremdling oder Wanderer die Herberge ausgeschlagen habe,
ob sich der Pfarrer um die Versorgung der Armen, Fremden
und Waisen bekümmere u. ä.

Auf Kirchlichen Einfluß ist die noch heute vielfach geübte
Litte zurückzuführen, nach der bei einem Todesfall die An¬

gehörigen des Verstorbenen unter die Armen Vrot verteilen,
vielleicht auch die noch im 19. Jahrhundert aus Lammersdorf
berichtete Gewohnheit, bei jedem Gebäck auch ein Vrötchen für

die Armen zu backe», das „Armleutsplätzchen". häufiger fin¬

det sich die Bestimmung, daß das einem Bäcker wegen Minder¬
gewichts beschlagnahmte Vrot den Armen zufallen soll: „da ein
becker brot feil hielte und das zu Klein erfunden wurde, so

sollen wir scheffeu macht haben, das brot zu mengen und von

wegen unsers erw. Herren (des Abts von 5t. Matthias zu
Trier) zu nehmen und den armen leuthen im hospitahl zu geben".
Auch bei Kauf oder Verkauf eines Besitzes fällt ein „Gottes-
heller" für die Armen ab, „damit Käufer und Verkäufer Glück
haben". Wenn in Fels (Luxemburg) jemand in die Bürger¬

schaft aufgenommen wurde, dann wurde er in der Kirche ver¬
eidigt und opferte auf dem Altar einen Pfennig, „den man
umb gottcs willen giebt". öu Wormeringen, einer Herrschaft
der Abtei Echternach, gab der Meier das 5trafgeld für zu

spätes Erscheinen beim Ding „umb gottes willen an die armen".
Die besondere Fürsorge galt den Witwen und Waisen, zu

deren 5chirm die 5chöffen in Echternach ausdrücklich ver¬

pflichtet waren. Eine besondere Art 5llhnegericht erledigte
die Klagen wider sie. War ein Vauernlehen durch Tod des
Inhabers erledigt, so mußte an einzelnen 5tellen die Neu-

belehnung binnen sieben Tagen beantragt werden; blieb eine

Witwe mit Kleinen Kindern zurück, so sollte sie zuvor „gewarnt"
werden, d. h. auf den Nechtsbrauch und die Pflicht des Leheus-
empfangs rechtzeitig aufmerksam gemacht weiden. Die Abtei
Prüm Kennt sogar eine recht neuzeitlich anmutende Fürsorge

für die Verwundeten. Gefangenen und für die Hinterbliebenen
solcher Untergebenen, die im Dienste der Abtei ihr Leben ein¬
büßten: „Ob sach were, daß feintz geschreu queme, sol folgen
der hobsman mit der sonnen aus und mit der sonnen ein (d. h.
einen Tag), und sali helfen beschützen seiner gnaden gotzhaus,
land und leudt, so vil inen möglich ist; und da sach were, daß
ein mann gefangen wurdt, unser gnädiger Herr soll in lösen;

wirbt er gewondt, soll im ein arzt bestellen, bis er geheilt

wurdt; wird er todt geschlagen, er soll in thun zur erden be¬
statten, und weib und Kinder versorgen, bis so lang sie sich
selbst versorgen Kundten; das sall seine gnaden tun aus Ursachen,
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daß Kein Krodt »och Mangel da aus entstehe" (Weistum Gou-
denbrett, ähnlich im Weistum Lchönecken, Vüdesheim, Pens¬

born, Leffern). Dagegen Kennt das ältere Weistum von
Aommersheim aus dem 1). Jahrhundert diese Fürsorge noch

nicht, fondern die Hofleute ziehen in den Kampf „up ir coft,
fchaden und verlost", wie auch in Amel, einer Herrfchaft der
Herren von Aaffau-Vianden und 5t. Vith, bei einer Fehde

gefangene sich selbst lösen mußten und selbst im Todesfälle ein
Zllrsorgeanspruch der Hinterbliebenen im 15. Jahrhundert nicht
bestand. Von einer durchgängigen landesherrlichen oder auch
durchorganisierten Gemeindofllrforge war man im allgemeinen

noch weit entfernt. 5ehr zahlreich sind dagegen die Be¬
stimmungen, die das Los der Kleinbauern bei Mißwuchs zu
erleichtern trachten, so streng sonst auf die pünktliche Abliefe¬
rung der Zinsen und sonstigen Abgaben gesehen wurde: „im

fall, daß sie solche Haber- und zinßgelt nit gehantreicht, so

sollen die hoebere gleich des andern tags darnach in doppelheit
zahlen, fo aber folche doppelung nit des zweiten tags ausgeruht
wurd. soll auch solche doppelung samt dem hauptzins von tag
zu tag ohn ufhorung in doppelfeldigung verzinst werden". Diese

strengen Bestimmungen, die wohl meist hlipothetischer Art

waren, waren stark gemildert bei „Mißwachs, sterben, brandt,
gewaltsachen (Kriegerischem Einfall)", 5o hat sich z. V. in dem
Hof >2mmerath der Abtei 5pringiersbach der Brauch heraus¬

gebildet, daß „falls ein mißwachs einfiele, fo landtkündig were,
fo mag ein mau, der nicht Korn hat, vor l flimmern Korns geben
5/2 sümmer erbiß (Erbsen), oder I sümmer Wicken, . . . das
ist alles das drittheil seins pachts". >)n Zaid stundete die Abtei
die Pacht auf ein Jahr.

hatte jemand Kein Brot mehr im Haufe, so Konute er sich
beim Pfarrer oder beim Gemeindevorsteher die Erlaubnis

holen, soviel vorweg zu fchneiden, daß er Keinen Mangel litt;
Konnte der Müller nicht fofort mahlen, so gab er dem Be¬
dürftigen foviel Mehl, „daß er ein Kuchen davon backe, uff

daß sein Kinder nit Hunger leiden". Auch von der Pflicht, den
aus Zinanzinteressen vom Herrn aufgelegte» verteuerten

Bannwein zu uehmcu, Konnte der Arme befreit werden. Auch
bei Pfändungen soll der Gerichtsbeamte, findt er nit foviel
darin, als für die schuld nötig, mitleiden mit dem armen mann
haben, bis daß ihm gott die Hand erlangt (d. h. die Hand reicht,
hilft)".

Zur die Eintreibung der 5chweine zur Mast in die herr¬

schaftlichen Wälder wurde eiu 5chweinegc!d, der „Dem", ge¬
fordert. Nicht alle Vorfeingefesseucu, namentlich nicht die auf

den zersplitterten Hufen sitzenden Kleinbauern Konnten diese Ab¬
gabe bezahlen: sie wurden aber nicht grundsätzlich von der Be¬
nutzung des EcKerrechts ausgeschlossen: „man aber der arme

man sich bedunket, der diemb were ihm zu schwer, und sich

doch des eckers wollte gebrauchen, so soll er seine schweine an
ein seil um sich weiden lassen, und soll stehe» iu dem trauff des
waldts; Kau er des eckers genießen, fo wird er ihme oergunnt."

Das ähnliche Weiden der Kühe an den Wegrändern gilt auch
heute noch in manchen Gegenden als ein Borrecht der Armen,
>3n einzelnen Weistümern wendet sich das soziale Gefühl der
Gesamtheit gegen, eine Verkürzung der Aechte der Armen,
wie in Daleiden, wo den 5chöffen die Berantwortung für die

Aufhebung einer feit sieben Jahren stattgehabten öchädigung
de? Armen übertragen wird, wie auch ein anderes Weistum

rügt, daß die größeren Besitzer, die das meiste Bieh hatten
uud daher den Gemeindehirten leicht besolden Konnten, dessen

Posten einzogen und zur Ltallfütterung übergingen (Ib. Ihdt.),

obwohl „die armen hochlich mangeln und beschwerlich leudeu

müssen". Das soziale Empfinden des Bockes forgte dafür, daß
ieder Arme, wenn irgend möglich, mit dem Nötigsten versehen
würde, und die Ltrafbestimmungen nehmen durchweg Allckficht
darauf, „daß der arm mann beu. brot essen pleibe und den
armen Kindern die Milch nicht genommen werde." Daß die Le¬
benshaltung in manchen Gegenden der Eifel, namentlich in der

waldreichen Wefleifel nicht befonders hoch stand, daß es wohl
vorkam, daß Bauern nicht ein 5chwein besaßen und selbst
Meier oder 5chultheiß nicht Zett zur 5uppe im Hause hatten,

ist erwiesen. Wer in Ehommen so begütert war, daß er sich
einen Hund halten Konnte, der durfte auf die Jagd geheu. ön

den ertragreicheren Gegenden, etwa des Bitburger Landes, war
dagegen Armut selten, und bei Erwähnung der Möglichkeit,
daß ein Kurmutpflichtiges Gut Kein Bieh, auch Kein Kleinvieh
enthalte, entschlüpfte dem Bcrfaffer des Weistums von Merkel

der 5eufzer „welches Gott erbarm!".
Wie die wirtschaftlich öchwacheu, fo fanden auch die Kran-

Ken und hilfsbedürftigen jederzeit freundliche Unterstützung.
Zur Kranke und Wöchnerinnen war eine Übertretung der
strengen Jagd- und Zischereiordnungen zulässig, ja, im Amte

Nürburg war man berechtigt, für einen Kranken vom Zifcher
Zifchc zu fordern, „im Weigerungsfall soll er macht haben, den
Korb zu schütteln und selbst einige daraus zu nehmen". Der
Bäcker mußte einem Kranken die Backmulde tragen, falls

dieser zu schwach war und das verlangte; auch sollte au sie
Wein verzapft werden, ehe der Preis dafür vom Gericht fest¬

gesetzt war. Am schönsten betätigte sich die sittliche Kraft der
Nachbarschaft als Lebens- oder auch Dorfgemeinschaft, wenn

es galt, für einen Arbeitsunfähigen gemeinsam den Acker zu
bestellen, ihn so vor Not zu bewahren. Das enge Veieincmder-
wohnen in abgeschlossener Gegend schuf ein starkes Gcmeinsam-

Keitsgefühl, das sich freilich bei dem engen Gesichtskreis der
landarbeitenden Bevölkerung auf die unmittelbare Umgebung

erstreckte, dadurch aber um so fester band und verpflichtete. Die
sozialen Gedanken der christlichen Karitas fanden hier einen

günstigen Boden und auch die Ieit des wirtschaftlichen und
politischen Liberalismus oder, besser gesagt, des ündividualis-

mus. hat trotz der Überführung des Gesamtbesitzes der früheren
Ieit (Allmende) in Einzelbefitz uud trotz der aus Gründen des

wirtschaftlichen Fortschrittes begrüßenswerten Aufhebung der

gemeinsamen Zeldbewirtschaftung (Zlurzwcmg) das Gefühl so¬
zialer JusammengehörigKeit der Dorfgenossen nicht völlig zer¬
stören Können,

Bonn. Dr. Jos. N i e ß e n.

«tifelhumor.

Die Irrlichter.

Ein Ltiickchen aus der Zeit der Postkutsche von

Peter Kremer. Wittlich.

5e!t Eichendorff, Lenau und ächwind gehört zur deutsche» Ao-
mantik die alte Postkutsche. Lchwager Postillion ist oft besungen
und gezeichnet worden, und auch diese Kleine Geschichte soll von ihm
Handel». Voch habe ich nichts Rühmliches von ihm zu berichten, und
»ur seine» Pferden zu Ehren will ich die Episode erzählen. —

Wie vor Zähren noch der Postwagen mit Pferd und Kutsche
die große Heerstraße regierte, die von Trier nach Koblenz läuft,
begab es sich einmal, daß man in Lutzerath Kirmes feierte. LanKt
5tepha»us ist dort Patron, der erste Märturer, worauf die Luhe»
rather nicht wenig stolz find und weshalb fie den Eag, dem großen
heiligen zum Lobe, immer recht tüchtig begehen. Vei dieser Kirmes
nun — es »lochte um die achtziger Zahre sein — hatten sie einen
Gast, der lustig mitfeierte: Vei Postillion, der am Abend seinen
gelben Wagen durch das tiefe Martertal nach Kaiserselch führen
sollte. Er machte nämlich von seine» Rechte Gebrauch, daß er drei,
mal im Zahre Kirmes feiern durfte: zum eisten in ?»herath, wo
seine Fahrt aufhörte und wieder begann, zum zweiten auf der
„5chö»en Aussicht, wo er am Ostermontage die Gäule ein wenig
länger rasten ließ, und zum dritten und besten Male in Kaisersesch.
wo er wohnte und seine Heimat hatte, und wo immer seine Zahrt
begann und wieder endete. Weil es nun gerade an diesem 5tephans»
tag regnete, ei» Hundewetter herrschte, das niemand vor die Eure
ließ, dachte er i» seinen: milden herzen, der arme Wirt Könne seine
Moselfahrt umsonst getan haben, und er müsse »u» helfe», den Wein
trinke», 5o hatte er sei» Maß im ?eibe, als es neun Uhr schlug,
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und da« war die ^»eit, die ihm zur Abfahrt bestimmt war. Cr
wartete noch eine Viertelstunde; denn e« schmeckte ihm immer »och,
aber dann muhte er die Pferde schirren und die Heimfahrt beginnen,
Lustig faß er auf dem Vocke, und weil sich nie jemand fchon am
ersten Tage von der Kirmes fahren läßt, zudem zweiter Weihnacht«»
tag war, hatte er Keinen Zahlgast. Ver Hut mit dem goldenen
hörn hing ihm winkelig im Nacken, al« er durch das langgezogene
Vorf trabte, und wie er in fein Krumme« Zorn blie«, Kamen nur
ein paar wimmernde Töne hervor; zu einem Liede reichte e« nicht
mehr. d>o fuhr er in die stockfinstere Nacht. — Um Mitternacht faß
in der geräumigen 5tube der „Alten Post" zu Kaifer«efch der Post»
haller und Postverwalter in eigner Perfon und wartete auf den
Lutzerather Wagen. Gerade schlug die Wanduhr zwölf, da hörte
er den gleichen öchritt der Pferde und da« Aasseln der Näder.
Wie immer machte da« Gefährt vor der hohen Treppe de« Ge»
bäude« halt, und der strenge Mann wartete nun auf den Postillion,
der stet« nach zwei Minuten mit dem Postsack auf dem Buckel ein»
trat. Poch heute gingen fünf Minuten vorüber, und der Lchwager
war immer noch nicht da, T« blieb stille, auch die vier Pferde taten
in ihrer Müdigkeit Keinen Ltampfer. Also mußte der Knurrende
Alte — wie auch Mohammed zum Berge ging, da der Berg nicht zu
ihm Kommen wollte — hinau«gehen, und da weit und breit von einem
Menschen nicht« zu sehen und zu hören war, ging er zurück, nahm
von der Wand die 5chlüssel, wovon einer auf da« 5chloß de«
Wagen« paßte, griff den Postsack und trug ihn in die 5tube. Vann
ließ er auch noch die Kutsche in den Hof ziehen, schirrte die Pferde
ab, brachte fie in den 5tall und warf ihnen Zutter vor. Und weil
er wußte, daß in Luherath Kirme« war, ging er getrost zu Bett;
er Kannte seinen Postillion und wußte, wann er seine Feiertage hatte.
- Mit dem ersten Tagezlicht sand der Treue sich im Hofe bei feinem

Wagen ein. Ver Aegen rann ihm vom Mantel, und zähneklappernd

schloß er de» Kaste» auf. um zu sehen, daß der Postsack schon im
amtlichen Aaume lag. Vem Posthalter berichtete er hernach von
Irrlichtern, die auf der Martertalerbrücke um die Näder de«
Wagen« und um die Hufe der Pferde gesprungen wären. Und nach»
dem'er abgestiegen sei, sie zu verjagen, wären sie auf ihn zu ge»
Kommen, an ihm hochgeklettert, und wie er nun au«weichen wollte,
hätten sie ihn bi« zur dritten der sieben Gndertmühlen verfolgt,
währenddessen die Gäule weiterschritten.

5einer Zrau jedoch erzählte er von Näubern und Ltrolcheu, die in
der höhle an der Aapoleo»«brllcke auf ihn gelauert hätten, in der
Meinung, er führe viel Geld im Lederbehang mit sich. Tr habe
sie aber alle — vier seien e« gewesen — stark blessiert in die Zlucht
geschlagen. — Erst al« man ihn am Liloesterabend im Wirt«hau« um
die Geschichte bat — die Zrau hatte, wie einst Kriemhild ihren Lieg»
fried gegen Vrunhild rühmte, die Tapferkeit ihre« Manne« bei
anderen Zrauen gelobt — da gestand er lachend, daß der Wein der
einzige Aäuber war, der jedoch ihn bezwungen hatte. Wo die 5traße
auf der Lutzerather Leite hart in« Tnderttal fällt, noch ein 5tück
hinter dem Wirtzhau«, da« an der Ulmen-BUcheler 5trahe steht,
da war er in seiner Trunkenheit vom hohen Bock gekollert und in
den Graben gerollt. Weil er seine Pferde Kannte und sich auf fie
verlassen Konnte, und weil e« sich im Graben nicht allzuhart lag,
hatte er sich in den Mantel gewickelt und war liegengeblieben. Erst
al« der Morgen dämmerte, hatte er seinen Hut gesucht und war
heimwärts gewandert. Auf dem langen Wege hatte er sich die beiden
LUgengeschichte» ausgedacht, die eine für den Borgefetzten, die
andere für die Frau. Qb beide später doch die richtige Geschichte
hörten, weiß ich nicht. Für unsern Postillion wollen wir hoffen, daß
wenigsten« die Zrau die wahre Begebenheit nie erfahren hat, nur,
damit ihr Glaube an den heldenmann nicht sterben mußte. Wirklich,
au« Keinem anderen Grund . . .

Rückerinnerung an sonnige Mfelfnhrt.

Von Wilhelm van Wickeren, Kleve.

Kalte Aegenfchauern schlugen heute den letzten Duft de« sommer¬
lichen Garten« nieder. Zröstlich schütteln die Zuchsien auf der Zen»
sterkante die Klaren Waffertropfen ab. üst da« die Wende de«
5ommer« zum herbst, der nach solchen Negentagen mit weicher
bläulicher Luft die Wälder und Weiten füllt und Lindenzweige in«
Goldgelb seine« Zarbentopfe« tunkt?

Goldgelb! üch Kenne diese Zarbe der leuchtenden 5onne in vielen
Tönungen. Welche Zartheit hegt da« lichte himmel«schlüsselchen,
welche 5llße birgt die goldene Brosche de« Honigklee« und welch
satte Lchwere die Lonnenblume. Voch nun ist in dieser ötufenreihe
ein »euer Ton erklungen: Tifelgold!

Nicht alz' ob nicht hier am "Aiederrhein einträchtig beifammen
auf einem Hügel der hohe ötechginster mit dem Kriechenden Ginster
und dazwischen verstreut der Besenginster wüchse und e« um diese«
Gelb« willen einer Eifelwanderung bedurft hätte. Voch denke ich
der Verghalden der Tifel, wie fie um die Pfingstzeit mit über»
mann«hohen Büschen leuchtenden Ginster« reihenartig besetzt sind,
so Kann ich mich der Vorstellung de« brokatenen Gewände« einer
Königlichen Zrau nicht erwehren. Und bist du hinaufgestiegen solchen
hang und hast verweilend hineingeschaut in die goldene sonndurch»
leuchtete Vlütenüberflllle armstarker Ginsterbäume, dann hat auch
dein herz sieghaften Lonnenjubel gefangen ob der strahlenden
Lchönheit dieser Kargen höhen.

ön mittäglicher Ltille liegt der holzschlag am steilen Vergab»
hang, über die bergabgleitenden Zlöße langen ötammholze« und
über wohlgeschichtete Raummeter zersägte Aste hüpft leicht
und flink da« CichKätzchen. übergroß ragen oben die letzten Kahlen
5tämme de« Hochwalde«. Auf Gra«wegen wandere ich nun über
den Kamm de« Höhenzuge«. Einsame Eifelhöhe. — Vie 5onne steht

im Ienilh und lockt au« tausend Blüten und Blättern süßen heißen
Vuft. üm wilden Gesträuch, in Blumen und Kräutern läuft und
Krabbelt da« perlenglitzernde Völklein roter, blauer und goldener
Käfer. Tin Gefumm erfüllt die Luft fo weltweit verschieden von
jenem Lärm, den zu dieser mittäglichen Zeit ungezählten Mit»
menschen der Gleichtakt der Maschinen in die Ohren dröhnt. Mag
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Am LchalKenmehrener Maar
Lichtbild von Nilliel»! um, Nickeieü, NleUü
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Vrohltal»l?andschaft mit Vurg Öldruck
Lichtbild v«i Wilhelm »illn Wickeroii/zUeve

dort unter ötampfen und hämmern wertvolles Gut entstehen; hier
auf einsamer Waldeshöh schafft und webt die 5onne viel Kost»
lichere«. Vu fühlst, wie 5onnenstrahlen auch durch dich gehen und
mit den Farbe» und Vllften dieser Wildnis 5ommerseligKeit sich
Vir einwebt. Vu horchst und schaust und atmest tief die Köstlichkeit
dieser durchsonnten 5tunde auf dieser weltfern-einsamen Berge«»
höhe und weißt Maleich darum wie von einem neugeschenkten unver»
lierbaren Gut.

^ Gebannt stehst Vu für einige Minuten Auge in Aug' mit einem
Feuersalamander, einer Eidechse. Vu siehst den gepanzerten Gesellen
au« Urweltzeiten auf schiefer Zelsenplatte äugend warten. Vie
Leiten allein bewege» sich im Nhuthmu« de« Atmen«. Eine Kleine
Bewegung, und schon ist er in eine Felsspalte geschlüpft. Und du
erinnerst dich seit wie langer Zeit zum ersten Male wieder jener
Jugendzeit, da de« Knabenherzen« größter Wunsch ein Terrarium
mit Blindschleichen und Eidechsen war.

2o steigst du die felsigen Wege hinab und hinauf. Vu magst die
Eifel durchwandern im Norden, Lüden, Ost oder West, irgendwo
findest du eine höhe, ein Tal, wo Klösterlicher Friede eine heim«
statte hat. Brüder mit breitrandigen hüten grüßen mit sonnig«
frohem Lachen von ihrer Erntearbeit herüber. Und sind sie nicht zum
Lchweigen verpflichtet, so nennen sie dir die wohlbekannten Blume»
am Wegrand mit den so anheimelnd Klingenden Namen ihrer
eigenen süddeutschen Heimat. Kommst du de« Weg« allein, so bist
du bald Gast im Hause und tust einen Blick in schlichtfromme«
Menschenleben, wie e« auch heute noch in den Klostermauern gelebt
wird. Manch bedeutsame Ltunde de« tausendjährigen "Römischen
Neiche« deutscher Nation hat sich in den Klöstern von Laach, him»
merod, Mariawald und wie die EifelKlöster alle heißen, zugetragen.
5o Kurz dein Aufenthalt auch ist, mittelalterliche Geschichte von
der ersten Zillhzeit angefangen begleitet dich auf dem Weiter»
marsch durch die Beschaulichkeit und Besinnlichkeit de« hohen deut»
schen Walde«.

Gegen Abend näherst du dich den menschlichen Bezirken, und mit
aufgeschlossenen Linnen spürst du bald, daß um diese Junizeit ge»
meinsame« Erleben aller Eifler die Notwildjagd ist. Wo die Nehe
äsen, der Bock bei einbrechender VunKelheit oder am frühen
Morgen steht, weiß hier ein jeder. Jeder Tag hat seine Neuigkeit,
ob nun Vögel den anschleichenden Fuch« vermeldeten, daß er heiser
bellend von der NehzicKe abließ oder gefahrwitternde« Notwild au«
anderen Bezirken in die Gemeindewaldungen hinüberwechselte.

Ein Wanderer bist du, betrittst du am Abend die Schwelle de«
Gasthof« im Eifelstädtchen. nicht mehr der Gleiche von Vaheim.
Eine andere Welt mit anderen Interessen hält Vich nun.

Va« Goldgelb der blühenden hänge am Morgen, die einsame Wal»
oechöh zur Mittagszeit, da« EifelKloster zur Vesperzeit, das ist
ein Wandertag, der reiche Erfüllung in sich birgt. Lozgelöst vom
Gleichtakt de« Alltag« jubelt da« herz, singt da« Blut, besinnt sich
die Seele und findet den Einklang mit den Mitmenschen und der
Natur.

/il cia« aiie, «ll/je /I/üi'c/ie/! «eiig ein</e«/iunnen,
He//5anl 5ii//e u,c>^ tiei/i einsiss H/ü/ien, niie ii'auiniie/'.'ullnen,
/^nti/ic/i «/an«' cia« //«ns in innle/ic/ /le/ien ^in^el-uxinne/l,'

/la« s!/öc^/ei/i Klang, cla« Zieil'ge <^/lfi«//e.'i wen- begonnen.
> ,,,»..

^Ibe^ nun- w«5 i-üni-ie l/<> ciie Wcinn ,l>ie ^Venmni /ei«?

/^t e« ?>auei-, <)«/! «« baici uei-<ic>i-i-i' u'a« g^üne /iei«,
0</el" cien^i liie ^eeie, tiefen ^Vege niemanci nieisi,
/nre^ /w/ien ^eic un// nne/tt's/em ^'einnncni«//eisi?

/^eb c/ie Fil>n, ciie «in/ie. u)ancie/-yiüekt>c«<innce/
/'ügiien /«ö/ie/- «iei</i l/<i.< /.ient n/n //oi-i'nn/e,
^Veue Xrü/ie in «/!,« «/i-anienci, nie geknnn/e,

l//«i ilii/ xc/ii-ei/en e/<</s/e,<enn//e/-i i/nn en/nenen,
/iü«iis/ inn/ien <«> au/.< neu <iie üiiecie^ i-egen,
l/nci ein niniV/e/- /tn/any /«/-gl auc/i «e/>nn t/en dessen,

ltifelwanöerer^ ist so was möglich?

ün der Eifeler VolKzzeitung. Prüm, vom 3). Vez. befürwortet
ein Arbeiter für den schaffenden Kleinbauer der Eifel da« billige
Zinkdach. Vie vom Eifeloerein geforderte Rücksichtnahme auf die
Lchönheit der Landschaft de« Fremdenverkehr« wegen falle für
den Arbeiter und Kleinbauer, die für« billige ZinKdach in Frage
Kommen, fort. Wo« ihnen der Fremdenverkehr brächte, bewiesen
folgende Erfahrungen de« letzten Lommer«:

„Zm August Kamen Eifelwanderer, zwei Herren und eine Vame
au« Lolingen, zu mir und baten, in einem 5chuppen übernachten zu
dürfen, (ich gab ihnen die Erlaubni«, und al« sie am folgenden
Morgen gegen 9 Uhr glücklich ausgeruht hatten, Kamen sie mit
der Frage, ob sie nicht sech« Eier bekommen Könnten. Meine Frau
gab ihnen da« Gewünschte, und die Herrschaften reisten weiter, ohne
zu danken oder zu bezahlen. Einige Tage später erschienen junge
Burschen <Eifelwanderer> bei mir, die junge Hähnchen Kaufen
wollten. Zch erinnerte mich der sech« Eier und beschied sie abschlägig.
Am nächsten Morgen waren fünf junge Hähnchen gestohlen. Wer
in Verdacht Kam, Kann sich jeder denken. Va« sind nun die vielge»
rühmten Absatzmöglichkeiten für landwirtschaftliche Produkte beim
Fremdenverkehr. Va wäre e« doch besser, wenn der Kleinbauer
Keinen Eifelwanderer mehr zu sehen bekäme, den» andern Leuten
ist e« nicht besser gegangen."

Wir wollen die Beschwerden de« Einsender« nicht bezweifeln, aber
eine Verallgemeinerung ist doch nicht angebracht. Jede noch so
löbliche Einrichtung zeitigt auch bedauerliche Au«wiichse, und so
manchmal sind im Eifeloerein Mißstände im Wanderwesen nach»
drllcklichst bekämpft worden. Gewiß sind die angezogenen Fälle
auf da« Konto de« wilden Wandern« zu buchen; immerhin aber ist
ihre Bekanntgabe den Wanderau«schiissen der Ortsgruppen de«
Eifeloerein« zu empfehlen. Z.

Urahne, Großmutter, Mutter und Kind. Ver seltene Fall, daß in
einem Hause Urahne, Großmutter, Mutter und Kind, auch letztere«
weiblichen Geschlecht««, zusammenleben, trifft in 5 peicher zu. Vie
Urahne ist Frau Witwe Basenach. gebürtig au« Keßlingen. 5ie
beging am 2. Vezember in Körperlicher und auffallend geistiger
Frische ihren 90. Geburt «tag und ist die älteste Person de«
Orte«. 5ie ist vor einigen Jahren, nach dem Tode ihre« 5chwieger»
söhne«, de« Gemeindeförsters Lchuler in üdenheim, mit ihrer Tochter
nach hier verzogen und wohnt mit dieser bei ihrer Enkelin, Frau
N. Becker. Vie Großmutter zählt 55 Jahre, die Mutter 2? und
da« Kind 2 Jahre. Ver ehrwürdigen Matrone zu ihrem yo. Ge»
burtetage die besten Wünsche!
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Naturschutz im Kreise Vau». Vie Wacholdergruppe in der
Nähe von Vemerath ist zum Naturschutzpark erklär:
morden. Vas geschützte Gebiet ist etwa sechs Hektar groß. Zede
Minderung de« Pflanzen» und Tierbestandes, ausgenommen die
ordnungsmäßige Zagd, sowie da« Anbringen von Aufschriften und
Tafeln ist dort untersagt. — Zm Vauner Heimatmuseum
wurde ein Ltein garten (Alpinum) angelegt, der nunmehr
fertiggestellt ist. Vie Anlage enthält 5b alpine Pflanzenarten; hier
wachsen jetzt aus Eifler Gestein Zarn» und Knabenkräuter, Leidel»
bast, Fingerhut u. a. Ein Gärtner hat hier jeder Pflanze den für
sie passenden Platz angewiesen. Zast da« ganze Zahr hindurch ist
hier eine blühende Eifelflora zu sehen; aus dem Eifelgestein heraus
schießt dauernd Grün und Vlllte hervor.

Zuchsfarm am Laacher Lee. Es ist noch wenig bekannt, daß in
M a r i a L a a ch, in der Nähe des Lee«, eine umfangreiche Lilber-
fuchsfarm eingerichtet worden ist. Da« Kloster hat bereits zehn
Paare eingesetzt; die Anlage verspricht in Anbetracht de« günstigen
Klima« große Erfolge. Demnächst soll auch noch eine Abteilung für
den Lumpfbiber, der weniger anspruchzvoll ist, eingerichtet werden.
Aeben dem in der Nähe gelegenen heimat»TierparK der Laacher
Heimschule wird die Pelztierfarm Maria Laach demnächst ficher
rege« Interesse finden.

Vie WieoerherstellungLarbeilen an den ehemaligen Ltiftsgebiindl»
zu KuWurg haben begonnen. Es ist hohe Zeit, daß diese« im west»
lichen Veutschland fast einzig dastehende Konventsciebäude, da« au«
dem Anfang de« 14. Jahrhundert« stammt, gründlich renoviert wird,
da die Zeit und fast mehr noch menschliche Unvernunft das histo»
risch wertvolle Gebäude nahezu in eine Ruine verwandelt hatten,
)n dem ehemaligen Vormitorium wird jetzt, entsprechend einer
Anregung des Negierung«präsidenten Vr. Laassen, Trier, ein Zugend»
heim erstehe», während im ehemaligen NefeKtorium die Küster»
wohnung neu hergerichtet ist. Und so wird dieses Kultur» und
Kunstgefchichtlich so wertvolle Gebäude bald in neuer Lchönheit,
aber durchaus mit Lchonung de« mittelalterlichen Ltile« und mög-
lichster Beibehaltung charakteristischer Gebäudeteile, ein Lchmuck
der LtiftzgebäulichKeiten werden.

Ver Zischbestand in de» Eiselbächen. Trotz de« alljährlichen Ein»
satze« von Letzlingen und Zischbrut nimmt der Zischbeftand, beson¬
der« in den haupteifelflüssen, immer mehr ab, während man den
Zcmg in den Kleineren Leitenbächen als verhältnismäßig gut de»
zeichnen Kann, ün Zischerkreisen einerseits wird diese ungewohnte
starke Abnahme auf da« Vorhandensein von Naubvieh (Fischottern
u. dergl.) zurückgeführt, während andererseits Vergiftungen ver¬
mutet werden, ^ebenfalls stehen die ZischerKreise vor einem Nätsel,
um dessen Lösung man sehr bemüht ist. Wie dem auch sei, sicherlich
ist e« für die Zischbestände einzelner Eifelbäche Kein Vorteil, daß
nach und nach sämtliche Väume und Lträucher am Ufer beseitigt
werden, während immer die Parole ergeht: „Pflanzt Pappeln in
die Zlußtäler der Eifel".

Wirtschaftlicher Votsland im Eiselland. EiselmärKte und
Viehhaltung, Vie EifelmärKte weisen eine ständige Zunahme
de« Viehauftriebe« auf, womit der Verkauf nicht gleichen Lchritt
hält. Vie EifelmärKte waren von jeher der Umschlagzort für Zucht»
oder Gespanntiere; überwiegend ist dabei da« Zungvieh, das
von auswärtigen Händlern aufgekauft und nach Gegenden mit gün»
ftigeren Zutterverhältnissen alz Zuchtvieh versandt wird. Au«»
gemästete« schlachtreife« Vieh findet man auf den EifelmärKten in
seltenen Zällen. Eine unangenehme Enttäuschung hat ein großer
Teil der Landwirtschaft durch den rapiden Preizsturz auf dem
Lchweine» und ZeiKelmarKt erlebt. Die monatelange günstige
Preizgestaltung hierin hat manchen Landwirt dazu verleitet, sich
wiederum intensiver diesem Wirtschaft«zweig zu widmen, beson»
der«, da ihm Gelegenheit geboten war, seine Erzeugnisse an
Körnerfrucht und Kartoffeln unter günstigen Au«»
lichten auf einen Gewinn zu verwerten. Ein direkter Verkauf
dieser Erzeugnisse war bisher Kaum noch möglich; der größte Teil
au« der diesjährigen Ernte lagert noch im Keller oder auf Lpeichern
und harrt der Aufkäufer. Ver Loh u für Mühe und Arbeit steht
dem Landmann noch au«, und diesem Geldmangel, dem die während
de« Zahre« erwachsenden Lchulden für Laatqut, Düngemittel, An¬
schaffungen im Wirtschaftzbetrieb oder für täglichen Vedars gegen¬
überstehen, entspricht in erster Linie die große Austrieb«zahl auf den
Kifeler ViehmärKten. Nicht selten Kommt e« vor, daß ein Land»
wirt drei-, vier- ja fünfmal den oft stundenlangen schlechten Weg
zu den verschiedenen Marktorten mit seinem Vieh zurücklegen

muß, bevor er den Erlö « in der Tasche hat. ün allen Versamm¬
lungen der Landwirtschaft wird da« verhängnisvolle Zahr 1950
als eines der schlechtesten Zahre seit Menschengedenken bezeichnet,

Ver heimische Lchieferbergbau im Bezirke
Mauen-Kaisersesch beschäftigte 1912 in 15 Betrieben
1000 Bergleute, 192? in 12 Gruben noch 830 Mann, doch zu
Zahresschluß 1930 in nur 5 Betriebe» 100 Arbeiter. Wäre die«
lediglich die Zolge der allgemeinen Wirtschaftskrise oder der Er¬
schöpfung der LchieferoorKommen, dann müßte man sich damit ab¬
finden. Aber dem ist nicht so. ön dem gleichen Tempo entwickelte
sich die Einfuhr ausländischen Lchiefer«. Gelänge es, diese Einfuhr
zu unterbinden, dann wäre damit volle Beschäftigung für alle ein¬
heimischen Lchieferbergleute gesichert. Viese Einfuhr von Aus»
landsschiefer drängt rund 800 Bergleute für immer au« dem
Arbeitsverhältnis.

(Vie besprochenen Bücher müssen an die Bücherei de« Eise!»
verein« in Magen abgegeben weiden.)

1. Theodor Leidenfaden: Vas Heldenbuch. Herder <L Eo. Zrei»
bürg, 59tz Leiten mit Bildern von Emil Vröckl-Wien.

Ver Verfasser nennt in einem Nachwort sein Ziel: Er wollte
da« Lagengut de« deutschen Mittelalter« in eine Zorm bringen, die
unserem heutigen Ohre mehr entspricht al« der Ton der Lagen-
sammlungen früherer Tage, der, wenig zu dem heldischen Inhalt
passend, eher der einer Erzählung für die reifere Engend war. Vem
Vichter Leidenfaden ist dies Vorhaben erfreulicherweise völlig ge¬
lungen. Aur ein Vichter Konnte die Aufgabe löse».

Leidenfaden hat für die Lagen, die ledhaft und farbig erzählt
sind, eine Lprache gefunden, die ihren markigen EharaKter dadurch
erhält, daß sie im altgermanischen Verse wurzelt. >3n eindrucksvoller
Weise formt sich des Vichter« rhuthmische Prosa häufig gleichsam
unbewußt zum Verse, um wieder zur Prosa zu werden und gleich
auf« »eue wie Wogen im Meere zur Bersgestalt sich zu erheben.

Träger und Lenker diese« schönen Zlutens ist der Ltabreim, ohne
den eine deutsche Heldensprache undenkbar ist.

Und Leidenfaden hat recht, wenn er alle Heldensagen in dieser
Lprache erzählt, wenn auch dem EharaKter der einzelnen Erzählung
entsprechend (da« heldische) mehr oder weniger betont erschein».

Vie Quellen, außer Beowulf die LpielmannLepen des hohen
Mittelalter«. Kennen ja eine solche Lprache nicht; sie ist der Ausdruck
einer weit älteren Zeit; aber die Lagenstoffe entstammen ja auch
dem frühen Mittelalter, der VölKerwanderunq«zeit, Vie gezierte
Zorm, in die sie die 5pielmann«Kunst um die Wende de« 12. Zahr»
hundert« goß, trägt grade die Schuld, daß der helle GoldKlang
unserer BolK«saoen so wenig Widerhall in deutschen herzen ge¬
funden hat. E« ist nicht zu leuonen. daß erst Wagner den Veutschen
die Welt der Nibelungen erschloß, so heroisch sein Kllnstlerwille auch
mit dem Ltoffe umging.

Trotz aller Übersetzungen und illustrierten Prachtausgaben war
da« mittelalterliche Nibelungenlied im Grunde den Veutschen fremd
aeblieben, denn das, was wirklich wertvoll und unerhört herrlich in
ihm aufleuchtet, der Lageugehalt, erstickt förmlich unter dem Ge¬
wicht einer Verssprache, die unheldisch ist und darum nicht zu ihm
paßt.

Es ist Leidenfaden zu danken, daß er in Klarer Erkenntnis diefe«
Notstandes eine Laaensammlung schuf, gemacht, um vorgelesen und
gehört zu werden. Ein echte« deutsche« Hausbuch ist da entstanden,
dem weiteste Verbreituna zu wünschen ist.

Auch VröcKl« Holzschnitte haben den Trieb, markig zu sein, alles
Weiche und Anmutige zu vermeiden, und wenn sie hin und wieder
auch etwas gewollt einfach erscheinen, so mögen sie im ganzen doch
als wohlgelunqen bezeichnet werden.

Max von Mallinckrodt.

2. Einen neuen Heimatioman legte Ludwig Mathar mit seinem
„Herrn Zohannes" (Verlag Kose! ». Pustet. München, in Leinen
2.85 NM), dessen örtlichen Hintergrund das Venndorf Kalterscheidt
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l-Kalterherberg) und seine Umgebung bilden, üm Mittelpunkt der
einfachen Handlung steht die Kernige, echt deutsche Gestalt de«
Musterpfarrer« Johanne«, ün der von Mathar bekannten behag¬
lichen, oft humorgewürzten Lchilderung zieht am Lefer vorüber all
da«, waz da« Leben eine« eifrigen Landpastor« in frieden«» und
Krieg«zeiten erfüllt: Vorbereitung von 5tudenten, Kirchenbau, ge¬
meindliche Zürsorge unter Opferung der eigenen habe. Arger mit
der feindlichen Besatzung usw. Kenner der Verhältnisse vermögen
manche Person und ürtlichkeit leicht zu deuten, reizvolle oolkzkund-
liche Einzelheiten werden durch da« Buch vermittelt. — Der Prei«
ist bei dem Umfang von 44? Leiten und der gediegenen Au«stattung
sehr gering. Nick, Mauen.

3. Z. Hagen, Nömerstrafzen der Aheinprovinz. Kurt Lchroeder
Verlag, Bonn. Brei« in Ganzleinen 29.— NM.

Diesem Werk de« Kusto« am Bonner Provinzial-Museum ist ein
schöner, wohlverdienter Erfolg beschieden: der ersten Auflage von
1923 und dem ergänzten Neudruck von 192b Kann heute schon eine
vollständig umgearbeitete, 2. Auflage in bedeutend erweitertem Um»
fang folgen. 5tatt 238 Leiten, ? Tafelbildern und 73 Bildern und
Karten im Texte sind e« jetzt 53tz Leiten, !6 Tafeln und 154 Abbil¬
dungen. — War die erste Arbeit im wesentlichen eigene« Zor-
schung«ergebni« de« Verfasser«, dessen Lückenhaftigkeit er au«diück-
lich zugab, so sind ihm inzwischen au« dem dichten Aetz der Heimat¬
forscher und -freunde so zahlreiche hinweise geliefert worden, daß
er nun, für weite Gebiete wenigsten«, ein abgeschlossene«
Ganze« darbieten Kann. — E« braucht nicht mehr gesagt zu
werden, daß da« Werk für Heimatstudien unentbehrlich ist, vielen
Vorträgen Kann e« Anregung und Ltoff liefern. Aick, Mauen.

4. „Eifelgut", Druck und Verlag: Eif ° ler Volk«-
wacht, 5 ch l e i d e n (Eifel). Eine Lammlung heimatkundlicher
Einzelschriften, Zur die fügend der Eifel, namentlich de« 5ch!ei»
dener Lande«, bestimmt, deren Wissen über die engere Heimat sie
zu vermitteln wohl geeignet erscheint. Vizher sind 3 heftchen:
VolKzsagen, Eifelwald, — in welchem die im EifelKalender 1930
erschienenen, ohne die üblichen Quellenangaben übernommenen Zagd-
bilder de« Vomänenrat« Gö'pfert einen großen Teil de« heftchen«
einnehmen, — und Eifeler Volksfeste, diese mit einem beachten«»
werten Aufsatz von Dr. Z. Janssen über Eifeler Kirme«, erschienen.
Auf Leite 4 de« heftchen« (Fastnacht) ist unter Beziehung auf
Wrede ein Ort „Lobern i. d. Eifel" angegeben. E« handelt sich um
Ködern. K.

5. Da« au« verschiedenartigen Abhandlungen zusammengestellte
Aheimsch-weMlische Lchützenbuch 1930/3,, Verlag Z. P. V a ch e m
G. m. b. h., Köln, führt in seinem Vorwort de« Dr. B. Loui« den
Lesern Zweck und Ziele der unlängst gegründeten Erzbruderschaft
von 5t. Lebastianu« vor Augen. Dr. Loui« hat auch da« Ver«
zeichni« der Lchützenorganisationen mit ihren (vermutlichen) Ent»
stehung«>ahren zusammengestellt. Vie Erforschung de« heimatlichen
öchützenwcsen« wird hierdurch, mehr noch durch die hübschen „histo¬
rischen und Kulturwissenschaftlichen Beiträge" von Z. he!n«derg,
angeregt weiden. Vizher fehlt e« noch sehr, sowohl an der all¬
gemeinwissenschaftlichen Behandlung de« deutschen, wie !n«besondere
de« rheinischen Lchlltzenwesen«, obwohl schätzenswerte Einzel-
forschungen z. V. für Ahrweiler, Düren, Eu«Kirchen, Eschweiler,
Aideggen u. a. m. vorhanden sind. Erfreulicherweise soll demnächst
wenigsten« mit der Bearbeitung der Kunstgewerblichen Bedeutung
de« Lchlltzenwesen«, die vor allem in den 5i!berschätzen der Ge¬
sellschaften zutage tritt, begonnen werden. Bei dieser Gelegenheit
wird ohne Zweifel auch wertvolle« geschichtliche« Material an den
Tag Kommen. Da« Rheinisch-westfälische Lchützenbuch ist al«
dankenswerter Veitrag zur heimatgeschichte zu begrüßen; e« wird
zur Verbreitung de« Interesse« an den alten volkstümlichen
üchützengilden beitragen. K.

6. Unternehmergeist de« Verleger« und sehr opferwillige
Unterstützung der heimatfrohen Krei«bewohner haben einem Werk
zur Entstehung verholfen, da« der Westverlaq in Düsseldorf unter den
„Westdeutsche Blätter" al« „Ver KreiL Euskirchen"
soeben herausgebracht hat. ((in Ganzleinen 4,— AM, broschiert
in heftform 0.30 AM.) Der Krei« und seine Eingesessenen dürfen
sich aufrichtig de« Buche« freuen, e« ist nach Inhalt und Au«stattung
eine wertvolle Heimatschrift, die auch über den engen Aaum de«
Kreises Interesse beanspruchen darf und finden wird. Die 5toff»
Verteilung ist eine durchaus zweckmäßige, die Bearbeitung der ein¬
zelnen Teile — wir heben nur einige hauptsächliche: Verwaltung,
Landwirtschaft, Industrie, Kohlenbergbau, Handwerk, Handel. Kunst
hervor — hat in der Hand bewährter ort«« und sachkundiger Mit¬

arbeiter gelegen, die ihrer Aufgabe mit gutem Erfolge gerecht
geworden sind. Das gleiche gilt von der Lchilderung der land¬
schaftlichen Aeize des Kreises, dem ein Gedicht „Mein heimatkreis"
gewidmet ist — der Würdigung der berühmten Männer der Hei¬
mat: E. Zischer, 5alentin und E. Lchurz sowie der besonderen
Beiträge über die Ltädte Euskirchen und Zlllpich. Wenn das
Buch den Wünschen des Kreislandrats entsprechend die Kenntnis
der Heimat in allen Volksschichten vertiefen und dadurch zur Wert¬
schätzung der engeren und der großen Heimat beitragen wird, und
wir sind dessen sicher, so wird zu diesem erstrebenswerten Erfolge
nicht wenig der sehr geschickt gewählte und vortrefflich wieder¬
gegeben« Bildstoff beitragen, der das Buch in besonderem Maße
ziert. Wir wünschen diesem erfreulichen heimatwerk die verdiente
Verbreitung.

Mitteilungen des Hauptvorstande«.

1. ön 5inspelt (Kr. Vitburg) hat sich unter dem Vor¬

sitz des Herrn Mühlenbesitzers Johann Neuter eine Orts¬

gruppe mit 37 Mitgliedern gebildet. Der Vorstand setzt

sich wie folat Mammen: 1. Vorsitzender: Mühlen esitzer

Johann Neuter. 5inspelt, 2. Vorsitzender: Gutsbesitzer

Nikolaus heuen, öinspclt. 5chr ftfllhrer und Kassierer:

CleKtromo eur Peter Neut>r, 5msprlt, Wand.rwart:

Lehrer KeinKi, öinspel . Zch heiße die neue Ortsgruppe

herzlich willkommen.

2. Der Gewerbeverein Aachen (Vorsitzender Professor

H. Richter) ist dem Eifelverein als Körperschaftliches

Mitglied beigetreten.

3. Vie Ortsgruppe Alsdorf hat für die wohltuenden

Beweise der Anteilnahme an dem schweren Bergwerks-

Unglück, die der Cifelverein in der Hauptvorstandssitzung
in Adenau am 25. Oktober ds. Zs. gegeben hat. und für

die Rückschau in der Novembernummer des Eifelvereins-

blatts sowie die den Hinterbliebenen und Verletzten be¬

willigte 5pende den herzlichsten Dank ausgesprochen.

4. Die Oberpostdirektion Köln beabsichtigt — eine

genügende Teilnehmerzahl vorausgesetzt —, bei günstigen

SchneeverlMMen Kraftsondervosten nach Adenau. Nür¬

burg oder Hollcrath, nach Monfchau und nach Prüm ein¬

zurichten. Die Einrichtung erfolgt im Benehmen mit dem

ächiverband Eise!.

5. Für die Lichlbilderfammlung wurden Bilder unent¬

geltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Dank

sage: von den Herren W. 5chleicher, 5chmidt

(Kr. Monschau), 5tudienrat Kurm, Vitburg. Zrau

M. Backes-Peren, Aachen, Fräulein Helene

Burggraf. Aachen.

Wir suchen immer noch weitere Bilder, da die 5amm-

lung noch in vielen Teilen, z. V. der Kreise Daun und

Prüm, sehr unvollständig ist.

6. Als neue Lichtbildreihe ist zwischenzeitlich fertig¬

gestellt worden „Die schöne Eifel", von Dr. Kimpen.
b2 Bilder.

Der Vortrag Kann gegen die übliche Leihgebühr von

ö NM bei der Hauptgeschäftsstelle in Vorm angefordert
werden.
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7. Auf meine wiederholt (in dem November» und

Vezemberheft) ergangene Bitte um Mitteilung von Be¬

richtigungen oder Neuaufnahmen für das Lommer-

frischenverzeichniz sowie um Angabe von Nachlaß-

gewähruug auf die im 5ommerfrischenverzeichnis ent¬

haltenen Preise während der Vor- und Nachreisezeit ist

bisher erst je eine Zuschrift eingegangen.

Zch verweise nochmals auf die ergangenen Bekannt¬

machungen und bitte dringend alle Beteiligten in ihrem

eigensten Znteresse um baldige Mitteilung.

8. Wir suchen gut erhaltene EifelKalender des Jahr¬

gangs 1929, die wir mit 1 NM je 5tück vergüten.

Etwaige bei den Ortsgruppen noch lagernde Bestände
des Jahrgangs werden im ganzen übernommen.

9. Mir machen die Ortsgruppen auf das Liederbuch

des Eifelvereins „Zrischauf, Nheinisches VZanderlieder-

buch", Heusers Verlag in Neuwied, aufmerksam und

bitten um Bestellungen. Das Liederbuch Kostet für Orts¬

gruppen 1,50 NM je 5tück. Bei Einzelbestellungen wird
Porto berechnet.

10. Aus zur Verfügung stehenden Mitteln Kann die

soeben erschienene 2. neu bearbeitete und stark vermehrte

Auflage von I. Jagen, „Aömerstraßen der Nhein-

provinz". S00 öeiten mit 154 Textabbildungen und

1b Tafeln sowie 3 Karten im Maßstab 1 :200 000 mit

genauer Eintragung des römischen ötraßennetzes durch

die Hauptgeschäftsstelle zu folgenden Vorzugspreisen be¬

zogen werden: Eextbcmd in Ganzleinen (29 NM) für

2, NM, Eextband broschiert (27 NM) für 19 NM,

Karten 1 bis 5 (15.50 NM) für 10,50 NM. Bestellungen

Können gegen Einsendung der Beträqe nur durch die

Hauptgeschäftsstelle des Eifelvereins erfolgen.

Bonn, den >. Januar 1951

Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

Vücherei öes Eifelvereins.

Folgende Bücher wurden neu eingestellt:

Aheinische Heimatblätter, Jahrgang 1930, Koblenz ^a 91
Paulinus-Kalender, ,931......... .^a 96
Vill Liesbel; Ver Brand auf de« Mofelhof. Ao-

man, Halle 1930............ Da 305
Alathar Ludw.; Herr Johanne«: Ver Aoman eine«

Priester«. München 1930......... Da 1268
bchiffer h.; Ver Eannenhoff. Erzählung aus der

Heimat. Eupen 1910.......... Da 16,5
Antz Aug.; Rheinlands Heldenlage. Eine Fahrt

durchs Land der Mönche, Aitter und üchelme.
Wittlich 1930............. Du 118

Müller 2-: Aheinisches Wörterbuch. 25. und 2b,
Lieferung. (Vis „Geld".) Verlin und Bonn
1930 ......... . , . , llo 103

Henne« 2. h.; Geschichte der Erzbischöfe von
Mainz. Mainz 1867. La 87

Soerz A.; Mittelrheinische Aegesten. 4 Bände
Koblenz 1375 86............ La 91

Hagen Zof.; Aömerstraszen der Aheinprooinz. 2.
Aufl. Bonn 193!...........La 146

Annalen de« histor. Bereins f. d. Aiederrhein,
Heft IIS. Vllsseldorf 1930 ........ La 193

halbedel A.'. Fränkische 5tudien. Kleine Beiträge
zur Geschichte und 5age des Veutfchen Alter»
tums. Verlin 1913........... La 230

Vielen W. und Peerenboom 3.; Vie Entwicklung
der Earitas während des 19. Zahrh. im AHein«
lande. Freiburq i. V. ,925........ La 270

„Volk und Aeich". Kartenheft West. Verlin 1929, La 296

„Volk und ?ie!ch". Eifel- und hnnsrückheft. Ver»

lin 1930. . . .,..........La 297
Wald», Kultur- und ViedlungsKarte der AHein»

prooinz ,801—,320. Vlätter 30 Ziechen und
3? oülpich.............La 301

Limeon (Z.; Vas Verkehrswesen des Aachener
Gebietes in Vergangenheit und Gegenwart,
(Aach. Veitr. z. heimätk. VII.) Aachen 1929 , Loa 59

Veilmann Z.; Geschichte des Amtes V r ll g g e n,
Lllchteln 1927 ............«cd 157

Vas Vrühler Gumnasium und seine ehemaligen
Lehrer und öchü'ler. Vrühl 1927......Leo 163

Lchnütgen E.: Geschichte der höh. Lehranstalt zu
Eupen. Programm. Eupen 1390.....Lce 131

Festschrift zur 500-Zahrfeier der 5t. 5ebastic>nu«-
Vruderschaft Euskirchen. 1930.....Lee 17,

Graf v. Mlrbach Wich.: Zur Eerritorialgeschichte
de« herzogthum« Z U l i ch, 2 Teile. Programm
VUren und Düsseldorf 1374. 1331.....Lei 62

Was geschieht mit der Zitadelle in Z U l i ch? . , Lei 82
Festschrift z, 25sähr. Gründung d. christl, 5te!nar-

beiter-GewerKschaft im VezirK M a u e n. 1930 Lcm 225
Ver Eremit am hohen Venn. 5. Zcchrg, Mo»»

fchau (1929/30) ............Lcm 297
Löhr Jos.; Vas Münster auf dem Maifelde. Miin»

stermaifeld 1902...........Lein 374
Lchmitz; Festschr. ), boojähr. Jubelfeier d. 5t.»5eba»

stianus- u. 5t.-hubeituL-5chützenveiein« zu
Ah ein dach 1319—1913........Lcr 69

holzer E. I.; ve proepi8cupi8 1'ieviren8ibu8,

Koblenz ,345. .'........... , Lct 210
Erier und da« Erierer Land in der Vesatznngszeit,

Erier ,930.............Lct 392

Festschrift zur Kirchenweihe in llfz. ,923. . , . Lcm 1b
Loerfch h.; Zwei alte Weiztllmer der 5tadt 5t,

Vith und de« Hofe« Aenndorf...... L>^v 121
Bastin Jos.', I^oliro In8>c>riczue 8ur le noin et la

paroi88o llc? W e i 8 in e 8. Malmedg ,9,2. , , Low 51
50 Jahre Freiwill. städt. Feuerwehr Z U l p i ch.

Vllron (,930)............. Le- 65
Bonner Jahrbücher, hefte 98 und ,35, Von,,

,395 und ,930............L« 65

Lchuermans h.; Cal!eclic>ii8 delFo8 cl'anli<iuil>^8,
LoIIection8 6o Nenesze. (Lii-ge 1873.) . . . , L« 112

Eramer Frz.; Aömisch-germanische 5tudien. Vre«»
lau ,9,4.............. Le 27?

Veutsche Volkskunde im aufzerdeutschen Osten,
4. Vorträge. Verlin und Leipzig ,930 . . , Lk 65

Heß Zof.: Luxemburger Volkskunde. Greven-
macher ,929.............Ll 66

Earl Lchurz: Ver Veutsche und der Amerikaner.
Verlin ,929............. Lp I27U

Klapheck A.; KalKar am Niederrhein. Vllsseldorf
,930................ Iva 17«

Biirfch G.; Beschreibung de« Aeg.»Bez. Erier.
Erier ,849.............I.a 13

Ver Kreis Euskirchen. 5onderdr. d. Westdeutschen
Blätter. Düsseldorf ,930 ......... ^a 89

Eifelfllhrer. 27. Auflage. Erier ,930...... ^dei 9
Verzeichnis der 5ommerfr!schen und der Kur- und

Badeorte der Eifel. 6. Auflage ,950. ... I^wi 1«
Alacquoid K. und G.; In tlio Volcanic Eifel. /^

Kolictav ramdle. London ,39h.......^>'" 24
Verband rhein. landw. Genossenschaften e. V, Köln

von ,889—,929.........- ^>^ 227

Vie rhein. Landwirtschaft, herausg. n. d. Landwirt-
schaftskammer f. d. Aheinprovinz ,930. ... ^lb 228

Vie landw, Hochschule Vonn-Poppelsdorf. Vonn
,y)0...............>ld 229

Erläuterungen zur Auzstellung d. Ver. d. 5tein-
KohlenbergwerKe in Vllsseldorf ,902. Aachen
1902 ...........' . . . . >l^ IN»

Ver Efchweiler VerawerKsverein ,334—,9,0. . . ^ 126
Eschweiler VergwerKsoerein Kohlscheid o. O. u. I, ^le 196

Veutsche Kohlenzeitung, 5onderheft: Efchweiler
VergwerKsverein, ,927. >l<: 214
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Denkschrift über den Ausbau der rechts» und link«.
rheinischen Durchqang«straßen zwischen Köln
und Koblenz. Düsseldorf ,930....... >Ic: 221

v. Veuuwnt; Da« rheinische Treiberbüchlein. Köln
,930............... >IcI 22

Verhandlungen de« Aaturhist. Beiein« 8b. Jahrg.
Vonn 1930 ............ , XI> 4N

Inugbluth Z. A.; Die Terrassen de« AHein« von
Andernach b!« Vonn. SonderabdrucK, Von»
191? ...............M, 231

Ahrens W.; Geologische« Wandcrbuch durch da«
BulKangebiet de« Laacher d>ee« in der l^ifel.
Stuttgart 1930............ I>Ib 275

Tönissteiner Sprudel. Von dem Heilbrunnen, seiner
Kraft und Wirkung. Nf 91

Die Vücherei ist der LandwirtschaftzKammer Vonn, dem Krei«»
au«fchuß Eu«Kirchen, der Ortsgruppe Mau,en de« Eifelverein«, dem
Geschicht«uerein de« Kreise« Monschau, der Schützengesellschaft
Nheinbach sowie den Zerren A. GillenblinK, Kohlscheid;
Schriftleiter hau, Viichel; AeKtor hilger, Magen; Dr. Ker»
sten«, Vrohl; Vürgermeister Kintzen, Jülich; Landrat !. A.
von Aeumont, Aachen^ hch, Schumacher, Vrühl; Pfarrer
Schuster, l!ß; Prof. Dr. Simon, Dresden und Schriftleiter
Weinzierl, Alanen, für «Zuwendungen zu bestem Danke ver¬
pflichtet.

Eine« der oben genannten Vücher hat nach mehr al« zehnjähriger
Verfchollenheit wieder den Weg in die Sammlung zurückgefunden,

ümJahre 1930 vermehrte sich die Vücherei um üb Vände.
Ausgeliehen waren etwa« über 300 Vände, meist zu ort«» und

familiengeschichtlichen, altertumskundlichen und geologischen Studien,
ferner zu Vorbereitung von Vorträgen und größeren Wanderungen,
Z. >Zt. werden Vücher benutzt zu zwei Doktordissertationen, einer
geologischen Prüfung«» und einer forstwissenschaftlichen Arbeit.

Vie Verwaltung der Vücherei erforderte 341 Postsendungen,
darunter b0 Pakete. Außer über Vücher und Lichtbilder wurden
Auskünfte eingeholt und erteilt über Ortsnamen, Wappen, Wan»
derpläne. Baudenkmäler u. a.

Lichtbilder (fertige Aeihen und Auswahlen) waren verliehen
nach: Vad hoheneck (Württembera), Venrath, Vollendorf, Vrllhl,
Düren, Essen. Frankfurt a. AI.. Köln (2mal). Magen, Stuttgart,
Troisdorf und Wesseling.

Magen, 31. Dez. 1930. Rick.

Zusammenstellung öer Jahresberichte öer

Ortsgruppen für öas Jahr 1525.

lZortsetzung)

5. Wegebezeichnnug

ist von 19 Ortsgruppen vorgenommen worden.

Ahrweiler: Ahrwanderweg bis Alfred»Dahm»hütte. Vinsfeld: Vilsen»
dorn bis zur Bürgermeisterei. Vonn: Die Wege in den Vergen der
mittleren Ahr. „Vrohltal": Vrohl — Maria Laach. Bad Tönnis»
stein bis Vurgbrohl. Vrühl: Vrühl — Noisdorf. Eordel: Tordel —
Friedrichswald — Held — Kimmungen — Eordel; Eordel — Kimm»
lingen — Möhnerberg — Eordel. Düren: Verbindungswege einheit-
lich bezeichnet 392 Km. Echternach: 100 Km Weges. Eschweiler:
Scheoenhlltte — Gressenich; Eschweiler — Mennhau. Schevenhlllte
— Vicht; Merode — Eschweiler. Euskirchen: 345 Krn Weges,
Gemünd: Sämtliche Promenadenweqe. Kempenich: Kempenich —
Hohe Acht: K. — Langenfeld-, K. — Ahrweiler; K. — Brück-, K. —
Alarm Laach; K. — Vrohltal. Kullburg: Kullburg bis Oterang.
Langerwehe: Langerwehe über Laufenberg — 5chevenhlltte. M.»
Gladbach: Vrafseweq. Mllnstereifel: 2? Aundwege um Mllnstereifel
150 Km. Urft: Eifelhöhenweg Urft — Lteinfeld: Vossenack: Lokale
Wege. Wollseifen: Gischheckentischlein. — Einrure.

b. Zahl der von den Ortsgruppen unterhaltenen, insgesamt 1534
VnhebiinKe.

Ahrweiler: 90. Alsdorf: 2. Antweiler: 23. Vinsfeld: 5, Vitburg:9I,
Vlumenthal: 16. Vonn: 2b. „Vrohltal": 2b. Büllingen: 3. Eall: 2ü.
Eommern: 20. Eordel: 9. Daun: 103, Echternach: 1b2, Ehrang: 15,
Ettlingen: 4, Gemllnd: 5b. Gerolstein: 50, hillesheim: 3b. JunKe»
rath: 17. Keldenich: b. Kempenich: 50, Kennfu«: 27. Kottenheim: 2,
Kruft: 3, Kullburg: 250, Langerwehe: 4, Magschoß: 421. Mecher^

nich: 12. Mehren: 8. Alettendorf: 5. MUIlenbach: 13. M.°Glad.
dach: 2, Alllnstereifel: 125, Aettersheim: 2. Aeuerburg: b. Prüm:
40, Aheinbach: 85. Nuhrberg: 5. Sötenich: 13, Speicher: 31, Ulmen:
10. Urft: 8. Vossenack: Ib, Waxweiler: 30. Wesseling: 2. Woll»
seifen: 5. Aideggen b0.

?. Brücken, Aussichtstürme, Gerüste, Hütten, Denksteine usw.,
die von den Ortsgruppen neu errichtet (ch oder auzgebessert (b)
wurden:

Ahrweiler: 0) Alfred»Dahm»HUtte. Vonn: (a) Steinberghaus und
.HUtte. „Vrohltal": (n) Vrohlbachbrllcke in unmittelbarer Aähe des
Einganges der Fritz»Veck»5traße (2) Tönnissteiner Vachbrücke, ober»
halb Vad Tönnisstein. Daun: (l>) Schutzhlltten auf der Warth und
auf dem Zirmerich. Gemllnd: (2) DronKebrllcke zwischen DronKe-
straße und neuer Jugendherberge. Illlich: (2) 5chirmer»GedenKtafe>
am Hause Markt II.Kgllburg: (->.) Karl»Kaufmann»Vrücke am Hahn,
(I>) Vrllcken nach Zließem, Vrücke Wiesental und 5t. Thomas an
der VorKull. Alauen: (d) Aitzbrücken. Magschoß: (K) Schrock»
häuslhen. Prüm: (2) Vaersch-VenKmal in Prüm. Aheinbach:
(!>) hau« Wicheler-Turm und Eifelhütte auf dem VeuelsKopf. Woll»
seifen: (l>) Sperrmauer, Lorbachtal.

8. Aufstellung der eigenen, noch vorhandenen Karten, Führer, Werbe¬
blätter, der Büchereien, Sammlungen und Ausstellungen in 44

Ortsgruppen.

Aachen: 3 AnsichtsKartenfolgen aus der Aordwesteifel. Alsdorf:
Vücherei von 1? Bänden. 12 Meßtischblätter. 5 Wanderkarten.
Bertrich: Karte von Bertrich und Umgebung. Bitburg: Karte von
Vitburg und Umgebung. Werbeblatt. Bücherei von 25 Bänden,
Kartensammlung. "Bonn: GebirgsKarte der mittleren Ahr 1 :25 000
„Vrohltal": Vrohltalführer, Vücherei von 1b Bänden. 1 Licht»
bildersammlung, 120 Bilder mit Vorführungsapparat. Vrühl:
Vücherei mit 329 Vänden einschließlich Karten. Lichtbildersamm-
lung (483 Viapositive). Eommern: Ausstellung: „Alt-Eommern",
Vücherei mit 15 Vänden. Daun: Führer von Daun, Karte von
Daun und Umgebung, Bücherei. Dillingen»5ailouis: Bücherei mit
10 Bänden. Dortmund: Bücherei mit 83 Bänden, Düren: Bücherei
mit 154 Bänden. Eschweiler: Bücherei mit b2 Vänden, 2b Älcß»
tischblätter. 8 sonstige Karten, 2 Veröffentlichungen größerer Art,
Euskirchen: Vücherei mit 150 Vänden. Gemünd: Wegeverzeichnis
von Gemünd und Umgegend mit Karten, Ausstellungen in Schleiden
und bei mehreren auswärtigen Verkehrsämtern. Gerolstein: Werde»
schrift. Vücherei entsteht. Godesberg: Vücherei mit 190 Vänden,
10b Karten. Honnef: 50 Meßtischblätter, einige Wanderkarten.
Illlich: Kunstmappe „Ansichten au« Altjülich". Vücherei von
18 Vänden, Ausstellung im neuen AeichsbanKgebäude. IllnKerath:
Werbeschrift. Vücherei von 9 Vänden. Kempenich: Werbeschrift.
Koblenz: Bücherei von 2! Vänden. Köln: Vücherei von >,2b Vänden,
340 Karten, 50 Führer. Kölner Eifeloerein: Vücherei mit 972 Vän»
den, 938 Karten. Köln»Mülhe!m: Vücherei mit 70 Vänden. Photo»
graphische Landschaftsaufnahmen. Krefeld: Zahlbuch „Heimat und
Wandein". Vücherei mit 150 Vänden. 170 Meßtischblätter,
41 Vildstöcke. Kruft: Bücherei im Entstehen (5 Bande). Lechenich:
12 Karten. Manderscheid: Wegekarte von Mandelscheid und Um»
gebung. Magen: Bildersammlung der Eifelheimatfeste. Mauschoß:
Bücherei mit 5 Bänden. Nechernich: 20 Meßtischblatter. M.»GIao»
bach: Der Kalltalwanderer. Vücherei mit 14b Vänden. Münster»
eifel- Bücherei mit 2s Bänden. 27 Karten. Aeuenahr: Bücherei
im Entstehen. Prüm: Führer durch Prüm und Umgebung. Satzoeu.
Wachendorf: Bücherei mit 25 Vänden. Solingen: Bücherei mit
25 Bänden 40 aufgezogene Meßtischblätter. Speicher: OitsfUhrel

„Vlumenpflege". Vücherei mit 30 Vänden. Keramisches Museum
Plein»Wagner. Altertumsammlung bei Peter Michels, Trier:
Werbeblatt, Vücherei mit 35 Vänden, Eifelvereinsblatt 190b—1929
lückenlos, 19 Meßtischblätter und 2 andere Karten. St. Vith:
Vücherei mit 3 Vänden. Vossenack: Vücherei mit 20 Vänden. Welse»
ling: Bücherei mit 49 Bänden. Heimatalbum, Wanderalbum. Wies-
dorf: Bücherei mit 25 Vänden.

Aus den Ortsgruppen.

K. Aeue Mitglieder.

O.-G. Speicher. Der Vorstand setzt sich wie folgt zusammen:
Vorsitzender: AeKtor Vir. Vaumann. Schriftführer: Aendant
Krischer, Kassierer: AmtssparKassenbuchführer Hütten.

O.-G. Alsdorf. OberseKretär Wilhelm Kirfel, Studienassessor
Varner. Förderaufsehel Kail Vischhaus, Wwe. Obersteiger Mann»
heim«, Vürobeamter Esser, oanä. rneä. Audolf Goebel«, Metzger»
meister Wilh. Schiffer, Bäckermeister Dietrich Brüggemann, Bei»
geordneter Hubert Weinberg. Lehrerin Erna Schmitz, Lehrer Josef
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Schumacher, Bäckermeister Wilhelm Schmitz, Magazinverwalter
Math. Vrendt, Kaufmann ZaKob Kremer, Arthur Maier.

O.-G^ Aeuß. Verzeichnis der Vorstandsmit¬
glieder 193!: Dr. Bommel«, Vorsitzender, Kanalstr. 30; NeK.
tor Bommel«, 2. Vorsitzender, Kanalstr. 30; Zecm Schilling«,
Kassierer, Kanalstr. 53; Heini. Vllhning, Schriftführer. Zosten»
allee 13; Klau« Nöhlinger, Mittelst!. 14; 2da Sommer, Ehrenvor-
stand«mitglied, Promenadenstr. 3; Direktor Nosellen, Ehrenvor-
stand«mitglied, OberKassel, Düsseldorfer Str.; Zosef Molitor,
Zülicher Str.; Franz Winkels, Königstr. 3; Hermann Müller, Drei-
Königsnstr. b; Grete Lorenz. Krefeld« Str. btz; heinr. Steffen«.
Alemannenstr. 14; Albrecht Schäfer, ZUlicher Str. 45; ZaK. Biene-
feld, Oberstr. 31; Luise Esser, Vüchel 31.

L. Berichte.

O.-G. Alsdorf. Zu einer erhebenden Trauerfeier für die
Opfer der GrubenKataftrophe hatte die Ortsgruppe Alsdorf
ihre Aooemder-Monat«versammlung gestaltet. Stimmungsvoll
war der Saal durch die Gärtnerei unseres BeieinzKaslierei«,
Herrn Zosef Dreßen, in selbstloser Weise hergerichtet worden.
Den Dahingeschiedenen brachten die Versammelten die weh«
mutigen Klänge des Liedes „Morgenrot" dar. Beethoven»
sche Trauermusik, vorgetragen von Frau Heinrich Bauer,
leitete wirkungsvoll über zu den ergreifenden Worten, die
der Vorsitzende, Herr Studienrat houben, dem Gedenken
der von uns geschiedenen treuen Mitglieder widmete. Vre!
Stühle, geschmückt mit Ehrusanthemen, blieben an diesem
Abend leer, wehmütige Erinnerung weckend bei allen, die
gekommen waren, um sich von den lieben Weggefährten zu
verabschieden. Die dumpfen Trauerklänge des erschütternden
Leichenbegängnisses Klangen wider in dem gemeinsamen Liebe
„3s geht bei gedämpfter Trommel Klang" und in dem
wiederum von Frau Heinrich Vauer vorgetragenen Traue»
marsch von Ehopin. Sodann ergriff Herr Neligionslehrer
haak das Wort zur feierlichen allgemeinen Gedenkrede.
Tief ergriffen von den Worten de« Nedner«, nahm die
Versammlung, die das Andenken der Dahingeschiedenen
durch Erheben von den Litzen ehrte, mit dem Liede vom treuen
Kameraden Abschied von den Toten.

Der überaus herzlichen Anteilnahme des Hauptvorstande«
verlieh der Vorsitzende Ausdruck durch Vorlesen des Schrei»
bens und dankte gleichzeitig für die vom hauptverein über»
sandten NM 100,— für die Hinterbliebenen und Verletzten
der Katastrophe. Vie Ortsgruppe hat den Angehörigen der
verunglückten Mitglieder in einem desonderen Schreiben
ihre Teilnahme ausgesprochen und an jedem Grabe einen
Kranz niedergelegt. Der Vorstand beschloß, die Spende de«
hauptverein« gleichmäßig an die Hinterbliebenen zweier im
Bergwerk tödlich verunglückten Mitglieder, den Fahrsteiger
Peter Wörsdörfer und Aufseher Karl Vischhaus,
und an ein bei der "Rettungsaktion ga«vergiftetes Mitglied
zu verteilen.

Rachruf.

O.-G. l?angerwehe. Am 11. Dezember 1930 verschied im
hohen Alter von ?? Zähren unser Ehrenmitglied, Herr Post»
meister i. N.

Vichard Tiefen.

Hn der Eifel (Nettershelm) geboren, blieb er dem Heimat»
lande bis zu seinem Tode treu. 42 Zahre wirkte er hier in
Langerwehe als Leiter de« Postamtes fegenLieich, hochge-
achtet von allen, die mit ihm in Verührung Kamen.

AI« Mitbegründer unserer Ort«gruppe. deren 2. Vorsitzen»
der er lange Zcchre war, hat er sich große Verdienste um die
Eifelsache erworben. Einstimmig wurde er deshalb im
Zcchre 192b zum Ehrenmitgliede ernannt.

Er war un« allen ein lieber, treuer Freuud, dessen An»
denken wir stet« in hohen Ehren halten weiden,

Langerwehe, den Ib. Dezember 1930.

ü. A. Der Vorsitzende: haack, Bürgermeister.

O.»G. Dortmund. Am 14. Dezember feierte der Verein in Ge»
meinschaft mit der Landsmannschaft Eupen-Malmedu im Verein«»
lokal „Sängerheim" sein diesjähriges Adoentsfest, welches von den
Mitgliedern und deren Angehörigen gut besucht war. Aach der
Bescherung durch den Nikolaus fand eine Verlosung statt. Der
Frohsinn hielt die Teilnehmer bis zur späten Abendstunde zusammen.

O.-G. Nideggen. Am 7. Dez. 1930 tagte im Hotel heiliger die
Generalversammlung der Ortsgruppe Aideggen des Eifeloerein«.
Mit Zubel wurden begrüßt der hochverdiente Ehrenvorsitzende,
Notar Dr. Vigenwald, Zülpich und seine Gattin. Der Vor¬
sitzende, Bürgermeister hoeoer, erstattete den Jahresbericht, aus
dem folgende« zu erwähnen ist: Der Kur» und Fremdenverkehr mar,
gemessen an den Ieitverhältnissen, recht befriedigend. Da« Kneipp»
und Kurbad wurde um 2 Zellen und um ein allerliebstes Licht» und
Luftbad erweitert. Zu den Schönheiten des Kurgarten« gesellte sich
ein Springbrunnen mit einem Zischteich. Das Zungholz wurde vom
Natherweg aus durch eiuen bequemen Pfad weiter zugänglich ge¬
macht. Wegebezeichnungen und VänKe wurde» vermehrt. Die
Fremdenwerbung wurde vielseitig und mit Erfolg durch Ieitungs»
anzeigen, Aufsätze, Prospekte und Zremdenführung betrieben.

Folgende Wahlen wurden vorgenommen: An Stelle des ver¬
zogenen Kassenwarts, Postmeister ückerath: der bisherige Schrift»
führer Vurgwirt Vaur, zum Schriftführer: Lehrer Spang, zum
Wegeobmann: PostseKretär i. N. Vloos. E« folgte di? Nechnungs»
legung mit Dank und Entlastung für den Kassenwart. Wünsche aus
der Versammlung wurden nicht gestellt. Nunmehr schloß sich an der
Lichtbildervortrag „heitere Versenmärchen vom lieben Weihnachts¬
mann, Osterhase auf Neisen, Der verlorene Pfennig", gehalten in
vorzüglicher Art von Lehrer Spang. Passende Weisen spendete dazn
das Nideggener Streichorchester unter Führung de« Organisten
Scheeben. Die Darbietungen erweckten, zumal bei der zahlreich an¬
wesenden Jugend, selige« Vorempfinden der Glück bringenden
Weihnachtszeit.

O.-G. Kreuzau. Der erste Vortrag des Eifelvereins in Kreuzau
fand am Sonntag, den 21. Dez. 1930, im Hotel zur Post unter Mit»
Wirkung des Kreuzauer Jugendorchestei statt. Nachdem das Orchester
zur Einleitung einen flotten Marsch gespielt hatte, begrüßte der
1. Vorsitzende, Herr Fabrikant Josef Lüttgen, die zahlreich er»
fchienenen Mitglieder und Gäste und stellte ihnen den Nedner de«
Abend«, Herrn Dr. Hahn vor. Sodann ergriff Herr Dr. Hahn da«
Wort und schilderte in einer überaus spannenden und humorvollen
Art und Weise, wie er im Mai 1926 mit 200 Mark in der Tasche
nach Australien gezogen war, um hier a!« einfacher Arbeiter Land
und Leute Kennenzulernen. Später zeigte Dr. Hahn die Sehens»
Würdigkeiten Australiens und Wirtschaft und Gewerbe des Lande«
in Lichtbildern vor, wobei man feststellen Konnte, daß Nedner mit
voller Aufmerksamkeit das Land durchwandert hatte, da er auf
allen Gebieten gut Bescheid wußte. Nach Schluß des Vortrages
wurden dem Nedner noch verschiedene interessante Fragen aus der
Versammlung gestellt, die ausführlich von ihm beantwortet wurden.
Besonders spannend war die Schilderung über die Handhabung de«
Vumerang« durch den eingeborenen Australier, eine Waffe, die
heute von dem zivilisierten Australier nicht mehr gehandhabt wird.

O.-G. Vollendorf. Am 11. Dez. 1930 hielt die hiesige Ortsgruppe
ihre diesjährige Hauptversammlung ab, die einen erfreulichen Be¬
such aufzuweisen hatte. Der Vorsitzende, Bürgermeister Grund-
manns, erstattete den Geschäftsbericht, aus dem entnommen weiden
Konnte, daß die Mitgliederzahl im vorigen Jahre bedeutend ge»
stiegen ist. Während die Mitgliederzahl im Jahre 1929 35 betrug,
stieg sie im vorigen Jahre auf 50. Für die Hebung des Verkehr«,
namentlich des Fremdenverkehrs, hat die Ortsgruppe durch Anfer¬
tigung eines Werbeheftchens sehr erhebliche Aufwendungen gemacht.
Das Werbeheftchen wird jährlich zum Versand gebracht. Der
Jahresbeitrag für das Kommende Jahr wurde auf 3 NM festgesetzt.
An Stelle de« zurückgetretenen Schriftführer«. Pfarrer Vallmcmn.
wurde einstimmig der Miihlenbesitzer Josef Mauer, ein alter För-
derer der Eifeloereinsfache, gewählt.

Anmerkung: ön nächster Nr. folgen die Berichte der Orts»

aruppen Bochum, Speicher, Schmidt, Aeuß._________________

Ausstellung von Eifelbildern. öm Kunstsalon Abel«. Köln. Komö»
dienstr. 2». ist z. Zt. eine fesselnde und beachtliche Sammelausstellung
von Eifelgemälden und Aquarellen de« bekannten Eifelmaler« Eur-
tiu« Schulten zu sehen, auf die wir empfehlend hinweisen. Ein näherer
Hinweis auf diese Bilderschau ist zu spät eingegangen; aber im
Febrnarheft werden wir darüber Bericht erstatten. Jender.
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Anöernach, öer Eingang zur Äultaneifel.

Von Heinrich R u ! a » d.

6ch habe da« öfter erlebt: wenn ich irgendwo von Eifelstädten
sprach und unter den wichtigsten von ihnen auch Andernach nannte,
begegnete ich einem leisen Erstaunen, üch Konnte bemerken, daß sich
mein Gegenüber, oft war e« eine große Masse Publikum, zurecht¬
zufinden suchte und in Gedanken da« ganze Eifelland durcheilte, um
schließlich feststellen zu Können, daß e« auch unmittelbar am Mein
eine Eifel gebe, und daß eine ganze Reihe von Rheinstädten alz
wirkliche und wahrhafte Eifelstädte anzusehen feien. 6« ist schon
so: Ver AHein mag diesen 5tädten viel von seinem Leben und
dem Pulsfchlag seine« herzen« geben, sie haben aber doch alle so
viel de« Eiflerisch»charaK»eristischen in fich, daß sie sich von den
5tädten und 5tädtchen im Innern de« Gebirgzlande« nur in wem»
gen Vingen unterscheiden; ja, oft genug ist ihre Umgebung, da«, wa«
so gerne al« die tupifche Rheinlandschaft bezeichnet wird, nicht«
weiter a!« Eifel, mit der geologischen 5truKtur und den vulkanischen
Gebilden der Eifel. Vei Andernach Kommt hinzu, daß gute 5<rahen
und die Eisenbahn Andernach—Mauen—Gerolstein die Verbindungen
mit der Mitte de« Lande« fester al« sonstwo herstellen, wodurch ein
ständiger Au«taufch von Kräften, eine ständige Zirkulation der
Läfte möglich ist. Ver Zusammenhang ist hier besonder« innig, und
wenn die Andernach«! selbst über die Maßen ihren Rhein und sein
breite«, glänzende« Gewässer lieben, so verleugnen sie doch ebenso-
wenig die Zugehörigkeit zur Eifel, zu ihrer Art und ihrem Wesen.

Andernach ist also eine Rhein» und eine Gebiig«stadt; e« ist ohne
den Krahnenberq, ohne die bewaldeten hänge, die sich in endloser
Flucht rheinabwärt« an da« alte Gemäuer seiner Umwallung an»
schließen, ebensowenig denkbar, wie ohne den machtvoll dahin»

fließenden 5trom. der au« der geruhsamen Wette de« Reuwieder
Ve Ken« mit jugendlichem, sich niemal« vergeudendem Ungestüm der
engen Zelsenpforte der hammerste.ner und Zormcher Felsen zustrebt.
6« ist so schön, abend«, wenn sich die alten Turme und Köre in
einem goldenen öpiegel widerspiegeln, im Kahne durch den Frieden
de« Abeni,« wie in einem leichten Traume zu gleiten; e« ist so schon,
über die höhen hinweg zu marschieren, an blumenubersaten Wiesen
und waldbehüteten Friedhöfen vorbei; und mit einem Erstaunen,
da« immer wieder neu wird, plötzlich vor der märchenhaften, zaube»
tischen UnwirKlichKeit de« Laacher 5°°« zu stehen. ^ ^ ^. ^

E« ist so schön und hat seine eigenen, nur den Freunden de« Rieder»
rbein« bekannten Reize, den schmalen Wiesenpfad zur Rettemllndung
ninzuwandeln, wenn recht« da« reife Korn rauscht und link« die letzten
Erhebungen der Wellen im weißen Ufersande verebben und ver»
schäumen- e« ist so schön, unter den Vlütenbäumen auf den Hügeln
zwischen Feister und Ante! zu sitzen, dem scheidenden Eage nachzu»
sinnen und dem Liebe einer späten Amsel zu lauschen. E« ist gewiß
nicht« überwältigende«, wa« sich da um die alte 5tadt herum auf»
baut: e« ist aber doch etwa«, wa« zum Gemüte spricht, und wa«,
trotzdem hier und da mächtige 5chornsteine rauchen und ein nimmer»
ruhende« Leben Kommt und geht, von einer seltenen Natürlichkeit
und Frische ist. Va« Gemütvolle und Unverbrauchte spürt man beut»
lich auch in der 5tadt selber, und der Reisende, der au« dem Kitsch
einiger moderner 5traßen mit Reich«banK und Reichzpost hinau«
ist. findet in den engen Gassen und Gäßchen, die von dem geräumigen
Marktplätze zur Hochstraße hinführen und dann wieder jäh zum
Rheine abfallen, so viel von Alt»Andernach, wie er nur zu sehen
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wünscht; ein grün umsponnene«, architektonisch reizvoll ge>
gliederte« Nathan«, prachtvoll gearbeitete hau«türen; male»
rische Vurchblicke durch hohe Torbogen, die reichverzierten mit
HildwerK aller Art geschmückten Fassaden von ein paar, ihre
ehemalige Vornehmheit resigniert zur Schau tragenden Häusern
und. am Ende der 5tadt, da« Gewaltigste und Erhebendste, wa«

Andernach zu zeigen hat, auf einen engen Raum zusammendrängend,
die Pfarrkirche Maria Himmelfahrt und den wuchtigen Runden
Eurm. E« gibt wohl wenige Kirchen am Rhein, deren Ernst in eine
solche religiöse, beschwingte und beflügelte Heiterkeit UberKlingt,
wie e« bei der Andernacher Kirche geschieht: ihre ganze Westfront
mit dem Auf und Ab der Linien, mit dem ineinandergreifen ver¬
schiedener Motive, mit der gedanklichen Klarheit und Übersicht»
lichkeit de« Plane« ist ein einziger „stummer Zubel". Auch im
ünnern, namentlich in den Arkaden der Emporen, herrscht diese
gebändigte Fröhlichkeit, diese« rheinländisch deichte und Elegante:
Iwade nur. daß einige „5chmuckstücKe" der letzten Zahre, wie die
ehrbar-steifen 5tation«bilder. den Eindruck stören und verwischen,
Ver Runde Eurm ist da« eigentliche Wahrzeichen von Andernach:
Vie Kompakte Masse, ein Meisterstück mittelalterlicher Krieg«,
technik — auch sie gefällig gegliedert und lebendig gemacht durch
einen wahrhaft genialen Vaumeister, der die 5chwere zu löse,,
wußte und auf einen Vau, der einen, immerhin gefährlichen, dunklen
Handwerk diente, die Lonne einer verklärenden Anmut zu lenken
verstand, Ver Prominenten sind noch mehr in Andernach; wirkliche
Einmaligkeiten, die ander«wo nicht anzutreffen, ja, Kaum denkbar
sind: so, dicht neben dem Koblenzer Eor mit seinem herrlich profi¬
lierten Vogen (überall dieselbe Eleganz und Leichtigkeit», die
Ruinen de« 1639 von den Franzosen zerstörten Kurfürstlichen
5chlosse«, dessen graue Mauern sich au« einem Gewoqe und Geranke
von Gluzinen und buntblühenden Vlumen wie eine öilhouette in den
Himmel erheben. E« ist eine Ruine, die durch ihre Tragik cm da«

herz rührt. Eine alle« vernichtende und zer-
stampfende Zeit hat sie auf ihrer Flucht
verloren, und nun steht sie einsam an einer
verkehrsreichen 5traße, eingeengt von
Häusern, von frischem Leben überwuchert,
uud angestaunt von einer Zeit, die für ihre
Größe Kein Verstand»!« hat. Auch da« alte
Rheintor muß hier genannt weiden. Um
der schönen Lage willen, die sich daran
Knüpft, ist in den Lesebüchern von ihm zn
lesen. Aber den Kundigen fesselt e« mehr
der Wirklichkeit seiner, da« Gefllge der
Rheinfront Kräftig betonenden Eigenart
(eine« der ganz seltenen Voppeltoren)
wegen.

üch glaube, daß die Audernacher auf al!
diese alten Vinge, die ihrer 5tadt einen so
interessanten Anstrich geben, recht stolz sind;
stolzer aber sind sie auf ihre Rheiuaulaqen.
die zwar nicht den Ruhm der Koblenzer haben,
die aber durch die geschickte Art, wie
sie in da« 5tädte- und Lanoschaftzbild ein»
gefügt sind, e« recht gut mit ihnen aufnehmen
Können. Man muß sehen, mit welcher Gran«
dezza sie abend« zwischen den Veeten und
Rabatten wandeln, von den 5orgen de« All«
tag« und den Miseren de« städtischen und de«

eigenen Geldbeutel« sprechend, und wie sie sich über diese dummen
5ache», die nicht nur ihnen nicht erspart blieben, trösten durch den
Vlick auf eine unvergleichliche Ratur, die groß und verschwenderisch
reich ihre Heimat umgrenzt und dehütet. E« ist an manchen Abenden,
besonder« an denen de« Lpätsommer«, hier, a!« würden im Lpiel
de« Lichte« und de« öchatten« 5trom, Felsen und Verge lebendig;
al« wüchsen die dunklen Massen mit den Wolken zusammen zu
einem gigantischen clor, durch dessen lichte, von Ufer zu Ufer ge¬
spannte Öffnung der Rhein wie eine purpurue Flut dahinzieht. Ein
sehender und empfindender Mensch, der nicht einmal empfindsam
zu sein braucht, Kann hier 5tunden durchkosten, die ihn wirklich
begnaden und beschenken, die ihn den Rhein erleben lassen, die so
voller Herbheit uud läuternder ütrenge sind, daß sie auch gar nicht?
mehr mit dem gemein haben, wa« unter den süßlichen Vegriff Rhein-
romantik, mit dem nicht nur Fremdenführer und Rheindichte!
operieren, fällt. E« macht sich sehr gut, daß am Anfang und an,
Ende der bunte» Anlagen da« Vollwerk und der RheinKrcm stehe»:
zwei massive Zweckbauten einer früheren Zeit, die wie Wächter
aussehen und die ihren Ernst hinter einigen hübschen Ornamenten,
bei dem RheinKra» sind e« ein schöner, gefälliger Zrie« und zier¬
liche Renaissancemedaillon«, zu verstecken suchen. Va« VollwerK isl
dazu bestimmt, auf seiner akazienbestandenen höhe da« Andernachcr
shronmalzu iran'n: ich wüßte weil und breit Keinen bessere»Platz dafür.

Va« ist Andernach, au« seinem Wesen al« rheinische und al«
Eifelstadt herau« gedeutet. E« ist selbstverständlich, daß die Vewohner
so sind, wie ihre 5tadt und Heimat, denn nicht nur bildet der Mensch
sich die Landschaft um, sondern auch die Landschaft sich den Menschen.
5ie gelten am Rhein und in rheinischen Landen teil« al« verträumt
nnd versonnen, teil« al« witzig und spottlustig. Heine, der eine Zeit»
lang unter ihnen wohnte (siehe Le Grand), wird sich bei dieser
Mischung besonder« wohl gefühlt habe»: sie ist nicht« weiter al« da«
Resultat der Verbiuduug von eiflerischer mit rheinländischer Art.

Mnachtstreiben in öer Vultaneifel.
Von Nich. tzommcidmg, Walsdorf.

Eine willkommene Unterbrechung der laugen Winterruhe bringen
die Fastnächten. Freudlo« und eintönig war meist da« Winterleben,
Voch jetzt ist Fastnacht da; Freude ist Erumpf.

Ven Auftakt zum Zastnachtztreiben bildet der Vonner«tag vor
dem FastnachtLsonntag. E« ist der „VecKe Vonneschtesch". der fette
Vonnerztag, der Weiberdonner«laq, wie ihn der Kluge VolKsmuud
in seiner eigenen Art getauft hat. Vei der Bezeichnung „fetter"
Vonnerztag hat wohl da« bessere, fettere Leben de« Vauer» Pate
gestanden. „Weiber"°Vonner«tag haben ihn sicherlich die Frauen
genannt, um den Tag besonder« bei den Männern i» frischer Erinne«
rung zu halten, an dem sie einmal die Hosen anhabe», ganz nach
ihren» Willen im Hause schalten und walten.

Ven Weiber-Vonnerstag feierten die Frauen durch einen beson¬

deren Kaffeeklatsch, an dem e« oft sehr laut zuging. Alte VoIK«°
weisen erschallten, Kaffeelieder ertönten au« frohem Kreise. „5char°
weischer" (Melodie) und „Lcharwörtchei" (Eext) standen alle voll«
ständig im Kopf. Ein beliebte« Kaffeelied sei mitgeteilt:

Wenn ich vom Vett aufsteh',
Wen» ich zur Ruhe geh',
Untertags wa« geschieht,
2ich nur auf ein« bezieht.
Wo ich auch bleib und bin.
Lteht nur nach ihm mein 5inn.
Wünsche ja sonst nicht viel;
Venu e« ist nur mein Ziel.
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Aefr.: 5o ein Kaffeeleiu
üm Kleinen Lchälelein,
Wenn es so im Nohre Koche» tut,
Q, da« gibt mir gleich den besten Mut,

Gibt e« Verdruß im hau«,
Geht mir da« Licht stet« au«,
üst die Magd irr und wirr,
Bricht mir da« KUchenqeschirr,
Oder ist '« Kind nicht still.
Wenn e« nicht folgen will:
Nun ja, ich tröste mich halt,
Venu ich bekomme ja bald,

Aefr.: 2o ein . . . .

Und wenn ich Krank einst bin,
Brauch ich nicht Medizin.
Wa« so ein VoKtor schwätzt,
Und auf'« Rezept hinsetzt,
hilft mir zu Keiner 5t»nd,
heilt mir auch Keine Wund;
Macht höchsten« Lchmerzeu groß,
Venu mich Kuriert ja bloß!

Refr.: 5o ein , , . .

Die Freuden de« WeiberdonueiLtag« jiud verrauscht, wenn die
5ternlein au« dem weiten Abendmeer auftauchen. Noch einige Eage
voll vorbereitender Arbeit, dann wird die aufgehende Zastnachtsonne
begrüßt. Eine besondere Litte war e«, daß Kinder und Erwachsene
den „Vroaden heeschen" gingen. Dabei sang die muntere 5chor in
vollen Eönen:

5chra«, 5chra«, 5chromet,
de hohner blocken de Vlome.
De Mädcher blocken de 5till.
Zit o« alt jet vi«.
5tell de Leder an de Wand.

holl dat Metz ön de recht Hand.
5chneck dat langet af,
loaß dat Kürzet hangen.
Lchneck os e 5tück wie en Müllensten,
da joah mer och met Freuden heem.

hatte der, dem da« leckere „5tändchen" gegolten hatte, den vor»
geschriebenen Gang und da« Geschenk gemacht, dann ging e« unter
demselben 5ang weiter, um sich an dem nächsten hau« durch folgende«
Heischelied eine Gabe zu erflehen'

„Deng, Deng, Vengelche,

Lei Kunn e paar ärmer Zöngelcher,

Zit jet on loat se joahn,

5c hau der Dürre mie ze bejoahn."

Besonder« ersehnt waren die Fastnächten, an denen die Feier de«
Gelagbaume« begangen wurde; denn diese fand nur alle zehn Fahre
statt. Wochen vorher galt e«, den Baum zu beschaffen. Einige be¬
herzte Burschen wurden beordert, in dem Walde einen Baum an»
zusagen. Wenn der grimmige 5turm durch die Kronen der Bäume
fegte, dann fiel dieser Baum zur Krde. Der erzürnte Förster mußte
ihn nun versteigern lassen. Memand bot darauf, al« ein von den
Dorfjunge» bestimmter Mann. 5o erhielten sie den Baum für bil»

lige« Geld, den sie nach dem Fest aber teurer verkauften. 5am«tag«
wurde der Baum feierlich aufgerichtet. Am bonntag vorher war
noch eine interessante Bersteigerung, nämlich die der Dorfschöne».
Vie Mädchen, die nicht gesteigert wurden, waren „unter den Eisch
gefallen". Feder Zunge mußte mit seinem Mädchen tanzen. Der
älteste Zunggeselle war GelagKönig, seine Au«erwählte, die Gelag»
Königin. Am Zastnacht«so»ntag fand ein feierlicher Umzug statt, in
dem König und Königin mit einer prächtigen Krone geschmückt waren.
Va« Gelage dauerte die drei Zastnacht«tage. Ostern gingen sich die
Zungen bei ihren Geliebten die Ostereier holen. Der Unglückliche
aber, der sein Mädchen beim Gelag vernachläsligt hatte, bekam Keine
Kier, sondern zur Antwort, seine Eier seien in der Fastuacht«brühe
ersoffen.

Wenn der lange Winter auch nur wenig Arbeit von den Baueru
forderte, so freuen sie sich doch, sie, die zur harten Arbeit außer»
Koren sind, wenn die trüben Wintertage vorbei sind und der Frühling
mit lebenweckenden 5o»»e»strahle» einzieht. Ein äußere« Zeichen
diese« Winterabschied« ist da« versinnbildete Auztreiben de«
Winter« durch da« Lcheiben de« dwnnenrade«. Dieser Brauch ist
noch ein strahlender Blitz in ferne, längst im Zeitenschoß verronnene
Zahre, in denen unsere Vorfahren ihre mythischen Bräuche aus¬
übten. Wenn die alten Germanen in der heiligen Ltille der tiefen
Urwälder die Wintersonnenwende feierten, dann ließen sie zum Will»
Komm de« gastlichen 5ommer« Zeuerräder, Linnbilder der 5onnc.
zu Eale rollen. Dieser a!ter«graue Brauch hat sich Generationen
hindurch in der abgeschlossenen Eifel durchgesetzt und wird heute am
ersten Fastensonntag begangen. Da« BolK Kennt diesen äonntaq besser
al« Freuden», Kuchen», oder Lcheiwsonntag. Einige Kuchen werden ge»
backen mit „Vreez" (5prudel). Der Aame Lchew» oder 5cheiw»
sonntag erklärt sich au« dem Lcheiben de« Rade«.

Ander« ist die Erklärung von dem bekannten EifelKenner A.
Wrede, der 5chew mit 5choof (5troh), da« ja bei dem Umwickeln
de« Rade« gebraucht wurde, zusammenbringt.

hat die Abenddämmerung sich herabgeseukt, dann geht die Zugeud
mit dem Rade, da« der zuletzt Geheiratete freiwillig oder gezwungen
gegeben hat, auf einen nahen Berg, hier wird dreimal der Engel de«
Herrn gebetet in der Meinung, daß der Weltengott da« Dorf vor
Gewitterschäden bewahren möge. Lichterloh flammend rast da« Rad
den Berg hinab. Die 5traßen sind belebt von neugierigen Zu»
schauern,' die wohl einen geistigen Rückweg in ihre entflohene
Zugendzeit machen und derer gedenken, mit denen sie einst hinauf»
gezogen sind zu selbigem Eun, die aber jetzt schon in der gesegneten
Heimaterde ruhen. Ein jeder hat reichlich 5troh gespendet zu dem
Rade, da nach dem BolK«glauben da« Gedeihen der 5aat davon
abhänat. Dieser Glaube Kommt zum Au«druck in einem Heischelied
der Lchneifel, (nach A. Wrede, Rhein. BolKzKunde). worin e« heißt!

„Zet o« en Veusch (Garbe) wie ° Pert«leif.
Dann ö« ir Koar em aner Zoar zom ischte reif."

Eine Saujagö mit Gefahrnissen uns — Auseinanöerfetzungen im Jahre 1S72.

Von Z. Guthausen. Adenau.

Zn der Adenauer Zeitung des Zahre« 1872 stand unter dem

17. Zauuar folgende Notiz zu lesen:

„Kelberg, 17. Zan. Borgestern hat hier in der Nähe ei»
angeschossener Keiler Unheil angerichtet, indem er einen Zager
zweimal anrannte. Da« erstemal riß er ihm die rechte Hand auf,
beim zweiten Anlauf schlitzte er dem über den Haufen geworfenen
öchützen die eine Wade auf. Vor weiterem Unheil wurde er
bewahrt durch, da« Eingreifen seine« Hunde«, welcher den Keiler
bei den hinterläufen faßte und dessen Aufmerksamkeit auf sich
lenkte, so daß der Zager Zeit fand, sich zu flüchten, wa« seine
beiden Zagd-Eameraden schon früher gethan. Gestern wurde
da« Ungethüm, da« bereit« 7 Kugeln im Leib und einen Lauf
verloren hatte, vom Oberförster von Lassaulx völlig erlegt. Die
armen Hunde sind arg mitgenommen. Da« Lchwein war ca,
»5 Kilo schwer."

5o weit der Zeitungsartikel. Derselbe erhält aber durch die

Wiedergabe zweier Briefe, die die Heiden Lchützen unter dem
Kindruck, des wirklich nicht alltäglichen Zagdverlaufe« au den

damals amtierenden Oberförster de Lassaulx richteten, eine

solche Umrahmung „schweinsjagdlicher" und humorvoller Art,
daß sie hier folgen. (Die Originale sind in der Gcueralia der
Oberförsterei heute noch vorhanden.)

Der erste Brief zeigt auf schief gefaltetem Papier grobe,

ungelenkige 5chriftzüge, dem Zederkiel entstammend, und denen
man die Rauheit des Lchreibers schon abzusehen wähnt. Er

schreibt:

Eahrer hochwohlgeboren ich und Kasper« haben heute ein
wüte« Lchwein an geschossen und verfolgt bi« an Eulenköpfchen
unsere Gewehr gingen nicht mehr lo« und sie liegt in einer Heck
Am Eulenköpfchen, Kasper« hat sie ein Bein aufgerissen auch
eine Hand. E« ist etwa« ich glaub e« ist eine tzeckse. (hexe! Der
Verf.)

Mein Hund ist aufgerisen und Kasper« sein Hund ist gan« ge»
schwollen. Eahrer hochwohlgeboren bestelen 5ie doch morgen
früh Kraft und 5chne!der und Keifenheim. 5ch!cKen 5ie doch
gleich an die 5chlltzen und mit ihren Hunden unsere weiden wohl
FreKen.

Vie Unterschrift fehlt, wahrscheinlich sollte die Absender-
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Jagdhütte am Wege zur hohen Acht

angäbe auf dem Umschlag genügen. Der zweite Brief unter»

richtet aber auch über den Verfasser des ersten.

Bestimmt ist der 5chreiber des folgenden Briefes an Weis¬
heit seinem Jagdgenoffen überlegen gewesen, dies zeigt seine
öchrift und der 5til. 5ein Brief:

Iermüllen, den 15. Januar 1872.

Wertester Herr Oberförster von Telassaul

<2ch Johann Joseph Kaspers muh ühnen benachrichtigen, wie es
sich mir heute mit der Lchweinsjago zugetragen hat. üch habe
ein Lchwein abgespürt bis im fchmiedemer Heck in Hunderts»
berg; und da hatte ich den Hund losgelassen, und sie Kam mir
zweimal schossmäßig und auf den ersten 2choss stürzte sie zu»
sammen und schweifte furchtbar. Von da an hat der Hund sie
verfolgt bis auf die Audheck, wo der Kreuzweg nach Welcher»
rath führt. Rechts unterem Weg hat der Hund standlaut ge»
geben und ich habe mich im Wege dagegen geschlichen und wie
sie Kam, ging ein Lauf nicht los und den anderen brachte ich
ihr wieder an. Von da Kam mir der Förster Pasbach von Kelberg
zu hülfe und da hat der Hund das Lchwein verfolgt bis an
VrinKeKopf und von da an auf Müllembach zu aufs Freie es nennt
sich da CulenKopf wo der Weg nach Welcheirath führt. H» den

erdlen Lchlüngen (Cilengedüsch. D. Verf.) hat P...
ihr einen 5choss gegeben und sie Kam auf ihn los
und lief ihm nach zweimal um eine erdle Heck hat
ihn aebr nicht gefaßt. Va hat der Hund sie verfolgt
bis an eine Anhöhe, wo sie sich niederlegte; und da
Hab ich mich heiumgeschlichen, brachte ich ihr wie¬
der zwei Lchösse an und sie Kam furchtbar auf mich
los, da schnappte ich sie beim Kopfe eine Hand hat
sie in ihrem Aachen und der Hund Kam und rettete
mich da, was auch mein Glück war. Va hat der
Hund sie wieder faßt geführt in eine Hecke und wir
gingen nochmal auf sie zu und wie sie uns erblickte
Kam sie schnell auf uns los. P.... brachte ihr
einen bchoss an und sogleich riß sie lich zu Boden
und hat mir ein Vein an der Wade aufgerissen und
wenn wir der Hund nicht zur Hilfe gekommen wäre,
so hätte ich da mein Leben eingebüßt: da haben wir
das Lchwein verlassen und sind nach Müllembach
beim Burggraf eingekehrt. Wir haben da ein
Kentchen Lchnacks getrunken, da war Pasbach
schon betrunken. Ohne Weiteres mich Labbe«
(Taugenichts. V. Verf.) geschändet und gegratzt
im Gesichte sind wir voneinander gegangen. 5o ein
schlechter Alensch und so ein großer Labbes habe
ich notch nicht gesehen in meinem Leben. Alorgen»
früh wünschte ich. daß 5i° um 9 Uhr zu Alullem-
buch beim Vurggrasen wären und so viele bchutzen
mitbringen als bie nur Könnten: und wenn es mir
möglich ist werde ich auch da sein und Hhnen

die 5telle zeigen,' wo sie liegt, üch hoffe daß da« Lchmein morgen
früh todt ist.

Hn der Hoffnung da« 5ie Kommen grüßt 5ie

Johann Zoseph Kaspers.

Aeben der eindringlichen ächilderung des Jagdverlaufes

tritt aus diesem Briefe besonders Köstlich die Tatsache her¬

vor, daß die beiden Schützen sich nach dem Kampfe mit dem
Wildschwein — so Kann man wirklich diese Jagd nennen —

selbst in die Haare gerieten. Wenn es so weit bei der Vertei¬

lung der Beute gekommen wäre, wäre es noch verständlich,
aber die lebte noch. — Die beiden Briefe an Oberförster

von Lassaulx haben ihren Zweck erreicht. Am anderen Morgen
war er mit weiteren Adenauer Wägern und Hunden zur Ltelle,

und er selbst hat dem sicherlich schwerkranken 5tück den Zang»

schuf? gegeben. Nebenbei bemerkt, stimmt die ächilderung des
ersten Jagdtagez seitens der Zeitung mit dem önhalt der
Briefe betreffs Lchützenzahl und Verhalten derselben nicht

ganz überein. Die Briefe Kann man aber getrost als das
authentische Material ansehen.

Molfsplagen in öer «tifel in vergangenen Men.

Bon Hauptlehrer Z r a n K - Lchmidtheim.

ün jedem Winter berichten die Tageszeitungen über das Lr-

scheinen von Wölfen, so Kürzlich über das Auftreten dieser
Bestien in Ostpreußen und Polen. Auch im Westen unseres

Baterlandes waren die Wölfe in früheren Jahrzehnten Keine
öeltenheit. Es sind heute 4) Jahre her, daß der letzte Wolf in
öffentlicher Treibjagd im Rheinland, und zwar im Negierungs-

bezirk Trier, geschossen worden ist. üm Januar des strengen
Winter« 1585 mar es. Wenn zwar auch in späteren Jahren
noch berichtet wurde, daß in der einen oder anderen Tifelgegend

ein Wolf gesichtet worden sei, so beruhten diese Nachrichten auf
Verwechslungen mit wildernden oder verwilderten Hunden. Der

Wintersportler braucht also heute, wenn er die Lifeler 5chnee-
landschaft durchquert, nicht zu befürchten, einem solchen Raub¬
tier zu begegnen, ön früheren Zeiten hätte der Gedanke an eine

solche Gefahr sein Vergnügen wohl sehr beeinträchtigt.

Der Ardennenwald war die Heimat des Wolfes, er Kommt

auch heute noch in den Vogesen als 5tandwild vor. Die Ar-

dennen, die das Lifelgebiet und einen großen Teil des Luxem¬

burger Landes umfassen, boten dem Wilde, vor allem aber dem
Naubwilde, einen willkommenen Aufenthaltsort. Hinzu Kam
noch die WehrlosigKeit des platten Landes, was dem Vordrin¬
gen und überhandnehmen der Wölfe großen Vorschub leistete.
Als aber bei Fortschreiten der Kultur der große Ardennen¬
wald mehr und mehr zusammenschrumpfte, als durch Nodung
von Waldungen und Nutzbarmachung des Geländes zu Acker¬
land sowie durch das Abholzen großer Waldbezirke zur Zeit
der französischen Invasion zu Ende des 13. und Beginn des 19.
Jahrhunderts die Waldbestände immer mehr den Zusammen¬

hang untereinander verloren, verminderte sich auch von Jahr

zu Jahr die Zahl der Wölfe. Nur in fchneereichen Wintern
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dehnten sie ihre Raubzüge bis zur Eifel und bei zugefrorener

Mosel bis zum Hochwald au«. Daß auch dann die Wolfsplage
noch sehr groß weiden Konnte, besagen die Akten aus jener

Zeit, die eine Anzahl landesherrlicher Verfügungen enthalten,
in denen zur Ausrottung jenes schädlichen Wildes aufgefordert
wird. Hm Zahre 1815 muß eine ungewöhnliche Menge Wölfe

sich aus den Ardenuen und Bogescn in Eifel und Hochwald oer-
irrt haben. Denn der Geheime 5taatsrat und Oberpräsident

der Preußischen Provinze» am Rhein erläßt im Journal für
Mittel- und Aiederrhein Ar. 92, Bd. VI, 1. August 1815 eine

Bekanntmachung, in der er mitteilt, daß innerhalb 14 Tagen
Zwei wütende Wölfe, wahrscheinlich durch das Kriegsgetümmel,

aus den Ardenuen verscheucht und durch langes herumschweifen
zur Wut gebracht, im AHein- und Mosel-Departement erschienen

seien und in den Kautonen Koblenz und Ahrweiler entsetzliches
Unglück angerichtet hätten. Der erste Nols hat sich am Abend
des 20. Zum (1815) in der Gemeinde Güls bei Koblenz gezeigt.

Wie rasend durchschweifte er die Fluren und biß nach allem,

was ihm in den Weg Kam, zerriß nnd biß mehrere Zünde und
hat zehn Menschen fürchterlich verletzt, ün Allbenach wurde er

durch den Mut eines Sandmannes getötet. Ein zweiter ist in der
Aacht vom 24. zum 25. Zul! zwischen Wadenheim und heimers-
heim erschienen. Bon den Landleuten verfolgt, durchstreifte er

den größten Teil des Kantons Ahrweiler, verletzte Männer,
Weiber und Kinder teils leicht, teils schwer, und Konnte bei
Walporzheim von der Hand eines dortigen Einwohners erlegt

werden. Wie schwer die Landbevölkerung unter der Wolfs¬
plage damals zu leiden hatte, ist aus einer weiteren Beiordnung
vom 2b. öeptember 1815: „Bekanntmachung, die ferneren

Maßregeln gegen das überhandnehmen der Wölfe betreffend",
zu ersehen. Gemäß amtlicher Feststellungen sind im ersten Zahre

der Preußischen Herrschaft am AHein in den linksrheinischen

Forsten 18 Wölfe getötet worden, üm Journal weiden unter
dem 18. März 18>b zwei Förster lobend erwähnt, öm Forst¬
revier von Birneburg (Kreisforstmeisterei Bonn) wurde vom
Förster Pong ein Wolf erlegt, der nach Größe und Alter zu

den seltensten Erscheinungen gehört. Cr wog 90 Pfund und
wurde auf ein Alter von 10 bis 12 Zähren geschätzt. Über die

Zweite Belobigung lautet der Bericht: „Bei einem am 13. Fe¬
bruar 181b von dem Förster Christian Mannstein zu Betten»

leid erlegten Wolfe ereignete sich der merkwllrdige Fall, daß,
nachdem der Förster denselben zum zweitenmale geschossen, sol¬
cher auf ihn wütend loskam, und obgleich sich der Förster

soviel als möglich wehrte, der Wolf ihm nicht allein die Kupferne

Pfeife vorne, wo der Ladestock durchgeht, entzwei biß, sondern
auch die beiden Läufe durchaus bis zur UnbrauchbarKeit

quetschte, und trotz allem dem, so sehr auf den Förster zudrang,
daß er, da seine beiden Läufe abgeschossen waren, um Hilfe
schreien mußte, worauf die herbeieilenden Lchützen das wütende
Tier durch einen gut angebrachten dritten 5chuß zur Aettung
des Bedrängten endlich hinstreckten." Am 22. März 181b ver¬
öffentlichte der Geneial-GouvernementsKommissar 5ack im

'Amtsblatt Ar. 29 für das AHein- und Mosel-Departement
eine Aufstellung nach der in den Zahrcn 1814, 1815 und 181b

in den Arrondissements (Kreis) Koblenz 54, Bonn 35 und Prüm
?? Wölfe erlegt worden sind. 131b sind im AegierungsbezirK

Trier allein 159 Wölfe getötet worden, 18!?: 114 5tück. Für Er¬

legung dieser letzten wurden seitens der Aegierung 1019 Aeichs-
taler au 5chußprämien ausgezahlt. Die 5chußprämien betrugen
181b für die Erlegung einer trächtigen Wölfin 40 Franken,

einer nichtträchtigen 30 Franken, für einen alten Wolf 20 und
tür einen jungen 10 Franken, üm Zahre 181? wurde die 5chuß-

prämie neu festgesetzt, und zwar für eine Wölfin auf 12 Aeichs-
taler, für einen alten Wolf auf 10, für einen jungen Wolf auf

s> für einen Aestwolf auf 4 und sur einen ungeborenen Wolf
auf 1 Aeichstaler. 1351 betrugen die Prämien für einen

Wolf 30 Mark, für eine Wölfin 3b Mark und für einen jungen
Wolf ,2 Mark.

Verschiedene Mittel zur Tötung wurden amtlich empfohlen,
(in solchen Gegenden, welche der Gefahr zunächst ausgesetzt
waren, sollten sogenannte Wolfsgärten und Wolfsgruben als
Hanamaschinen nach einer neuen Erfindung angelegt werden.
Auch die Vertilgung durch „Krähenaugen" — nuoeL vmuicas

— war erlaubt. Die Wolfskadaver wareu beim zuständigen
Bürgermeister abzugeben. Der rechte Vorderfuß wurde ab-

gefchlagen und dem Königlichen Zorstamt als Beweis zur Er¬

langung der Prämie eingeliefert. 5päter mußte die Übergabe
sofort an die Königlichen Aeoierförster erfolgen.

1823 war die Zahl der im AegierungsbezirK Trier erlegten
Wölfe auf ?? (davon 49 in der Eifel) zurückgegangen. 182b

stieg die Zahl wieder auf 92 (Eifel 4?). Aoch bis in die dreißiger
Zahre waren Wölfe im linksrheinischen Preußen Keine 5elten-
heit! Dank der energisch betriebenen Wolfsjagden nahm das

Aaubzeug im Ahcinlcmd immer mehr ab. 1350 wurden in den
5chmidtheimer Waldungen uoch zwei Wölfe erlegt. Diese hatten

im Vorfe zwei Kettenhunde zerrissen und aufgefressen. 18b4 bis
1885 sind im Kreise 5chleidcn nur fünf Wölfe abgeschossen wor¬

den. 18?8 nahm die Wolfsplage wieder etwas zu. Bier 5tück
wurden im AegierungsbezirK Trier geschossen. Von 181b ab

sind im Bezirk Trier 1?00 Wölfe getötet worden, für die rund
33 000MarK Prämien gezahlt worden sind, üm Kreise Lchleiden
wurde der letzte Wolf 1333 vom Besitzer des haufes Bellen bei

BlanKcnheim zur 5trecke gebracht, 1888 der letzte im Bezirk
Trier.

Daß die Wolfsplage dem BolKe vielen 5tosf zur Erzählung
und Erdichtung von Wolfsgeschichten und Abenteuern bot, liegt
auf der Hand. Bekannt ist die wahre Begebenheit aus der

Gegend von VlanKenheim, wo eine Mutter für ihr erkranktes
Kind Arznei aus der BlanKenheimer Apotheke holt und auf
dem Aückwege von einer Wölfin angefallen wird, öhr Mann,

der zur öffentlichen Wolfsjagd Kommandiert ist, errettet sie vom

sicheren Tode. Die Eifeler wissen auch von einem nicht unge¬
fährlichen Abenteuer mit Wölfen zu erzähleu, das zwei Männer

im Trierer Bezirk 1811 erlebten. 5ie hatten eine Wolfshöhle
ausfindig gemacht, in denen einen Wölfin mit ihren zwei Zungen

hauste. Nachdem sie sich vergewissert hatten, daß die Wölfin
die höhle verlassen hatte, Kroch einer von ihnen hinein und er¬

faßte die beiden Zungen. Als er aus der höhle zurückkriechcn
wollte, Kam die alte Wölfin zurück. Der draußen Wache hal¬
tende Kamerad ergriff die Flucht, aber auch die Wölfin, als

sie ein ungewisses Etwas aus der höhle heioorkriechen sah.
Der so dem Anfall des Aaubticrez entronnene Bursche brachte

Cifelwald im Winter
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die jungen Wölfe unbehelligt ins Dorf und legte sie an Ketten /?/?/>^//?<? / /?/,/?«
fest. Man erzählt nun, daß in den folgenden Aächten ein ganze« ^Vt^/llt5>) /^et/t^/^.
Nudel Wölfe das Dorf umschlich, bis nach Abschuß einzelner /.eic/ii i,,l'«, in ckei- öbene ^u uiancke^n,
die Räuberbande sich verzog. ni^ii», ^commt ciei- eine ci« ^UNI nncle/-,,,

Wenn nun heute der Wintersportler mit 5chi und Rodel die "^ übe^ </ie «ebi^e «c««)ei/en,

verschneiten weiten Eifler heideflächen und Waldungen durch- ^' "",^"/^" ^!"" ^« '"ei/en.

.'ieht. beschleicht ihn wohl doch allem auf weiter 5cl)neeflache, ein ^„^ ,„ l>,,',-ci<,/c/«M/tten We»e.n
leise« Grausen, wenn er der Unsicherheit m der Eifel zur ^eit ^«^/, ^„m ^,eie ,,^el,en —

der Wolf5plagen gedenkt. </as /,eisi,.^ /. e l> c /, / 0^?'f) >>>c//u/^

Vorrsmische uns römische Metallgewinnung in öer ltifel/

besonöers im Aachener Bezirk.
<5ch,ufj, Von Prof. Dr. 6. 5chue, Aachen,

Krst mit dem 13. Jahrhundert begann man die Menschen-

Kraft durch Wasserkraft zu ersetzen. Die Blasebälge der
5chmelzöfen wurden durch Wasserräder bewegt, die Hammer-
lwerke durch Wasserkraft getrieben. Jetzt erst wurden die
Schmelzöfen vergrößert und zu 5chachtöfen ausgebaut; jetzt

erst gelang es durch Erzeugung größerer Zitze das Erz wirk¬
lich zum 5chmelzen zu bringen, so daß es als flüssiges ^Roh¬

eisen mit der 5chlacKe aus dem Öfen lief. Es ließ sich nunmehr

in bestimmte Formen gießen (Eisengießerei!), und der öchmelz-
prozeß ergab ein viel gleichmäßigeres Lchmiedceisen. Durch
die Verwertung der Wasserkraft aber wurden die alten Wald«

schmieden von den Höhen ins Tal an die Zlüsse und Väche ver¬
legt. Zier entstanden jetzt die Eisenhütten und Hammerwerke,
und damit erst beginnt eine eigentliche „Eisenindustrie".

5ehr alt ist zweifellos auch der Bergbau auf Vlci und

JinK auf den Hochflächen von Marmagen, VlcmKenheim bis
Metternich hinab; in unserer Gegend besonders bei Vreinig
und Gressenich (Diepenlinchen), wo das Bleierz von Galmei
überdeckt mar und beide dicht nebeneinander lagerten; aber

anch in den GrubenbezirKen, die an das Vichttal oberhalb
Qtolbergs stoßen. Doch auch hier fehlt es vorläufig noch —

mit Ausnahme vielleicht des Gressenicher Bezirks — an jeder
wissenschaftlich einwandfreien Einzeluntersuchung. Zur einen
Betrieb in oorrö misch er Zeit ist jedenfalls noch Keinerlei

Beweis erbracht. Die am Eanzberg bei Keldenich gefundene»

„Keltischen" Münzen beweisen nichts, da sie, wie schon Eramer
richtig hervorhebt, der römischen Zrühzeit angehören

Können, dann also prooinziale, d. h. gallische Prägung auf¬
weisen; aber auch Eramers eigene Behauptung, der 5chacht
zur „guten Hoffnung" (auf der rechten Leite des Ommerbach-

tals bei hastenrath) sei auf einem Boden angelegt, in dessen
Eiefe schon in vorrömischer Zeit in großen Mengen Blei ge¬

wonnen worden fei, steht auf sehr schwachen Züßen. Die mit
anderen altgallischen Mincngängen gleichartige Beischalung
der 5chachtwände durch Kreisförmig gebogene, dicht überein¬
ander gelegte Eichcnstämmchen reicht doch Keineswegs für die
Annahme vorrömischen Bergbaus aus.

Ziemlich gesichert dürfte dagegen die Erzausbeute durch die

Römer sein: Aus Eacitus wissen wir, daß die Römer im
I.IHrh. allenthalben (plurss per z>rnvinoin.s) nach Boden¬

schätzen suchten. Zur die Annahme, daß zu diesen „mehreren
Provinzen" auch die beiden Germanien gehört haben, spricht
manches. Wir hören freilich auch, daß sie bei nicht lohnendem

Betrieb den Bergbau wieder stillegten: 5o hatte nach
Eac, (ann. XI, 20) der Legat von Obergermanien, Eurtius
Rufus, um das Jahr 4? im Lande der Matticcker (Haupt¬

stadt Wiesbaden), also wohl an der Lahn, 5ilberbergwerKe
anlegen un5 durch feine Loldaten ausbeuten lassen; er erhielt
dafür sogar die Eriumphalinsignien; aber der Betrieb war
bald wieder eingestellt worden.

Daher dürfen wir denn wohl die römischen Münzen aus

der Kaiserzeit — in einem Bleibergwerk am Eanzberg bei
Keldenich wurden Münzen des Elcmdius Gothicus (). Iahrh.)

gefunden —, die römischen Bergwerksgeräte, die ebendort zum
Eeil in beträchtlicher Eiefe lagen, und besonders die an ver¬

schiedenen 5tellen in dem bereit« ausgewaschenen Vleisand in
großer Anzahl entdeckten römischen Graburnen als Beweise

römischen Erzbergbaues gelten lassen; aber auch von den über¬

aus zahlreichen Eagesschächten und den gewaltigen 5ch!acken»

massen im ganzen Gebiet von 5chmidtheim bis Metternich
dürften manche auf römische Zeit zurückgehen, obwohl sichere
Beweise dafür noch fehlen.

Mit Bestimmtheit aber haben die Römer die Bleierze und
auch das Galmei (oaärnia) in der Gegend von Gressenich aus¬

gebeutet. Ob freilich die 5telle bei Plinius (trist, uat. 34,2)
von den „jüngst" (also etwa 75 n. Ehr.) auch in der Provinz
Germanien angeblich gemachten Galmeifundeu (ferunt nuper

stwrn in (ierrnanw prnvincia ropertum) unbedingt und aus¬

schließlich auf unser Gressenich bezogen werden muh, Könnte,

zumal Plinius selbst seine Nachricht als ein „cm äit" be¬
zeichnet, immerhin fraglich erscheinen; ebensowenig sind an
s i ch beweiskräftig der Zund einer Kleinen Palmette aus Blei

in Eschweiler-Bergrath oder die öchlackenhalden um Diepen»
linchen, deren bedeutende Metallrückstände ihre Ausgrabung
und Wiederoerhüttung im Laufe des vorigen Jahrhunderts

veranlaßt« — es Kanu sich sehr wohl auch um mittelalterliche
Betriebe handeln. Beweiskräftiger sind schon die Zünde

an römischen Münzen aus dem 2. und 3. Ihrh. und auch an

„Eisenhämmern" (Eramer) au« den dortigen alten Lchächten
und ötollen in der heute leider verschollenen 5ammlung des

Pastors Demmer zu Eschweiler, die aber Eramer 190? noch

gefehen hat; feiner die in römifcher Zeit außerordentlich
dichte Besiedlung des ganzen Gressenicher Bezirks, besonders
in der Richtung nach Mcmsbach und Diepenlinchen zu, mit

meist Kleinen Wohnhäusern, wie sie wohl bei einer in der

Hauptsache aus Bergarbeitern bestehenden Bevölkerung üblich
waren und noch sind. Entscheidend aber für die Zrage nach

Bergbau zur Römerzeit ist die von Willers nachgewiesene
Tatsache, daß Gressenich etwa von 50 n. Ehr. ab der Mittel¬
punkt einer regen Messingindustrie gewesen ist, die in
ihrer Blütezeit in erfolgreichem Wettbewerb mit der alten

capuanischen Bronzeindustrie besonders Eimer mit Henkel und
große flache Bronzebecken, Kasserollen, herstellte, öhr Aus¬
fuhrgebiet erstreckte sich, nach den Zünden der Eimer zu schlie¬
ßen, nicht nur über das ganze römische Rheinland von Zrei-
burg bis Ruinegen, sondern weit ins freie Germanien hinein
bis nach Hannover, Mecklenburg, ja nach Dänemark und Nor¬
wegen.

Gressenicher Erzeugnisse aber sind nach Lehners Untersuchung

höchstwahrscheinlich auch in dem nur 8 Kilometer von Gressenich
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entfeinten Vorf Frenz zu Tage gekommen, Zm Zahre 192!
wurden hie idie Fundamente und Neste ehemaligen Grabmal»

schmucks von zwei großen 5Kulpturde»Kmäler» ganz in der
Art der Zgeler 5ä'u!e und der Aeumagcner Giabmäler bloß-

gelegt. Voch nicht um diese selbst handelt es sich hier; sondern
an der Außenwand der einen GrabKammer lag ein mächtiger,
etwa zwei Zentner schwerer Klumpen aus Eisen- und Bronze'

resten, die zum Teil durch Feuer zusammengeschmolzen und

mit Erde zusammengebacken waren. Die mühselige Ausein¬
anderlösung durch das Bonner Proo.-Museum und Lehneis

scharfsinnige Rekonstruktion ließen einen zweirädrigen Wagen

wiedererstehen! der hölzerne Wagenkasten, die 'Radnaben, die
Deichsel zeigen Metallzierrat; Zoch »nd vielleicht auch der

Wagenrand tragen reichgeschmückte Zügelhalter und Zügel¬
führer; auch das Pferdegeschirr glänzt in Metallschmuck;

Klangbleche und Glöckchen ertönten nach Keltischer 5itte beim
Fahre», und im Wagen stand ein Klappstuhl. Kein Zweifel:

Ei» gallo-römischer Vornehmer, vielleicht ein Großgrundbe¬
sitzer der Gegend, ist hier nach altheimisch-Keltischer 5itte mit
seinem eleganten Reiscwagen, dem Keltische» c58LL<1run, ver¬
brannt und die Neste in der GrabKammer beigesetzt worden.
Lehner datiert das Grab nicht vor die Mitte des 2. Zcchr-

hunderts nach Christi und bezeichnet den Metallschmuck als

heimisches Fabrikat. Das ist aber gerade die Zeit, in der nach
Willers auch die Gressenicher Industrie ihre höchste Blüte er¬
reicht. Endlich ergab auch die Analuse zweier Gressenicher

Eimer mit der von Zrenzer Metallteilen eine sehr große Über¬
einstimmung: Kennzeichnend ist bei beiden der sehr starke Zink»
und der gauz unbedeutende Zinngehalt der Legierung; auch die
Kreuzer Metallteile sind Messing, nicht Bronze; nach alledem

dürfen wir sie mit starker Wahrscheinlichkeit als Gressenicher
Erzeugnisse ansprechen.

Zn den Kreis dieser Gressenicher Industrie gehört wohl

auch das südwestlich davon, nahe bei der alten Erzbergbau»
stelle Breinig gelegene Vreinigerberg, wo bereits 1924 durch
das Aachener Reiffmuseum zu beiden Leiten der alten Ltraße
nicht nur ein Anzahl ähnlicher Kleiner Albeiterhäuser alz Neste

einer größeren Ortschaft gefunden, sondern in Verbindung mit
Zahlreichen 5chlacken in einzelnen Anwesen auch Kleine Werk¬

stätten oder ZabriKräume festgestellt wurden. Leider ist ein
wissenschaftlicher Bericht über die Ergebnisse der Grabungen
und die Bewertung der Einzelfunde, der ein sicheres Urteil

über den EharaKtcr der 5iedlung gestattete, noch immer nicht
erschienen, darf aber nunmehr wohl bald erwartet werden.

Durch Willers Feststellungen und den Zrenzer Fund ist also

der Abbau in unserer Gegend nicht nur der Bleierze, sondern
auch des Galmcis in römischer Zeit erwiesen. Freilich bleibt

bie schon von Pick aufgeworfene Frage immer noch unbeant¬
wortet, woher den» die Römer das zur Herstellung des

Messings nötige Kupfer bezogen haben, zumal die Gressenicher
Erzeugnisse zu mehr als drei Viertel aus Kupfer bestehen.

Das einzige Vorkommen von Kupfererz im Aachener Revier
war bei 5chmidthof; hier ist aber bisher niemals Bergwerks»

betrieb durch die Römer nachgewiesen worden; ob ferner die
angeblichen 5vureu römischer Kupfergewinnung in der übrigen

^ifel, am Virneberg, zwischen Menzenberg und Rheinbreit¬
bach, auf Tatsache beruhen, steht dahin. Vagegen haben wir
einen unwiderlegbaren Beweis für den Betrieb römischer
Kupfergruben in dem eng mit der Eifel zusammenhängenden

^ergland der 5aar. Bei Wallerfangen verkündet heute noch

eine römische Zuschrift: „Der Ltollen des Aemilianus wurde
am ?. März in Betrieb gesetzt" (InesM oirwina Nmiliani
noni8 mart.). Leider fehlt die Angabe der Konsuln, so daß
">e Zahreszcchl unbekannt bleibt.

Ei» Rückblick auf unsere Ausführungen zeigt der Be¬

hauptungen und Mutmaßungen nur allzu viele, der Wissenschaft-
uch einwandfrei gesicherten Tatsachen noch verhältnismäßig

wenige. Und doch handelt es sich um eine Wirtschaft«» wie fied-
lungsgeschichtlich gleich wichtige Frage unserer Eifel und des

Aachener Gebiets im besonderen. Aber übereilte Rückschlüsse

und luftige Hypothesen helfen uns hier nicht weiter, sondern
nur die mühsame, genaue und Kritische, auf wissenschaftlicher
höhe stehende Einzeluutersuchung. Möchten sich bald dazu der
geeignete Historiker und der geeignete Vergfachmann finden;
denn nur das Zusammenarbeiten beider Kann auf diesem Ge¬
biet wirkliche Erfolge zeitigen.

Elfelhumor.
Fritz, fang an!

Hn einem Eifelstüdtchen traf sich jeden Mittwochabend eine An»
zahl befreundeter Herren im «Zollhaus „zum scharfen Eck". Eist
drehte sich die Unterhaltung entweder um Zeitungsnachrichten oder
allenfalsige Neuigkeiten in ruhiger Weise, wurde aber mjt jedem
Lchoppen lebhafter und fideler, so daß manchmal eine Lachsaloe der
andern folgte. Da man sich gegenseitig hinreichend Kannte, wurden
auch Kleine Spöttereien und Witzeleien nicht übelgenommen, Ann war
in dieser Gesellschaft ein sonst gemütlicher ^o verträglicher Herr,
dem der Moselwein aar leicht zu Kopf ging, und dann fing er an,
allen und allem zu widersprechen, oder wie man sagt: zu Krakeelen,
Ein Freund von ihm hatte sehr bald los, daß das regelmäßig so um
elf Uhr begann. Wenn nun Fritz Punkt elf Uhr nicht schon das erste
Widerwort gegebe» hatte, zog der Freund seine Uhr und sagte mit
ernstester Miene: „Fritz, fang an. es ist Zeit!" Alles lachte. Darüber
regte sich Fritz dann auch auf und fing wirklich an. Dann trank die
Gesellschaft aus und sagte lachend: „Guten Abend, Fritz, am Mittwoch
Fortsetzung!" Und so geschah es.

Der Gewitlerprophel.

An einem heißen Lommernachmittag Kam ein junger Wanderer
von Wittlich nach Großlittgen. ün der Wirtschaft Heck nahm er
eine Erfrischung. Da lag auf der Bank lang hingestreckt, wie seine
staubigen Schuhe bezeugten, auch ein Wandersmann, und das ein
älterer. Der Wirt frug den jüngeren, ihm bekannten Gast: „Wohin
des Weg«?" —„Räch Vendesfeld." — „llwwer de Bosch?" — „Za-
wohl." — „Oha, bat sind drei Stunden, ohne irgendein Haus," —
Va erhob sich der Liegende, sah sich seinen jüngeren WanderKol-
legen an und sagte mit voller Überzeugung: „junger Mann, in einer
stunde haben wir ein schweres Gewitter: warten Sie etwas ab!"
Vas tat der. Schon nach Knapp einer halbe» Stunde fiel es in
Strömen vom Himmel. — üm Laufe der Unterhaltung stellte sich der
Wetterprophet vor als Direktor DronKe. Aa, der erste
Eifeloater Konnte sein Eifelwetter.

K. hebler, Münster i. W.

Er Hai einen Fimmel bekommen.

Hermann, ein alter Zunggeselle im Eifeldörflein nahe Schmidt-
heim, entschloß sich, noch zu heiraten. Die Auserwahlte war sehr
bald gefunden, und Kurzentschlossen machten he sich auf den Weg zur
Anmeldung beim Pfarrer. Der Herr Pastor, sehr erstaunt, her»
mann noch untei den heiratslustigen zu sehen, äußerte seine Ver¬
wunderung mit den Worten: „Va, Hermann, wie Kommt denn das",
— aber noch nicht fertig ausgesprochen, antwortete Hermann glück¬
strahlend: „Och, här Pastur, ich ha» ne Viebes Kreige" (einen
Zimme! bekommen). Frau W. Scoru. Köln-Rippe«.

Das Rathaus in Münstereifel.

Wer das mittelalterliche Städtchen Münstereifel, das Rothenburg
der Eise!, einmal besucht hat, wird mit besonderem Znteresse die
stattlichen alten Giebelhäuser bewundert haben, an denen es so
reich ist. Vor allem verdient das am Markte gelegene Rathaus
Erwähnung, da« nach vollständiger äußerer und innerer Erneuerung
in den letzten Eagen des Zahnes 1930 seiner alten Bestimmung
wiedergegeben weiden Konnte. Zahrzehnte lang war der stattliche
Vau mit seinen Spitzbogen, seinen Erkern. Figuren und Wappen
eine Ruine mit gespensterhaften Fensterhöhlen. Rachdem er im
Zahre 132! für 3<X> Ealer auf Abbruch verkauft worden war und
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Nathans in Alünstereifel nach seiner Wiederherstellung

Lichtbild von Karl Hllrten

seitdem Viauereizwecken, sogar a>5 Eiskeller gedient hatte, wurde
er l9>2 von der 5taüt wiedererioorben. Von da ab setzten die
Bemühungen ein. da« stattliche Gebäude wiederherzustellen.

0en ersten Anstoß gab wohl unser verehrter Mitbürger Herr

Landger.-Nat i. N. Paul von Lchnitzler vom Zofgute Gierzberg
durch die hochherzige Ltiftung eine« Vaufonds von 20 000 AM,
?Nit anderen einflußreichen Personen machte er den ganzen Einfluß
geltend, um auch 5taat und Provinz für da« ideale Ziel zu be»
geistern. Und die Bemühungen fielen überall auf fruchtbaren Boden,
Alan muß e« erlebt haben, welche Begeisterung der Plan bei den
maßgebenden Persönlichkeiten der Denkmalpflege auslöste. 5chou
waren die ANttel von 5taat, Provinz und 5tadt bereitgestellt, die
von Neg.-Vaumeister 5tahl in Düsseldorf gefertigten Pläne geneh»
migt, al« der unglückselige Krieg die Ausführung der Bauarbeiten
sah unterbrach. Leider fiel auch der schöne Grundstock zum größten
Teil der Inflation zum Opfer.

AI« aber die traurigen Folgen de« Kriege« und der Inflation
langsam überwunden waren, wurde der alte Plan wieder aufge»
griffen und mit reichlichen Zuschüssen der genannten Behörden in
3—4 Zahresbauperioden zur Ausführung gebracht. 5o sehen wir
heute da« stattliche Gebäude, da« zwei verschiedene Architektur»
formen de« 14ten und Ibten Zahrh. angehört, in alter Pracht er»
standen.

An dem alten westlichen Bauteile ist die Bogenhalle mit ihren
5pitzbogen wieder geöffnet. Der jüngere östliche Vau erstreckt sich
weit in da« sogen. Zibergäßchen hinein, da« zwischen beiden Bau»
teilen unter dem altern durchführt. Cr hat an der 5traßenseite zwei
rundbogige Portale mit spätgotischen Profilen. Darüber prangt da«
Doppelwappen der 5tadt und de« herzog«tum« Jülich. Neben dem
Erker de« 5itzung«saales find die Figuren zweier Landsknechte mit
5zepter und 5tandarte. Über diesem großen Erkerfenster sieht man
zwei stehende Löwen, von denen einer gekrönt ist; sie stellen da«
Ziilich'sche und da« Belgische Wappen dar. Zwei weitere Wappen
befinden sich zwischen den Fenstern de« Obergeschosse«, recht« da«
Ltadtwappen, link« da« fünfteilige Wappen Jülich—Eleve—Berg—
AlarK und Navensberg. Au« den oberen ErKertllrmchen genießt
man reizvolle Ausblicke. Findet auch der äußere Anstrich de« Ge»
bäude« vielfachen Widerspruch, so Kann man doch sagen, daß hier
ein Kulturgeschichtlich sehr wertvolle« Baudenkmal seine Aufer»
stehung in würdiger Form gefeiert hat. Natürlich ist die innere
Einrichtung den Zwecken seiner jetzigen Bestimmung angepaßt. Der
schönste Raum, der 5!tzung«saol, ist wieder mit dem bekannten
Kronleuchter aus den Ltangen eine« Vierzehnender« geschmückt,
der nach der Überlieferung zur Pestzeit, al« die 5todt fast aus»
gestorben war, auf dem Markte erlegt worden ist. An der 5Ud»
wand wurde ein großer offener Kamin mit dem 5tadtwappen an»
gebracht, wie er früher an derselben 5telle war.

Peck«, Wünstereifel,

bom Verein für geschichtliche Lanöestunöe öer Rheinlanöe in Honn.

Zwei französische Heneöiktiner auf öer Suche nach alten Hanöschriften in öer Gifel.

Iu Beginn de« ,8. Jahrhunderts, als die Wirren des
spanischen Erbfolgekriege« abzuebben begannen und die fran¬
zösische» öcharen Ludwigs XIV. aus den verwüsteten und ent¬

völkerten Nheingegenden abgezogen waren, machten sich die
beiden als Geschichtsschreiber berühmt gewordenen VenediK-
tinermönche Martöne und Durand auf eine Neil« in die Nie¬

derlande, nach Westdeutschland und Lothringen, um für die von
der BenediKtinerKongregation von 5. Maur herausgegebene

^llia, <Hi-i8tiÄiili, die Kirchengeschichte des linksrheinischen
Gebietes, neue Quellen ausfindig zu machen. Lechz Jahre
dauerte diese Neife. die sie in etwa ,00 Bischofssitze und über
800 Abteien und Klöster führte, wo sie unter dem 5taub der

Jahrhunderte vergrabene Urkunden- uud Handschriftenschätze
ausgruben und für die Neuauflage der (^llia <HIn-l8til«iÄ

reiches Material sammelten. Aber auch über ihr enges ünter-
essengebiet hinaus fanden sie eine solche Fülle bemerkenswerter

Nachrichten. Zuschriften. Epitaphien, dafz sie sich entschlossen,

diese zusammen mit ihren Beobachtungen und Erlebnissen zu

veröffentliche». Und tatsächlich ist dieser Reisebericht, den sie
als „V«^ü,F6 litiLi-liirs" vorlegten, eine wahre Fundgrube

für die Kirchlichen, namentlich die Klösterlichen Verhält¬
nisse im damaligen Deutschland, so daß wir uns für berechtigt
halte», die Berichte über die Erlebnisse und die Zustände in
der Eifel, die von den Abteien Prüm und Himmerode und

dem Kloster 5t. Thomas a. d. Kill handeln, ans Licht zu ziehen.

Zur die Neise in die Eifel hatten sich die beiden Mönche
die ungünstigste Jahreszeit ausgesucht, und die an ein mildes,

sonniges Klima gewohnten Franzosen, die im Lpätherbst (No¬
vember/Dezember) durch die rauhen Berglande ziehen, geben
uns einen Bericht, der die Beschwernisse der Neise stark her¬
vorhebt, zumal auch die Verpflegung in dem von langen Not-

und Kriegsjahren heimgesuchten Gebiet sehr zu wünschen übrig

Nach dem Besuch von Heisterbach wollten die Mönche, die
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beritten und von einem Diener begleitet waren, über Maria
Laach nach Prüm. Doch den Weg zu der stillen Abtei am 5ec
fanden sie nicht, sie verirrten sich, gerieten in die großen Wäl¬

der der hocheifel und waren froh, als sie nach einem stürmi¬
schen Regentage abends einige Hütten fanden, wo sie auf
einem Ltrohlager übernachteten. Einen zweiten Tag schlugen
sie sich in schlechtestem Wetter durch die Waldwildni« und
fanden erst spät in der Rächt in einem Dorf ein Unterkommen,
Konnten aber hier nicht einmal Milch bekommen, und über¬
nachteten wieder auf 5troh. Am Mittag des dritten Eages
erreichten sie endlich ein großes Dorf, fanden aber hier Keine

Herberge. Die Vauern wiesen ihnen den Weg zu dem benach¬
barten Herrensitz, der einer Madame de 5antes * gehörte.
Bescheiden bitten sie um einen Platz am Kaminfeuer, wo sie
ihre durchnäßte Kleidung trocknen Könnten, Die 5chloßherrin
lädt sie gastfreundlich zu Eisch, und die bcideu Reisenden sind
froh, als sie hören, daß der auf der "Reise nach Luxemburg
dort abgestiegene Oberamtmann von Koblenz sie bis Prüm

begleiten will. Wohlgemut brechen sie am folgenden Morgen
auf! doch hatte der Regen die ötraße so aufgeweicht, daß
der Wagen des Oberamtmauus stecken blieb und sie nun den

Weg allein suchen mußten. Vor neuen ürifahrtcu bewahrte
sie die Hilfe eines berittenen "Reisenden, und spät in der Nacht

erreichen sie die Abtei Prüm, wo sie freundlichste Aufnahme
finden. >

Ein Abriß der Geschichte der Abtei betont den Reichtum

dieser Merowingerstiftung, die die Begehrlichkeit der Erz¬
bischöfe von Erier erweckt habe. Man wird es den Benedik¬
tinern einer befreundeten Kongregation nicht übelnehmen,

wenn sie in dem 5treit der Abtei um ihre 5elbständigKeit mit
den Erzbischöfen von Erier sich dem RechtsstaudpunKt der
Abtei anschließen und "die verschiedenen Versuche der Erz¬
bischöfe, Werner von Königstcin, Johann von Baden und des
tatkräftigen Jakob von Eltz, wesentlich unter dem Gesichts¬
winkel des materiellen Vorteils betrachten. Aach ihnen ist

die Bulle Gregor« XIII., die die Abtswürde von Prüm
mit dem Erzstuhl vou Erier vereinigt, um diesen für die Ver¬
luste in der Reformation zu entschädigen, gefälscht, wie auch
ein Prozeß beim Domkapitel erwiesen haben soll. „Aber die

Urkunde genügte einem Menschen, der weder den Rutzeu

seiner Kirche, noch den der Abtei, sondern nur seinen eigenen
Borteil im Auge hatte, mit bewaffneter Hand in das Gebiet der

Abtei einzufallen und sich der Abteigüter zu bemächtigen, die ihm
eine jährliche Rente von 40000 Goldgulden abwerfen." Die Auf¬

hebung der 5elbstä»digKeit und der Anfall der reichen Einkünfte
an den Erierer Erzbischof, machte eine Mönchspfründe in Prüm
nicht mehr so begehrenswert wie ehedem, die hierdurch bewirkte

Aufhebung der adligen Exklusivität und das Eindringen
bürgerlicher Kreise in den Konvent beseitigte manche Miß¬
stände, und die Franzosen sind voll des Lobes über das reiche
religiöse Leben in der verarmten Abtei. Die dreißig Mönche,

die sich an die Regeln der Bursfelder Kongregation hielten,
ohne ihr angeschlossen zu sein, lebten unter einem Prior, der
im ganzen Lande im Rufe der Heiligkeit stand, ein vor¬

bildlich religiöses Leben führte und bereits seit zwei Zähren
Kein Fleisch mehr zu sich genommen hatte. Außer um das
religiöse Leben mit Fasten, 5tillschweigen und Kirchendienst
war der Prior um die wissenschaftliche Ausbildung der Abtei¬
insassen eifrig bemüht und hatte zwei bedeutende Kirchenrechtler
und Moraltheologen verpflichtet. Die religiöse Blüte der

Abtei veranlaßt die fremden Mönche, die Prüm als das best-
geleitete Kloster Deutschlands bezeichnen, zu der Bemerkung,
es sei ein Irrtum zu glauben, daß die im Weltlichen auf¬

gehenden mit großem Aufwände prangende» Prälaten größeres

Ansehen genießen, als die Zurückgezogenen.

Diesem reichen inneren Leben entsprach der bauliche Iu-

') Wahrscheinlich handelt es sich um das Dorf Kissingen, wo die
Freiherren Icmdt von Werl zu Lissingen saßen.

stand der Abtei durchaus nicht. Es war wohl mehr die Rot

der langen Kricgsjahre, als schlechter Wille des Erzbischof-
Abtes, daß für die Erhaltung der AbteigebäulichKeiten nicht

mehr getan worden war; denn schon Kurz nach dem letzten
Kriege Ludwigs XIV. besteht, wie die Reisenden berichten,

der Plan, Kirche und Abteigebäude neu zu errichten, ein Plan,
der ja dann auch bald mit ziemlichem Aufwand verwirklicht
wurde. Marlene und Duraud beschreiben noch die alte Kirche,
die sehr einfach gehalten war; nur öanktuarium und Eeile des
Ehores waren reicher ausgestattet, ün der Mitte des Ehores

stand der schlichte schwarze Marmorsarkophag Kaiser Lothars,
der hier als Mönch sein Leben beschloß. Bon den Kirchen-
geraten in der 5chatzKammer fällt den fremden besonders auf
ein mit Edelsteinen reich geschmücktes Kreuz mit einer Kreuz-
partikel. Eine der daran befindlichen Gemmen wird als das
Bildnis Kaiser Lothars gedeutet. Auch die reichen Reliquien-
schätze finden Erwähnung.

Am meisten interessierten die Geschichtsforscher naturgemäß

die alten Handschriften. Aber hier sahen sie ihre Erwartungen

enttäuscht. Tatsächlich war zu Anfang des 18. Jahrhunderts
von dem ursprünglich reichlichen Bestände an wertvollen Hand¬
schriften nicht mehr viel vorhanden, wie wir auch aus anderen

Quellen wissen. 5o gibt ein VibiliotheKsKatalog von 1b28, der

im 5taatsarchiv zu Koblenz sich befindet, an, daß viele haud-
fchriften schon früh verschleppt wurden. Zu Brüssel befinden
sich z, V. viele ursprüngliche Prümer Handschriften, die von

Kues dorthin gelangt sind. Was die Mönche noch vorfinden,
galt ihnen als sehr wertvoll; so ein Evangeliar, in goldenen
Buchstaben geschrieben; eine zweite Evangelienhandschrift mit
goldenen Anfangsbuchstaben, das am 5chluße den LchenKungs-

vormerk Kaiser Lothars aus dem Jahre 852 trägt. Wohiu
diese Handschrift, die ziemlich genau beschriebe» ist, gekommen
sein Kann, Konnte ich nicht feststellen. Dagegen befindet sich die
Handschrift des 11. Jahrhunderts mit der EhroniK des Regino.
Einhards Leben Karls des Großen, „namenlosen Annale» und
Fragmenten Ehegans" ^ Ehegans Leben Ludwigs, oap. 1—7

und 3—58 (getrennt gebunden) und einer Rachbemerkung über
den öchreiber Arnold heute unter Rr. >28b (Handschriften-
Verzeichnis Rr. 541) in der LtadtbibliotheK zu Erier. Auch das

Goldene Buch, mit vergoldeten, gravierten Kupfcrdeckeln als
Einband, da« den Franzosen wegen der Kulturgeschichtlich über¬
aus wertvollen Abbildungen, von denen eine Kaiser und Abt
darstellt, auffiel, ist eines der Kostbarsten ötücke der Erierer
LtadtbibliotheK (Rr. 1709 bzw. 375) und enthält die ältesten
Urkunden der Rhein- und Moselgegend. Erwähnt wird auch

das für die Wirtschaftsgeschichte des Mittelalter« so wertvolle
Prümer Urbar in der Abschrift des Exaktes Eaesarius. „der.
nachdem er einige Jahre die Abtei Prüm mit besonderem

Geschick geleitet hatte, in großartigem Verzicht auf seine hohe
5tellung, seine Würde niederlegte, und sich in das Kloster
Peterstal (heisterbach) zurückzog, um hier in einem strengen
Orden seine Eage zu beschließen." hier halten es die Franzosen

für nötig, darauf hinzuweisen, daß dieser Exabt Eaesarius
nicht mit dem Mönch Eaesarius von Heisterbach, dem Ver¬

fasser der Wundergeschichten, verwechselt werden dürfe. Bei
der Erwähnung des Waudalbert, der durch sein Maturologium
in Bersen, die Vitg, 6. <ÄoariL und seiue Gedichte über die
Monate berühmt geworden ist, machen die Franzosen auf eine
noch ungedruckte Handschrift des 9. Jahrhunderts aufmerksam,
die sie i» einer französischen PrioatbibliotheK gesehen haben.
Vielleicht handelt es sich um die heute in der Pariser Ratio¬

nalbibliothek sich befindliche Handschrift 28)2.21. Nicht auf¬

geführt wird dagegen die „Kleine EhroniK der Abtei Prüm",

die der Klosterarchivar Heinrich Brandt im Jahre 1b?b zu¬
sammenstellte und von Martöne und Durand im Druck ver¬
öffentlicht wurde.

5echs Eage verweilten die „Zorschuugsreisenden" in Prüm
und wandten sich dann nach himmerod. Da aber die ötrecke
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für eine Tagesreise etwas beschwerlich war, versuchten sie ein

Nachtlager in dem adligen IisterzienserinuenKloster zu 5t. Tho-
ma« an der Ku,ll zu erhalten, da« ihnen durch seine Armut

besonders auffiel. Viese Armut führen sie auf die Tatsache
zurück, daß nur adlige Vamen daselbst aufgenommen wurden;
„denn wen» man ein Kloster materiell und religiös zu Grunde

richten will, dann darf man es nur mit Adligen besetzen", eine
Äußerung, die im Munde der weitgereisten und oielerfahreuen

französischen Geistlichen besonders schwer wiegt, wenn man
auch berücksichtigen muß, daß in Frankreich gerade im 17.
Jahrhundert das Klostcrlcben besonders hoch stand, und des¬
halb die veralteten deutscheu Verhältnisse besonders auffällig

erschienen, (ich glaube nicht, daß die harten Bemerkungen über
den «Zustand de« Klosters einem Kleinlichen Aachegesühl wegen
der von der Äbtissin abgelehnten Bitte um ein Nachtlager im

Kloster entsprungen sind. Alan verwies die Reisenden in eine

Hütte in der Rahe des Klosters, die wohl die allgemeine Her¬
berge für Durchreisende war. Wieder fanden die Zremdc»
Keine Lebensmittel, weder Wein, noch Eier, noch Zisch, noch

Milch, nur etwas ganz schwarzes Brot, und was da« für
Franzosen bedeutet, braucht wohl Kaum erwähnt zu werden.

Kine schlechte, übelriechende Lchlafftelle. der nicht heizbare
Raum, empfindliche Kälte, bei der sie sich in Bewegung halten
mußten, ließ sie auf den Gedanken Kommen, im 5tall bei den
Pferden zu übernachten. Es war gerade Adventszeit, und so
trösteten sie sich damit, daß auch Maria uud Joseph in Beth¬
lehem Keine Herberge fanden, und der Heiland in einem 5talle
das Licht der Welt erblickte. Voch bald schickte die Äbtissin
ihren Gärtner, und später noch den Beichtiger, die Fremden
in die Abtei zu holen, und sie suchte ihr Bersehen durch beson¬
dere Aufmerksamkeit wieder gutzumachen. Am anderen Mor¬
gen brachte ein Bote sie zur Abte! himmerod. Vie« einsame

Eal. in der diese Abtei gelegen ist, entsprach so recht dem
asketischen 6deal de« Iisterzienserordens, und nach der Über¬
lieferung soll der hl. Vernarb von Elairvaux diesen Platz für

das Olaustruni 15. U. V., die Grüuduug Alberos, de« Erz¬
bischofs von Trier, ausgesucht haben. Von den ursprünglichen

Gebäuden dieses zunächst sehr zahlreichen Konventes — als

Wahlen werden b0 Mönche und 200 Brüder angegeben — stand

damals nur noch die im einfachsten 5tile der Urzeit des Iister-

zienserordens erbaute Kirche. Ver Abt dieses Kloster«, der als

Ordensvikar in Westfalen und 5achsen die Aufsicht über mehr
als 40 Niederlassungen hat, wird al« eine bedeutende Persön¬
lichkeit von größtem religiösen Eifer hingestellt, der auch in den
GeneralKapiteln des Ordens eine besondere Rolle spielte.

Vie Ausbeute an geschichtlichen und literarischen Hand¬

schriften war wegen der verhältnismäßig späten Gründung
diese« Klosters nicht besonders ertragreich. Es fanden sich

einige historische Handschriften, von denen eine Geschichte der
Kreuzzllgc, angeblich von dem Patriarchen von Jerusalem ver¬

faßt, nicht mehr nachzuweisen ist, Briefe der hl. Hildegard,
die EhrouiK Martins von Eroppau u. a. Uud doch glaubten

die französischen Gelehrten gerade hier in himmerod einen be¬

sonders wertvollen Fund gemacht zu haben, al« sie eine Hand¬
schrift entdeckten, die 20 Bücher de« Jeremias Kommentars
de« hl. hicronumus euthalteu sollte. Aus Easfiodor war der

wissenschaftlichen Welt bekannt, daß dieser JeremiasKommentar
ursprünglich 20 Bücher umfaßte, von deneu jedoch nur die

ersten sechs erhalten waren. Eine vorläufige Nachprüfung ließ
einen schönen Zuud erhoffen, und die Benediktiner baten, man

möge ihnen den Kodex mit nach Frankreich geben, was man
freundlichst gestattete, hier aber führte die genaue Durchsicht

zu einer schweren Enttäuschung: die sechs Bücher de« hl.
hieronumus waren wortgetreu Kopiert, aber auf zwölf Bücher
verteilt; Ginfügungen aus deu 5chriften Gregors des Großen
wurden festgestellt. Genaueste Nachprüfung ergab dann aber,

daß e« sich bei den Einfügungen und Erweiterungen um eiue
durchau« wertlose Kopie von Auzzügen aus den 5chriften des
RadanriL N^urriZ handelte. Ob die Handschrift an himmerod

zurückgekommen ist, entzieht sich unserer Kenntnis.
Mit Kargem Ertrag endete also die Reise der beiden be¬

rühmten Benediktiner zu deu bedeutendsten Kirchlichen 5tif-

tuugen der Eifel; in Erier aber, wohin sie sich dann wandten,

fand ihre Mühe an den 5chätzcn von 5t. Maximin, Pauli»
und 5t. Matthias reichsten Lohn.

Bonn. Vr. Jos. R i e ß e n.

Etwas über öen Skilauf in öer «Atel.
Von Prof. Vi. W. Ehörner, Von»

Skilauf ist große Mode geworden im Lportleben von heute. Und
er verdient es durchaus um der Gesundung und um der großen
Zreuden und Lchönheiten willen, die er uns bringt, um der hohen
Werte willen, die er für Körper» und EhaiaKterbildunq birgt, hat
man ihn doch den König im Lport genannt. Doch hat sich die Mode
seiner fast zu sehr bemächtigt und sucht ihn zu turannisieren. Man sehe
Iich das Leben an auf den mondänen Wintersportplätzen mit all dem
Luxus an Lebensführung und Bekleidung und all den vielen
Menschen, die, völlig ungeeignet für den 5port, den 5Kilauf nur
aus 5r»e!ere! betreiben oder weil es zum guten Ton gehört. LKilauf
ist Kein 5piel. ist harte Arbeit und hohe innere Zreudel

Unsere liebe Eifel ist von diesen Auswüchsen gottlob noch ver¬
schont geblieben. Und doch hat auch in ihr der LKilauf andere
Zornien angenommen seit den Zeiten, als die ersten Pioniere sie auf
den langen Brettern durchstreiften, öch erinnere mich sehr wohl noch
dieser eisten äkiläufer in der Eifel und muß laut lachen, wenn ich
die alten Photographien hervorhole, auf denen sie mit einem ge¬

waltigen 5tock und breitbeinig in Ledergcnnafchen und die Vamen
in langen schleifenden Kleidern und unglaublich steifer Haltung daher»
laufen: wie Karikaturen muten sie uns heute an. Und doch ge»
hörten wir fast noch zu ihnen. Wie anders ist's heute. Vie Iahl der
ökilä'ufer ist gewaltig gestiegen, die Kleidung ganz anders und zweck¬
mäßiger geworden, das technische Können ist um vieles reicher und
besser geworden — aber die 5chneeverhält»isse haben sich sehr ver¬
schlechtert. Gerade, als gönne der Wettergott den nun so zahlreichen
LKiläufern die schöne Eifel nicht.

Weiß der Kuckuck, was mit dem Klima in Westdeutschland los ist!
öm öommer Kalt und Negen, im Winter warm und Regen —

„gemäßigtes Klima"! Eine geschlossene Schneedecke gibt es in der
Eifel überhaupt nicht mehr, höchstens ragen die höhen über 300 m
eine Kurze Zeitlang weiß über das grüne Land empor, und schon
nach wenigen Eagen bricht wieder der neidische warme öüdwest herein
und frißt mit 5turm und Regen den herrlichen weißen Jauber
hinweg.
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LKihlltte des Bonner 5KiKlubs bei hollerath Lichtlüld von Prof, TlMncr.

Die Eifel war eine« der letzten mitteldeutschen Gebirgsländer, da«
den LKilauf Kennen lernte. Alz Mitte de« ersten Dezennium« unsere«
Jahrhundert« die langen nordischen Hölzer anfingen, ihre schönen,
schlanken Lpuren in den Lchneefeldern der Eifel zu ziehen, wurden
sie gleich Wundertieren bestaunt. Nur langsam gewöhnte sich die
Bevölkerung an den Anblick und noch langsamer an den Gebrauch
diese« neuen Fortbeweguugsmittel«, obwohl e« ihr so viel Äutzen
und Freuden hätte bereiten Können. Und auch heute, wo in allen andern
deutschen Mittelgebirgen der LKilauf geradezu populär und vieler»
ort« gar VolK«sport geworden ist, hält der Eifler zurück. Erst Heuer
scheint da« besser zu weiden.

ün den letzten Jahren vor dem Krieg erstanden die ersten 5Ki»
Klub« in den Ltädten rund um die Eifel. Ein Wintersportverband
der Eise! wurde in« Lebe» gerufen, um da« schöne schneereiche Ge»
biet dem LKilauf zu erschließen. Ver Krieg hat beiden ein jähe« Ende
bereitet, dem Verband wie seltsamer Weise auch dem 5chneereich»
tum. Erst nach Ende der Vesetzung«zeit trat von neuem, unter der
Anregung de« Bonner 5KiKIub«, ein LKioerband „Eifel" in« Leben.
Er wurde in Eu5kiicheu au« der Eaufe gehoben von den LKiKlubs und
Winterspoitoereinen in Bouu, Köln, Andernach. Monschau, Vlan-
Kenheim, Düren. Bald mehrten sich die Teilnehmer und heute zählt
der LKiverband „Eise!" alz Landesverband im Deutschen 5Kiver»
band, insgesamt 24 Ortsgruppen, die auf die Orte: Aachen, Adenau,
Andernach, Bonn, Koblenz, Dau», Düren, Erkelenz. Eu«Kiicheu,
Godesberg, hollerath»hellenthal, Köln, Alanen, M.»Gladbach,
Monschau, Prüm, Aheudt, 5iegburg, Trier, Zell (Mosel) verteilt
sind. Die Gesanttmitgliederzahl beträgt fast 1000, unter denen e« auch
einige Einzelmitglieder gibt.

Neben dem allgemeine,! Aufschwung, den der LKillauf in
Deutschland genommen, ist e« vor allem diesem Verbände zu danke»,
daß trotz der Ungunst de« Klima« und sonstiger LchwierigKeiten der
Skilauf in immer breiterer Front in die Eife! Einzug hält. Mehrere
5Kihiitteu sind entstanden, so bei hollerath, bei Monschau, bei
Virneburg, die ihren Verein«mitgliedern al« 5tützpunKte ihrer
Zährten und al« Köstliche 5tätteu Kameradschaftlicher Geselligkeit
dienen, hochgelegene Ort«» und Verggasthäuser haben sich auf Win¬
terbetrieb eingestellt. Eni Führer für 5Kiläufer „Winterwandernngen
ln der Eifel" ist durch den 5portwart de« Verbände« herauzge»
bracht, der über die hauptskigebiete der Eifel Aufschluß gibt und
mit eingehender Beschreibung sehr vieler und lohnender Fahrten
?>n vorzüglicher Aatgeber ist. Eine Zeitschrift, die im Winterhalb«
!ahr Ktagig erscheint und mit dem 5KiKlub 5auerland gemein»
sam herausgegeben wird, „Ver Westdeutsche Wintersport", unter»
lichtet über alle einschlägigen Fragen in öauerland und Eifel. 5Ki»
lchrkurse weiden vom Verband wie von den Gebirgsoitzgruppen
unter geprüften 5Kilehrein durchgeführt, ün großen und vielseitigen
Wettläufen wird der rein sportliche Gedanke gepflegt. Unter ihnen
»immt der Ltaffellanf auf dem AUrburgiing eine besondere Ltelle
°m, an dem sich zahlreiche Vereine, auch von außerhalb der Eifel,
'"'< ihren Mannschaften beteiligen im WettKampf um den silbernen

Wanderpokal der Eifel. Abkommen mit Eisenbahn und Ober»
postdirektion schaffen die Möglichkeit guter Znfahrt«verbin°
düngen zu den Hauptskigebieten. Und so strömen denn an
günstigen Eagen — leider gibt e« deren nicht allzn viele —
in Wintersportzüge», in Vostantobussen und in immer zahl»
reichere» Eigeninagen heute große Mengen begeisterter Men»
scheu de» seligen 5Kigefilden unserer Eifel entgegen, zu froh»
ernstem 5port und zu fröhlichem Wandern durch die selten
gebotene Wiuterpracht heimischer Berge.

E« ist ein Genuß ohnegleiche», auf der weißen, weichen
fläche in wuchtendem Gleichschritt über die weiten höhen
zwischen hollerath und Udenbreth dahinzueilen. Voll fabel»
hafte» Zauber« und in unerhörter schweigender Pracht steh!
der tief verschneite Märchenwald um den Gipfel der hohe»
Acht, da« leife Gleiten der Hölzer stört den wundersamen
frieden nicht. Und wie beseligend sind alle die langen Ab»
fahrten von lichten höhen in tiefe« Eall Lust, die allein dem
Skiläufer lacht. 5o bietet unsere Eifel überall Winterschön¬
heiten in wechselreicher Fülle — doch nur an nicht allzu,
häufige» begnadete» Eagen, die gilt e« zu genießen!

/)e ^e/e/ e/n Fc/l/l/e. ««„„<. . 1/ „ „ c,«.,.

/5t /.omme Wni/>e />an /'e/rncke.
s)n imme /a/te uiie/le ^loet.e/
/)ie t«/e/! «ic/i n/i Wa/ct «n ^e/</
//li- N'!nte/>/eecl ct^ü/it /et- eie Weit.

/c/i /n,«e muis/e ü/ec/c /et: xc/ui'ie/e
s>,> ü^iic üe^s/ nn ?'n/e ,'t^ie/e,
Nn t«it ei-/>ie/' et niic/i met ^/aac/i
/jei ^u en ^V,'nte/«nu/«c/!n/5/,i-a«c/,,

i^n /.ioi-em ^Viesi tte/<l n/te« btän^e,
t)/i l>c>n c/ü Fc/inielnsi cion/i «ic/i «en/>e
/)e /5/3 «n ^ll>ei</' i>»n s'ic/i nn T'tmn,
2 Li/<t, uiie't tceene moie i,n/in.
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Ve^rncie/i eeneni n«e/> lte >8/>u/-
/^ni'c/! ltte !ie«c/ineite li>ie/2c s'/il/',

U^i'e ei„«am e/3 et nt/e^uiü/et
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/t,!t/uue^/,s/ ^toc/.- a/, ^töc/.c/le /n/ll . . .
Zi-nn e/3 lte //immet — wie/3 cte Weit. —

/^ (»^«^e.

Der Ahlwein soll VolKsgetlänK werden. Del Weingenuß soll
nicht mehr da« Vorrecht der bemittelten Kreise sein, sondern wie
da« Vier vom Volke getrunken werden. Von berufener Leite de«
Kreise« Ahrweiler wird hierzu die sogen. 5tandardisierung de«
Weine« empfohlen. Ver Wein muß in bestimmter üorte, bestimmter
Aufmachung und bestimmtem Preise immer del gleiche sein; ein solch
einheitliche! Eup ließe sich für den Ahrrotwein leicht schaffen, und
ähnlich wie der MoselpoKa! und der Nheingaurömer ist jetzt auch
ein AhrweinpoKal ausgewählt worden, der mit dem Wappen des
Kreise« Ahrweiler gekennzeichnet ist und in dem der Ahrwein offen
geboten werden soll. Weinhändlerverband und KreiLverwalluna
weiden demnächst feststehende Vereinbarung treffen.

Zehn (Zahre ßeimweberei in LchalKenmehren. 5chon mehrmals
haben wir im Vereinzblatt rühmend hinweisen Können auf die ver»
dienstvolle Tätigkeit der Lehrerin Frl. Lehnert am 5chaIKenineh»
rener Maar. Der genossenschaftliche Zusammenschluß der dort ge»
schaffenen Heimindustrie Kann in diesem Winter auf ein zehnjährige«
Vestehen zurückblicken, heute sind bauend dort nahezu 20 Web»
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stuhle beschäftigt, eine ganze Anzahl Männer und Frauen des
Kifeldorfe« haben Arbeit und Verdienst. Gar manche schöne Woh¬
nungsdekoration, manch farbenfrohe« Kleid hat dieser Heimweberei
seine Entstehung zu verdanken. Diese Heimarbeit, welche die ver¬
gessene Eifelweberei wieder zu Ehren brachte, hat aber nicht
halt gemacht bei dem früheren groben Leinen und Eirtau- sie hat
sich den Forderungen der Zeitmode unterworfen und fertigt heute
eine Kunstvolle und lehrreiche 5chau in prächtigen Ltoffe» und
Kunstvoll zusammengestellten Farben.

Erneuerung alter Kirchenbaukunst, ün der Abtei Lteinfeld
wird gegenwärtig da« ünnere des ehrwürdigen Gotteshauses instand»
gesetzt, nachdem im Vorjahre die äußere Gewandung eine Ausbesse¬
rung erfahren hat. Ein bedeutender Kölner Kirchenmaler hat es
übernommen, die alten übertünchten Wandmalereien freizulegen und
wiederherzustellen. Beträchtliche Aüttel sind noch erforderlich, dieses
bedeutsame Werk zu Ende zu führen. <

LönsdenKmal auf der Hohen Acht. Vou der VezirKsgruppe Eifel
de« Vereins Deutscher Verufsjäger ist der Beschluß gefaßt worden,
dem im Kriege gefallenen Dichter Hermann 3 ön 5 auf der höchsten
Erhebung des Eifellandes ein Denkmal zn setzen.

Ein gefährliches Zagderlebniz im oberen Ahrtal. Ein Jagdauf¬
seher in Kesseling hatte gelegentlich einer Ereibjagd auf Lchwarz-
wild b 5auen eingekreist, auf die am Nachmittag eine mit rund 30
Lchlltzen besetzte Ereibjagd veranstaltet wurde. Während de« Ereiben«
gingen die Lauen hoch, durchbrachen die LchützenKette und wurden
hier von allen Leiten beschossen. Dabei wurde ein Keiler stark ange¬
kratzt, der daraufhin einen Lchlltzen annahm. Dieser wurde über-
rannt uud stürzte einen Zelsoorsprung herunter. Glücklicherweise
hielt er hierbei die Flinte fest in der Hand. Als er sich erhob, war
der Keiler im Begriff, ihn erneut anzunehmen, doch im letzten
Augenblick Konnte er ihn durch einen gutgezielten Lchuß erledigen.
Der Vorgang, der sich im Zeitraum von wenigen Alinuten ab¬
spielte, brachte die Jagdteilnehmer einen Augenblick in nicht ge¬
ringe Aufregung, da er sich vor den Augen von mehreren LchUtzeu
abspielte.

1. 2mgenbroich, wie ez war und wie «5 ist. Zeit» und Kulturbilder.
gesammelt von Balthasar hürtgen. Ein stattliches Buch, groß 8",
312 Leiten mit 133 Bildern, ?> Zeichnungen und 4 Karte» auf 44
Abbildungstafeln. Preis AM 8,—.

Loeben erschien im Aethel-Verlag, ünh. Franz Blum, Aachen,
Lüdstrahe 4b, vorstehend genanntes Werk, dessen Verfasser in unse¬
rer engeren Heimat Kein Unbekannter ist; er Kennt seine Heimat
wie Kaum ein anderer, er liebt sie und au« dieser Liebe ist fein Werk
entstanden, ün über 30jähr!ger mühevoller Arbeit hat er sein Ma¬
terial zusammengetragen und jetzt in reiferen Zähren gesichtet. Kein
Lchrifttum eines Gelehrten, nein, eines Mannes aus VürgeiKreisen,
der mit offenen Augen geschaut hat. Wahre Begebenheiten, seltene
und schöne Kulturbilder aus einem Dörfchen vor dem hohen Venu
rollen sich beim Lesen diese« Buche« vor unseren Augen ab; da«
Ganze liest sich wie ein Nomon, hürtgen schreibt über die nieder¬
gegangenen Handwerke der „handweberei", er Kann es, denn er
hat selbst auf der „G(e)zau" gesessen und mit den primitiven ehe¬
maligen handwerkzeugen gearbeitet. Er schreibt über „Aagel-
schmiederei"; als Lohn des letzten Aagelschmiedemeisters ist er wohl
hierzu der Geeignetste. Da« Buch erscheint nur in beschränkter
Auflage und Können mir die Anschaffung de« interessanten heimat-
buche« sedem Eifelfreunde empfehlen.

Wich. Aehle«. Ltuttgart.

^ 2. Alechernich, eine Geschichte de« Orte« und der Pfarre, von
Heinrich Aoggendorf, ist ein schöne«, inhaltsvolle« heimatbuch im
engeren, aber besten Linne. 6n jahrelangem Fleiß hat der Ver¬
fasser da« Material zu seinem Vüchlein gesucht und gesammelt. Die
Kelten und Aömer, Aitter und Herren, VergKnappen und Vauern,
Pfarrer und Mönche schreiten durch die Vlätter — und da« alle«
ist leicht (ohne oberflächlich zu sein) und gemeinverständlich erzählt.
Alan merkt, hinter dem Buch steht ein Mensch, dem es um seine

yeimat ernst und dem heimatliebe und Heimattreue Kein legrer
Begriff, sondern Weseuszug geworden sind. Ein „Frisch auf" dem
Verfasser! (Druck: Herold-Verlag G. m. b. h. Köln, hunnenrllcken.)

Dr. A.
3. Der Brand auf dem Mofelhof. Aoman von Liesbelh Dill.

Verlag M. Feuchtwanger. Halle a. 5., Preis in Ganz!. 4.50 AM,
halb!.'3.50 AM.

Ort der Handlung dieser Gegenwartsgeschichte ist die Gegend
»ei Wittlich-VernKastel. üm Mittelpunkte de« Geschehen« steht eine
Weingutsbesitzerfamilie, deren Lchicksale in zwei Generationen unter
geschickter Verwendung der in solchen Dorfgeschichten herkömm¬
lichen Motive lebendig und unterhaltsam erzählt werden.

4. VheinlandL Heldensage. Verlag G. Fischer, Wittlich. Ganz¬
leinen 3.ö0 AM.

Der reiche Vorn der Lage soll immer auf« neue seiuen Weg z»
Volk uud fugend finden. Wir begrüßen daher diesen neuen Lammel¬
band des rührigen Verlage« mit dem etwa« zu engen Eitel, Die
sorgsam im Linne Kathol. Weltanschauung ausgewählten 200 Lagen
sind von A. Antz in gleichmäßig schlichter, dem Kindlichen Ver¬
ständnis angepaßter, dabei aber gepflegter Lprache erzählt und mit
60 Vildern geschmückt.

5. Erfreulich ist auch, daß die wirklich wertvolle Eifelqeschichte:
Aormannensturm von E. Ferdinand« auf de» Zischeischen Ver¬
lag in Wittlich übergegangen ist. (Preis in Ganz!. 3.b0 AM.)
Dieser wird sich bestreben müssen, da« Buch endlich auch iu der Eifel
selbst bekannter zu machen.

^ Aick, Mauen.
b. Au« Zeitschriften. Der Eremit vom hohen Venn,

Monschau bringt in Vr. 11 Alte VolKssacien au« Aötgen, in
Ar. 12: die Aufzählung der Montjoier Geistlichen vom 13. Jahr¬
hundert an, die Zeitschrift A h e i n i s ch e s Land, Heft 7—9 u. a.
Die KunstwerKstätten in Maria Laach. — Heft 1 der A h e i »
nifchen Heimatblätter ist den Aheinischen Künstlern ge¬
widmet. Die Eifelmaler Pit Kreuzberg und Leo Vreuer find mit
mehreren Eifelbildern vertreten.

?. Jahrbuch 1931 der orlsgruppe Krefeld. Wieder hat die Orts-
gruppe Krefeld durch Lchriftführer V. Aöttgen ihr Zahlbuch in
üblicher hübscher Aufmachung mit vielseitigem Inhalt und Vild»
schmuck erscheinen lassen. Der geschäftliche Eeil enthält alles
Wissenswerte für die heimischen Mitglieder: den Wandelplan, die
LonntagsKarten, die Vücher der Hausbibliothek und die Verein«-
satzunqen, ö-

8. Berichtigung. Zn der Besprechung des Buches „Agathe
o. Liebold, Joh. Viahins Jugendliebe", in der Vezembernummer ist
ein Fehler unterlaufen. Der Aame de« Verfasser« ist nicht „Mit-
telmann" sondern „M i ch e l in an n".

Der Eifclverein hat durch den am 2. Februar

in Tamp erfolgten Tod feines Vorstandsmit¬

gliedes

Professor Ferdinand öchiirmann,

dessen große Verdienste um unsere Lache wir

bei seinem 75. Geburtstage im vorigen Zahre
dankbar anerkennen durften, einen sehr be¬

klagenswerten Verlust erlitten. Einer unserer

Allerbesten und Treuesten, vielen von uns ein

liebwerter Freund, ist von uns gegangen,

öchmerchewegt wollen wir ihm versprechen, dah

sein Andenken bei uns immerwährend fortleben

wird. Der Vorfitzende: Kaufmann.
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Einlösung Zur kinuptvorstunössitzung in

Hellenthal/ um Li. MarZ 1PN.

5 amstag, den 21. März.

Ab 15 Uhr Ausgabe der UnterKunfsKarten am Bahn¬

hofe Hellenthal, 17.15 5itzung des Hauptvorstandes im

Gasthof Lind.

Die Tagesordnung wird in der Märznummer des Eifel-

oereinsblattes mitgeteilt.

20.15 gemeinsames Abendessen im Gasthof Lind (Gedeck

1,75 NAl, Kein Weinzwang). Daran anschließend ge¬

mütliches Zusammensein.

5onntag, den 22. März.

Gelegenheit zum Besuch des Katholischen Gottesdienstes

um 7 und 9 Uhr, des evangelischen Gottesdienstes um

10 Uhr. 11 Uhr Abmarsch zur gemeinsamen Wanderung

nach Urft über Vlumenthal, Neifferscheid, 5teinfeld.

ön Urft Kaffeerast.

Abfahrtmöglichkeit in Nichtung Köln 18.11, in

Nichtung Trier 18.29.

Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (1,75 NM)

und für Unterkunft mit Frühstück (3,50 AM) werden bis

zum 6. März dss. Fs. an die Ortsgruppe Hellenthal,

z. hd. des stellvertretenden Vorsitzenden Herrn Foseph

heinen, erbeten.

Etwaige Änderungen werden in der Märznummer mit¬
geteilt.

Bonn / Hellenthal, den 2. Februar 1931.

Der Vorsitzende des Eifelvereins: Kaufmann.

Der stellvertretende Vorsitzende der Ortsgruppe: heinen

Mitteilungen öes Hauptvorstanües.

1. „Die 25- bzw. 40jährige Mitgliedschaft soll durch

Verleihung eines Abzeichens durch den hauptverein ge¬

ehrt werden. Um den Bedarf an Abzeichen festzustellen,

was wegen der Kostenfrage von Bedeutung ist, werden die

Ortsgruppen gebeten, die Namen der im jetzigen Zeitpunkt

und der im Laufe der Fahre 1931, 1932 und 1933 voraus¬

sichtlich in Frage Kommenden Mitglieder (getrennt für die

einzelnen Fahre) bis zum 10. Fanuar 1931 an die Haupt¬

geschäftsstelle mitzuteilen."

Auf vorstehende, in der Dezembernummer 1930 ver¬

öffentlichte Aufforderung haben bisher erst die Orts¬

gruppen: Vitburg.Vonn, Daun, Gerolstein, Koblenz, Köln-

Mülheim, Mauen, Mllnstereifel, Neuss, 5peicher, 5tol-

berg, Urft geantwortet. Zch wiederhole daher meine Bitte

um baldigste Mitteilung der gewünschten Angaben, damit

die Angelegenheit ihren Fortgang nehmen Kann.

2. Der Vordruck zum Fahresbericht über die Tätigkeit

der Ortsgruppen im Fahre 1930 ist den Ortsgruppen

zwischenzeitlich zugegangen. 6ch richte an alle Ortsgruppen

die Bitte um Berichterstattung bis zum 15. März ds. Fs.,

damit in der Hauptversammlung der vorgeschriebene Be¬

richt erstattet werden Kann, dessen Vorbereitung eine

gewisse Feit erfordert. Erfreulicherweise hatten von den

144 am Fahresschlusse bestehenden Ortsgruppen 103 den

für den Überblick über das gesamteVereinsleben so überaus
wichtigen und erforderlichen Fcchresbericht für 1929 er¬

stattet. Nicht berichtet haben dagegen folgende Orts¬

gruppen: Altenahr, Andernach, Venrath, BicKendorf,

VlanKenheim. VIeialf, Bollendorf, Vurgreuland. Vens¬

born. Dernau, Dollendorf. Dudeldorf. Düsseldorf. Duis¬

burg, Elsenborn. Eupen, Hellenthal, Zrrel, Liblar, Lücke-

rath, Lutzerath, Mausbach. Monreal, Monschau, Mosen-

berg (5itz Vittenfeld). Müllenborn. Niederbreisig, Nie-

dcrmendig, Oberes Vrohltal, Niederrissen, Oberhausen,

Prümtal (5itz Bettingen), Nech, Neifferscheid, 5inzenich,

5chaIKenmehren, 5chleiden, 5chönecken-Wetteldorf,

Gondorf, Virneburg, Weismes. Wittlich.

Es wäre zu wünschen, daß diesmal alle Ortsgruppen

über ihre Tätigkeit im Fahre 1930 zu dem oben ange¬

gebenen Zeitpunkte berichten und dadurch zu einem Ge¬

samtbild beitragen möchten.

3. öch bitte um baldige Einsendung der zugesagten Bei¬

träge für den EifelKalender 1932, wobei ich bemerke, daß

noch Erzählungen erwünscht bleiben.

4. Unser Bedarf an EifelKalendern 1929 (siehe die Mit¬

teilungen Nr. 8 in der Fanuar-Nummer) ist gedeckt.

Weitere 5tücke Können nicht mehr übernommen werden.

5. öch bitte die Ortsgruppen, die Namen der neuen Mit¬

glieder zwecks Veröffentlichung im Eifelvereinsblatt der

Hauptgeschäftsstelle mitzuteilen.

6. Es liegen uns hübsche Fahrbücher (Wanderpläne) von

Ortsgruppen, z. V. Düsseldorf, Brühl, Mülheim. (Nhein).

Euskirchen, Dllren, Kölner Eifelverein, Aachen, Krefeld

vor. Es empfiehlt sich, daß die Ortsgruppen dieselben

miteinander austauschen.

7. Wir bitten die Ortsgruppen der Eifel um Einsendung

guter Landschaflsbilder ihres Gebietes, tunlichst Licht¬

bilder in Größe von 12/18 em. Auch gute Ansichtspost-

Karten sind fllr unsere 5ammlung von Wert.

8. Fllr die Lichtbildersammlung wurden Bilder unent¬

geltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Dank

sage: von den ötädten Munstermaifeld und Vitburg; von

den Herrn: Graf Veissel, 5chmidtheim; Dr. Hans Greven.

Köln-Mülheim; Oberförster hosius, Prüm; Architekt

Fritz Becker, öiegburg; Mathias Leuendecker, Berndorf

(Kr. Daun); Max von Mallinckrodt — Broich; Dir. Th.

Weber, Koblenz. Nizzastr. 39.

Wir suchen immer noch weitere Bilder, da die 5cnnm-

lung in vielen Teilen, z. V. der Kreise Dckun und Prüm,

sehr unvollständig ist.

9. Von der 5tadtverwaltung Mauen ist als Nachfolger

des verstorbenen Konservators Peter härter dessen 5ohn

Fridolin hörter als Museums-Verwalter des Eifel-

ocrcinsmuseums bestellt worden.

10. Ein seit 1900 dem Eifelverein angehörendesMitglied,

Herr Wilhelm Ezmael in Frankfurt/Main, hat der Eifel»

vereinsbücherei die 25 Fahrgänge des Eifelvereinsblattes

1900—1925 geschenkweise überlassen, wofür ihm auch an

dieser 5telle sehr herzlich gedankt sei.

11. Die in der Hauptvorstandssitzung zu Adenau von einem

der Anwesenden gemachten Mitteilungen, wonach aus den

meisten Eifelorten an 5onn- und Feiertagen bereits um

6 oder 7 (18 oder 19) Uhr die letzte VückfahrtmöglichKeit

bestehen soll, sind geprüft worden. Es hat sich nach dem

äommerfahrplan 1930 ergeben, daß aus sämtlichen in

Betracht Kommenden Orten der Eifel eine NUckfahr-

möglichkeit in den Nichtungen Aachen. Düsseldorf und

Köln nach 20 Uhr. teilweise noch später, besteht. Die ein¬

zigen Ausnahmen bilden die an der 5trecke Hellenthal—

Eall und die an der jetzt teilweise belgischen 5trecke

5t. Vith. Bleialf. Prüm gelegenen Orte. Nach Mit-
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teilung des Vorsitzenden des Verkehrausschusses werden

die an der strecke Hellenthal—tlall gelegenen Orte im

öommerfahrplan 1931 voraussichtlich eine spätere Ver¬

bindung, tzellenthal ab 21.55, erhalten, öolltcn noch

weitere Wünsche wegen etwaiger Anlegung späterer

Zuge bestehen, so wird gebeten, solche zur Prüfung und

Weiterbecirbcitung durch den Vorsitzenden des Ver-

Kehrausschusses an die Geschäftsstelle des Cifelvereins M
richten.

Ltwaige Anträge wegen Ausdehnung der Sonntags-

Karten bitte ich umgehend einzureichen, da sie, mit dem

Gutachten unseres VerKehrsausschusses verschen, Anfang

Alar; ds. Zs. der NeichsbahndireKtion geschlossen ein¬
gereicht werden müssen.

Vonn. l. Februar 1931.

Ver Vorsitzende des Cifelvereins:

Kaufmann

Das itifewereinsmuseum im Jahre ^50.
Die Zahl der Besucher ist im verflösse»«» Zahre auf b55? Per.

fönen gestiegen. 5o erfreulich die Lteigerung der Besucherzahl um 250
Personen ist. so steht dem gegenüber, daß die Zahl der Einzelbe¬

sucher, welche das volle Eintrittsgeld von 0.50 RM gezahlt haben,
gesunken ist.

infolgedessen ist trotz gesteigerter Besucherzahl ein beträchtlicher
Ausfall an Eintrittsgeldern eingetreten.

Au« diesem Grunde Konnten die in Aussicht genommenen größeren
Ausgrabungen nicht ausgeführt werden.

An Zufallsfunde u sind zu verzeichnen:
Aus Kottenheim ein Kindergrab aus spätrömischer Zeit mit wert,

vollen Beigaben: eine Glasschale und ein Tongefäß mit christliche»
5umbolen (LchenKer Ant. Kae« au« Kotteicheim) und zwei Karo»
lingische Gräber mit zwei Tongefäße».

Au« Alauen ein FranKengrab (Fundort: Eich, Garten de« Bäcker»
meister« Wich. Koll) mii Kurzschwert. Messer uud verziehen
Lchnallen; und ein Gefäß aus Karolingerscher Zeit (Fundort: Umbau

des Wirtes Ferd. Veils).^
Fabrikant Litsch aus Haan bei Lolingen schenkte dem Museum

eine Modellsammluuq von steinzeitlichen Waffen und Werkzeugen,
desgleichen hch. Lesterhenn aus Münsterniaifeld, ein Modell einer
römischen Wurfmaschine.

An Erwerbungen sind zu nennen:
Marbuiger Milchkanne aus dem 13. Jahrhundert, Gießgefäß,

LenfKännchen, WeihwasseiKessel usw.
Vie Hauptwirksamkeit im vergangenen Zahl bezog sich auf die

innere A u « g esta I tun g des Museum«.
5o erhielt die öammluug der Bodenfunde im Erdgeschoß eine

neue Beschriftung.
im I. Ltock wurden die Kirchlichen Plastiken zu einer besonderen,

geschlossenen Abteilung vereinigt und zu ihrer Aufnahme ein Raum
stimmungsvoll hergerichtet. Ein besonder« wertvoller LchmucK dieser
Abteilung, eine gotische 5te!n-Madonna, Konnte mit gütiger Unter»
stlltzung de« Herrn Landeshauptmanns in der alten Fassung wieder
hergestellt weiden.

Vie von dem verstorbenen Konservator P. höiter verfaßte öchrift
„Ver Kreis Magen in ur» und frühgeschichtlicher Zeit" ist in
2. vermehrter Auflage herauzgegeven worden.

Ve« Heimgang« und der Verdienste de« Verfassers ist seitens
des I. Borsitzenden de« Eifelverein« bereit« in treffenden Worten
im Eifeloerein«blatt gedacht.

Zusammenstellung öer Jahresberichte öer

Ortsgruppen für öas Jahr l?2?.
(5chluß)

9. Veranstaltungen (Vorträge und Festlichkeiten >929).

Aachen: „Vie wirtschaftliche Bedeutung der vulkanischen Er»
Zeugnisse der Eifel" (Prof. Vi. Eckert). ,.Va« hohe Beim" (Vr. her»
mann Overbeck). „Ver Eremit am hohen Venn und seine 5childe-
rungen der Eise! vor 100 Zähren" (Vr. W. Herrmanns). Familien»
abend, Lichtbildervortrag- (Aachen — Lchleiden), Gesangvortiüge,

Tanzreigen, Printe»verlosu»g und Tanz. Adenau: Abenduntei»
Haltung — Theateraufführuug durch Lchauspielbllhue Godesberg
„Zwölflauseud". von Frank. Ahrweiler: Generalversammlung
mit theatralischer und musikalischer Unterhaltung zur Feier de«
25jähiigeu Bestehen« der Oitzgruppe und der 25jähiigeu Tätigkeit
de« Vorsitzenden. Herrn Alfred Vahm. Alsdorf: Zahre«haupt°
oeisanunlung. „Vie deutsche Landschaft im Bild" (Lichtbildervortrag
von ReKtoi Baldin). Gemütlicher Unterhaltungsabend. Vortrag de«
Lchubertschen LiedeizgKlu« „Vie schöne Müllerin". Vortrag: „Graf
Zeppelin und sein Werk" (Lichtbildervortrag. Vr. Zohanne« Lchmitz,
5tudiendireKtor). Vortrag: „Werden und Vergehen der Welten"
(Lichtbildervortrag, Religionslehrer haak). Quartettvorträge,
Tagung«berichte. Zeden Monat Bersammlung mit anschließendem ge»
niütlichen Abend. A r l o f f» K i r sp e n i ch: Familienabend, Vor»
trag: „Naturschutzgebiete". Bickendorf: Geheimrat Kaufmann,
Lichtbildervortrag: „Au« Geschichte und Kultur der Eifel". Vit»
bürg: „Rheinische Burgen uud Lchlösser" (Lempertz). Blanken»
heim: Bortrag von Vektor Krock, Gerolstein: „Hexenwesen und
hexenprozesse in der Eifel". Vlumenthal: Winterfest mit Ver»
losung. Konzert und Tanz. V o ch u m : 5tappenfest. OKtoberfest mit
OrtLgrupe Essen. Weihnacht«feier. Bonn: Weihestunde zur Erin»
neruug an da« 40jährige Bestehen, Befreiuugsfeier. 4 Wissenschaft»
liche Vorträge in Verbindung mit Wanderungen. Vrohltal:
„Lchloß Vüriesheim" (Vr. R. Kerstieus). „5lldwest- und OstafriKa
(VireKtor hartmann). Brühl: „Traben-Trarbach" (Vr. Vier),
„Entwicklung der Rheinschiffahrt von der älteren Zeit bis ?ur
Gegenwart" (Rektor heid). „Bilder au« der Eiszeit" (P. Pins»
Kow«Kg). „heitere Dichtungen in Kölnischer Mundart" (Lehrer
Meuier-Vüsseldorf). „Wandern, und wa« Körper und Gemüt daoei
gewinnen" (Konrektor Reinermcmn). „Vie Burgen der Eifel" (Vr,
Bier). Trachtenfest. Winterfest mit Konzert und Ball. VUl»
lingen: 30jährige« 5liftung«fest der Ortsgruppe. Bortrag: „Litten
und Gebräuche in LeiermarK" (Vr. Guemb-Graz). „Berühmte
Kunststätten" (Vr. Lempertz). Eall: Fastnachtsball. Lichtbilderoor»
trag. Volksfest, Vall. Eommern: Vortrag „Eifeler Humor"
(5tud.»Rat Zanssen). Vortrag „Wie betrachte ich ein Kunstwerk?"
(Vi. Lempertz). Eordel: „Heimat" (Förster Veusow). „Vie Zeit
des Überganges unserer Heimat aus der französischen Zeit" (Vi,
Kausmcmn). Kostümfest. hermann-Lön«»Abend. Vaun: »Aus»
Wanderung nach Liebenbürgen" (Rektor Krock). Familienabend mit
MnsiK, Gesang und Tanz. Vüren: „LUneburger Heide" (mit
Lichtbildern, Pfarrer Lpeckmann). „Böhmerwald" (Rektor Eichner),
ebenfalls mit Lichtbildern. Echter» ach: Rachtfest im Park,
Ehrang: „Übergang der Eifel von der französischen in die preu»
ßische Herrschaft" (Geheimrat Vr. Kaufmann). Elchweil er:
25jährige« Zubiläum der Ortsgruppe. Essen: Karnevol«feier,
Sonnwendfeier. OKtoberfest. Eupen: Weihnachtzfeiei. Eu«»
Kirchen: Boitiag: (Vi. Lempeitz): „Wie betrachte ich ein Kunst»
werk?" Heimatfest. „VulKaneifel" (Vr. Klee). Martin«zug mit Mar»
tinLabend. GemUnd: ,,5oziali«mu« im Tierreich" (P. Aloi« Hesse!»
hau«). Gerolstein: Vortrag (Vr, Lempeitz): „Ltreiszüge durch
rheinische Vurgen und Lchlösser". „Weltpolitik" (Vi. Rheindörfer),
„Zerstörung der Vurg Gerolstein" (Rektor Krock). „Vie Vonau al«
VerKehr«stiaße" (Lehrer Wand). Vuigenbesichtigung. Lautenabend
(Besenfelder). Bad Gode«berg: Maifeier mit Heimatabend,
Darstellung Kurfürst Max-Franz (Hein; Ader). Zastnachtsfeier in
Remagen. Heimbach: Konzert des Männeigesangoerein« 5t,
Eäcilia. Rumwegen. Jülich: „Vie Alpen". Lchirmer Gedenk»
feier (Vr. LtollenwerK). „Ver Werkbundgedanke" (Vi. Kailinger),
„Vie Entwicklung de« Kiichenbaue« bi« in die neueste Zeit" (Vi,
Hoff-Vuizbura). Lommerfest. Befieiungsfeier. Koblenz: Kai»
neoalistische Äbendunteihaltung mit Kostümfest, Köln: 11. 1. 1929:
Bunter Abend: Karnevalistische Reden und Vorträge, heitere Lie»
der. 2ö. 1. 1929: Eifeler Vaueinball: Leitgedanke: Hochzeit im
Eifeldoif. Aufzug der Brautleute, hochzeitsbiäuche. Volks- uud
Reigentänze, Umzug. 8. 2. 1929: Vortrag mit Lichtbildern: „Vie
Wunder der 5üdsee" (horion). 22. 2. 1929: Vortrag mit Licht¬
bildern: „im bcnierischen inntal und am Ehiemsee" (Vr. huber),
8. 3. 1929: „Vaz schöne Pfälzerland" (Vr. Zwick). 12, 4. 1929:
„Eine Urlaublieise durch die Lchweiz", I. Teil (Postinspektor
öchorn). 19. 4, 1929: Zugendherbeigzabend de« Zweckverbande« der
Eifelvereine von Köln und Umgegend. 3. 5. 1929: „Eine Urlaubs»
Wanderung durch die öchweiz", 2. Teil (PostinspeKtor Lchorn),
5. 5, 1929: Lternwanderung des Zweckverbande« der Eifelverein?
von Köln und Umgegend. S. ö, 1929: „Eifelwanderung" (Melder),
12. 7. 1929: „Kleintierleben zur Mittag«» und M!tternacht«zeit im
Walde" (Konrektor Reinermann), 1. 9. 1929: Preizschießen in der
Looseuau, anschließend gesellige 5piele. 11, 10. 1929: Wander»
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berichte (Jenniches). 18. 10. 1929: Vortrag mit Lichtbildern: „Vurch
Tirol und Österreich" (Vr. heim). 25. 10. 1929: „Vom sterben und
Vergehen in der Natur" (Konrektor Neinermann). Itz. II. 1929.-
Mcrrtin«feier. „Martin«gebräuche" (NeKtor Bützler). MusiKoor-
tröge auf der Stössellaule. Verlosung von Martinzgänsen,
29. II. 1929: Vortrag mit eigenen Lichtbildern: „Durch den Ehü-
ringerwald" (JustizobeiseKretär Melder). 14. 12. 1929: Weihnachts¬
feier. Kölner Eifelverein: >2m Berichtsjahr waren die nach¬
stehenden 14 Vorträge und Veranstaltungen vorgesehen, darunter
? Borträge mit Lichtbildern: II. I. 1929: Auzzeichnungen für n,-
rückgelegte Wanderungen, Verteilung der Stöcke und Ninge, Licht-
bildeioorführungen. 18. 1. 1929: Vunter Abend. 25. I. 1929:
„Neckar. Main, Odenwald und Lahn" (Konrektor i. N. Gottfried
Kaufmann, Köln, mit Lichtbildern). I. 2. 1929: Hauptversammlung.
22. 2. 1929: „Ernstes uud heitere« aus eigenen Werken" (Studieu-
rat Dr. Ludwig Alathar, Köln). 3. 3. 1929: „Aus den Nieserferner
Alpen" (Sanitatsrat Dr. Limbourg. Köln, mit Lichtbildern). 22. 3.
1929: „Neues von unseren Hügelgräbern" (MuseumsdireKtor
Dr. ii. o. Karl Nademacher, Köln). 27. 9. 1929: „Ein neu entdecktes
Wunderwerk römischer üngenieurkunst, eine Wasserleitung am
Westrand des Vorgebirges" (P. A. Eholen, Köln, mit Lichtbildern).
5. 10. 1929: Winterfest im großen Saal der Easinogesellschaft,
I«. 10. ,929: „Zu Fuß durch Vorarlberg" (Jul. Plummer.'Köln, mit
Lichtbildern). 8. 11. 1929: „Kreuz und quer durchs Mittelmeer"
(E. hänichen. Köln, mit Lichtbildern. 22. 11. 1929: Fräulein Else
Vaumbach. 6. 12. 1929: NiKolausfeier. 20. 12. 1929 „Eine Kunst¬
wanderung durch die Eifel" (Dr. Lempertz). Familienabende. Fackel¬
züge usw. Köln-Mülheim: „Baustil in der Life!" (Dr. Wir«),
Lichtbildervortrag (Penningsfeld). Nikolausfeier. Krefeld:
Winterfest. Karnevalistische Veranstaltung. „Quer durch Nußland"
(Dr. h. Schmidt). „Unser Niederrhein" (Dr. Eilemann). Novellen-
abend (Frl. Klein und 5. Nötigen). Winterfest und Nikolausfeier.
Weihnachtsfeier. Kreuzau: Mundartliche Dichtungen (Dr.
Schregel und Dr. Hermanns). Lichtbildervortrag (Geh.-Nat Kauf»
mann): „Aus Geschichte und Kultur der Eifel in der Neuzeil".
Kruft: Eifeltrachtenfest „Eine Brautwerbung auf Krufter Kirmes
vor zirka 100 Zähren". Vefreiungsfeier mit FaKelzug. K g l I -
bürg: „Rheinische Burgen" (Dr. Lempertz), „Luftschiffe, Hluq-
Maschinen, Z. N. III. nach Amerika" (h. Gueth). L e ch e n i ch:
Heimatabend. Eheaterauffllhrung. Eanz. Kostümfest. Vortrag (Vr,
Lempertz): „Streifzllge durch rheinische Burgen und Schlösser",
Mauen: Heimatfest: „Ein Fest unter Palmen". Einweihung der
von der Ortsgruppe ausgebauten Jugendherberge und Übergabe an
den D. I. h. Mau schoß: Sommerfest mit Konzert und Eanz,
Vefreiungsfeier. Mechernich: Heimatabend (Stiftungsfest).
Maskenball. Kirchweihball. Mettendorf: Lichtbildervorträge:
„Mosel von Koblenz bis Erier"; „Wanderungen durch die ehemalige»
Kolonien", „Elektrisierung Deutschlands", „Märchenvrogramm",
Kaineoalistischer VUttenabend. Vlumen» und hausschmuckprämiie-
rung. Müllen dach: „Vrasilien" (Neg.-Nat Sauer). „Schön-
heit der deutschen Landschaft" (Pfarrer Zils). Fastnachtveranstal-
tungen. Quartette. M.-Gladbach: „^upen-Malmedg" (Werner),
„NheinoolK" (Kürten). „Eeulon" (Eangerding). M ll »st er e ife l:
„Höhlen der Eifel und der eiszeitliche Urmensch" (Eholen). Masken¬
ball. Müustermaifeld : Gesellschaftsabend. Nettersheim:
Eifelfest. Vorträge. Lieder und Eanz. Vad Neuenahr:
Kostümfest. Vadeleben vor 100 Zähren. Neuerburg: „Vögel
der Eifel" (Vr. Neubaur). hauptauzschußsitzung des Gesamtvercin«,
„Auswanderung aus der Eifel nach Siebenbürgen" (Kiock). Neuß:
„Irland" (Vr. Mock). Sommerfest in BUderich. NiKolausfest in
Kaarst. Winterfest. Niedermendig: Lichtbilderoorträge:
„Wanderfahrten durch Dalmatien" (Oberreg.-Nat Lauer); „Eifeler
Humor" (Vi. Janssen)! „Das Rheinland im Jahrhundert des
30jährigen Krieges (Dr. Vartmann); Märchenabend (>2pang).
Prüm: „Quer durch Afrika" (Pfeffer). „Burgen" (Schuh¬
macher). Maskenball. Natingen: „Meine Erlebnisse in Ost-
afrika" (Leo Lersch). Nheinbach: „Hamsterfahrt ins Eier-
reich" (Heselhaus). „Hexenwesen und hexenprozesse in der Eifel"
(NeKtor Krock); Maskenball. Sulvesterball. Auhrberg: »Ägüp»
ten" (Knul). Satzveg-Wachendorf: „Feste und Feiern des
Eifellandes im Iahreswandel" (Lehrer Lagier). Sommeroergullqe».
5ötenich: „Eifeler Humor" (Dr. Jansen). Karnevalistische Ver¬
anstaltung. Familienfest. Fünfmal gemütliches Zusammensein, So-
lingen: Gesellschaftsfest. NiKolausfeier. „Der Verein Vergisch
Land und seine EätigKeit" (Eibus). „Holland" (Dr, SchöttKe). „Die
Holstein'sche Schweiz« (Stamm). „Voqelsberq und Nhön" (Nabe).
„Der Harz" (Unger). „Wien" (SchöttKe). „Garmisch-Partenkirchen
und Umgebung" (Kauth). Spercher: Eifel» und Heimatabend.

„Die Höhlen der Eifel und der eiszeitliche Urmensch" (Eholen. Köln),
Bortrag (NeKtor Krock): „Auswanderung aus der Eifel »ach Sieben-
bürgen". Süchte In: Abendunterhaltung mit Konzert und Eanz
Scheoen: Familienabend. Besprechung von Wanderungen, Weih¬
nachtsfeier mit Eheaterstllcken. Schmidt: 2 Heimatabende (mit
Vossenack). d, ch m i d t h e i m : Altdeutsches Ehristgeburtspiei.
Kappensitzung. „Jugoslaoien" (Pfarrer Ball). Volksfest. „Eifeler
Humor" (Dr. Janssen). Erier: „Pompeji, Ostia, Vesuv" (Dr.
Steiner). Zrühjahrsfest in Vusenthal. Aufführung: „Frischauf".
Liederabend zur Laute. Urft: (!'. Franz, Steinfeld): „Die Schweiz",
mit Lichtbildern. Viersen: Heimatabend (Eupener Soloquartett)
„Eupen-Malmedg" (Lentz). St. V i t h: Eifelfest. „Kunst" (Dr. Lem¬
pertz). Marlinfcier für Kinder (diese bitte soll neu eingeführt
werden). Weihnachtsfeier. Bossenack: Wiesenfest. Bortrag
(Vr. Janssen): „Eifeler Humor". Waxweiler: Heimatabend:
Gerhard Haber, ein Freund der Eifeljugend. Lichtbildervorträge.
Wesseling: „Altes und Neues aus Wesselinq" (Lehrer Vietz).
„Westerwalo" (Konrektor Kaufmann), „ün der NordmarK" (Lehrer
Vietz). „Heimatmuseum Bonn" (Prof. Zepp). Bunter Abend. Stif»
tungsfest. Kirmesball. Kölner Hänneschen (3 Vorstellungen). Wies-
dorf: Sommerfest. Z ll l p i ch: „Keramik" (Dr. Lempertz). Lustiger
Abend (Vr. Steven). Maifeier. „Vogelwelt der Eifel" (Vr. Neu-
baur),

Aue den Ortsgruppen.

6. Neue Mitglieder.

O.-G. Alünstereifel. Jos. Heinen, SparKassen-Nendant; Hans
Vuderath, Gegenbuchführer; Frl. Noth. Lehrerin; Frl. Schmer, Leh¬
rerin; Ed. Verouet, Hotel Koloenboch; Krings, Vertr. d. Firma
Kloos; Frl. Gruhn; Hans Krumbein, VinKelbach, Studienrat.

0.-G. Speicher. Pfarrer Schölten, Veilinaen; Nikolaus Heinz,
Eisenbahnbetriebs-Ass. !. N„ Speicher; Peter Viertz, Lehrer, hosten;
Johann Ehiel, Installateur. Speicher; Josef Eupen, Köln-Holweide;
Jacob Schneider, Kassengehilfe, Speicher.

O.-O. Brühl. Eon! Landsberg jr.. Brühl; Oberlehrer Zitz. Brühl;
Lehrer Georg Winter, Brühl; Friedrich Schaefer, Brühl.

L. Berichte.

Am 2. Februar verschied in Eamp a. Nh. unser langjähriger
Vorsitzender und Ehrenvorsitzender

Prof. Feröinanü Hchurmann

Er war eine Persönlichkeit, die durch ihre Mitarbeit
auf dem Gebiete de« herbergswesens fllr die wandernde
Jugeud, der Erhaltung der ländlichen Bauweise in der Eifel
und die Köstliche» Berichte iiber die Hauptversammlungen
des Eifeloereius von den Eifelfreunden geschätzt war, wie
Kaum eiu anderer. Ver Name dieses bedeutenden Mannes ist
mit unserer Nordwest-Eifel verbunden; der Wanderweg von
Mallbach »ach Nidegge», welcher einen prachtvollen Ein¬
blick i» die Schönheiten de« mittleren Nurtal« gewährt, ist
nach ihm als Schllrmannpfad bezeichnet. Vie Ortsgruppe
Vllre» wird Ihrem verdienten Freunde eine dankbare Er¬
innerung bewahren.

Ver Vorsitzende der O.-G. Vüren

Dr. A. Bernhardt.

Die O.-G. Vollenders, Ernzen, EchlernacherbriicK hielt am ?. Ja».
i» der Wirtschaft Schommer eine Versammlung ab, der sich eine
Weihnach!«feier anschloß. Ver Saal war bi« auf den letzten Platz be-
setzt. Ver Vorsitzende, Bürgermeister Grundmann«, erstattete de»
Geschäftlbericht de« Jahre« 1930 und legte eingehend die Ziele
und Zwecke de« Eifelverein« und der Ortsgruppe dar, die nur
darauf hinausgingen, der eigenen, engeren Heimat zu dienen. Er¬
freulicherweise hatteu sich auch Vertreter der Ortsgruppe örrel,
die zu der Versammlung eingeladen waren, eingefunden. Ven Ver¬
tretern dieser Ortsgruppe wurde der Wunsch vorgetragen, dahin¬
gehend tätig zu sein, daß wieder eine über den ganzen Amtsbezirk
sich erstreckende Ortsgruppe zustande Käme. Fllr die Weihnachtsfeier
wurden von Schulkindern passende Gedichte vorgetragen und lebende
Bilder vorgefllhrt, die bei allen Eeilnehmern große Freude und An¬
erkennung hervorriefen. Besonders hervorzuheben ist da« Vuet!
„Häusel und Gretel", das von zwei Kleinen Schulkindern, die
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Kaum die Lchule besuchten, natürlich und im wahren 5inne des
Wortes ergreifend vorgetragen wurde. Frl. Lehrerin Flick und
Lehrer Leoen hatten sich wirkliche Mühen gegeben, wa« auch lobend
und dankbar anerkannt wurde.

O.-G. Lchmidtheim. Ein seltenes Fest, die Vollendung des 90. Le-
bensjahres ihres Mitgliedes Herrn Jak ob F e u s e i-2chmidt-
heim, Konnte die Ortsgruppe am 5onntag, den 21. Dezember 1930
feiern. Nachdem vormittag« eine Abordnung dem Herrn Feuser
unter Überreichung eines Geschenke« die Glückwünsche des Ver»
eins dargebracht hatte, fand abends im Vereinzlokale im Veisein
des Neunzigjährigen und seiner Anverwandten eine besondere Feier
statt, zu welcher Mitglieder und Gäste sehr zahlreich erschienen
waren, so daß der Vorsitzende eine staatliche Anzahl Festteilnehmer
begrüßen Konnte. Herr Geheimrat Kaufmann, der leider an der
Teilnahme verhindert war, hatte seine Glückwünsche brieflich zum
Ausdruck gebracht, ün feiner Festrede feierte der Vorsitzende den
Neunzigjährigen, der sich einer seltenen Körperlichen und geistigen

Frische erfreut, alz
eine« der ältesten,
treuesten uud eifrig¬
sten Mitglieder der
Ortsgruppe, der fast
Keine Versammlung
versäumte und bis
zuletzt dank seiner
NllstigKeit noch alle
Wanderungen mit¬
machte. Herr F., ein
geborener Lchmidt-
heimer und boden¬
ständiger Eifeler, hat
ein gute« 5tllck Ei-
feler Geschichte und
somit auch die Ve»
deutung de« Eifel-
vereins, seine Grün¬
dung und seinen
Aufstieg zur jetzigen
höhe Kennen und
schätzen gelernt. Als
Eisenbahnbeamter, er
trat 1370 in den

Dienst der Rheini¬
schen Eisenbahnge¬
sellschaft, hatte er
stets die beste Gele¬
genheit, das Wir¬
ken des Eifelvereins
in bezug auf die

5te!gerung dez
Fremdenverkehrs

l^. l»<- < <^ und die wirt-
lchasN.iche Hebung der Eifel zu beobachten und zu würdigen Als

h'estge Ortsgruppe gegründet wurde, war ez dezhalb für ihn
ganz selbstverständlich, daß er sofort Mitglied wurde und trok seines
h"d°n Alter« an allen Vereinsanqeleqenheiten stet« regen Anteil
nahm. Möge Herr F. noch recht lange in alter Frische einer der Un»
Ingen bleiben und un« Gelegenheit geben, mit ihm dereinst noch den
95. und 100. Geburtstag feiern zu Können. — Der Gesangverein
der Ort«gruppe unter Leitung de« Herrn Lehrer« hoffmann und ein
eigen« von dem Mitglied« Herrn Naape zufammengefteilte« Or¬
chester trugen durch ihre gesanglichen und musikalischen Vorträge
"°!.°"^.^ Verschönerung der Feier bei. Zwischendurch rurden
noch Gedichte der Enkelkinder zum Vortrag gebracht. Ansprachen
und gemeinschaftliche Lieder wechselten miteinander ab. und als
«- llhnehl'ch Zeit zum Aufbruch war. waren die schönen Stunden
für alle beteiligten viel zu schnell dahingegangen. Alle Anwesenden
waren sich darüber einig, wieder mal einen schönen und genußreichen
Abend beim Eifeloerein verlebt zu haben.

6"'^-^«verKulen.WleLdorl. Wieder Konnte der ,. Vorsitzende,
yerr E. Thomsen. den zu der Jahresversammlung der hiesigen Orts¬
gruppe, am Lamstag. den 17. Januar 1931. im Vere!n«loKal 5tein»
acker erschienenen Eifelfreunden einen befriedigenden Vereinsbericht
über da« Zahr ,930 geben. Mancher srohen Wanderung wurde ge¬
dacht und humorvolle Erinnerungen zum besten gegeben. Zur wei¬
teren gelebung der Wandertätigkeit wurde den Mitgliedern der
persönliche Beitritt zum Neichzverband deutscher Jugendherbergen,

90 jähr. Mitglied der O.-G. öchmidtheim

O.-G. LeoeiKusen-Wie«dorf, Geschäft«stel!e Herr Lehrer Mauel,
Breidenbachftr., empfohlen, um durch die Benutzung der schönen
Jugendherbergen die llbernachtung«Kosten in Gasthäusern bei Ein¬
einhalb- und Mehitagzwanderungen größtenteils zu sparen. (Iahrez-
beitrag NM 3,—.) Die Vorstandzwahl hatte folgendez Ergebnis:
>. Vorsitzender: E. Thomsen, Leverkusen, ü.-G. Werk (Postamt);
2. Vorsitzender: F. Wagner, Wislicenusstr.; Kassierer: P. Allnning»
hoff, Earl-LeoeiKusstr.; 1. 5chriftführer Fr. Weuerstall, (Geschästs-
stelle herm. v. helmholtzstr. 23); 2. Lchiistsühier: Veith: Wander-
und Kartenwart: I. Insten, Dünstr. IIb; Vllcherwart: W. Kölner,
Eigenheim-Kol. Die Versammlung genehmigte einen Jahresbeitrag
von AM 5,— und sür Minderjährige (unter 20 Jahren) einen solchen
von AM 0,50.

Dem beliebten Vereinsbrauch gemäß prämierten wir folgende
Mitglieder: Herrn Justen sür 23 Führungen mit der goldenen Füh¬
rernadel, Herrn E. Thomsen für 75, Herrn F. Wagner für 50, die
Herren Heumann und Aoetzel für 25 Wanderungen durch liber¬
reichen von Wandeistöcken mit entsprechender Widmung des Ver¬
eins. Außerdem gelangten an die Damen rühriger Mitarbeiter be¬
sonders schöne, in farbiger Emaille gehaltene Vereinsabzeichen zur
Verteilung.

O.-G. Bochum. Die Ortsgruppe feierte am 23 Dezember 1930 in
herkömmlicher Weise da« Weihnachtsfest. Ungefähr: ><X>
Personen, darunter als Gäste auch einige Mitglieder der benach¬
barten Ortsgruppe Essen, waren erschienen. Eine Weihnachtssin»
fonie für Klavier und Geige, gespielt von Mitgliedern de« Verein«,
eröffnete die Feier. Dann begrüßte der Vorfitzende Mitglieder
und Gäste. Leine folgende Ansprache: „Der Eisler Weihnacht in
schwerer Zeit" schuf prächtige Weihnachtzstimmung. Zn bunter Folge
wechselten darauf MusiKvorträge, Deklamationen der Kinder, Klip¬
penspiele und Engelreigen. E« war recht erfreulich festzustellen, wie
ein großer Teil der Mitglieder sich für den Abend zur Verfügung
gestellt hatte und zum guten Gelingen beitrug. Besonderen Beifall
fand die Aufführung „Wichtelmann« Zwiegespräch mit dem Eifler
Jungen".

Die OrtLgruppe hatte für Lonntag, den 11. Januar 193! zur
diesjährigen Jahreshauptversammlung zum Vereinsheim
Eschholz eingeladen. Die reichhaltige Tagesordnung war ein An¬
sporn, daß die Versammlung von vielen Mitgliedern mit ihren An¬
gehörigen besucht wurde. Der einleitenden Begrüßung durch den >.
Borsitzenden Pauli folgte der umfangreiche Jahresbericht de«
Lchriftfiihrei« Bretz und des Wanderwarts Hirsch über die Tätig¬
keit der Ortsgruppe im Berichtsjahr 1930. Der Kassenbericht de«
5chatzmeisteis Keßler schloß mit einem ansehnlichen Kassenbeftand
ab; er fand den Beifall der Versammlung. Lchriftführer Bretz
wurde wegen Ablauf« der Wahlperiode einstimmig auf drei Jahre
wiedergewählt. Da« Arbeitsprogramm für 1931 wurde im großen
Nahmen aufgestellt. Der neue Wanderplan soll wie früher für«
ganze Jahr aufgestellt und gedruckt werden. Die Werbetätigkeit
wird noch intensiver al« bisher betrieben. Unzweideutig Kam zum
Au«drucK, daß die freundschaftlichen Beziehungen zu den Nachbar»
ort«gruppen weiter gebilligt und gefördert weiden.

O.-G. Lchmidt. Die OrtLgruppe veranstaltete am 15. Dez. 1930
einen Heimatabend mit Lichtbildervortrag. Al« Nedner war Herr
Nottland aus Düren gewonnen worden. Der Lchriftführer,
Lehrer heinen, eröffnete als Ltelloertreter des dienstlich verhin¬
derten Vorsitzenden, Herrn Bürgermeister ünderdohnen, die Beran»
staltung. An der Hand von eignen Lichtbildern und Aufnahmen
machte der Nedner die Zuhörer nun mit zahlreichen Landfchaften
und Baudenkmälern der engeren Heimat bekannt. Er führte zuerst
mit seiner „Vilderwanderun'g" durch das herrliche Nurtal. Er ver»
stand e« auch wirklich, die Zuhörer restlos durch seinen Vortrag
und besonders durch die vorzüglichen Lichtbilder zu fesseln. Zur Ver¬
schönerung des Abends trugen die Musikstücke der Gebrüder Michels
und die Gesangsvorträge des Quartetts 5chmidt, unter der Leitung
des Herrn Lehrer Heine», bei. üm zweiten Teile des Vortrage« führte
Herr Nottland den Anwesenden Aufnahmen von persönlichen Er»
lebnissen und Begebenheiten, besonders im DUrcner Lande, vor. Die
Zwischenpausen füllte Herr Nottland mit Gedichten aus den Wer¬
ken des bekannten Heimatdichters 5chregel auz, die großen Beifall
fanden. Der letzte Teil des Abends schilderte den Gästen die Lchön»
heiten der vulkanischen Eifel. Auch hier verfehlten die Landschaft«»
aufnahmen nicht ihre Wirkung. Neicher Beifall folgte den treff»
lichen Au«fühiungen des Nedners.

(in nächster Nr. folgen die Berichte au« 2rrel> Essen, Köln-Mül¬
heim, Brühl, Düsseldorf, Koblenz, Neust und M.-Gladboch.
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Einlaöung

Zur hauptvorstanösfitzung in Hellenthal am 21. NtärZ 1H31.

Samstag, oen 21. März:

Ab 15 Uhr Ausgabe der UnterKunftsKarten am

Bahnhof Zellenthal; 17,15 Ätzung des haupt-

Vorstandes im Gasthof Lind.

Tagesordnung:

1. Auswahl der Abzeichen für 25- bzw. 40jährige
Mitgliedschaft und der Beteiligung der Orts»
gruppen an den Kosten.

2. Herausgabe einesEifelfllhrer« für denKraftfahrer.
3. Veranstaltung eines Lichtbilder-Wettbewerbes

und Bewilligung der Kosten.
4. Herausgabe eines Werbehefte« gemeinsam mit

dem rheinischen VerKehrsoerband.
5. Bezeichnung eines neuen LifeloereinswegesVonn-

Aacken.

h. Anträge auf Ermäßigung des Jahresbeitrags.
?. Antrag auf Beschränkung der hauptvorstand«.

sitzungen auf höchstens 2 einschließlich der au« An»
laß der Hauptversammlung stattfindenden 5itzung.

3. Angelegenheiten der Eisenbahn »VerKehrzför»
derung.

y. Übernahme von Patenschaften über Eifelorts»
gruppen durch Oiohstadt»Ort«gruppen.

10. Berbandzbeitrag an den Aeichzverband Deutscher
Gebirg«» und Wanderoereine.

!>. Verkauf unserer Lichtbilder aus der Gesolei»
Ausstellung an die^ugendherberge der5tadt Köln.

>2. Rechtzeitige Kinreichung von Anträgen der Orts»
gruppen zur hauptoorstandssihung.

!3, Verschiedenes und Mitteilungen.

20.15 gemeinsames Abendesten im Gasthof i?ind

(Gedeck AI. 1.50, Kein Weinzwang). Daran an¬

schließend gemütliches Zusammensein.

Sonntag, oen 22. März:

Gelegenheit zum Besuch des Katholischen Gottes¬

dienstes um ? und 9 Uhr, des evangelischen Gottes¬

dienstes um 10 Uhr.

1 1 Uhr Abmarsch zur gemeinsamen Wanderung

nach Urft über Blumenthal, Neifferscheid, 5tein°

feld. Urft (dort Kaffeerast).

Abfahrtmöglichkeit in Aichtung Köln 18.11, in

«Richtung Trier 18.29.

Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (Al.

1.50) und für Unterkunft mit Frühstück (M. 5.50)

werden, soweit noch nicht erfolgt, umgehend an die

Ortsgruppe Zellenthal. z. hd. des Borsitzenden

Herrn Zos. heinen erbeten.

Am öamstag, den 21. März, läßt die Ncichspost
im Anschluß an den Lchnellzug 1b.43 an Kall eine

5onderfahrt nach Hellenthal machen. Preis etwa

Ai.1.50jePerson. Ein Vahnanschlußnach Hellen¬

thal besteht um diese Zeit nicht.

Bonn-Hellenthal, den 2b. Februar 1951.

Der Vorsitzende des Eifeloereins: Kaufmann.

Der Borsitzende der Ortsgruppe: heinen.
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Hellenlhal.

Der Tagungsort öer Frühiahrs-Hlluptvorstanössitzung öes Mfelvereins

um Li. uns 22. März 15)1.

hart an der Westgrenze, die in anderthalb Wegstunde zu

erreichen ist. liegt am Zusammenfluß der Olef und de« Preth-
baches, den Endpunkt der in Kall von der 5trecke Köln—
Trier abzweigenden 5ch!eidener Ealbahn bildend, das freund¬

liche Hellenthal, Hauptort des Amtes und der Landgemeinde
gleichen Namens. Vis zur Einverleibung In die französische

hellenthal^Obeioorf
Lichtbild don Karl Rühl, Oüeihlluftn, Kreis Cchleidcn,

Republik im Zahre 1794 gehörte der rechts des Prethbaches
gelegene Ortsteil zur Grafschaft Reifferscheid, der links ge¬

legene zur Grafschaft 5chleiden, auf dem auch die alte, aus
den Zähren 1510—1520 stammende Pfarrkirche liegt. Die
neue 1892—1894 erbaute Katholische Pfarrkirche befindet sich

auf früherem Aeifferscheidschen Gebiet. Wie im 5chleidener
Tal überhaupt, befand sich auch in Hellenthal in früherer Zeit

eine Eisenhütte, die urkundlich im Zahre 1438 schon erwähn!
wird, sowie einige andere Werke, wie Blei- und Kupfer»

schmelzen, später in holz- bzw. Kleineisenindustrie umgestellt.
Um 1815 Kam Hellenthal an Preußen, 1829 zum Kreise 5chlei-

den. Die von Hellenthal aus in fünf Minuten zu erreichenden

großen Heizoglich-Arenbergischen Waldungen, in denen die
Olef entspringt, mit dem in seiner Art
äußerst romantischen Oleftal, bieten Er»
holungsuchenden abwechslungsreiche 5pa-

zieigänge; die vielen Burgen der Nord-
eifel und die Urfttalsperre sind in Tages-

und halbtagswanderungen zu erreichen,
worüber die von der Ortsgruppe her¬

ausgegebene Werbeschrift Auskunft gibt,
Hellenthal ist 5ommer- und Winterfrische

zugleich; die den Ort umgebenden hänge
eignen sich vorzüglich zum 5chilanf. auch
liegt das Wintersportgelände holle-
rath in unmittelbarer Nähe. Als Durch-

gangspunkt der Provinzialstraße Köln—
Trier—Luxemburg verkehren vom Post¬

amt Hellenthal, das gegenwärtig zur

5elbstanschlußzentrale eingerichtet wird,
Kraftposten mit dem Hinterlande, ön ge¬
werblicher Beziehung ist Hellenthal nicht

unbedeutend, sogar das Kunstgewerbe

(Bildhauer, Orgelbauer) ist vertreten.
Gute Kaufhäuser bieten bei mäßigen

Preisen gute und mannigfaltige Waren;

empfehlenswerte Gaststätten laden zur
Einkehr ein. Während der Vescchungs-

zeit war hellcntha! längere Zeit 5itz
der englischen Kreiskommandantur und
des Kreis-Militärgerichts, durch das

manchem Kreiseingesessenen empfindliche

Ltrafe auferlegt wurde.

Am 21. März weiden sich in Hellenthal die Vertreter des

hauptoorstandez des Eifelvereins und seiner Ortsgruppen zur
üblichen Zrühjahrstagung einfinden. Die Ortsgruppe

Hellenthal und die gefamte Einwohnerschaft
entbieten den lieben Eifelfreunden den her; -

lichsten Willkommgruß!
Zos. heinen

ZUM Äoltstrauertag im Nfelöorf.

Von A. Mark,

Als in jenen Augusttagen das große Unglück über die Welt her¬
einbrach, war im Kleinen stillen Eifeldorf gerade die tzalmernte in
vollem Gange, (in den Fluren waren die arbeitsamen Bauersleute
mit fleißigen Händen um ihre Ernte bemüht, und schwerbeladene
Leiterwagen goldenreifer schöner Frucht Knarrten dem Vorfe zu, um
die leeren Lcheunen und Loeicher zu füllen, als die Kirchenglocken oom
altehrwürdigen Turme die Mobilmachung verkündeten. Die in den
vergangenen Wochen gehegten Befürchtungen über die Möglichkeit
eines Kriegsausbruchs hatten sich also bewahrheitet. Der Mord von
Lerajewo ließ die Kriegsfackel entflammen.

Am ersten Mobilmachungstage zogen die Ersten fort, begleitet von
Freunden und Kameraden, hoffnungsfroh erklangen die Weisen: „)n
der Heimat, in der Heimat, da gibt's ein Wiedersehn."

Manche Gattin und Mutter jedoch weinte still, voll banger Ahnung
und Kummer. Und — Landsturmmänner drückten mühsam hervor¬

brechende Tränen zurück, als unschuldige Kinderaugen beim letzten
„Lebewohl" schluchzend zum Bater aufblickten. Zäh brach der Krieg
den stillen Dorffiieden.-------

üm Wrsten begannen die Kanonen zu dröhnen. Ver Tod hielt seine
Ernte. 5o wie des öchnitters 5ense die reifen Halme niedermähte,
so zerbrach nun der Tod in Feindesland lausende Menschenleben, Kalt
und rücksichtslos.

Wochen vergingen und Monate. Einen nach dem anderen der wehr,
sähigen Männer und ZUnglinge begleitete man zum Dorfe hinaus zur
Eisenbahn. Noch war des Krieges Kein Ende. Die Front benötigte
Ersatz unter dem Druck der feindlichen Mächte. Zuweilen drang der
Geschützdonner so stark hervor, daß in der Heimat der Boden erbebte,
Aoch war das Dorf von einer Unglücksbotschast nicht heimgesucht
worden. Es schien fast, als ob sich alles noch ertragen ließe. Da Kam
der August 1915 mit seinen erbitterten Kämpfen in Ost und West,

!,
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fahrend in Polen der Landsturm den gewaltigen Festungsgürtel zer¬
brach, stürmten im Westen die Negimenter junger 5oldaten gegen
Zpern und Langemarck. An einem Leptembermorgen brachte die Post
die erste Trauerbotschaft. Eiuer gefallen, im 5turm vor Langemarck,
Kaum daß diese Nachricht sich verbreitet hatte, folgte der zweite,
noch schwerere Lchicksalsschlag: „Landsturmmann 5ch. am ?. Aug,
vormittag« an den erhaltenen Verwundungen im Gefecht bei 5ztgl»
!°nki (OftiolenKa), Nußland, gestorben." Da duckte sich das Dorf. Der
"-od ging um, vielleicht — noch oft. Der Kanonendonner verstummte
nicht, heftiger noch entbrannte der Kampf. Die „Hölle von Verdun"

^ot fich auf, verschlang eine halbe Million Menschen hüben und
drüben. Auch da ging der Tod am Kleinen Eifeldorf nicht spurlos
vorüber. Tiefes Mitleid brachten die Dorfleute den Betroffenen
entgegen. E« wäre des Unglück« genug geweseu. Doch immer wieder
brachte die Post jene gefürchteten amtlichen Benachrichtigungen der
Truppenformationen. üm 5eptember des letzten Kriegsjahre« war der
lehnte gefallen. ------------

Ein schlichtes Denkmal auf dem Dorffriedhof hält die Erinnerung
an die toten Krieger wach. Zehn Namen eingehauen in harten Basalt»
nein, sind «Zeugen der Opfer, die das Kleine Dorf im blutigen Kriege
tür Heimat und Vaterland gebracht hat. Und alljährlich, am VolKs-
trauertag, versammelt fich die Gemeinde am schlichten Denkmal, um in
ernster Feier ihrer braven Löhne zu gedenken, damit die Erinnerung
an sie Überlieferung werde für alle Zeiten.

Die Auswanderer.

?>att^/?ck ^^e/.
I^o,e //e/^/c/l /?«/«««'.

^Vur «e/ien bi«i liu //-«/!/ ic/i «eb l/ic/i imnie^
^Vie in 6esinn/»en «ie/m, ciu ern«ie« /.anci/
/)« inc/ie/«/ nur, nienn iic/ii ein </c>/<iner Fc/<iminer
/tm /''rii/i/innziage «/licii an/ ciciner //anci.

üie braune, uiei/>c Nanci — «ie //ic/it um /lran^e,
^1u« I'annen^uieigen unck ^Vllc/iolc/e/'gi'iin
//ebi «ic/i cia« ^uge, «i«!°rt'« im mni/en (»ianie
/tu/ /erne öer</e, liie im >tben<i ss/iibn.

<?ib«i ciu cien ^ran:, cien münuoii ciu nebuncien,
Dem Hiufmc /irei«? /^n««' ic/l cier ^«rie Fi»!/!/
„IV c> i/ir auc/i immer eure /?u/> ge/uncien,
Verne««ei nie/ii. cknsi ic/> ciie il/uiler bin/

Vergebet nic/ii/ au« llrübern, au« cien /l/ee^en,
/tu« eiu'l/em Hc/inee, au.« ^Vü«ien, ciürr unli /iei/3,
^!/üsii i/ir ^u mir/ ibr i.«mmt in grosien //eeren,
//>r />nmml, i/i/- /vommi, <ic«c/<ic>««en uu>ci tiei- /srei«,

Ousi un« cla« Leben «eine ^rüc^iie ^oi/e.
H/uA luu« ne«iorbcn uiur, /<inuu/ in« Lic/ii.
^ur /^/eimai ^c>mmi unci «cgnei i/ire §c/ui//e.
Nie /?i/e/mutler ru/i — nersse/l/ e« nic/ii/"

Bon NiK. Bauer, 5aaibiücken.

Vom Schicksal ausgewanüerter Afeler Vorffamilien vor runö hunöerlfünfzig Jahren.

Zufällig Kommen dem Lchreiber einige vergilbte Blätter der
>>6hroniK der Gemeinde res p, Pfarrei Nieder»
lcheioweilei (E ! f e l), aufgenommen daselbst a. 1875
°om damaligen Lehrer Zohann AlarKu« Bauer,
gebürtig ebendaselbst" zu Gesicht, die nicht nur wegen ihres
>amilienkund!ichen Inhalte und ortsgeschichtlichen Beitrags für die
beteiligten selbst von Wichtigkeit sind, sondern auch ihrer allgemein»

geschichtlichen Bedeutung halber für weitere Kreise von Belang sein
dürften, gerade heute, wo man im deutschen Vaterlande von berufener
öeite häufig über die drohenden Gefahren der Auswanderung zu
unfern Mitbürgern spricht. ^ . , .

Damals gab es noch Keinen 5t.-Naphael«-Verein und noch Keine
organisierten Auswandererfürfoige» und Beratungsstellen, die, wie
deute, die Auswanderer in jeder Weise wohlfahrtspflegerisch und seel»
algerisch betrauten, ün Knappen Zeilen entscheidet sich das Lchicksal
°er Auswandererfamilien. Auf „Gedeih' und Verderb'" waren diese
I'ch selbst überlassen. Die EhroniK berichtet von mehreren Fällen.

»2 Familien sind nach America ausgewandert (die Zahreszahl ist
"> dieser Ltelle nicht angeführt). Ausgewandert find: Paulus
^odermundundPeterLehnerz (später auch „L efhsnertz
geschrieben), beide mit zahlreichen Familien. Die Kinder de« Elfteren,
?>e schon hier sich sehr geweckt zeigten, namentlich im Nechnen. sollen
'n ihrem neuen Vaterlande gut versorgt sein. Vom p. Lehnerz ist
!°°nig bekannt, da er fast nie, oder doch nur selten etwas von sich
h°r°n lieh,."

Weniger Glück als die Vorgenannten hatte ein Auswanderer, der
»laut einer eben vom Geschichtsschreiber aufgefundenen alten Ur»
Kunde Anton Tontzen hieß". Dieser muß ein richtiger „Pech»
ooge!» gewesen sein. Leine Ackerwirtfchaft war verlottert und ver»
lchuldet. Du« „Au«wandererfieber" steckte in ihm. Obwohl er auf
°m (wahrscheinlich aber mehrere) Gesucht» um die Auswanderungs-
erlaubnis von der Negierung abschlägig beschieden wurde (siehe unten-
lehende Urkunde), ruhte er nicht. Da schnürte er eines schonen Tage«

l'n der ThroniK ist die Jahreszahl offengelassen, aber es handelt sich
um die ^ zwischen 1?öb und ,791) ha!« über Kopf sein Vunde!
und wanderte auf eigene Faust nach Ungarn au«, um dort sein Gluck
W versuchen. Allerding« hatte er nicht mit den Folgen seine« Unge¬
horsam« gegen die Gesetze gerechnet. Da er ohne „Auswanderung«»
"!><°nz" sein Vaterland verließ, wurde nämlich al« 5trafe fein Ver»
"°a°n. .Haufz „ich Hof. landt und standt. wie Nahmen hath . zu
Gunsten der Kurtrierischen „hofrent»Kamer" eingezogen (vgl. folgende
Urkunde). Aach einigen Zähren schon Kehrte die Familie Tontzen.
"m wie eine „Kirchenmaus", zurück, „weil sie von den Bewohnern
°°« Landes", wie e« in der ThroniK heißt, „stet« feindselig behandelt
"no gleichsam maltraitirt wurden". Über die 5chönh°It und Fruchtbar»

Keit de« Boden« sprachen sie sich sehr günstig aus; besonders hoben
sie hervor, daß der Boden stellenweise Keiner Düngung bedürfe und
deshalb mitunter verbrannt worden sei.

Urkunde:

„ouff Vorläuffige Untersuchung und demnach erstattem unthgstem
amtsbericht fort erfolgter regieiungsentfchließung Vor 17 ten diese«
den zu Niederscheidweiler außgewcmderten anton Tontzen deßen Weib
und Kinder insonderheit derselben Vermögen« Verabfolgung in Ungarn
betreffen wird dem gericht Zu Niederscheidweiler andurch ohn Vor»
behalten daß daß unter Vormundschaft stehende Vermögen des Ver»
zochcnen anton Tontzen weil ihm die außwanderungs»erlaubniß unterm
4 ten Alertz 1766 außtriicklig abgeschlagen worden Zufolg mehrfacher
ergangener landeßheirlicher Weißung für die Kurff. hofrent Kamer
ein Zu Ziehen fein fort zu dessen Berechnung der daßige 5chultheiß
mit dem hanß Älotheiß Können alba welcher letzterer sich für die an
den Zodoeiß (?) und pauli Kuntzen Von rengen (Dorf Nengen bei
Vaun. Anm. des Geschichtsschreiber«) abgefolgten einen halbfcheid
dießeß Vermögens? Verbürgt hat am Naechsten Donnerstag Alorgenß
9 Uhren dahier Zu Erscheinen.

Wanderfcheid am 2b ten No Vember 179! (oder >77> d. Schr.)

(L, 5.) Lintz amt« Vermalter,

weißet weiter auf No. >1 Vorhin."

Diese Anmerkung auf der Urkunde erläutert der Geschichtsschreiber
unter Bezugnahme auf da« „UrKundenbuch", er nennt e« wenigstens
so. Dieses („Gemeinde"»)Vuch. das vom Lchultheißen geführt und von
den sogenannten „Gerichtsschöffen" mitunterschrieben wurde, fand er
nämlich au« alten für „werthlo«" gehaltenen 5chriften heraus und
gönnte ihm seither in seiner bescheidenen Büchersammlung einen an»
gemessenen Naum, da e« vom Zahre >75b bi« gegen Anfang de«
19. Zahrhundert« einen interessanten NUckblick über die damalige
5chreibwe!se. Gebräuche und Nechtzverhältnisse bietet. Der Titel und
die ersten Blätter desselben find verlorengegangen. — Auch die
Pfarrer zu damaliger Zeit verfügten über eine ansehnliche Bibliothek,
wie Herr Theodor Efch aus Trier, „ein sehr wissenschaftlich
und musikalisch gebildeter Nlann, bekannt durch seine, jeden Zuhörer
anziehenden schönen, aber Kurzen und doch sehr inhaltsreichen Predig»
ten und Katechesen"; er erhielt im herbst 1870 auf sein Verlangen
das „Exemt" und zog, einem ehrenvolle Nufe folgend, nach Brasilien,
um dort ein Rektorat zu übernehmen. 2hm folgte Herr Heinrich
Weßels, der „als Prediger, Länger und Nathgeber am Kranken»
bette feinen Vorgänger übertraf". Hm Zun! 1872 verließ ei die
Pfarrfteüe und begab fich gegen alles Erwarten gleich seinem Vor»
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ganger nach Amerika, und zwar nach Aew AorK, wo er alz Vorsteher
eine« Instituts wirkte, <2chr. hält diele Einschaltung für angebracht,
weil in dem Aufsatze von den Auswanderern des Dorfes die Aede ist.)

„Der in Ar. II citirte Artikel des UiKundenbuchez führt eingangs
die VaufälligKeit des Hauses des ausgei änderten Eontzen sowie des
letzteren 5chu!den an. welche auf seinen hiuterlassenen Gütern haften.
Hierauf folgen die sogenannten Bedingungen zu der in Zolge der
Lchuldenmasse nothwendigen Versteigerung bzw. Verkauf der Güter
des p. Eontzen.

Die betreffende Urkunde lautet:
lAnfang ist unleserlich, heißt wahrscheinlich!)

(„P rotoKol l")
„auf heudt dato 177! den 14. Alertz.

^st durch das gericht. auf guth Befinden Undt Befehl h. amts Ver¬
walters Zu Manderscheidt dem Ehrsamen anthon Eontzen oder deßen
Erben hauß undt Hof, tondt und standt. wie Nahmen hath, mit lußt
undt unlußt oeffentlich auf dem Aach Haus Verstauert morden.

auf Ursachen weillen daß hauß Baufällig uudt ohne schaden, alßo
stehen Konte. Und« in Kurtzer Zeit Zusamen fallen däte, undt wie
auch anthon Eonyen ün Ungarn wegaezogen ist. hath er Aoch Vielle
schulden hinterlaßen daß Kaum die stressen auf den gütheien heraus
Kommen welche Aicht Verunter pfänd sein. Vie Verstairung ist fol»
liendeß ün haltß. Aemblich der staurer muß alle schulden bezahlen,
wauer die Verßetzungen haben will muß er sie loß machen Undt maß

Un Kosten sein, alß wie gerichst Zura, hurmuth (unleserlich) oder wie
f. Nahmen hath. alß allein den Kauf Briefs soll Von dem heraus?
Kommenden gelt bezahlt weiden. Die Verslaurung ist folgdender
Maßen

p 135 u sagen hundert fllnfunddreußig restaller welche fum gals
freuhgegeben soll werden, anthon Eontzen oder deßen Erben, also ißt
dißeß pauluß Eontzen alß öhmen Von rengen, alß letzdietenden Zu«
geschlagen worden, weiter ißt abgeredt daß die obige sum gelh
Aemblich die 135 u dem Käuffer ohne Zntressen freuh stehen biß Zu
Alartini 1774 darnacher daß galt oder üntressen

Von 1 abb

geschehen zu Aiederfcheitweiller öm Eag undt dato
wie oben Aleldet.

Bekenne öch paulus Eontzen als Käuffer " ^«
Bekenne Zch pduluß Heuer gerichtsschöffe
Bekenne üch hanß Alattheiß Eoennen gerichtsschöffe
Bekenne üch hanß Zoßt Lchmitz gerichtsschöffe
7 fl. S, alb. gericht«»Zura (KostenvermerK)

^. Nicolas Alelger. Schultheiß."

ün den zwei unmittelbar hierauf folgenden Aktstücken ist gesagt, daß
die eine Hälfte der Kaufsumme mit b? u 27 von den Käufern an das
Gericht und die anderen vom gleichen Betrage an die „öhmen in
rengen" bezahlt worden fei.

Unterschrift des Schultheißen („Zoh. Alelger").

Die Stellung öer strau im ltifeler Voltsmunö.
Von Dr. Zofef Z aussen.

Eins der Kulturgeschichtlich wertvollsten, oolkskuudlich in«

teressantesten und ästhetisch reizvollsten Erzeugnisse der primi»
tiven Gemeinschaftsdichtungen des Volkes ist das Lprichwort.

Es ist deshalb mit dem Volke so eng verbunden, weil es eine

bequeme Lebensregel für den Kleinen Mann ist, dem es an be»
sonderer Lebensauffassung fehlt. Der Mann aus dem Volke
gebraucht die Lprichwörter gern, weil er sich nicht die Mühe

gibt, über solche Dinge nachzugrübeln, weil ihm alles Abstrakte
ein Vuch ist mit sieben Liegeln.

Wie das Volkslied, ist das Lprichwort manchmal von irgend»
einem geprägt oder besser gesagt improvisiert worden.

Man hat die Lprichwörter mit einem elektrischen ZunKen ver»
glichen, der in einer allgemeinen 5pannungsschicht entstanden,
aber in einer einzelnen 5pitze zur Entladung Kommt. (Hans
Naumann).

Der primitive Gemeinschaftsgeist zeigt sich im Volksmund in
seinen Licht» und Lchattenseiten. Die VolKsweisheit, die uns
das 5prichwort widerspiegelt, beruht auf der primitiven Er»
fahrung und Beobachtung, die oft genug imstande ist, das
Wesentlichste in prägnantester §orm zu erfassen. Das Volk
spricht, wie ihm der 5chnabel gewachsen ist, daher die große

Lebensnahe, die oft genug sehr trivial wirkt, weil sie den med»
rigsten Erleben und Aegungen nachgeht. 5tarKneroige

Menschen mit starker Lebenskraft schrecken nicht vor Derb»
heiten zurück, die man sonst nicht wiedergeben Kann.

Eine sehr große Rolle spielen der Humor, die 5atire und die

Lpottlust, daneben geht ein tiefer pessimistischer Zug durch
diese «Weisheit auf den Tassen". Das ÄaturKind liebt es, vom
fröhlichsten Lachen in die tiefste EraurigKeit zu fallen. Auch

ist die Vorliebe für das Paradoxe, die Lust ?ur Antithese und
zum Parallelismus festzustellen. Es gibt Lprichwörter, die
moralisch sind und andere, die völlig unmoralisch wirken. Oft
reizen fie zum Widerspruch, weil sie nur eine Leite irgendeiner
Angelegenheit betrachten. Auch in der Eise! hat man
LchwänKe, Zabeln und Anekdoten in das 5prichwort hinein»

gepreßt, so daß fie oft wegen der starken Kürzung Unverstand»

lich erscheinen, well man die Voraussetzungen nicht Kennt. Viele
derbe Ausdrücke gerade in der Eifel weiden Eill Eulenspiege!
in den Mund gelegt.

Die Ltellung der Frau im Eifeler 5prichwort wirft ein
bezeichnendes Licht auf die Auffassung des Volkes in bezug auf

die Geschlechter. Andererseits zeigt sie uns die Eatsache, daß

die Zrau im allgemeinen nicht die Trägerin der primitiven
Gemeinschaftsdichtung gewesen ist, obwohl sie auf der andern
Leite als die treueste Vewahrerin der Mundart gilt. Die

5prichwörter über die Zrau offenbaren oft den alten haß der

beiden Geschlechter, der allerdings meistens ins 5arKastische um»

gebogen ist. Daneben haben wir Beispiele einer Zrauenver»
ehrung. wie sie ein Dichter nicht zarter ausdrücken Kann.

Welche tiefe Weisheit liegt in dem Lprichwort, das in der
Aähe von Euskirchen beheimatet ist:

Es hat nur drei gute Zrauen in der Welt gegeben, die

eine ist gestorben, die zweite ist verdorben, und die dritte
läuft unbekannt in der Welt herum, aber jeder gute Mann
glaubt, er hätte sie.

ün der Nordeifel heißt es:
Die Frauen find an allem Übel schuld, aber das größte

Übel ist, daß man sie nötig hat.
Die hauptquelle für die Aedensarten des Volkes ist das

rheinische Wörterbuch, das Zosef Müller herausgibt, jenes
große rheinische 5tandaidwerK, das erst leider zum vierten
Eeil erschienen ist und das hier als Quelle benutzt wird.

Der Neifferscheider sagt von der Zrau:
Mer Kann net fllrfichtig genog sen, sot de Frau, du helt se
em duede Wolf de Mul zol

Boshaft spottet der VolKsmund in Vitburg:

Et as neist iwer de Propertät, sot de Zrau, du hat se den
Dich mam Vesen gekehrt.

Und der Monschäuer:

Et geht nüs för e got Oeoerleg, sat de Zrau, du satzt se der
Läpp never je Louch.

Und noch derber der Prümer:

Et as besser, dem Eeufel zweschen de höre (hörner) falen
wie er aler Zrau an'Maull

Hn Hellenthal Kennt man ein 5piichwort:

De weß sech ze helpen wie de beist Zrau em Dorpl (er hat
Geld).

Der VolKsmund in Glehn spricht:

Wann en Zrau su gelirt os, dat se us der Dachdröpp
erengeht, dann Kann se genog!

Welch zarte Huldigung liegt in den Worten, die man in der
Nähe von Düren spricht:
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Dat sen de bellte Zraue, wo et wcnnigs van gespiouche wird!

Noch über der Zrau steht die Pfeife. 5o heißt «5 in der
Aachener Gegend:

^ De Pif, de Zrau on de Kenger, dat sin drei leo Dingerl
^>n schönes und rührendes Zeugnis stellt der Eupener der Zrau
aus:

Wenn der Mann Vier und Wein trinkt, und die Frau

einen 5pan in drei Teile teilt, dann Können ste noch nicht
ganz verderben!

In der Trierer Gegend macht man der Zrau folgendes derbe
Kompliment:

Tn ale Alann nu en al Perd, die fen Ke Kreuzer wert;
en al Zrau und en al Kuh, die sorgen immer zul

Der Richterstein zu Mchterich.

6n Wichtelich, da wo sich die Ltraßen nach Iülpich und Eus»
Archen Kreuzen, in der Nähe des alten VorfKreuze«, befindet sich
e>n großer FindlingsblocK, der im Zahle 1925, nachdem man ihn
2 Jahrzehnte vorher in die Erde versenkt hatte, wieder an seinem
alten Platze aufgestellt wurde. An diesen 5te!n, den der VolKsmund
auch „Krüzzerstein" nennt, Knüpft stch manche 5age. Welche Be¬
wandtnis es mit ihm hat, zeigt uns ein Aufsatz des „Bonner
Wochenblattes" vom 5. 5ept. 1?3b:

„Überbleibsel von Altdeutschen Aechtzgewohnheiten, als ein
Beutiaa zu den Altertümern des vaterländischen Aechts.

Zur Abkehrlina der Felddiebereiz bestehet zu Wichtelich, einer an»
lehnlichen Ortschaft im KurKölnischen Amte Lechenich, annoch von
undenklichen Zeiten her eine Volks» oder sogenannte hunnen»Ge»
"cht«baikeit. Vieser gemeine ZeldrUger oder hunne wird jährlich
unter folgenden Feierlichkeiten gekohren. Am 2. Lonntage nach
Ostern zieht der Feldschlltze um die 12 mittägige 5<unde die große

flocke, wodurch die ganze Gemeinde zusammenberufen wird. Vie
Gemeinheit erscheinet alsdann an der Halle bei dem dort von Alters
der noch befindlichen 5itzste!ne. hier tritt der hunne de« jetzt oer»
ilossenen Jahre« hervor, setzt sich auf den Ltein, die Gemeinheit
l>ngs herum und wird befragt, ob er das Hunnenamt noch ein Jahr
vertreten wolle. Aach mit Ja oder Aein abgegebener Antwort
nimmt der alte hunne Abschied, entfernt sich, und Lchullheiß,
"cheffen, Boisteher und die Meistbeerbten trete» in den Kreis und
wählen. Vie Wahl trifft dann entweder den alten Hunnen oder
°>nen neuen. Ver Gewählte wird herbeiigeführt: der Lchultheiß
reicht selbigem einen Ltrohhalm und führt ihn auf den alten steiner»
»en 5itz; er wird von der umstehenden Gemeinheit bewillkommt,
mbt selbiger eine Eonne Vier und wird solchergestalt zum neuen
Oberhunnen eingeweihet. Vas Amt diese« gekohrenen Hunnen be»
Mt nun darin: Ersetzt stch wöchentlich unter die Halle auf den alten
2tein und hält hunnschaft. Vie Feldschützen bringen ihm allda an,
wo« jede verflossene Woche im Felde Lträfliches vorgefallen. Ven
Übertreter züchtigt er dann mit fünf Mark und befiehlt ihm, dem

Geschädigten den Lchaden zu vergüten. Das Ltrafgeld behält er als
Aelohnung seiner Mühe für sich, muh aber darauf eine Kerze zur
"eleuchtung der 5t. Alban«»Vildsäule in die Kirche stellen. Ehedem
vollstreckte er auch seine Ansprüche an den Verurteilten selbst. Va

Von Lehrer V. hoßdorf. Wichterich.

aber hierin sich zur Zeit mancherleu Unordnung eingeschlichen hatte,
so ist er nach neuester Verordnung gehalten, aus den Fall, da sich
jemand die fünf Mark zu bezahlen weigert, den Amtsverwalter als
ordentlichen Richter in Polizeusachen überhaupt anzurufen, welcher
sofort den Übertreter nach einer summarischen Untersuchung zur Er»
legung der 5trafe ordnungsmäßig zu vermögen angewiesen ist."

Lchulhaus mit Vicbterstein und VorfKreuz in Wichterich
Lichtbild von Lehrer HoKdois.

st. Jost bei Sietver uns öie Aussatzbetämpfung im Mittelalter.

Joh. 5 chröder, Ehrung.

Als da« antike Heidentum durch die christliche Religion abgelöst
wurde, trat an die ötelle der Philosophie als Kern und Fundament
leglicher Wissenschaft die Theologie. 5ie beherrschte durch das Mittel»
alter die gesamte Aatuiwissenschaft und somit auch die Medizin. Vie
"«Handlung Körperlicher Leiden und Gebrechen ward neben der 5eel»
l?rge wieder Ausgabe der Priesterschaft. Man sieht hierin vielfach
einen Verfall der medizinischen Wissenschaft. Aber vielleicht mit Un»
Mt, denn gerade dieser Kirchlichen Heilkunde gelang die endgültige
Beendigung des jahrtausendlangen Kampfes gegen den Aussatz.

vie Geschichte de« Aussatzes oder der Lepra, wie die Krankheit
?un) genannt wird, ist so alt wie die Geschichte der Menschheit
Überhaupt, ün den uralten Überlieferungen der Agupter und 3nder
wird der Aussatz erwähnt.

<loch dem römischen öchriftst eller Plinius wurde der Aussatz erst»
wal>ah4 vor Ehristus durch die aus 5nr!en heimkehrenden Legionen
°°« Pompejus nach Italien verschleppt, und mit den siegreichen
Morten des Augustus drang er bald bis nach Britannien, der nörd»
»N)en Grenze des römischen Weltreiches, vor.

Als das Ehristentum in Gallien im fünften Jahrhundert festen Fuß
gefaßt hatte, wütete dort schon der Aussatz. Vas schreckliche Elend
der Aussätzigen zerriß der Geistlichkeit das herz, und sie besann sich
ihrer Priesterpflicht aus dem alten Bunde. Venu schon im dritten
Buch Moses war die Fürsorge der Aussätzigen den Priestern anoer»
traut, und der Heiland hatte sich bei seinem Eidenwandel stet« liebe»
voll dieser Ausgestoßenen erbarmt. 5o ward die Betreuung der Aus»
sätzigen frühzeitig eine Kirchliche Angelegenheit. 5chon auf der Lgnode
von Orleans 549, der der damalige Erierer Erzbischof Aicetius bei»
wohnte, wurden die Gläubigen zur Unterstützung der Aussätzigen mit
2peise und Kleidung ermahnt.

ön dem Leben der heiligen berichten Zeitgenossen öfters von
wunderbaren Heilungen Aussätziger, z. V. durch den heiligen Martin,
Bischof von Tours. Bei den Franken galt unter Pipins Herrschaft
der Aussatz eines Ehegatten als Lcheiduugsgiund, der allerdings von
der Kirche nicht anerkannt wurde.

Zmmer wieder schleicht sich in unsere Geschichtsbücher der Hrrtum
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ein, daß erstmalig der Aussatz durch die Kreuzzüge in Europa Ein»
gang gefunden habe. Wahr ist bloß, daß im elften Jahrhundert viele
vornehme Nitter mit dem Keim dieser schrecklichen Krankheit behaftet
au« dem Orient zurückkehrten. Vadurch gewann die Bekämpfung und
Fürsorge des Aussatzes ein anderes soziales Gesicht. An 5telle von
Feldhütten als UnierKunftLgebäuden traten wohlausgebaute isolier»
Häuser, die sogenannten Leprosorien. Alle 5tädte besahen Heime, in
denen die Aussatzbekämpfung aufs feinste und Konsequenteste ausge»
arbeitet und mit aller 5trenge durchgeführt wurde.
^ Vie 5tadt Trier hatte zwei solcher Häuser, den Estricher Hof im
Huden der 5tadt und 5t. Jost im Norden. 5t. Jost liegt bei Biewer,
etwas abseits der Landstraße, halbverborgen im Grün von schattigen
Bäumen. 3« besteht aus dem eigentlichen Leprosenheim, einem lang-
gestreckten, verwitterten und altersmüdcn Gebäude, dem sich eine
später, I?0b. erbaute Kapelle anlehnt. Jetzt ist diese ein beliebter
Wallfahrtsort. Aber wenige der Pilger, die am 5t.»IaKob«»Tage
durch da« festlich geschmückte Viewer wallen, um am Altare des
heiligen JaKoou« ihr gequälte« herz zu erleichtern, denken daran,
daß sie einen Ort des Elend« und de« Tode« betreten, eine Statte,
wo Au«gestoßene der Menschheit unter seelischer und Körperlicher
Pein langsam dahinsiechen.
^ Va« Jahr der Gründung von 5t. Jost ist unbekannt, und diese«
Schicksal teilt da« hau« mit den meisten Leprosorien de« Nheinlande«,
z. V. Estrich, Weißenthurm und dem großen Melatenhau« bei Köln.
Vie erste Erwähnung ist meist eine zufällige, z. B. in 5chenKungs»
Urkunden. 5o wird 5t. Jost erstmalig in dem Testament de« Vom»
Herrn Wilhelm von Vawell 1283 benannt, jedoch befand e« sich schon
damal« in voller Tätigkeit, so daß die eigentliche Gründung weiter
zurückliegen muß.

5chon früh war den Ärzten de« Mittelalter« der Begriff der
„Aoi-bi LontaFic,8i", der ansteckenden Krankheiten, die sich durch
Berührung von Mensch zu Mensch übertragen, bekannt, und damit
mar auch der Weg zur Bekämpfung gegeben. Vieler bestand in einer
strikten Absonderung der Erkrankten von den Gesunden, ein Prinzip,
da« un« jetzt noch bei unserer modernen 5euchenbeKämpfung leitet.
Nur waren die dabei angewandten Methoden dem Geiste de« Mittel»
alter« entsprechend hart und Kaum mit unseren heutigen Ansichten
über menschliche Freiheit und Individualität vereinbar.

5o wurden die Aussätzigen mit ihrer Aufnahme in einem Leprosen»
heim lozgerissen aus dem Kreis der Familie, ausgestoßen aus der
Gesellschaft der Menschheit, und ihr Leben verlief fortan in der
engen 5chicksalsgemeinschaft unqlücklicher Leidensgenossen nach festen
Gesetzen und Vorschriften. Viese waren ähnlich wie bei den damal«
aufkommenden Bruderschaften aufgebaut auf dem Geist der 5elbst»

Verwaltung, der Gleichheit und der brüderlichen Liebe. An letzterer
muß e« «bei den in inniger Gemeinschaft zusammen lebenden, ver»
stümmelten, seelisch und Körperlich gequälten Menschen oft gefehlt
haben, wie e« verschiedene Mahnungen de« Abte« Heinrich von
5t. Marien und de« Ämtmanne« von Pfalzel. der 5chirmherren von
5t. Jost, bezeugen.

5t. Jost teilt mit den übrigen 5iechenhäusern de« Nheinlandes die
Eigentümlichkeit, in der Nähe der 5tadt an einer verkehr«reichen
5traße zu liegen. Vas widerstrebt eigentlich dem oben betonten Prin»
zip strengster Absonderung aller Aussätzigen, begünstigte aber die
Unterhaltung dieser Häuser, die auf allgemeines Almofen angewiefen
waren. Meist brachten die Aussätzigen ihr Vermögen mit, war ja
das Leprosenheim von nun an ihr dauernder Aufenthalt, und es
vergingen oft 10, 20 ja 30 Jahre, bis für die Unglücklichen die er»
lösende Todesstunde schlug. Manche dieser Leprosorien hatten reichen
Landbesitz. 5t. Jost selbst war arm und meist auf Almosen angewiesen,
das von den Aussätzigen in der Umgebung gesammelt wurde.

Bei dem sozialen 5inn des Mittelalter« flössen die Gabe» reichlich,
so daß mancher gesunde Tagedieb sich in die Tracht der Aussätzigen
hüllte und mit der Klapper da« Land durchzog, um Mitleid zu er-
wecken, üm ganzen waren aber Bettelwesen und Verkehr der Aus»
sätzigen mit der Außenwelt streng geordnet. Zur ständigen Ausrüstung
der Leprosen gehörten die LazarusKlapper, mit der sie ihr Nahen
ankündigten, und der 5tock, mit dem sie auf gewünschte Gegenstände
zeigten. Auch war ihnen die Benutzung bestimmter 5tege und Wege
vorgeschrieben. Viese waren oft durch Kreuze bezeichnet, worauf viel»
leicht die jetzt noch in manchen Gegenden übliche Bezeichnung 5chwä»
renkreuz hindeutet.

Mit dem 16. Jahrhundert verschwand der Aussatz immer mehr,
und eine neue schreckliche VolKsseuche, die FranzosenKronKheit, die
5uphili«, hielt ihren Einzug. Vie Leprosenhäuser verloren ihren ei»
gentlichen Zweck. 5o wurden schon um das 17. Jahrhundert in 5t,
Host Kranke mit anderen chronischen und entstellenden Leiden, z. V,
Krebskranke, aufgenommen. Napoleon entkleidete dann endgültig
5t. Jost und Estrich ihres EharaKter« alz Leprosenheime und ver»
leibte sie den Vereinigten hospitien ein.

Jetzt leben noch in Ostpreußen 8 bi« 10 Auzsätzige vereinigt, die
aber wohl ausnahm«!»« ihre Krankheit in au«wärtigen Lepragegenden
erworben haben. 5onst ist Veutschland endgültig von dieser entsetz»
lichen Plage befreit. All die« verdanken wir der unermüdlichen ziel»
bewußten Arbeit unserer Vorfahren. 5o führt un« die Betrachtung
des Leprosenheimes von 5t. Jost über den Nahmen der engeren
Heimatkunde hinaus zu einer gerechteren Würdigung einer Zeit, die
man gern als finster und unwissend hinzustellen versucht.

vom Verein für geschichtliche Lanöeskunöe öer Rheinlanöe in Honn.

Vom Fronöienst in öer «tifel.

Über die Art und die 5chwere der Belastung der bäuerlichen Be»
oölkerung mit persönlichen Leistungen gegenüber der Grundherrschaft
und der späteren Gerichtsherrschaft während des Mittelalters und der
Neuzeit bi« zum Ende des /Vitien Nögime, namentlich über die Fron»
dienst« und die oft damit verbundene Leibeigenschaft herrscht in der
landläufigen Anficht recht große Verwirrung. Vie Vorstellung von
einem Zronhof als einer Art Zwingburg, auf dem die abhängigen,
an die 5cholle gebundenen Bauern unter ständiger Bedrohung mit
Körperstrafen in härtester Zwangsarbeit--Fron. Fronde wochen»
und monatelang dem Grundherrn zum Vienst verpflichtet waren, in
dem Bauernsöhne und Töchter unentgeltliche Gesindedienste zu leisten
hatten, ist ein Zerrbild der Verhältnisse, die wir für den Westen
unsere« Lande« feststellen Können. Viese trotzdem weitverbreitete Auf»
fallung ist nur zu erklären aus einer Kritiklosen Verallgemeinerung
der Verhältnisse >n den östlichen Gutsbezirken, wie ste die borusfifche
Gefchichtsschreibung. die in unsere Geschichtzlehrbücher überging, dar»
zustellen beliebte, um die Verdienste der hohenzollern um die Bauern«
befreinng schärfer al« richtig heranzzustellen, wie ja auch die auf»

Klärerisch»liberalistische französische Geschichtzschreibung die Lage der
französischen Landbevölkerung vor der Revolution übertrieben schwarz
gemalt hat. Von vornherein sei gesagt, daß, soviel wir feststellen
Können, die wirtschaftliche Lage de« Bauernstände« im Westen
Veutschland« sowohl in der Zeit der patrimonialen Gioßgiundheri»
schuft wie Ipäter unter einer wesentlich freieren WirtschaftLoeifaslung
durchweg besser war al« heute, wo die freien Bauern ost unter der
Zinsknechtschaft der liberalistisch»kapitalistischen Wirtschaftsordnung
erheblich mehr zu leisten und zu leiden haben.

Vie Großgrundherrschaft war im Zeitalter der Naturalwirtschaft
auf die persönlichen Vienstleistungen der abhängigen Bauern ange»
wiesen. Bei der Übertragung einer Hufe forderte de«halb der Grund»
Herr, der, um in geläufigen Begriffen zu bleiben, dem Bauer da«
Betriebskapital und oft auch die Arbeitsmitte! zur Verfügung stellt«,
als Gegenleistung neben einigen Eitiagslieferungen persönliche
Vienste, die als Fron» oder herrendienste die Bewirtschaftung de«
unmittelbar zum Eigenbetrieb eines Fronhofes gehörigen 5al»(he»
i'en)landes sicher stellen sollten, soweit solche Arbeiten nicht von den
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unechten, den „mancipii non ol»8nt»", geleistet wurden. E« liegt in
der Natur der 5ache, daß man für die Leistungshöhe je Hufe Keine
allgemeine Norm feststellen Kann; ste richtet sich nach der Zahl der zu
einem Fronhofsverband gehörigen Hufen und der Größe des 5allan»
de«, da« Im Frondienst bestellt weiden mußte, Lo ist denn je nach der
Giundherifchaft. der Zeit und der Gegend die Verpflichtung der
Hufeninhaber bei den verfchiedenen Höfen verschieden hoch, sie wan»
delt sich, wenn Dienste überflüssig weiden oder durch NodetätigKeit
Neuland gewonnen wird. Wir finden in den Quellen Andeutungen
über Versuche der Großgrundherrschaften, die Lasten gleichmäßig zu
verteilen, sie auch den Bedürfnissen ihrer Eigenwirtschaft anzupassen,
während die genossenschaftlichen Verbände der Hufeninhaber (Hofes»
verbände) fchon früh auf eine Festlegung der Frondienste drangen und
«ine Erhöhung der Leistungen zu verhindern suchten. 5ie hatten
damit Erfolg, und au« den ursprünglich nach den Vedürfnissen des
Fronhof« festzustellenden „ungemefsenen" Fronden wurden „gemessene"
Fronden, die infolge einer eigenen Entwicklung die Tendenz hatten,
nicht mehr als persönliche Verpflichtung des Bauern, sondern als eine
Neallast der Hufe empfunden zu weiden, so daß sie später in Geld
fixiert und abgelöst werden Konnten.
^ Versuchen wir, uns ein allgemeines Vild von der 5teIIung des
Frondienstes im Wirtschaft«betrieb eines Zronhofes zu machen, fo
Müssen wir uns in erster Linie auf die Verhältnisse in Prüm berufen,
nacht nur wegen des Reichtums der Quellen aus früher Zeit, fondein
auch, weil sich hier ältere Wirtschaftsformen länger als anderswo
Zehalten haben.

Zu den Arbeiten auf dem Fronhof selbst wurden die hufeninhaber
nur gelegentlich herangezogen; denn hier gab es eigene Kräfte,
„Knechte, die nach der Anweisung des Herrn die täglichen Arbeiten
!U verrichten hatten." Nur wenn deren Zahl nicht ausreichte, waren
auch die Bauern oder ihre Frauen zu Gutsarbeiten verpflichtet, zum
Jäten, Aeinigen, Veetemachen und Pflanzen im Garten, zur Flachs»
Bestellung und Flachsbereitung, zur Anfertigung und Ausbesserung von
Zäunen und Hecken, wie uns das Prümer Urbar berichtet. Auch die
Anfertigung von holzwaren, Eggen. Holztellern, Lchindeln und Zie»
Lein war einzelnen Hufen als Beitrag für die geschlossene Hauswirt»
schaft des Fronhofsoeibandes übertragen, ebenso wie die Bewachung
des Fronhofs, seiner Vorräte und seiner Heiden. Meist aber bestanden
die Frondienste jedoch in Arbeitsleistungen in den Ausländereien des
Fronhof«, und hierbei Kommen alle Arten landwirtschaftlicher Arbeit
M Frage: Düngung und Bestellung der Acker mit Dünger und Ge»
säten aus der eigenen Wirtschaft, Mähen, Binden und Ernten des

Getreide«, Grasschnitt und Behandlung des Heus, Weinbergswirt»
lchaft. AodetätigKeit und endlich im Winter die Fülle der Wald»
arbeiten, holzhauen und Abfahren, Zubereitung von Faßdauben,

Seifen und Weinbergzpfählen, Herstellung der Lohe in den jungen
E'chenwllldungen. Kurz alle Arbeiten, die für die wirtschaftliche Aus»
Nutzung des gesamten Fronhoflandes erforderlich waren. Doch ge»
lchahen die Arbeiten nicht ohne Gegenleistungen, und überstiegen
ledenfallz niemals die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit einer Hufe.

Wichtig für die alte Grundherrschaft war eine Organisation des
"oten» und Eransportwefen«, der Engerfahrten, die nach dem Prü»
n>er Urbar noch recht zahlreiche Kräfte beanspruchten, in der nach»
nuttelalteilichen Zeit aber fast völlig zurücktreten. Ein überaus
lebensvolles Bild gibt uns eine 5telle au« dem hofweistum von Vir»
resboin (Ih. Jahrhundert): „Der Hof Verisborn ist m. h. von Prüm
lchuldig alle jar acht angerwagen; und die angerfahrt sol der ge»
Hafner thun entzwufchen Eontzerbrucken und hasselpfort (hatzenport)
und sol laden ein fronfuder; und der gehofner ist schuldigh an der
^wsel zu warten von einer sonnen zu der andern, wannie er dan nit

geladen wird, sol er an die Mosel gehn, dreimal mit seiner geißel
fachen, heimfahren, und dann sein angerfahrt bezahlt Hain . . . wan»
">e der Herr den angerwagen nit vonnoten hat, sol der gehofner eine
angerfahrl bezalen mit ö gülden, wie von alters." Ähnliche Erans»
pvrtdienste forderte die Abtei Prüm von einer Neihe anderer Höfe,
<u>e aber die Geldablösung andeutet, vollzieht sich hier in Prüm eine

Umwandlung der persönlichen Dienstleistung in eine Nealabgabe, die
an» mit den Zinsen zusammenfällt und Keinerlei Einfluß mehr auf
'e persönliche 5tellung des Bauern ausübt. Wir haben damit eine

Entwicklung vor uns," die in verkehrsreichen Gegenden unter der
,'"Wirkung geldwirtschaftlicher Anschauungen bereits im 12. und
^- Zahihundert einsetzt und dazu führt, daß die Grundherrschaft die

^'Jenwiitschaft aufgibt und mit Hilfe eines neuaufkommenden Zeit»
^chlsustems zur Nentenwirtschaft übergeht. Zwar blieben am Litze
^r geistlichen und weltlichen Grundherren noch Eigenwirtschaften er»

halten, die jedoch einen heutigen Mittelbetrieb an Umfang Kaum über»
stiegen; hier blieb auch ein geringer Frondienst in wenig strengen
Formen erhalten, üm übrigen aber hatte die persönliche Dienstleistung
der zur Grundherrschast gehörenden Bauern seinen 5inn und die
innere Berechtigung verloren; und auch in den Eigenbetrieben, die
resthaft noch Frondienste Kannten, wurde die Arbeit meist so lässig
ausgeführt, waren die vertragsmäßig festgelegten Verpflegung»»
leistungen de« Grundherren fo bedeutend, daß manche Höfe freiwillig
auf die alten Dienste verzichteten. Eine ZiondienstoaiKeit au« alter
ginndheiilichei Abhängigkeit ist daher am Ende de« 18. Iahrhun»
derts überaus selten, zum mindesten ist die Verpflichtung nicht
drückend, wenn sie nicht mit einer neuen Form der Abhängigkeit und
der Arbeit«dienstleistungen zusammentrifft, die von der Gerichts» und
Landesherrfchaft ausgebildet wird.

Dieser Vorgang ist überaus verwickelt und Kann hier im einzelnen
nicht dargelegt weiden. Während wir seit dem 12. bis 13. Jahr»
hundert sowohl eine Lockerung der Frondienste als auch der persön»
lichen Abhängigkeit feststellen Können, geht seit dem 15. Zahihundert
das Ltreben der Landesherren dahin, die noch vorhandenen milden
Formen der Hörigkeit wieder zur Leibeigenschaft zu steigern und auf
Grund der Gerichtshoheit Dienste zu verlangen, die dem Hochmittel»
alter im wesentlichen fremd waren. Wenn früher nur die von der
Grundherrschaft abhängigen Bauern erfaßt wurden, so wurde jetzt
die Vienstverpflichtung auf alle Landesuntertanen gleichmäßig au«»
gedehnt, es sei denn, daß städtische oder auch stadtähnliche Freiheiten
dem entgegenstanden. Leibeigenschaft der späteren Zeit bedeutet meist
nur mehr ein allgemeines Untertanenverhältnis, und auch die Fronden
sind Dienste, die der Landesherr von seinen Untertanen zu fordern fich
für berechtigt hält: 5o wurden nach dem Verfall der Ministerialität die
Untertanen mit Vorliebe zum Vurgenbau und zur Burghut herange»
zogen, zum WachtiXenst an den Brücken und Landwehren. Als be»
sonders drückend waren die seit dem 17. Jahrhundert recht zahlreich
vorkommenden Wegebciufronden, die von den Landesuntertanen neben
den Arbeiten bei der Neuanlage von Ltraßen regelmäßige Kostspie»
lige und zeitraubende Hand» und Lpanndienste forderten, zumal der
unmittelbare Nutzen der Ltraße für die Pflichtigen meist nicht zu
erkennen war. Diese Art der „Fronarbeit" hat sich bis heute ge»
halten, wo die Verpflichtung der Gemeinden, die sog. Vizinalwege
zu unterhalten, auf die Gemeindemitglieder umgelegt wird.

Eine dem Mittelalter fremde Form der Fron schuf die Zagdleiden»
schuft der zahlreichen feudalen Herren feit dem Ausgang de« 15. Jahr»
Hunderts in den Jagdfronden, die sich bald zu einer unerträglichen Last
steigerten. Eine Berechtigung zur Forderung dieser Zagdfronden
wurde von vielen Weistllmern bestritten, trotzdem von der Lande«»
Herrschaft mit Gewalt durchgeführt: 1491 Klagen die Einwohner von
Melternich, daß die „weidleut u. gn. h. von Eiier" sie überfallen,
„und machen uns neiwerung mit zehrung und Überfall, die bei unfein
Voreltern nit geschehen seint." Die erste Zagdfronde in Luxemburg
wird Ibbl erwähnt. Und noch zu Ende des 13. Jahrhunderts sind die
Untertanen mit der Unterbringung des Zagdgefolge«, mit Treiber»
diensten usw. beschwert, eine Last, die wegen ihrer ungleichmäßigen
Verteilung viele Erbitterung hervorrief. Und wenn wir im 18. Zahr»
hundert von Klagen über Frondienste und ihre unerträgliche Last hören,
so müssen wir in erster Linie an diese landesherrlichen Fronden den»
Ken. Nur da, wo Landes- bzw. Gerichtsherrschaft mit ausgedehntem
Grundbesitz zusammentraf, wie in dem Gebiet der Abte! Prüm oder
in den Herrschaften des Luxemburger Lande«, tritt neben diesen ge»
richtsherrlichen Fronden wohl noch einmal eine grundherrliche Fron
auf, die drückend werden Konnte, weil hier Gerichts» und Grundherr»
schaft in einer Hand vereinigt, eine besonders scharfe Belastung der
Untertanen durchführen Konnte, während in den Gebieten, wo die
Landesherrfchaft am Grundbesitz nur gering beteiligt war, der Lan»
desherr im Interesse eines steueikiäftigen Bauernstandes eine 5onder»
belastung durch die meist steuerfreien geistlichen oder welllichen Grund»
Herren zu verhindern wußte. Es ergeben sich damit größere Unter»
schiede innerhalb der Eifel, je nachdem eine Gegend den größeren
Landesherren von Erier, Köln oder Zülich unterstand oder im Besitze
eines Kleineren Landesberrn war, dessen Einkünfte in erster Linie
auf seinem Grundbesitz beruhte. Aber auch hier wurden die Acker»
fronden meist nur deshalb als Unrecht empfunden, weil sie in weiten
Gebieten untergegangen oder als Geldabgaben unkenntlich geworden
waren. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts setzt dann der allgemeine
Kampf gegen die einseitig die Landbevölkerung belastenden Dienste
ein, so gering sie auch gewesen sein mögen, bi« die französischen Nevo»
lution«heere sie endgültig beseitigten. Dr. Jos. Nielsen, Bonn.
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Eifelhumor.

Vie Auskunft.

Während der Zeil der Besatzung wurde ein Vorsteher von der
Besatzungsbehörde um Auskunft darüber ersucht, ob es im Orte zwei
Müller gebe, einen Johann und einen Josef Müller, oder od der
Johann und Josef Müller identisch sei. Vie Antwort lautete:

„Hierorts gibt es nur einen Müller, der den Aamen Johann Josef
führt. Vaß er ein Trinker ist, ist allgemein bekannt, ob er auch
identisch ist, Konnte nicht festgestellt werden."

2n Verlegenheit.

ün dem Bfarrdorfe T — der Name ist nebensächlich —, das viele
Jahre verwaist war, war die sich gänzlich selbst überlasfene männliche
fugend sehr verwildert. Va« zeigte sich besonders an den Abenden

der 5onn- und Feiertage. Aach Eintritt der Dunkelheit durchzogen
die Burschen einzeln oder in Kruppen den Ort singend oder, richtiger
gesagt, grölend, und verübten allerlei Unfug.

Ver neue Pfarrer, der schon durch seine hünenhafte Gestalt heil»
sanien Respekt einflößte, hatte trotz mancherlei Klagen bis dahin
geschwiegen, in der Hoffnung, daß es ihm gelingen werde, ohne viele
Worte dem llbel zu steuern. An einem Lonntagabend stieß er bei der
AiickKehr von einem Krankenbesuch an einer LtraßenKreuzung mitten
im Ort auf einen angeheiterten jungen Mann von etwa zwanzig
Zähren, der immer wieder mit Krächzender Ltimme sang:

„Unser Kaiser hat gesagt."

„Was hat der Kaiser denn gesagt?" fragte der Pfarrherr. Ver
überraschte Jüngling schwieg einen Äugenblick verlegen. Vann zog er
die Mütze vom Kopfe und sagte: „Gelobt sei Jesu« Christus, här
Pastuerl" Vi. I. 5ch., Bonn,

Allerlei von Lenz uns Winter/

vom Hingen unö iVanöern.

horch, von fern ein leiser harfentonl
Frühling, ja du bist'«,
Vich Hab ich vernommen!

Wir Wandersleut find auf sein Kommen wohl vorbereitet. 5eit
Wochen schon achten wir mit erwartungsfrohem heizen der steigen»
den LonnenKurve, die Leben und Bewegung antreibt, die „Kein
Weißes" mehr dulden will und „Bildung und Ltreben" in der Aatur
regsam werden läßt. Mag auch der Wanderverstand Knurrend daran
erinnern, daß Witterung und Jahreszeit eigentlich nur Vorurteile
find, es bleibt doch dabei: Ver Frühling fährt uns von neuem immer
wieder in seiner bezwingenden Art in die Glieder. Wie die Bächlein
reichlicher fließen und au« allen Ainnen der Bergwände neue her-
niederhllpfen, so ist auch eine große Lust, zu streifen und über Land zu
fahren, bei allem Wandervolk wach geworden. Auf allen Wander¬
wegen, auf den höhen und in den Talgrllnden wird ein vielstimmige«
Lingen laut. Venu Lenz, Lingen und Wandern gehören unlösbar zu¬
sammen, hunderte von Weisen erklingen au« frischen Kehlen und
freien herzen zu Lenzeslob und Wanderfreude. Von allen hört man
am häufigsten „Zch reife übers grüne Land, der Winter ist vergangen",
Eichendorffz Zillhling«lied, da« wie Kein zweite« der weltoffenen, un¬
bekümmerten und innerlich frohen Art des Wandern« entspricht.

„Ver Morgen tut ein' hellen Lchein,
Ven recht mein herze spüret.
Va greif ich in die Laiten ein,
Ver liebe Gott mich führet."

Viesem am nächsten an Beliebtheit Kommt „Ver Winter ist ver¬
gangen, ich seh des Maien Lchein". Vie Worte sind schon nahezu 400
Jahre alt, die Weise mehr als 300 Jahre. Ein Vewei« dasür, daß die
„Fahrenden" damal« und zu jeder Ieit au« dem gleichen holze ge»
schnitzt und von denselben Gefühlen bewegt wurden wie heute. Deut¬
licher als in dem eisten fchwingt in diesem Liede die Freude und Ge¬
nugtuung über da« Lcheiden de« Winter«, eine Einstellung, die mehr
oder weniger stark betont den meisten Frühlingsliedern eigen ist. ün
einem andern mahnt der Dichter: „Vrum wach, erwach, du Menschen-
Kind, daß Vich der Lenz nicht schlafend findt", und: „Tu ab die
Wintersorgenl"

Viese Auffassung, daß der Winter eine lediglich mit Lorgen und Be¬
schwernissen belastende und am vorteilhaftesten in entsprechend langem
5chlaf zu ertragende Jahreszeit sei. beherrscht den weitaus größten
Teil unserer Winterlieder. Wehmütiges Gedenken an lenzliche Vlu-
menbuntheit und des Lommers gefiederte Gäste, von Mollakkorden

getragene Klage über eisige Winde uud der Erde weißes Totenkleid
sind unentbehrliche Ausrüstungsgegenstände dieser Jeremiaden.

Viese unfreundliche Betrachtungsweise des Winters hat eine alte
literarische Tradition. Bereits Walther von der Vogelweide schilt in
seiner Frühlingssehnsucht:

Könnt ich verschlafen des Winters Zeit!
Wach ich derweilen, so tut's mir leid,
Vaß seine Gewalt so breit und weit!

Versöhnlicher Klingt in seiner humorvollen Art des Matth. Elau-
dius Lied vom Winter. „Und wenn er durchzieht, stehen wir und sehn
ihn an und frieren" heißt e« am Lchlusse. und darum gibt der Vichter
auch die Anweisung für da« Lied „hinterm Ofen zu fingen!" Außer»
ordentlich harte Worte findet Hebbel:

,^Vie Lonne, einmal noch durch Wolken blitzend,
Wirft einen letzten Blick auf« öde Land,
Voch, gähnend auf dem Thron des Leben« sitzend,
Trotzt ihr der Tod im weißen Festgewand."

Vie von Jahr zu Jahr beträchtlich anwachsende Lchar der Winter-
sportler hat die literarische Auffassung vom Wesen de« Winter« von
Grund auf zu wandeln verstanden. 5ie Kann allerdings schon Klopstock
als einen der ersten Länger winterlicher Freuden für fich beanspruche»,
der den Eislauf in einer schwungvollen Ode besungen hat:

„Laß der Ltadt ihren Kaminl Komm mit mir,
Wo des Kristal!« Ebene dir winkt!"

Auch Goethe ist ein Freund des Eislaufs gewesen. Als rüstiger
Wanderer hat er bereits bei seiner ersten harzreise im Vezember
!??7 das tiefverschneite Gebirge durchzogen und die damals gewiß
nicht gefahrlose'Besteigung des Brocken« gewagt, von der er, winter»
frohen Erlebens voll, an Frau v. Ltein berichtet: „Va liegt der
Brocken im hohen herrlichen Mondlicht über den Fichten vor mir,
und ich war oben heut uud habe auf dem Teufelsaltar meinem Gott
den liebsten VanK geopfert." Iwei ältere Lieder feien noch genannt,
die dem wahren Wesen des Winters gerecht weiden und dadurch
unsere Aufmerksamkeit verdienen: „Va« Laub fällt von den Bäumen"
von August Mahlmann:

„Vei Winter sei willkommen! Lein Kleid ist rein und neu.
Ven LchmucK hat er genommen, den Keim bewahrt er treu."

Und ferner: „Wie ruhest du so stille in deiner weißen hülle, du
mütterliche« Land" von Friedr. Ad. Krummacher,

„Ver gute Vater droben
hat dir dein Kleid gewoben,
Er schläft und schlummert nicht.
5o schlummere denn in Frieden!
Ver Vater weckt die Müden

In neuer Kraft und neuem Licht."
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ün den hinter UN5 liegenden Wochen des Februars hatte auch in der
E>fel der Winter ein ziemlich haltbares Regiment aufgerichtet, das
vielen Wanderern und in besonders erfreulichem Maße vielen 5Ki»
laufern Gelegenheit zu Lpoitausübung, Erfrischung und Kräftigung
bei dem Aaturgenuß seltener Art gab. Fast möchte man sagen, daß
!w alle im Gegensatz zu der Ltimmung der üblichen Lieder den Winter
Zurücksehnen und dem Frühling mit einem Mißmut entgegengehen,
zumal der Frühling im Anfang oft nur „mit Brausen" und mit un-
gastlichen Lchauern naht.

Und doch, und doch-
»Du Kommst, und froh ist alle Welt, holder, holder Frühling!" Er

Kommt, und trotz aller Rückschläge werden wir all seine tausendfach
besungenen 5eligKeiten zu Kosten bekommen.

„Per Vogel in grünen Zweigen,
Er singt aus voller Brust;
Das will sich nun alles zeigen
ün frischer Frühlingslust,
Es rieselt so silberhelle,
Unihaucht von süßem Duft,
Es eilet so leicht die Welle,
Drin strahlt die blane Luft."

Frühling am Laacher 5ee.

Willig folgen wir da nnserm Bater Arndt, dem echten deutschen
^anderer und Länger:

„juchhei, ?Nenschenherz, Klinge und springe!
Wolltest du das letzte sein, da sich alle Wesen freun?"

Der Frühling Kommt wie ein junger Morgen, er hält nicht lange Aast."

A ist wie ein Mahnruf: Larve äioml Alltze die Zeit, die flüchtige!
^b das noch vorkommen Kann, was Martin Greif von den drei
freunden erzählt, die um das Lenzerwachen eine Fußfahrt machen
wollten: als sie hinreichende Zeit auf längere Tage und schönes Wetter
gewartet hatten, war, „noch eh sie sich verglichen, der schöne Lenz
°uch schon verstrichen." Mit Recht mahnt drum Nich. v. Wilpert:

Aur einmal bringt des Wahres Lauf
Uns Lenz und Lerchenlieder;
Aur einmal blüht die Aose auf,
Und dann verwelkt sie wieder.
Aur einmal gönnt uns das Geschick
5o jung zu sein auf Erden:
hast du versäumt den Augenblick,
>3ung wirst du nie mehr werden.

Doch wer den rechten Wunder- und Zillhlingsgeist noch nicht in sich
trägt, wer allzu tief unter den drückenden Gegenmaitslasten leidet
und Kein Gegengewicht gefunden, der lasse den brausenden Lenzwind
über herz und Gemüt dahinjagen, wie es 5chöna!ch.Earolath schildert,

Kosemind, der vom Werden spricht,
Eosewind, der auf Erden bricht
Dunkles Eis im Gemiite,
Lege zu Grade, was morsch, was still,
5egne, was leben, was rauschen will.
Fülle den Kümmernden ßerzensschrein
Tief mit Lchönheit, mit 5onnenschein,
5treif uns, die Pfliiger im Arbeitstag,
Mit der Ewigkeit Fitlichschlag,
Künde: Dez Wollen« Kummersoat
Wächst durch Glauben zur Kraft, zur Eat,
herz, weil du bangst, herz, weil du weinst,
Wirst du jubelnd schauen dereinst
Lenze voll ewiger Blüte. Dr. A. 5poo.

Anmerkung: Die angedeuteten Eexte und Weisen sind zum größten
Eeil in unserem Liederbuch „Frischauf" enthalten.

fleißiges Manöern sinüel Anerkennung.

Am 6. >. 19)! fand im K ö l n e r E i f e l v e r e i n die Auszeichnung
derjenigen Mitglieder statt, die eine größere Anzahl von Wände-
rungen zurückgelegt hatten. Es mar eine Freude zu sehen, wie die
Gesichter strahlten, wenn den einzelnen für die fünfzigste, hundertste und
mehr Wanderung ein 5tock mit Abzeichen und Aing verliehen wurde,
Die Auszeichnung für die überhaupt zurückgelegte größte Anzahl von
Wanderungen erhielt Herr P. G. Leuffgen für seine sechs»
hundertste Wanderung.

Die Feier war umrahmt von verschiedenen Vorträgen und sonstigen
lustigen Veranstaltungen. Wie begeistert eine derartige Feier auf
einen Gast gewirkt hat, ergibt sich daraus, daß der Vorsitzende des
Wintersportoerein« Miilhausen i. EHUr., Herr Architekt Aeinhard
Ichäfer, als Dank für die freudige Begrüßung folgendes Kleine Ge«
dicht aus dem ötegreif dem Kölner Eifelverein widmete:

Der Kölner in der engen 5tadt
5tets wohl den Drang nach draußen hat,
Und ist er dann noch Klug und schlau
5c> geht er in den K. E. V.
ßier hat er die Gelegenheit
Zu wandern 5onntagz jederzeit.
Und auch am Mittwoch, wie 5ie sehn,
Kann er mal Kaffee trinken gehn ^
Und wenn fleißig er, hat 5chneid,
5o Kriegt er einen 5tock geweiht,
Wenn er nach 50 Wanderungen
Die Auszeichnung sich hat errungen.
Darum, ähr Lieben, sich selbst bezwingen!
Durch Waudern schnell den 5tock erringen!

Liebering.

Nutzbringende Forstwirtschaft lm Eifelland. Wo planmäßig auf.
geforstet wird, ist wertvoller Aichwald im Laufe der letzten Zahrzehnte
geschaffen worden. Alan sieht es überall, hier sind Eifelhöhen mit
prächtigem Aadelholzwald bestanden und unmittelbar daneben liegen
weite strecken mit GinsteigestrUpp, mit Heidekraut bewachsen, oder
Kahle höhen, auf denen 5chafe und Ziegen nur spärliches Futter
finden. Der Wert von Autzwald wird auch von dem einsichtigen Eifel»
bewohner erkannt. Aber was nützt es, wenn der einzelne auf Kleineu
überall zerstreuten ödlcmdparzellen aufforsten würde und der weitaus

größte Ödlandbesitz forstwirtschaftlich nicht ausgenutzt würde. Zier
heißt es. genossenschaftlich sich zusammenschließen. Für die
Viehzucht lassen sich überall genügend Fluren ausscheiden, die durch
Weideanlagen ausgebaut werden Könnten. Eine 5onderung von für
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Waldkultur und Weidewirtschaft geeignetem Gelände muß zuerst vor»
genommen werden. Aber es fehlt überall an Anlagekapital. Die Auf»
gäbe von größeren Aufforstungen in unseren Eifelgebieten Kann nur
durch Vermittlung des 5taates oder ganzer Kommunaloerbände zum
Ziele fuhren. Alan muh es daher begrüßen, daß in letzter «Zeit der

p.r e u s^i f che Landkreistag es sich zum Ziel gesetzt hat, unter
seiner Führung durch organisatorische Zusammenfassung eine zweck»
mäßige Ausnutzung von Bauernwald auf aufforstungsfähigem Ödland
herbeizuführen. Überall sind bereits Walddauoereine gegrün»
det worden. Zur viele jähre würde manchem Erwerbslosen Verdienst
gegeben werden, wenn die Bestrebungen durch Bereitstellung von
öffentlichen Geldmitteln bald praktische Verwirklichung fänden. Gerade
in der Eifel, wo der Kleinbauernbelrieb mit immer größeren Lchwie»
rigkeiten um sein Dasein ringt, wären doch trotz aller scheinbaren
Gegensätze ganze Ortschaften oder Gemeinden zur gemeinsamen Arbeit
zusammenzubringen und die Aufforstung, wenn auch anfänglich nur
einzelner Gebiete, durchzuführen, wenn Reich und 5taat durch finan»
zielle Hilfe in großzügiger Form zupackt.

jagdliches aus der Eifel. Nach Lchluß der tzauptjogdzeit in der
Kifel ermöglicht sich jetzt ein Überblick über die Ergebnisse der ver»
gangenen jagdperiode. Der Nehwildbestand hat sich gut erholt,
Der Abschuß von Vöcken und Nicken war demnach höher als im Zahle
1929. Für die hochwildreoiere Kam das Abschußverbot für
männliches Notwlld unerwartet, so daß mancher Kapitale die jagd»
Periode überlebte, zur Freude des Waidmannes im Kommenden jähre.
Weibliches Notwild ergab bei zahlreichem Vorkommen be»
friedigende ötrecken. Auch die Ergebnisse der jagd auf Neb»
Hühner waren fast überall gut, trotzdem im 5pätherbst gerade
während der Hasenjagden die Abschußzahlen gering blieben. Die ha»
senjagd selbst brachte zufriedenstellende Ergebnisse. Die jagd auf
5chwarz»undNaubwild lohnte sich bei dem winterlichen jagd»
wetter der letzten Monate stärker als im Winter 1929/30. ün oer»
schiedenen Bezirken der Nordeifel wurde ein Ab st erben von
Kitzböcken beobachtet. Ein starker Zug von Wildenten ist
im vergangenen jähr nicht festzustellen gewesen. Aus allen Revieren
wird berichtet, daß der jagd frevel als eine Folge der wirt»
schaftlichen Not weiter VevölKerungsKreise und der Arbeitslosigkeit
stark zugenommen hat.

Eijler junglandschule in Neuerburg, die erste dieser Art in West¬
deutschland, 2» derVurg derNeudeutschen fand vom 1.—14.
Februar unter Leitung von Alous 5eudock, Düsseldorf, der erste Kur»
sus statt für die Eifeler jungbauern aus den Kreisen Vitburg, Prüm,
Daun und Kochem, die sich zahlreich beteiligt hatten. Diese Neu»
schöpfung tritt nicht mit den Landwirtschaftsschulen in Wettbewerb
durch Vermittlung rein landwirtschaftlicher Kenntnisse, sondern be»
zweckt als Ziel die Heranbildung von DorffUhiein zur Heranbildung
und Wiedererweckung der echten VauernKultur mit all ihren
bodenständigen, heimischen Werten.

Lchwere Lchneestürme in der Eifel. Der ausgehende Winter Kann
sich nicht beklagen über starken Lchneefall, der sich in höheren Eeilen
der Eifel zn bedenklichen Lchneestürmen und schweren Lchneever»
wehungen entwickelte. Die hauptdurchgangsstraßen waren um AUtte
Februar vollkommen verschneit und vereist. Zum Eeil gesperrt waren
die LtrecKen hollcrath—Losheim, Eondorf—Engelgau, Prüm—Gerol»
stein, Eicheischeid—VlanKenheim, Prüm—Losheim. Die eingesetzten
Kolonnenarbeiter, oft bis zu 40 Wann, waren an manchen Eagen
machtlos in ihrer freilegenden Arbeit durch furchtbare 5chneewehen,
Die genannten Eifelteile mußten schließlich vom Autoverkehr um»
gangen werden, um nach Erier oder zum 5aargebiet zu Kommen. Viele
Wagen glitten aus und wurden gegen die Bäume geschleudert, da
unter der Lchneedecke sich dauernd Eis gelagert hatte.

Erfreulicher Fortschritt im Elfter Obstbau. Die Bestrebungen be»
treffend verstärkten Anbaues von Obst in der 5lld» und Westeifel
nehmen einen guten Fortgang. Besonder« in den Kreisen Vitburg,
Prüm. Wittlich und im Landkreis Erier sind größere Obstneuanlagen
bereits durchgeführt bzw. noch vorgesehen. Die Arbeiten weiden im
Nahmen eine« großzügigen Obstbauprogramm« der Negierung in Erier
durchgeführt. Der Mittelpunkt des 5ü!)eifler Obst»
baue« scheint die Umgegend von Ku. l lburg zu werden, hier sollen
vor allem die ehemaligen hopfenanlagen auf den Kullbergen, auf denen
eine sonstige landwirtschaftliche Nutzung nicht möglich ist, dem Äpfel»,
Kirfchen» und Zwetschenbau dienstbar gemacht weiden. Der Anbau»
plan, der aus staatlichen Zuschüssen und au« Kreismitteln finanziert

wird, erstreckt sich auf die Dauer von zehn jähren. Neben den Neu»
anlagen geht eine planmäßige Umveredlung des vorhandenen Obst,
baumbeftandes auf marklgängigc borten vor sich. Gleichzeitig mit der
Ausdehnung und Verbesserung der Produktion soll auch der Obs!-
absatz nach neuzeitlichen Grundsätzen eingerichtet weiden.

(Die besprochenen Bücher müsse» an die Bücherei de« Eifel»
verein« in Alanen abgegeben werden.)

Deutsche Wandelkunde, Handbuch fllrLeiteioonZUHier.
lehrgängen, gründliche Einführung ins Kartenlesen und in
die Kunst zünftigen Wandern« von Emil 5 chulten , Wil »
helm-Limpert»Verlag, Dre«den»A. 1. Prei«
7.50 NNI.

Ein neues Buch, das vom Wandern handelt! Was ist neu daran?
Einmal die enge Verbindung der Wanderkunde mit dem Karten»
lesen. Ohne sicheren Gebrauch der Karte Kein selbständiges Wandern!
6n neuer, vorbildlich Klarer Art führt der Verfasser in die schwierige
Kunst de« Kartenlesen« ein. 46 Zeichnungen geben dem belehrenden
Wort eine anschauliche Unterlage, Zum anderen, daß hier erstmalig
ein lückenlose« Handbuch zur Ausbildung von Wanderführern geboten
wird. Das fehlte bisher. Ein alter Wandervogel, also ein Zünftiger,
nimmt das Wort zu einer unerschöpflichen Fundgrube wandertech»
nischen Wissens und Könnens, beruhend auf den Erfahrungen eine«
langen Wanderlebens. Dann werden in Knappen Abhandlungen wert»
volle beim Wandern auftauchende Fragen erörtert: über Führer und
FUHrertum. Von Lchulwanderungen, Das jungendherbergswerk, Erste
Hilfe, 5ingen und Klingen auf Fahrt, Naturwissenschaftliche Ve»
obachtungen, Natur- und Heimatschutz. Vom Photographie«!, und
LKizzieren, Das Wanderwettei u. a. m. Eine Übersicht über den 5tcmd
der deutschen Wandelbewegung wird manchem willkommen sein, nicht
minder die Vorführung der Abzeichen unserer zahlreichen jugendver»
bände. Das Vuch schließt mit einem umfassenden öchriftennachwei«.
der die stattliche Zahl von 450 Bänden enthält.

Diese umfassende Wandelkunde ist auch den Büchereien der ein»
zelnen OrtLgruppen de« Eifelvereins recht warm
!zu empfehlen und deren Wanderführern an die Hand
zu geben. Für die Leitung von jugendwanderungen bietet es
iüLbesondere eine solche Fülle von nützlichem Velehrung«stoff, daß man
geradesweg« sagen Kann: Ein solches Vuch hat den Führern zum
rechten Wandern bislang gefehlt; e« wird bei fleißigem Gebrauch viel
Nutzen stiften.

Karle des östlichen Eaunus. Die vom EaunusKlub, 5itz Frankfurt
a. AI., herausgegebene und dem Eifeloerein überreichte Wanderkarte
zeigt in prächtiger Ausführung mit plastischer Darstellung de« Gelän»
des auch die Jugendherbergen und Heime der Naturfreunde mit ihren
ZugangLwegen. Auf der Nllckseite sind die zehn Gebote der deutschen
Bergwacht und Warnungen vor Waldbrand zweckmäßig abgedruckt
Prei« 2— NW. ö

Eifeloerein uns Augenö.
ün de» Veratungen de« Verein« ist die Heranziehung

der jugend an die Verein«sache oft besprochen worden.
Ein eifriger Förderer unserer Lache legt in nachstehen»
den AuLfllhrnngen seine Ansicht über diesen wichtigen
Gegenstand nieder. Es empfiehlt sich, den Aufsatz in den
Sitzungen der Ortsgruppen eingehend zu besprechen.

Der Vorsitzende: Kaufmann.

Bei vielen Tagungen des hauptoorstandes de« Cifelvereine
wird immer wieder die Notwendigkeit betont, die jugend für

das Bereinsleben zu gewinnen, um dadurch Nachwuchs zu ei»

halten. Bisher ist es jedoch nicht gelungen, einen sicheren Weg

zum Gewinnung der jugend zu finden. Be! einigen Orts-
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gruppen, in denen sich Zugendgruppen gebildet hatten, hat
sich bald herausgestellt, daß diese den Ortsgruppen vorüber¬

gehend etwas Leben brachten, daß aber diese Zugendgruppen

alle nur eine mehr oder weniger Kurze Lebensdauer hatten.

Beispiele ließen sich genügend anführen, und zur Zeit haben

wohl nur wenige Ortsgruppe!: noch eine besondere Zugend¬
abteilung.

Diese immerhin merkwürdige Beobachtung muß Gründe

haben, denen nachzugehen nützlich sein dürfte. Vielleicht lassen
sich dann Möglichkeiten finden, auf anderem Wege die Zu¬

gend für den Eifeloerein und seine ideale zu gewinnen und da¬
durch den Ortsgruppen frisches, munteres Leben und dann von

selbst neue Mitglieder zuzuführe».

Um eine Zugendgruppe zusammenzuhalten, muß zunächst ein
geeigneter Zugcudführer vorhanden sein. Der gute Wille,

so wichtig dieser auch ist, tut« allein nicht. Der Zugendjllhrer

muß ein charaktervoller, reifer Mensch sein, er muß mit der

Zugend jung sein Können, wobei er volle Autorität zu sichern

verstehen muß, d. h. er muß die Zugendpsuche verstehen. End¬

lich aber muß er auch über vielseitige Kenntnisse, nicht zuletzt
auf dem Gebiete der Zeimat- und Naturkunde, verfügen. Wie

soll er sonst das Leben in der Zugendgruppe und besonders

auf den Zugendwanderungen anregend und fesselnd gestalten

Können? Aber auch das genügt nicht, denn die heutige Zugend
will mehr! öm öportbetrieb ist es vielfach tzöchstleistungssucht,
und in den politischen Verbänden sind es die Uniformen und

anderes, was weite Kreise der Zugend fefseltl hierauf näher

einzugehen wäre verlockend, jedoch der Äaum verbietet es.
Lolche Dinge Kann ein Wanderverein nicht bieten, und auch

Keine noch fo anregend dargebotene Beschäftigung mit natur-

und heimatkundlichen Dingen vermag eine Zugendgruppe über
eine Kurze Lebensdauer hinaus zu erhalten. Dazu Kommt noch

eine, vielleicht die größte 5chwierigKeit: Die Zugend fühlt

sich «bewegt", fie lehnt Führung abl Es Kann dem ruhigen
Beobachter nicht entgehen, daß sich unter dem Worte „Zu-
gendbeweguug" viel Unvergohrenes, Unreifes verbirgt, und

auch eine gute Menge Überheblichkeit dürfte damit verbunden
sein. 5o wird eine Zugendgruppe ohne Führung durch einen

Erwachsenen auch bei den besten Absichten aller Beteiligten

leicht der Ortsgruppe zum Nachteil werden Können, denn nicht
Einigung, sondern Trennung oder Zersplitterung wird ein»

treten. — Wie soll man nun die Zugend gewinnen?

Mir liegen Berichte von Ortsgruppen vor, die zeitweise

eine Zugendgruppe hatten, die aber, als der Führer aus
>rgendwelchen Gründen nicht mehr mitmachen Konnte und da¬

durch 5onderwanderungen der Zugendgruppe unterblieben, die
erfreuliche Beobachtung machten, daß die Zugend nun an

"en planmäßigen Verein swanderungen teil¬

nahm. Dieser Übergang vollzog sich in schönster Übereinstimmung
und beide Teile gewannen dabei. 5elbstverständlich muß man

dann der Zugend entgegenkommen, indem man im 5ommer

i^ei den Aaste» im Freien Zeit zum bpielen und Tanzen läßt.
Bei der Einkehr nach der Wanderung darf neben regem Ge¬

brauch unsere« Liederbuches auch ruhig mal ein Tänzchen ein¬

geschoben werden; immer so, wie es sich gerade macht. Die

Ägend wird bald merken, wenn neben der Beschäftigung mit
"Mur- und heimatkundlichen Dingen auf der Wanderung auch

Frohsinn, 5cherz. Gesang und Tanz in zwangloser Form zu
Wrem Aechte Kommen. E« wird dann den Eltern nicht schwer

lallen, ihre Zungen und Mädels für die Wanderung »nd für
den Verein zu gewinnen. 5o werden bald ganze Familien Mit¬

glieder fein, und die Zugeud wächst ganz von selbst hinein.
">e Abhaltung eines besonderen Kinderfestes für die Kleinen

^.wichtig, damit auch sie einmal zu ihrem Aechtc Kommen.
">e Kosten hierfür sind erfahrungsgemäß ganz gering.

"N anderen Ortsgruppen sucht man der Zugend, die in ver¬

wandten Vereinen zusammengeschlossen ist, bei ihren Unter¬

nehmungen zu helfen und ihr so zu zeigen, daß man ihre Be-
stiebungen fördern will; man Kann ihr auf Wunsch, und ohne

sich aufzudrängen, mit Aat und Tat zur 5eite stehen, etwa
durch Vorträge in ihren Kreisen oder besonders bemerkens¬

werte Führungen. Umgekehrt Kann man gelegentlich die Zu¬

gend zu geeigneten Veranstaltungen des eigenen Vereins zur
Mitarbeit und zum Mitgenießen einladen und ihr geeignete
Aufgaben zur selbständigen Ausführung übertragen.

Zede Ortsgruppe möge einmal die sich in ihrer Umgebung
etwa bietenden derartigen Möglichkeiten prüfen. Ganz sicher

werden auf die eine oder andere Weise noch viele junge Leute
zunächst für unsere Lache und später wohl auch als Mit¬
glied zu gewinnen sein. Wenn so alles in taktvoller Weise
angefangen wird, dürfte der Erfolg, wenn auch nicht von heute
auf morgen, nicht ausbleiben. Das wichtigste und am meisten

Erfolg versprechende scheint mir aber zunächst zu sein, daß die

Eltern ihre heranwachsenden Kinder zu den 5itzungen und
Veranstaltungen, und die jüngeren auch zu den Wanderungen
mitbringen! Die Zugend bringt Frohsinn in den Verein, und
Frobsinn erweckt Leben!

Mitteilungen öes Hnuptdorstanöes.

>. Es ist der Wunsch geäussert worden, die Zeiten der in

den besuchten Eifelorten stattfindenden Gottesdienste ?u

veröffentlichen.
«,) Der Diözesan-Earita«-Berband für da«

Erzbistum Köln hat in entgegenkommender Weise ein
gedrucktes Verzeichnis herstellen lassen, da« für die Ort«»
gruppen de« Eifelverein« in den Großstädten, in dem (Industrie¬

gebiet und die im Aandgebiet der Eifel gelegenen Gruppen dem
Eifelverein«blatt beigefügt wird.

d) Die von dem Herrn Präses der A h e i n isch en B r o »

vinzial-bzznode nach hier mitgeteilten Zeiten de«

evangelischen Gottesdienstes in den Eifelorten
werden nachstehend veröffentlicht:

Regelmäßige Gottesdienste um 10 Uhr in:
Adenau, Daun (nur in der Kurzeit), Düren, Euskirchen (ab¬

wechselnd 9 und !0 Uhr), Gemünd, Kirschseifen, Mauen. Mon-

schau, Aoetgen (10,15 Uhr), 5chleiden, Trier (im 5ommer
außerdem 7,50 Uhr), Wittlich, Zweifall, Aiedermendig (2i/2
Uhr nachmittags).

Unregelmäßige Gottesdienste:

Bitburg (alle 14 Tage 10 Uhr). Bollendorf (alle b Wochen
10,15 in der 5chule), in Daun, Gerolstein und ZünKerath (ab¬
wechselnd 10 Uhr), Kall (am 2. Weihnachts-, Oster- u. Pfingst-

tag 10 Uhr in der cvang. 5chu!e), Kullburg (im 5ommer alle

2, im Winter alle 4 Wochen 15 Uhr). Manderscheid (wird
von Fall zu Fall bekanntgegeben), Münstereifel (alle 4 Wochen
im Rathaus). Aeuerburg (alle b Wochen 10 Uhr im Amts¬

gericht). Zollhaus Aeuhof b. Udenbreth (alle 3—y Wochen
,5 Uhr).

2. Zn Pelm, Kr. Daun, hat sich eine Ortsgruppe

mit 20 Mitgliedern gebildet. Zch begrüße die Ortsgruppe

herzlich. Die Namen des Vorstandes und der Mitglieder
werden in der nächsten Nummer des Cifelvereinsblattes

veröffentlicht.

3. Die Ortsgruppe öpeicher Konnte im Februar ds. Zs.

ihr 40jiihrigez Bestehen festlich begehen. Zch spreche der
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Ortsgruppe, die seit ihrer Gründung unserer 5ache stets

treue Dienste geleistet hat. auch an dieser 5telle nochmals

herzlichen Glückwunsch aus.

4. Es wird schon jetzt darauf aufmerksam gemacht, daß

die diesjährige Hauptversammlung am 30. und 31. Mai

ds. Zs. in Vilburg stattfindet.

5. Die Ortsgruppen werden dringend erinnert, die

Jahresberichte bis spätestens Ende März einzureichen, da

mit der «Zusammenstellung des Berichtes für die Haupt¬

versammlung durch die Hauptgeschäftsstelle sofort be¬
gonnen werden muß.

6. Ein 5tück der ersten Auflage des Eifolführers wird

zu Kaufen gesucht. Angebote unter Angabe des Preises

an die Geschäftsstelle erbeten.

?. Zur die Lichtbilderfammlung wurden Lichtbilder un¬

entgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Dank

sage: von der Ortsgruppe Hellenthal, von dem Bürger¬

meister der 5tadt MUnstereifel, von den Herren van

Wickeren. Eleve A.-Ah.; P. Müller (Maler), Eus¬

kirchen: Elemens Aellen, M.-Gladbach; Georg Michel,

Berlin-Wilmersdorf; hochwürdigster Herr Abt von

Maria Laach (reichhaltige öammlung).

Wir suchen immer noch weitere Bilder, da die 5amm-

lung noch in vielen Keilen, z.V. der Kreise Daun und

Prüm, sehr unvollständig ist.

8. Herr W. Achtes in ötuttgart hat der Eifelvereins-

bücherei einen umfangreichen Band Einzelnummern der

Jahrgänge 1880—1885 des Alalmedger Kreisblaltes ge¬

schenkt, enthaltend 100 Kulturgeschichtliche, namenkund¬

liche und altertumskundliche Aufsätze des Dr. Quirin

Esser. Hch spreche Herrn Aehles für die wertvolle Gabe
herzlichen Dank aus.

9. Der Aushängelcasten der Ortsgruppe Vriihl. Aus-

hängekästen erweisen sich als recht zugkräftiges Werbe¬

mittel, wenn für gute Bilder und öfteren Wechsel der¬

selben gesorgt wird. Vielleicht ist das nebenstehende Bild

den Lesern des Eifelvereinsblattes ein Anlaß, zu über¬

legen, was die einzelnen, sämtlich in der Eifel aufge¬

nommenen Bilder darstellen. Herstellungspreis einschließ¬

lich Metallbuchstaben 25,— AM. Näheres ist durch die

Ortsgruppe Brühl zu erfahren.

10. Der 40. Deutsche Wandertag findet vom 4.-7.

5eptember 1931 in Burg a. d. Wupper statt.

Der Vorsitzende des Eifeloereins:

Kaufmann.

VlUe 6er Schriftlettung.

Vie Berichte aus den Ortsgruppen sind für ihre Veröffent¬

lichung im Eifeloereinsblatt sehr erwünscht; sie geben Kennt¬

nis vom Leben und öchaffen im gesamten Lifeloerein, ver¬
mitteln Anregungen und reizen zur nützlichen Aacheiferung.
Aber der beschränkte Raum des Blattes, der auch andern

Aufgaben auf Kulturellem, landschaftlichem und touristischem

Gebiete dienen und allen Lesern dienlich sein muß, sowie die
große Zahl solcher Berichte, wie sie z. B. in diesem hefte

vorliegen, fordern eine weise, rücksichtsvolle Be¬

schränkung der örtlichen Meldungen. Wenn jede Orts¬
gruppe sich bei Abfassung der Berichte die Zrage vorlegt, was

von allgemeinem Werte ist und Anregung zu geben vermag,
dann erübrigen sich im allgemeinen von selbst alle Angaben über
Eröffnung und 5chluß der 5itzungen, über Nechnungslage oder
Abstimmungen, über Konzertfolgen und sonstige Unterhaltungen,
Alle diese Meldungen sind in der örtlichen Presse von Bedeu¬
tung, aber für das Bereinsblatt eine wirkungslose Belastung,

Ich glaube im 5inne der großen Leserschaft unser« Vereins-
blatte« zu handeln, wenn ich zur ersprießlichen Kürzern Bericht¬

erstattung nachstehende Richtlinien zur gest. Beachtung
empfehle:

Eine Kurze Einführung gibt Ort, Votum und Art der
Veranstaltung an. Veränderungen im Vorstand verdienen
auch Erwähnung, desgl. der Jahresbericht, aber nur Kur? das
Bedeutsamste. Vei Angabe von Beschlüssen nur erwähnen, was etwa
zur Belebung des Fremdenverkehrs, des Wandern«, de« Jugend.
Interesse«, der Kulturförderung geschehen soll, bei Vorträgen
nur Kurze Inhaltsübersicht, aber nur, wenn die Eifel in Betracht
Kommt. Neue Mitglieder sollen auch gemeldet werden, die
besondere Jusammenstellung erfahren.

Besondere Veranstaltungen und Ereignisse von
vorbildlichem Werte Können in Kurzen Beiträgen, wenn
möglich mit gutem Lichtbilde, an anderer Ltelle de« Blatte« gebracht
werden. Anregende Wanderungen ;. V. gehören in die neue
Abteilung: Landschaft und Wanderung, besondere Vor-
Kommnisse zu: Eifelnachrichten.

Auf diese Weise lasse» sich die meisten Berichte »Au« den

Ortsgruppen" auf nur wenige Zeilen beschränken,
eine Zurückstellung der Meldungen braucht nicht einzutreten,
und auf geringem Aaume erscheint eine Zülle wirklich wert¬
voller Vereinzarbeit. 5olche gesichtete Berichterstattung findet

dann auch allseitige Beachtung, spart der ächriftleitung manche

Verdrießlichkeiten und erhöht den Wert des Blattes auch in

seinem 5chlußteil.
Bonn, den 1. März 19)1.

Mit herzlichem Zrischanf!
Z e n d e r.

AushüngeKasten der O.»G. Vrühl.
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A«5 den Ortsgruppen.

H. Neue Mitglieder.

O.-O. LeoerKusen-Wiesdorf. Heinrich Feuser, LeverKusen»Wie«>
doif, Noonstr. ,5; Karl Ottenschläger, Opladen, Victoriasti. 8b;
Theo Mauel, LeveiKusen-Wie«doif. Breidenbachstr. 47; Fritz WerKli,
Leverkusen» Lchlebusch II, Opladener 5tr. so.

O.-G. Lpeicher. Johann Tonrad, Postschaffner, 5peicher; Fräulein
Katharina Weber, öpeicher; Willu Grün, handel«mann, 5peicher;
Fräulein Mariechen Paulu, Speicher; Frau Vettu Zaun, Postassisten»
tin, Ipeicher; Frau Wwe. Angela 5chon, 5peicher,

L. Berichte.

O.-T. Benrath. Am Freitag, dem b. Februar 1931, fand im Gast.
Hof hefse die Jahresversammlung mit verhältnismäßig zahlreichem
Besuch unter Leitung des BanKdireKtor« h. Koch statt. Von der
Aachbargruppe Düsseldorf waren der Vorsitzende Kümmel und Vor»
stand«mitglied Keller erschienen.

Aach Kurzen Tätigkeit«» und Kassenberichten, die ein erfreuliche«
Leben in der Ortsgruppe zeigten, wurde der Vorstand für 1931 neu
gewählt. Dem Vorstand gehören nunmehr an: Hermann Koch, Bank»
direktor o. D., Vllffeldorf-Veniath. Vorsitzender; Theo. Veuckmann,
Düsseldorf-Venrath, öchriftfllhrerin; Otto haeitrich. LtadtinfpeKtor.
Dllfseldorf-Venrath, Kassenfllhier; Nichard Vaumgarten, handl.»Be»
uollmächtigter, Vüsseldorf»Venrath, Wanderbaas; Hugo Gater,
Druckereibesitzer, Ehrenvorsitzender.

Des weiteren wurden die für 1931 geplanten Wanderungen und
Vorträge besprochen. Geplant sind u. a. für Ostern, Pfingsten und den
Hochsommer mehrtägige Wanderungen zur Mosel, zur Ahr, nach
Alonschau und Bitburg; außerdem wurden Tages» und halbtage«»
Wanderungen in die nähere und weitere Umgebung unserer Heimat in
Aussicht genommen und besprochen.

Anschließend wurde ein sehr interessanter und lehrreicher, recht gut
bearbeiteter Vortrag de« hauptvereins, verfaßt von Dr. Kimpen,
Gode«derg, gehalten.
, Da« Geschaute erweckte den lebhaften Wunsch, recht oft die schöne

Eifel zu besuchen.
Anregungen und Wünsche für die Wanderungen sind an den

Wanderbaa«, Herrn Nichard Vaumgarten, Dllsseldoif»Veniath,
Hauptstraße 39, zu richten; alle übrigen Anfragen und Aeuanmeldun»
gen an den Vorsitzenden Herrn VanKdiieKtor a. V. h. Koch, Dussel»
oorf»Venrath, hildener ötraße 31.

Die harmonisch verlaufene Tagung wurde mit einem behaglichen
Plauderstündchen beschlossen.

0.-G. Brühl. Die Ortsgruppe hielt am 9. Jan. 1931 im Aals»

Heller ihre 10. ordentliche Hauptversammlung ab, die überaus gut
besucht war. Die Mitgliederzahl stieg von 212 auf 230. An den
51 Veieinswandeiungen beteiligten sich insgesamt 870 Personen,
°der durchschnittlich 21 Mitglieder und ? Gäste, da« ist gegenüber
dem Vorjahre fast eine Verdoppelung! Außer den beiden üblichen
größeren Veranstaltungen (Trachtenfest und Zamilienabend) fanden
wieder b gediegene Vorträge, zum Teil mit Lichtbildern, statt. An

^Mitglieder wurden Auzzeichnungen für rege Beteiligung bei den
Wanderungen verliehen.

Die Neuwahl de« Vorstande« ergab in der Hauptsache Wieder»
wähl der bisherigen bewährten Mitarbeiter. An Ltelle de« Proto»
Kollfiihrer« Alb. Klein, der die Leitung de« Wegeau«schusse« über»
nahm, wurde Ewald Breuer gewählt und für Rektor Lindert, der
Mfolge Arbeitsüberlastung eine Wiederwahl ablehnte, wurde Kon»
rektor Land«berg neugewählt. Dem Zuge der Zeit folgend, wurde
d« Beitrag auf' NM 5.— bzw. NM 2,50 und da« Eintritt«geld
auf AM 1,— herabgesetzt. Den Bemühungen der Ort«gruppe ist e«
wit Unterstützung de« VerKehrsauLschusse« de« hauptverein« wiederum
gelungen, durch Erweiterung der 5onntag«Karten und durch Anhalten
°on drei bisher in Brühl durchfahrenden 5onntag«zllgen ab 15. Mai
b- I. weitere VeiKehiLverbesserungen zu erlangen.

Da da« zehnjährige Bestehen der Ort«gruppe im Zun! d. I.
durch «ine größere Feier festlich begangen werden soll, hat der Vor»
Nand beschlossen, das übliche Trachtenfest in diesem Jahre auzfallen
?u lassen, was bei einem Teil der Mitglieder einigen Unwillen er»
legte, zuguterletzt aber doch von allen al« berechtigt anerkannt
wurde, üm Anschluß an den geschäftlichen Teil des Abends wurden
durch Vorführung einer reichen Auswahl von Lichtbildern von den
Wanderungen Erinnerungen an schöne Tage in freier Natur wach»

gerufen.

O.-G. Dahlem. Am lb. November feierte unfere junge, aber über»
aus rührige Ortsgruppe ihr Winterfest. Die Feier stand ganz im
Zeichen der Heimat und der Lchule. Zwei Kleine Theaterstücke, Aeigen,
heimatlieder, Gedichte — auch in Plattdeutsch — zum Preise der
Heimat, alles in buntem Wechsel von 5chuIKindern dargeboten da»
zwischen Musikstücke unserer bewährten Musikkapelle, von unserem
verehrten Herrn Vorsitzenden geleitet, Männerchöre und gemeinschaft»
lich gesungene Volkslieder. Und zum öchluß erschien LanKt NiKolau«
und leerte seinen großen Gabensack bis auf den letzten Grund.

Am 18. Januar hielt die Ortsgruppe ihre diezjährige Haupt»
Versammlung ab. Der Vorsitzende, Nentmeister Schmitz, legte
den Jahre«» und Kassenbericht für 1930 ab. Au« diesem reichhaltigen
Bericht ersah man so recht die vielseitige rege Tätigkeit de« Verein«.
Ebenso vielseitig sind die weiteren Pläne für da« laufende Jahr. Unter
anderem plant der Verein eine gründliche Erforschung und Darstellung
der Ort«geschichte, eine 5ammlung der bekannten Ortssagen wie auch
der noch bestehenden örtlichen Litten und Gebräuche. Der zweite Teil
des Abends galt der Erinnerung an da« tzojährige Bestehen de«
Aeiche«. Unser LchriftfUhrer, hauptlehrer Esser, hielt die gehaltvolle
Festansprache.

0.-G. Düsseldorf. Lichtbildervorträge. Am II. De»
zember hielt in dem überfüllten 5aale de« Restaurant« Fllrstenberg
Lehrer Karl Aecker, unser unentwegter Wandeifllhrer und
vielfacher Meisterwanderer, einen mehrstündigen Vortrag über eine
hochgebirgLwanderung in den Dolomiten, die im
August v. I«. von 4 Mitgliedern der O.»G. unter Führung Aecker«
unternommen wurde, wie schon einige Jahre vorher in andere AI»
pengebiete. Eine große Anzahl prachtvollster Lichtbildaufnahmen au«
der erhabenen Aatur des durchwanderten Gebietes erläuterten den
fesselnden Vortrag, der von tiefem Empfinden für die Größe und
die Wunder der Lchöpfung durchdrungen mar. Die mehrwöchige
Wanderung berührte alle Gebirgzgruppen und fast alle 5pitzen de«
Volomiten»Gebietes, von der Nosengartengruppe bei Bozen de»
ginnend nordöstlich bis zum Monte Eristallo. die aufzuzählen hier
der Aaum fehlt. Zum Lchluß erkletterte der Führer noch den Monte
Eristallo und die Große Zinne in den öextener Dolomiten. Aber
auch die Vlumen und Pflanzen de« Gebiete« fanden liebevolle und
fachwissenschaftliche Erläuterung durch den weitbekannten Aatur»
Wissenschaftler, mit farbigen Lichtbildern unterstützt. Aeicher Dank
lohnte dem Vortragenden, auch für seine Mühe und Opfer für da«
reiche Bildwerk.

Am 21. Januar fand an gleicher 5telle ein ebenso interessanter
Vortrag mit vielen Lichtbildern: üm 5onnen!and Deutsch»
LlldwestafriKa durch unser Mitglied Herrn Ae!ch«banKKas»
sierer Günther Ziegenhorn statt, der 190b—1b al« Aegie»
rungsbeamter, Farmer und Kriegsteilnehmer dort gewirkt hatte.

O.-G. Essen. Am 21. Januar 193! fand im Vereinslokal „Zum
Dortmunder" die diesjährige Jahreshauptversammlung statt, zu der
sich eine recht stattliche Anzahl Mitglieder eingefunden hatte. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wie« der 1. Vorsitzende, Herr 5ure,
auf die ununterbrochene 10jährige Tätigkeit der Herren AmKreutz
und Oberlo«Kamp al« Vorstandzmitglieder hin, und dankte ihnen mit
herzlichen Worten. 5chriftfiihrer OberlosKamo gab einen ausfuhr»
lichen Bericht über die VereinstätigKeit im Jahre 1930. Diesem
war zu entnehmen, daß, obwohl die Mitgliederzahl um 4 zurück»
gegangen ist, der Beiein trotz der noch immer herrschenden schwie»
rigen wirtschaftlichen und finanziellen Aöte sich dank des unter den
Mitgliedern bestehenden innigen Zusammengehörigkeitsgefühl« den»
noch nach innen und außen gefestigt hat. 5o Konnte über eine höhere
Besucherzahl gegenüber dem Vorjahre berichtet weiden. Der Be»
richt de« >. ächatzmeister«, Herrn Weber, wurde ebenfalls zur
vollsten Zufriedenheit entgegengenommen. Der von ihm vorgelegte
Rechnungsabschluß ergab zwar Kein glänzendes, bei Berücksichtigung
der Zeitlage aber dennoch ein befriedigendes Bild. Auch der Wander»
obmann, Herr Außen, gab seinen stet« gern gehörten Bericht über
die im vergangenen Jahre unternommenen Tageswanderungen, die
bezüglich der Teilnehmerzahl ebenfall« eine Erhöhung gegenüber
dem Vorjahre aufzuweisen hätten. E« fanden 32 Tage«wanderungen
mit zusammen 51b Teilnehmern statt, hierbei wurden etwa 1330 Kilo»
meter zurückgelegt. Darunter befinden sich 3 mehrtägige Wände»
rungen durch die Eifel und je 1 Wanderung durch da« äauerland,
den harz und da« Vergische Land. Als Wonderprämie erhielten
Frau 5urö, Frl. Wunsch und Frau Lchorcht den Wanderstab mit
Abzeichen: Frau Jan«, Frl. öchorcht, Frl. Müller, Herr Außen und
Herr Jan« den 2. Ring zum 5tab und Herr Weber da« goldene Ab»
zeichen. Nachdem dem gesamten Vorstand Entlastung erteilt wurde.
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landen die Reuwahlen zum Vorstand und zu den Ausschüssen statt.
Der Vorstand setzt sich, wie bisher, wie folgt zusammen: 1. Vor-
sitzender: Herr Surs, 2. Vorsitzender: Herr AmKreutz. I Schrift¬
führer: Herr Ob°r!o«Kamp. 2. Schriftführer: Frl. Weingärtner,
I. Schatzmeister: Herr Weber, 2. Schatzmeister: Herr Dornebusch
Beisitzer: die Herren Münchhausen, von der Stein und Viplom-
handelslehier Stolz, sowie Herr Rußen in seiner Eigenschaft als
Zuhierobmann.

0.-O. Vurgreuland. ^n der Generalversammlung unserer Orts¬
gruppe fand Neuwahl des Vorstandes statt. Vorsitzender: Fräulein
EI,se Kloß, Vurgreuland; Kassierer: Frau Apotheker Schmitz, Vurg¬
reuland; Schriftführer: Jakob hinderscheidt, Waldfrieden; Wege»
wart: Edmund Müller, Vurgreuland; Wegeobmann: Lehrer hallen,
Lascheid; Stellvertr. Vorsitzender: Apotheker Schmitz. Vurgreuland

V.-T. Hellenthal hielt Sonntag, den 1 5. Februar, ihre Hauptver¬
sammlung im Gasthof Felser ab. die der zweite Vorsitzende Herr Jos.
heinen leitete. Herr Gemeinderentmeister heinen erstattete den Wirt¬
schaft«- und Kassenbericht 1930. Die Ortsgruppe zählt 39 Mitglieder;
neu aufgenommen wurden die Herren: Johann Karl Freischmidt. Vei»
geordneter; Paul Kloeser, Vollziehungsbeamter, und Willu Stoff,
Vauunternehmer. Der Vorsitzende berichtete über die mit dem Haupt-
vorstand gepflogenen Verhandlungen betreff« der in Hellenthal am
21, und 22. März d«. I«. stattfindenden tzauptoorstandLsitzung. Ein¬
stimmig wählte man Herrn Bernhard Veling, der sich in langjähriger
erfolgreicher WirKfamKeit al« Vorsitzender der Ortsgruppe um diese
große Verdienste erworben hat, zum Ehrenvorsitzenden. Gemäß § 7
der Satzungen wurden gewählt die Herren: Jos. heinen, Vildhauer,
zum !. Vorsitzenden; Heinrich Görres, Prokurist, zum stellvertr. Vor¬
sitzenden; Rentmeister Franz heinen, zum Schrift» und Rechnungs¬
führer; die Herren Karl heumann, Kaufmann, Postmeister Hubert
Knaus, Jos. Lind und Schreinermeister Erich Stoff zu Beiräten.
Zu Vertretern im DenKmalausschuß wurden die Herren Willu Frei¬
schmidt, Schreinermeister, und Postmeister Knaus gewählt.

O.-G. Irrel. Am 4. >. ds. Is. tagte die hiesige Ortsgruppe des
Eifeloereins im Gasthause hungershöfer. Der Vorsitzende, Lehrer
Jenner, gab einen Überblick über die Arbeiten der Ortsgruppe. —
Ver Wegewart verbreitete sich über die Anpflanzung der neuen
Pillmtalstiaße im Dorf mit Rotdornstämmen. Dem Plane wurde
zugestimmt. — Allgemeine Fragen und Anregungen — Fremden-
Werbung, Anbringung eines Pavillons, Jugendherberge usw. —
wurden erwogen und beraten. Nach Erledigung aller Anträge trat
der Vorstand zurück. Es wurde darauf der Vostand neugewählt, der
sich jetzt aus folgenden Herren zusammensetzt: Vorsitzender: A.
Kenner, Lehrer; stellvertr. Vors.: Joh. Wagner, Mllhlenbesitzer;
Schrift» und Kassenfllhrer: hau« Stedem, Sparkassen-Zweigstellen»
Leiter; Wegewart: Joh. Jegen; Veisitzer: P. hungershöfer, Gast¬
wirt; Matth. Mohn, Friseur; Lehrer R. Mohr, Piümzurlau.

O.-G. Koblenz. Am 22. d. M. wird die Ortsgruppe eine 5stündige
Wanderung über LauerKopf nach Rhens veranstalten (9^ ab
Schützenhof), am 1. März nach Vurg Eltz und Müden (ab 8.32 Uhr
SonntagsKarte Müden), am 8. 3. 1931 Laacher See (ab 8.20 Uhr
Sonntagskarte Riedermendig), am 15. 3. 1931 Weißenturm, Wer-
nerseck '(ab 8.20 Uhr LonntagsKarte Kobern), am 22. 3. Riederbieber—
hönningen, am 29. 3. Neuwied—Rheinbrohl, am 12. 4. Vroubach—
Voppard.

Kölner Eifelvereln. Bericht über die Hauptversamm¬
lung des Kölner Eifeloereins E. V. am Freitag,
den 6. Februar 1931. Der Kölner Eifelverein E. V. hielt am
b. Februar 1931 im Hotel Reichzhof feine gut besuchte Hauptversamm¬
lung unter dem Vorsitz de« Herrn StadtsundiKu« Lieber! ng ab.

Sein Jahresbericht ergab ein unter den heutigen Verhältnissen als
erfreulich zu bezeichnende« Vild. er zeichnete sich au« durch eine Reihe
Spar» und Rationierung«maßnahmen. Dem Vorstand mit seinen
Mitarbeitern in der Geschäft«stelle, insbesondere den Herren Oppen¬
heimer. Rose und KerKsieK, ist zum wesentlichen die Gesundung der
Vereinssinanzen zu verdanken. Mit Genugtuung Konnte Herr Stadt¬
sundiKu« Liebering auf die Erschließung der Wahner
Heide hinweisen, durch die der Kölner Eifeloerein E. V. ein ge¬
meinnützige« Werk gefördert hat, da« nicht nur der GroßstadtbeoölKe-
rung zugute Kommt, sondern auch den umliegenden Gemeinden Vorteile
bringt.

herzlichen Dank stattete der Vorsitzende allen beteiligten Behör¬
den für ihre Unterstützung ab. Die Durchführung der Wegebezeichnung
der 75 Kilometer langen Wegstrecken ist da« ausschließliche Verdienst
der Mitglieder Herren Lausberg und Bohne, ihre uneigennützige und

unermüdliche Tätigkeit fand den ungeteilten Beifall der Versammlung
Vom allgemeinen Interesse war auch der Bericht über die «Zusammen-
arbeit mit dem Zweckoerband der Ortsgruppen de« haupteifelvereins
in Köln und Umgebung über die Anteilnahme an den Bestrebungen
des hauptvereins. Dem Zmeckverband wurde» vom hauptverein die
Vorarbeiten für die Veranstaltung eines großen Lichtbilder-Wett»
bewerbs zur Erlangung Künstlerischer und tgpischer Eifelbilder über,
tragen (Baudenkmäler und Landschaften).

Die Wandelbewegung war fehl rege, e« fanden >b> Wanderungen
statt, an denen sich zirka 4000 Personen beteiligte». Besonderer Be-
liebtheit erfreuten sich die Rachmittagswanderungen Mittwoch«,
54 VereinLmitglieder erhielten Auzze^chnungen für fleißige« Wandern.

Bei der Wahl wurde der zweite Vorsitzende des Kölner Eise!»
verein«, Herr Direktor Dischereit, einstimmig wiedergewählt,
ebenso die satzungsgemäß ausscheidenden Veiratsmitglieder mit Aus»
nähme de« sehr verdienten Ehrenmitgliede« Herrn Karl Mager, der
leider au« Gesundheitsrücksichten eine Wiederwahl ablehnte. Lein
Au«scheiden au« dem Veirat wird außerordentlich bedauert, der
Vorsitzende fand für seine Verdienste Worte ehrender Anerkennung
An seiner Stelle wurde Herr Eheo ValKenhol gewählt. Reu in de»
Veirat trat Fräulein Wilhelmine Müller al« Vertreterin der weil),
lichen Mitglieder. Eine DanKezrede des Herrn "Rudolf Hebbel, der
des Vorstandes, insbesondere der vorzüglichen Leitung des Herrn
StadtsundiKu« Liebering und der Geschäftsführung des Schatzmeister«
Herrn Robert Lenz gedachte, löste großen Beifall aus.

31 Mitglieder, unter ihnen bekannte Persönlichkeiten der Wirt»
schaft, Konnten in diesem Jahre auf eine 25jährige Zugehörigkeit zum
Kölner Eifeloerein zurückblicken. Persönlich erschienen waren zehn
Herren, die der Vorsitzende in überaus herzlicher Weise begrüßte und
denen er für ihre Ereue dankte.

Das Veieinsabzeichen für 25jährige Mitgliedschaft haben
erhalten vom Kölner Eifelverein E. V. Köln die Herren:
Rechtsanwalt Dr. Ving. Köln; Kaufmann Otto VleeKe, Köln;
Ludwig Distel, Köln-DellbrücK; Rechtsanwalt Dr. O«car Eliel. Köln;
Architekt P. Fink. Köln; ZabriKdireKtoi Karl Hagemann, Frankfurt
am Main; Geh. Kom.»Rat Dr. Louis Hagen, Köln; ReichsbcmKrat
Bruno hann. Köln-Deutz; Kaufmann Rudolf Hebbel. Köln-Kletten-
berg; Kaufmann Hermann heumann, Köln»Vraun«feld; Kaufmann
Emil Kalender. Köln-Ehrenfeld; Rotar Dr. Walter Klein, Köln;
Vers.-Veamter Emil Körner, Köln; Fabrikant Paul Lindgen«, Köln;
Oberingenieur A, F. Martin, Wien; Kaufmann Karl Mauer, Ehar-
lottenburg; Kaufmann Juliu« Meuer, Köln-Lindenthal; Zahnarzt
Dr. Emil Mohr, Köln; Direktor Gustav Möller«. Essen a. d. Ruhr,
Ingenieur Fritz Saloschin, Köln; San.-Rat Dr. ScmtKin, Köln»
Rippe«; Justizrat Dr. Karl Sauer II, Köln; Geh. Kom.-Rat Di
Richard von Schnitzler, Köln; Architekt Peter Schmitz. Köln-Deutz,
Oberingenieur Otto Spammanns, Leipzig; VanKier Karl Eillmann
Köln; Oberingenieur W, Erümmler, Voppard, Dr. Karl Uhlmann
Godesberg; Walter Vogelsang, Köln-Vraunsfeld; Kaufmann L,
Wendland, Köln; Kaufmann Ludwig Wallach, Köln.

O.-G. Köln-Mülheim, ön der Hauptversammlung vom 7. I. >93>
wurde der alte Vorstand wiedergewählt; dieser setzt sich wie bisher
wie folgt zusammen:

1. Vorsitzender: Herr San.»Rat Dr. W. Wir;. Seidenstr. 23;
2. Vorsitzender: Herr Karl Lütze, Rhodiusstr. 37; Schriftführer:
Herr han« Vreuninger, oon-Spaii-Str. 9; Kassierer: Herr han«
Volk. Weimarer 5tr. 15; Wanderwart: Herr Gottfr. hasselbeck,
Frankfurter Str. 52; Schrankwart: Herr Wilhelm Bauer, Veno»
veoastraße 64.

O.-G. Kreuzau. Die hiesige Ort«gruppe de« Eifelverein« ver-
anstaltete am Samstag einen humorvollen Abend im Kreuzauer Hof
Wie der Vorsitzende. Fabrikant Josef Lüttgen, in seinen Vegrüßungs-
Worten ausführte, sollte die Versammlung den zahlreichen Gästen einige
Stunden echt heimatlichen Frohsinn« bieten. Wie immer, wenn Lehrer
Jansen, hooen, am Vortragzpult steht, war die Stimmung au«ge-
zeichnet. Allerhand Schwanke und Verzällchere in heimischer Mund¬
art, wobei der originelle Aachener Dialekt stark vorherrschte, wußte
er in unoersälschter, Köstlicher UrwüchsigKeit wiederzugeben. Während
anderort« eine immer größer werdende Verflachung bemerkbar ist, und
der eigentliche Sinn der Fastnacht mehr und mehr verschüttet wird^
traf hier der Eifelverein al« treuer Sachwalter heimatlicher Sitte
die urständige Art. Zwischendurch wußte der schlagfertige Vorsitzende
mit trefflichen Randbemerkungen aufzuwarten. Bürgermeister hoff-
mann fand viel Beifall für sein „Erlebnis al« Soldat". Au« dem
Liederbuch mit seinen Köstlichen Gaben stiegen unter Klavierbegleitung
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von Lehrer Bonn Heitore Weisen. Und weil das ganze Programm
fliehend und reichhaltig war, Konnte so der frohe 5inn auch wirklich
»oll zur Geltung Kommen.

V.-G. Mechernich. Die gutbesuchte Generalversammlung wurde durch
den Vorsitzenden, Herrn Bürgermeister Dr. Gerhard»«, geleitet.
Wie in den Vorjahren, so hat unsere Ortsgruppe auch im Zahle
>930 in finanzieller Hinsicht zur Förderung des Verkehr« besondere
Aufwendungen gehabt für Blumenschmuck, für NuhebänKe und
Wanderkarten zur Förderung de« Wandern«. Durch die Bildung
eine« Museumsausschusses ist der Grundstein für ein ständige« Heimat»
Museum gelegt worden. Ver im vorigen Zahre gegründete Verkehr«»
cmsschuß entfaltete eine lebhafte Tätigkeit.

Da« Wandern wurde innerhalb unserer Ortsgruppe gepflegt,
Alchrore Tage«- und halbtagswanderungen wurden unternommen,
Für Meistbeteiligung Konnten vier Wanderstöcke verteilt werden,
— AI« die 3. Zone unserer Heimat frei ward, beging auch der Life!»
verein diesen Tag in wünschenswerter Form. — Die Hauptleistung
unserer Ort«gruppe war die heimatschau im 5aale Greoe vom 4. bi«
12. Oktober. Zu dieser 5chau waren die umliegenden Ortzgruppen auf
5onntag, den 5. Oktober, eingeladen worden. Unter fachmännischer
Führung fand eine Besichtigung des Bleibergwerk« und anschließend
eine Besichtigung der heimatschau statt. Mehr als 500 «Mitglieder
auswärtiger Ortsgruppen nahmen geschlossen an der Besichtigung teil,

3« wurde ein Heimatabend in Aussicht genommen. An 5telle de«
bisherigen LchriftfUhier« wurde einstimmig der BerwaltungsseKretär
Vrendt gewählt. Ver Vorstand setzt sich demnach aus folgenden
Herren zusammen: I. Vorsitzender: Bürgermeister Dr. Gerhardus;
2. Vorsitzender: Fabrikant Willi Ullrich; Lchiiflfühier: Berwaltungs¬
seKretär Vrendt; Kassierer: Kaufmann Hans Zoisten; Beisitzer: Aent»
Meister Freialdenhofen und Buchhalter hau« Ehoma.

O.-G. M.Gladbach. Da« bedeutsamste Ereignis im jüngst ab»
gelaufenen Zahr war die Fertigstellung und Gin»
weihung de« Erw e it e ru n g« b a u e « am Gifelhause
!n öimonskall.

'^NWsw'«

' ' " /

^«llllllüllllM s. "^"^^^

"^ ssü z^

Eifelhaus der O,»G. M,Gladbach in 5imonsKaII (Rückansicht»

. Vor fast 5 Zähren brachte unser Verein in 5!mon«Kall ein hau«
>n feinen Besitz, da« al« Wanderheim für die Mitglieder hergerichtet
wurde. Fast alle Mitglieder der Ortsgruppe haben sich im Laufe
der Zeit überzeugt, wie herrlich und abwechslungsreich sich im
Kalltal wandern faßt, wie traut und weltverloren das Kleine ürt»
wen LimonsKall liegt, wie gut jeder im Gifelhause aufgehoben ist,
wie beglückend das Gefühl ist, im eigenen heim zu fein.
. 5o Kam man über einige Unzulänglichkeiten im Hause leicht weg,
>n besseren Zeiten sollten die Mängel beseitigt weiden. Da Kam
unerwartet ein sehr günstiges Angebot für die Durchführung der
geplanten Änderungen im Gifelhaus von einem Vereinsmitgüed,
Herrn Baumeister Geiser.

Gin einmütiger Beschluß der nächsten Mitgliederversammlung gab
dem Vorstand die Möglichkeit, gleich mit dem Um» bzw. Erweite»
rungsbau beginnenzu lassen.

Anfang Zuni schon war alles fertig. 5o Konnte jiingsthin mit dem
4. Zahrestag der hausweihe die feierliche Übernahme de« Neuge»
schaffenen verbunden werden.

Wie bei der Einweihung de« Hauses vor vier Zähren sammelte
sich am Festtage eine zahlreiche Gemeinde auf der Wiese hinter dem
Gifelhause. Der Vorsitzende, Ltudienrat v. d. heudt, bearüßte Kurz
und herzlich Mitglieder und Gäste und verlas die Glückwunsch»
schreiben, hierauf gab Herr 5tadtbaumeister Nosendahl Aufschluß
über Zweck und Durchführung der Arbeiten. Alles sei von Mit»
gliedern der Ortsgruppe geplant und ausgeführt worden. Alle
haben nicht nur ihr Bestes getan, sondern darüber hinaus dem Ver»
ein gegenüber opferfreudige« Entgegenkommen gezeigt.

Aach einem herzlichen Dank an alle bei dem Umbau Beteiligte»
übergab Herr Nosendahl das Neugeschaffene dem Vorsitzenden der
Ortsgruppe.

Dieser hob dankbar da« von tiefstem Interesse getragene Ve»
mühen des Herrn Nosendahl um beste Lösung der gestellten Auf»
gäbe hervor, wie auch seine sorgsame Überwachung der Arbeiten.

Das Eifelhaus in seiner jetzigen Gestalt, erweitert, verbessert in
seinen Einrichtungen, verschönt im Gindruck, müsse den 5tolz der
Gladbacher Eifelgemeinde wecken. Gs zeuge von lebendigem ün»
teresse, von frischem, arbeitsfrohem Geist, von treuein Zusammen»
stehen der Mitglieder mit dem Vorstände, e« sei ein Wahrzeichen
wirklicher Gemeinschaftsarbeit.

O.-G. Münftereifel. Nachdem wir, angeregt durch das Werbepro»
gramm des hauptvereins, unsere Bemühungen mit neuem Gifer fort»
gesetzt haben, Konnten wir nicht nur etwaige Lücken ausfüllen, sondern
den Bestand weiter erhöhen. Mit 5tolz Können wir vermerken, daß
wir heute 28 Zubilaie in unseren Neihen zählen. Während des
5ommer« wurden die Wanderungen fortgesetzt und die treuen Won»
derer in üblicher Weise ausgezeichnet. Auf den üblichen Heimatabend
durften wir trotz der Ungunst der Zeit nicht verzichten, denn auf
diesen Abend wie auch auf den Nosenmontagsball freut sich die ganze
Bürgerschaft. Einen so schönen Heimatabend aber wie in diesem
Zahre haben wir noch nicht erlebt. Dazu trug zunächst unser neu»
gegründetes Orchester wie auch unser beliebter gemischter Ghor, der
heute 40 bi« 45 Mitglieder zählt, durch hervorragende Leistungen
bei. Den Höhepunkt de« Abends bildeten dann zwei Vühnenoor»
führungen. Zum eisten Ltllck hatte unser Vorstandsmitglied Toni
Krahforst den Text geschrieben und die 5zenerie gemalt, die die ganze
MarKtstraße mit ihren stattlichen FachmerKgiebeln und dem geschieht»
lich denkwürdigen, jetzt wiederhergestellten Nathause darstellte. 2»
diesem Nahmen, einem malerischen Meisterstück, spielte sich die von
Professor hurten f in seiner „Geschichte von Münstereifel" anschau»
lich geschilderte 5zene des Meisteischlage« zur Zeit der Wollweber»
zunft ab. Unter Absingen de« Britzenliedes wurde der Geselle mit der
damal« gebrauchten Britz (Pritsche) zum Meister geschlagen.

O.-G. Niedermendig. 2n der letzten Hauptversammlung wurde das
von dem Vorstand aufgestellte Arbeitsprogramm ohne Abänderung
angenommen. E« wurde vorgesehen ein Vortrag des Herrn Ober»
regierungsrats Lauer au« Koblenz „Au« meiner türkischen Bilder»
mappe" und ein Vortrag de« Herrn Dr, Hermann« au« Aachen
über „Das Näuberleben in der Eifel" mit besonderer VerUcKsicht!»
gung „Der Bockreiter". Für die Anbringung von Weaezeichen von
der Heimschule am Laacber 5ee und von dem Ludiaturm nach
Niedermendig ist eine Kommission bestimmt worden, die bis zum
Beginn der Reisezeit im Frühjahr die Arbeiten ausführen soll. Mit
der Neuaufstellung einer Bank in den „Dellen", an dem Lpazler»
wege nach Maria-Laach, und der Instandsetzung mehrerer mut»
willigerweise beschädigten Bänke war die Versammlung einverstanden.
Zum 5chlusse wurden die Wanderungen für jeden der drei nächsten
Monate festgelegt.

V.-D. Auhrbeig. Auf der Generalversammlung erstattete der
Kassenwart einen ausführlichen Bericht über die Kassenverhältnisse
und zugleich über die Tätigkeit des Vereins. Aach Erörterungen
verschiedenster Art sprach sich in den sachlichen Äußerungen einiger
Mitglieder der Wunsch nach größerer Aktivität in den Kommenden
Zähren aus. Die durch die Versetzung des bisherige» Lchiiftfühiers,
Lehrer Karl Knur, notwendig gewordene Ergänzung de« Vorstände«
endigte nach einer Neuwahl de« Gesamtvorstande« mit folgendem Er»
gebni«: 1. Vorsitzender: Paul Lutterdach, 5chiiftführer: h. hupperh,
Kassenwart: Peter Gremer.

0.-G. Lölenlch. Lonntag, 22. Februar 1931, fand im VereinsloKale
LUtgen die gut besuchte und anregend verlaufene Zahieshaupioe»
sammlung statt. Der vom Vorsitzenden gegebene Zahresbericht über



48
Eifeloereinsblatt

1930 fand allseitige «Zustimmung und zeigte, daß die Ortsgruppe lang»
sam, aber um so zielklarer vorwärts strebt und schon ein gutes Stück
Pionierarbeit geleistet hat. Auch im Kommenden Zahre heißt die
Parole: „Vorwärts und aufwärts", „Frischauf".

O.-T. Speicher. 40jähriges Stiftungsfest d er Orts¬
gruppe Speicher des Eifelverein«. Am s. Fe»
binar 193! beging die Ortsgruppe Speicher des Eifeloerein«
im Saale der Gastwirtschaft Mauer ihr 40jähriges Stiftung«»
fest, verbunden mit Heimatabend. Der Begrüßung folgte der Glanz»
punKt des Abends, die Operette „heimatliebe", Text und Musik von
Georg Alielke. Vei glücklicher Rollenverteilung entledigten sich samt»
liche Darsteller ihrer Keineswegs leichten Aufgabe zur vollsten Zu»
friedenheit. Vie ganze Aufführung Klappte unter der fachkundigen
Leitung unseres Konrektors Schlund! tadellos. Sodann hielt Aeferen»
dar A. Plein eine zündende Ansprache, getragen von echter und
rechter heimatliebe. Aach einem Rückblick auf die Vereinsgeschichte
zeigte er seinen Landsleuten auf einem „Spaziergang" die landschaft»
lichen Aeize Speichers und seiner Umgebung. Wahre heimatliebe
bilde das Fundament zu aufrichtiger Vaterlandsliebe, die auch in

trüben Tagen standhalte, üm Anschluß daran fand die Ehrung der
Zubilaie statt. Der Vorfitzende gedachte in ehrenden Worten der
sieben Veteranen, die vor vier Jahrzehnten den Verein gründen
halfen und ihm während der ganzen Zeit die Treue dewahrt haben,
Kr überreichte jedem ein Schreiben de« Vorsitzenden des hauptoer»
ein«, Geheimrat Dr. Kaufmann. Es sind dies die Herren: Dr. msä.
Schreiber, Lehrer i. A. Heckenbach, Peter Michel«, PIein»hllting,
Kieoel, Matth. sen., Plein-Flesch und Peter Plein-Grosdidier. Unser
Schatzmeister Peter Michels wurde unter Anerkennung seiner
während der 40 Zahre geleisteten Arbeit unter dem Veifall der Ver»
sammlung einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt. Aach Verlesung
der Aamen der 30 Mitglieder, welche seit mindestens 25 Zähren dem
Verein angehören, beglückwünschte der Vorsitzende die Zubilare
namens der Ortsgruppe. Zum Schlüsse dankte Vektor Vaumann allen,
die zum Gelingen des wirklich glänzend verlaufenen Abends beige»
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tragen haben. An den Vorsitzenden des hauptverein« wurde folgendes
Telegramm aufgegeben: „Vie anläßlich de« 40. Stiftungsseste« ver-
sammelte Ortzgruppe Speicher de« Eifelvereins dankt herzlich für die
Glückwünsche und erneuert das Treugelöbnis zum hauptverein." Das
vollbesetzte Haus, auch am Montagabend, war der beste Vewei«
dafür, welchen Anklang die Darbietungen am Heimatabend gefunden
hatten.

Am 2b. Zanuar 1931 beging das Ehepaar Kaufmann Peter
Michel « und Barbara, geb. Aeuter, im Kreise ihrer Kinder und
Enkel und unter Anteilnahme der ganzen Gemeinde das seltene Fest
der goldenen Hochzeit. Aus diesem Anlaß bewegte sich am
5onntagabend ein imposanter Fackelzug zum Wohnhaus de« Zudel»
paares. Aach Vorträgen der ZeuerwehrKapelle, de« Kirchenchore«
und der ZrontKämpferKapelle nahm Bürgermeister Fuch« das Wort
zu einer Ansprache, in welcher er die Verdienste des Zubilar« um da«
Wohl der Gemeinde gebührend würdigte und den VanK der Gemeinde
zum Ausdruck brachte. Ganz besondere Verdienste hat der Zubilar
sich um die A I tert umsg eschicht e des Ortes erworben, und seine
fleißige Arbeit auf diesem Gebiete hat ihren Aiederschlag in einer
sehenswerten Sammlung gefunden. Sodann überbrachte Bürgermeister
Fuchs im Auftrage des Landrats die Glückwünsche der Staat«regie»
rung, denen er die der Gemeinde und seine eigenen anschloß. Hm An»
schlich daran gratulierten Pfarrer Lauer namens de« Kirchenoor»
stände«, Gemeindevorsteher Lo«Kill namen« der Gemeinde, Senior
Plein»hüting als Vertreter des Kirchenchores, Oberbrandmeister
Plein namens der freiwilligen Feuerwehr. AeKtor Vaumann namens
der Ortsgruppe Speicher des Eifelvereins und Schreinermeister Leon»
hard Heinz namens des FrontKämpfervereins. Feuerwehr, Innung und
Eifeloerein überreichten finnige Geschenke. Die Handwerkerinnung
ernannte den Zubilar unter Überreichung eines Künstlerifch ausge»
führten Diploms zum Ehrenmitglied e. AeKtor Baumann über»
mitteile auch die Wünsche des hauptoerein«. Herr Alichel« ist einer
der acht Veteranen, welche die Ortsgruppe Speicher im Zahle
1891 gründen halfen. Ein Sohn des Zubelpaares, Studienrat
Alichel«, Siegburg, dankte in humoristischen Worten auf „Speicheier
Platt" für die seinen Eltern dargebrachte große Ehrung und bat seine
Land«leute, heimische Sitten und Gebräuche hochzuhalten und der
Aachwelt zu überliefern, hierauf setzte sich der Fackelzug in Be»
wegung nach dem AlarKtplatz, woselbst er sich auflöste.

V.»G. Vossenack. Der Eifeloerein Vofsenack hatte seine Mitglieder,
Freunde, Gönner zu einem Unterhaltungsabend bei Wirtz (Post) ein»
geladen. Das hübsche Sälchen war bis auf den letzten Platz beseht.
Kein Wunder, hatte doch Herr Geheimrat Kaufmann, Bonn, der
langjährige !. Vorsitzende de« Gesamt»Veieins, sein Erscheinen zu»
gesagt. Dem Aedner ging ein bedeutender Auf voraus, und um ihn
zu hören, erschienen die Dlliener und Gladbacher Ortsgruppen in
zahlreicher Besetzung. Herr Geheimrat Kaufmann lieh ein fesselnde«
Bild der Eifel zur Zranzosenzeit entstehen. Alan lauschte gespannt
den interessanten Ausführungen, die sich als Frucht der langen Ar»
beit eines tiefgründigen Forschergeistes erwiesen. Der reiche und an»
haltende Veifall zeigte, daß alle Zuhörer mit herz und Geist dem
Vortrag gefolgt waren. Worte des Danke« fand der rührige Vor»
sitzende Herr Vaptist Sinzenich, Herr Pfarrer Dickmann richtete
einen herzhaften Appell an alle Eifelfreunde und bat, auch fernerhin
den Weg zum idealen Ziele weiter zu schreiten. Herr Professor
Bernhard, Düren, fand freundliche Worte für die Ortzgruppe und
lobte die herrliche Umgebung des stillen Ortes, die ihm immer wahre
Erholungsstunden bereitet habe. Auch der alte Wanderoater Kra»
wutschke, Düren, warb mit begeisternden Worten für unsere liebe
Heimat. Wer die blitzenden Augen der Teilnehmer sah, der weih, daß
sich alle Anwesenden das Gelöbnis machten, diesem „Treuen EKKe»
hard der Eifel" nachzustreben. Aecht gefällige gesangliche Darbie»
tungen des Kirchenchores Vossenack, unter Leitung de« Herrn Haupt»
lehrers Esser, gaben der Veranstaltung einen freundlichen Aahmen.

Ortsgruppe Villingen/Saar. Am Freitag, den 27. Februar,
starb unser langjährige« Mitglied

Herr OberbahnhoZsvorsteher i. N. Peter LosKill

Die Ortsgruppe verliert mit ihm ein treues und eifrig«
Mitglied. Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

Der Voilland der QrlLgrnpp«.

Das Zubelpaar Peter Michel« und Frau. Speicher,
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Einladung

Zur hauptvorstanösfitzung u^ö Hauptversammlung öes (ifelvereins in bitburg

vom 30. Mai bis 1. ?uni 1H31.

5 o, m s t a g. de n 30. Mai 193!.

17.15 Uhr: Ätzung des hauptvorstandez im Gasthof Mosella,
Karenweg 15.

Vorläufige Tagesordnung.
(Änderungen vorbehalten.)

1. Kenntnisnahme des Jahresabschlusses 1950.

2. Prüfung und Feststellung des Haushaltsplanes
1951.

5, Eifelvereiu und Jugendbewegung.
4. Wiederherstellung der Aiederburg.
5. Anträge der Ortsgruppen,
b. Verschiedenes.

20.00 Uhr: AbendessenimGasthofzurPost,
Hauptstraße b.

Gedeck (Zleischgang und Nachtisch) 1.80 NM;
Kein Weinzwang.

21.15 Uhr: G es e l l i g e z I u s a m m e n s e i n mit der Orts¬

gruppe Vitburg im 5aalbau 5imonbräu. unter
Mitwirkung des Orchesteroereinz Vitburg.

öonntag, den 51. Mai 1951.
11,00 Uhr: Hauptversammlung im Katholischen Vereinshauz,

Liebfrauenplatz.
Vorläufige Tagesordnung.

(Änderungen vorbehalten.)
1. Entgegennahme des Jahresberichte«.

2. Entgegennahme des Kassenberichtes.
5. Bericht der Kassenprüser nnd Entlastung des

Kassenführers.

4. Vorlage des Haushaltsplanes für 1951.
5. Wahl des Ortes der Hauptversammlung 1952.
6. Anträge von Ortsgruppen.
7. Verschiedenes.

Zin Anschluß daran Vortrag des Ae -
gierungsbaumeisters 5chürmann«

Köln: Vie Erhaltung des Ltrohdaches in der
Eifel.

Anschließend Vesuch des Kreisheimatmuseums;

freier Jutritt für Inhaber der ZestKarte. (öm
übrigen ist das Museum geöffnet von 9—15 und
von ,5—1s Uhr.)

ab 12.50 Uhr: Konzert auf dem Marktplatz, ausgeführt vom
städtischen MusiKoerein.

15.50 Uhr: Mittagessen im 5aalbau 5imonbräu; Gedeck
2— AM; Kein Weinzwang.

15.15 Uhr: Abfahrt mit Kraftwagen nach der römischen

Jagdvilla Odrang. Preis für hin- und "Rückfahrt
zusammen 0,80 AM.

17.15 Uhr: Gelegenheit zur Besichtigung der Vrauerei 5imon

und Gartenfest. (Einladung der Vrauerei 5imon.)
Ausweis: ZestKarte.

20,00 Uhr: Abendessen nach Wahl in den verschiedenen Gast¬

höfen; im Anschluß daran gemütliches Jusammen-
sein.

Montag, den 1. Juni 1951.

9.30 Uhr: Abfahrt mit Kraftwage» vom hospitalplatz nach Nieder-
weis. Von hier Wanderung über Prümer Vurg -^
Wasserfälle — Ernzen (Zelsenweiher) — Gutenbachtal
— LchweineMle — Weilerbach — Aiederburg (Kelten-
ring) Vollendorf. Zur diejenigen, die nur einen Teil der
Wanderung mitmachen wollen, stehen die Kraftwagen
zur Zahrt nach Vollendorf ohne Mehrkosten zur Ver¬
fügung.

An den Wasserfällen, in Echternacherbrück und Wei¬
lerbach bei dieser Zahrt längerer Aufenthalt.

N.50 Uhr: Kaffee in Vollendorf.
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Vie Allckfahrt für auswärtige Teilnehmer erfolgt so
zeitig, daß der Zug 17.50 ab Bitburg mit Anschluß
nach Köln (ab Erdorf 13.14 Uhr) und nach Trier (ab
Krdorf 13.05 Uhr) bequem erreicht wird.

Der Preis für die Kraftwagenfahrt nach Volleudorf und
zurück nach Bitburg beträgt 2,— VA!.
Anmeldungen für den

30. 5.3, Abendessen,

30.5.31 Übernachtung (Einzel- oder Doppelzimmer)
31.5.3, Mittagessen

31. 5.31 Übernachtung (Einzel- oder Doppelzimmer)
31.5. 31 ...Plätze Zahrt Bitburg-Odrang-Bitburg,

1.6.3, ...Plätze Zahrt Bitourg-Volleudoif-Vitburg,

werden bis zum 20. Maid. Z. an den Borsitzenöen der O.-G.
Vitburg, Herrn 5tudienrat Kurm, erbeten.

5päter eingehende Anmeldungen Können nur berücksichtigt
werden, soweit die Verhältnisse es gestatten.

Die Unterbringung der Gäste erfolgt ausschlief;-

lich durch die Ortsgruppe. Der Wohuungsnachweis und die

Ausgabe der ZestKarte (1,— AM) findet äamstags von ,3.30
bis 21.30 Uhr im Wartesaal 2. Klasse Bahnhof Bitburg, von
da ab sowie 5onntags im Ausschank 5imonbräu, statt.

Der Preis für eine Übernachtung mit Zrühftück beträgt
3.50 AM.

Gelegenheit zum Besuch des Kathol. Gottesdien¬
stes um 5, 7.30, 8.30, 10.30 Uhr, des eoang. Gottes¬
dienstes um 10 Uhr.

Der Borsitzende des Eifelvereins:
Kaufmann

Der Borsitzende der Ortsgruppe Vitburg-
Kurm.

Fahrgelegenheit nach Bitburg.
ab Erdorf (5chnellzugstation an der strecke Köln—Trier): 6.50 ^',

7.45. 9.14, 11.40, 12.50, 14.45, 16.23, 13.22, ,9.25, 21.04, 22.55.
an Vitburg: 6.42, 7.55, 9.26, 11.52. ,5.02. ,4.57. 16.40, ,3.54.

,9.37, 2!. ,6, 22.45.
ab Trier-West: 5.3>, ,0.20, ,4.02. ,8.04, 20.24.
an Bitburg: ?.!4, 12.06. ,5.47, ,9.49, 22.,0.

Vle Post in öer Eifel bis zum Aufkommen öer Eisenbahnen.

Veitrag zur Geschichte der Verkehrsentwicklung und der

Vie Gesamtheit der gegenseitigen Veziehungen der Menschen zu¬
einander bezeichnen wir als Verkehr. Zweck des Verkehr« ist in
erster Linie die Überwindung räumlicher Entfernungen. Zmmer waren
die Menschen darauf bedacht, in wirtschaftlicher und geistiger Be¬
ziehung einander näherzuriicken. Um diese Annäherung zu ermög¬
lichen, waren Verkehrswege notwendig, auf denen die Menschen sich
fortbewegen Konnten. Ver erste Verkehr vollzog sich auf einfachen
Fußwegen und auf Flußläufen.

Auch in der Gifel hat die menschliche Abhängigkeit dazu geführt,
daß die ältesten Vemohner diese« Gebiet« Fußwege anlegten. Erst
die Römer, die vier Jahrhunderte die Eise! beherrschten, bauten hier
ein «««gedehnte« und leistungsfähige« Wegenetz, um ihre Heere und
die zur Versorgung der Loldaten notwendigen Güter rascher fort¬
bewegen zu Können. Vie Aömerstraßen der Eifel waren demnach
heeresstraßen in de« Worte« engster Vedeutung. ön den Ltürmen
der Völkerwanderung ging jedoch römische Technik und Organisation
unter. Die 5traßen verödeten nach und nach und ihre frühere Be¬
deutung war dahin. Die mittelalterlichen Verkehrswege mieden die
Eifel. ühr Gebiet bot einem großen Durchgangsverkehr zu erheb¬
liche LchwierigKeiten, und der AHein, der naturgemäß gegebene Ver¬
kehrsweg, war sicherer und bequemer in einer Zeit, als für die In¬
standsetzung der Wege fast nicht« geschah. Die Fürsten und der
Kaiser dachten gar nicht daran, den Vau von 5traßen und Brücken
in den Krei« ihrer Aufgaben einzubeziehen. Bezeichnend ist, daß die
Ausbesserung der Wege und Brücken al« gottgefälliges Werk an¬
gesehen wurde. Aoch im ,8. Jahrhundert heißt es in einem 5taats-,
Zeitung«- und Konversationslexikon: „Milde Lachen (m^e c^uZus);
darunter wird verstanden, was auf Kirchen, 5chulen, Hospitäler,
Waisenhäuser, ingleichen auf 5tudierende. arme Weibspersonen zu
ihrer Ausstattung, auf Aantzion (Lösegeld) der Gefangenen, Aus¬
besserung der Wege und Brücken aufgewendet wird." Aur von den
Kaufleuten wird berichtet, daß sie zur Ausbesserung wichtiger
Handelsstraßen größere Beträge gezahlt haben. Aicht weniger
schlimm al« der Zustand der Ütraßen war die Unsicherheit, unter
der die "Reisenden zu leiden hatten. Niemand reiste zu seinem Ver¬
gnügen. Verständlich ist daher, wenn der Kaufmann vor Antritt der
Aeise sein Testament machte und für glückliche AückKehr ein gute«
Werk gelobte.

Unter den Ltraßen, die seit der Karolingerzeit Weltbedeutung
hatten, ist mit an erster 5te!le die Heer-, Pilger» und Krönungs-
straße von Frankfurt am Main nach Aachen zu nennen. 5ie berührte
zwar nur den Aordrand der Eifel und lief von Koblenz über Ander¬
nach, Aiederbreisig, 5in?iq, Aheinbach, Großbüllesheim und Düren,
Beim Anbruch der Neuzeit war sie stellenweise Poststraße für die
zwischen Innsbruck und Mecheln verkehrenden reitenden Voten,
die bereit« im Jahre ,490 erwähnt werden. Es war die« jedoch
Keine dem Gemeinwohl dienende, öffentliche Verkehrsanstalt, son¬
dern diese Verbindung diente, wenigstens anfangs, nur dem 5taats-
interesse, oder dem jeweiligen Herrscher. Aach den Poststunden-
pässen vom Jahre 1506 wurde die etwa 1500 Kilometer weite LtrecKe
von Wiener Aeustadt über Innsbruck nach Mecheln in 9—9^ Tagen

Verkehrswege. Von PostinspeKtor W. 5'ltsiefer-Köln

zurückgelegt, ün bestimmten Abständen waren Leute bestellt, die
die Verpflichtung hatten, Pferde bereitzuhalten, um die Brief»
paKete zu übernehmen und sie dem nächsten Postboten zu über¬
bringen. Diese Voten waren gleichzeitig Unternehmer. 5ie stellten
den Aeisenden gegen Entgelt von ihrem Ltandort bis zur nächsten
Pfeidewechselstelle Pferde zur Verfügung und ritten mit ihnen. Man
nannte da«: „Auf der Post reisen" oder „postieren". Vie Aufsicht
über diese Voten lag in Händen des Hause« Taxi«. Eigentliche Post¬
ämter waren nur in den an diesem Kurse gelegenen größeren Ltädten
und in dem jetzt unbedeutenden Orte Aheinhausen bei 5peuer. Die
Voten ritten Tag und Aacht. Da« Aheintal wurde meist gemieden,
wahrscheinlich, weil die Ltädte am AHein zu früh ihre Tore schlössen
und ein Umreiten der 5tädte zur Nachtzeit zu viele LchwierigKeiten
bereitete. Die Mosel wurde bei hatzenport überschritten. Weitere
Pferdewechselstellen waren Aiederbreisig und Großbüllesheim. Aach
dem ütinerar (Wegekarte oder Aeiseführer) von Da L'herba vom
Jahre ,565 nahmen die Voten den Weg über Wöllstein bei Kreuz¬
nach, Lieser an der Mosel, quer durch die Tifel und Ardennen, Der
PostKurs wurde in der Folge häufig verlegt. Das richtete sich nach
dem jeweiligen Aufeuthaltsorte de« Kaiser« und der hofkanzlei.
Auch Kriegerische Ereignisse brachten Abweichungen von oem bis-
her üblichen Kurse. 5o ritten die Voten auch zeitweise über Trier,
Zm Jahre 1625, also während des 50jährigen Krieges, wurde
Matthias Jetz als Posthalter in Bickendorf von dem Grafen
Leonard von Taxi« in Brüssel bestätigt. Dieser Ort dürfte mit dem
bei Bitburg gelegenen Orte Vickendorf identisch sein, öpäter wurde
wieder Lieser'berührt, üm Jahre ,662 wurde» nämlich Maßnahmen
zur Beschleunigung der Post aus der Ltrecke Augsburg^Lieser ge¬
troffen. Etwa seit der Mitte de« 16. Jahrhundert« beförderten die
Voten auch Prioaibriefe gegen feste Gebühren. Wollte jemand
private Mitteilungen in die Ferne gelangen lassen, so war er ge¬
zwungen, diese unter Umschlag durch desonderen Voten zu dem
nächsten Postamt bringen zu lassen, damit sie mit der Post weiter»
befördert wurden. Um das Jahr 1577 erhielt auch Kölu Anschluß
an diese Postlinie. Da« hier eingerichtete Postamt erfreute sich de«
lebhaften Zuspruchs der Kaufleute. 5o berichtet im Jahre 1595
der Kölner Hermann Weinsberg, daß seine öchwestei özchilla Pro¬
zeßakten an das Kammergeiicht in öpeuer durch die Post geschickt
habe und bemerkt dabei: „Und ist biß dannest ein giois bereif
(Außen) und gewiß wirk (Merk) mit dem post. das der eitz (jetzt)
alle sritage zu morgen in Eoln uffsitzst, der am sontag zu morgen in
ürankfort moi« sin und den montag ein botten von FranKfort laissen
gain, der uff den dinstag am abent gewiß zu 5peir moi« fin, damit
man oerwart und ohn sorg ist. Vur 60 jaren woist man von sulcher
ordnong noch nit. 2st under Earolo 5 eilst erfonden. Und werden
seir gebraucht. Ver groisser stete potten (ötädteboten) haß» sulche
ordnong, werden dadurch narlois (brotlos)."

Zcchrposteii Kamen erst in der zweiten Hälfte de« ,7. Jahrhundert«
auf. hierunter dürfen wir un« Keine von Zedern getragene und mit
Polstern ausgestattete Kutschen deuken. Die Wagen mußten an¬
fangs mit einer Leiter bestiegen werden, und „artige Frauenzimmer
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Konnten sich unmöglich auf eiuen solchen Wagen setzen,
wen» sie sich nicht in ihrer Jugeud im JaunbeKlettern,
Elsternesterau«nehmen und Äpfelpflücken umgesehen
hatten; denn der Lchwuug über die Leitenleiter er¬
forderte eine besondere Gewandtheit, und wenige
Konnten ihn tun, ohne die untenstehenden Wagen»
Meister und 5tal!Knechte zum Lachen zu bringen." Ver
im 18. Jahrhundert lebende Gelehrte Georg Christoph
Lichtenberg schildert eine Postreise wie folgt: „Man
mnß sich festhalten, wenn die Löcher Kommen, oder
in den schlimmen Fällen sich gehörig zum 5prung
spannen, muß auf die Äste achtgebe» und sich zur ge-
hörigen Ieit ducken, damit der Hut oder Kopf sitzen
bleibt, die Windseite merken und immer die Kleidung
auf der Leite verstärken, von der der Angriff ge¬
schieht." Vie anfangs noch offenen Wagen mit höl¬
zernen Achsen wurden später mit einem Verdeck von
„gewächseter Leinwand" versehen, uud man hoffte von
dieser Verbesserung, »daß sie einen Haufen Passa¬
giere auf die Posten ziehen werde". Mit der Zeit
trat an 5telle de« Verdecke« ein fester Aufbau, wo¬
durch der Wageu jedoch zu einem unförmlichen höl¬
zernen Kasten wurde, üm Innern de« Wagen« waren
Zwei Lederriemen befestigt, auf denen je drei "Reisende
ihren Platz hatten, üm oberen Teil der schmalen Ei»gang«tür war ein
Kleine« Zensterchen angebracht, durch da« frische Luft hereingelassen
werden Konnte. Zm Hinterteil de« Wagen« waren die Postpakete
untergebracht. Gefederte Wagen mit zurückschlagbarem Verdeck
Kamen erst später auf, Ein Gliick, daß die früheren Jahrhunderte
Keine Nerve» Kannten! Ver heutigen Generation würde die Art
de« Reifens i» diesen Wagen al« eine Marter ersten "Range« vor¬
kommen, von der sich jetzt nur noch Forschungzieisende, die da«
innere Asien« oder Afrika« bereise», eine» Begriff machen Können,

Veit dem Jahre 1725 ließ Taxi« eine Fahrpost von Koblenz über
Polch, Kaisersesch, Lutzerath, Wittlich und hetzerath nach Trier
laufen. Viefe Verbindung blieb bi« gegen Ende de« 1s, Jahrhun¬
dert« bestehe», al« die Franzosen die fahrenden Posten aufhoben.
Die französische Ieit bedeutete für den PostverKehr Keinen nennen«-
werte» Fortschritt, Iwischen Koble»z und Trier wurde eine "Reit-
post mit Anschluß über Grevenmacher nach Luxemburg eingerichtet,
hierzu Kaineu uoch einige Votenposten, die auf Kosten der Kantone
unterhalten werden mußte». Von Koblenz ginge» Voten nach
MUnstermaifeld und Kaiser«esch. Von Vonn ging ein Vote nach
Adenau und von Andernach ein solcher nach Manen. <2m nördlichen
Teile der Eifel bestanden Votenposten zwischen Düren und Geniünd
und zwischen Aachen und Mont.joie. Zm Jahre 1310 fuhr dreimal
wöchentlich eine Fahrpost (Messagerie) von Koblenz »ach Trier, eine
weitere monatlich dreimal von Trier nach Prüm. Votenposten
gingen um diese Ieit wöchentlich je dreimal von Trier nach Prüm
und von Trier nach Koblenz.

Aach der Übernahme der Aheinlande durch Preußen, wurden
>n wenigen Jahrzehnten in der Verbesserung der dtraßenverhält-
uisse größere Fortschritte erreicht, al« in viele» Jahrhunderte» vor¬
her. Va« langsame Trwachen eine« »euen, geordneten, wirtschaft¬
lichen Leben« gab den Anstoß zur Tuwicklung eine« regen Verkehr«,
Die alten Ltraßen wurde» nach und »ach unigebaut, oder richtiger,
auf deu alten strecken ganz neue ötraßeu augelegt. Vald fuhr
der gelbe Postwagen al« ständiger Gast auf ihnen. An dem Postorte
entstand unter amtlicher Fürsorge da« „Gasthaus zur Post", wo der
Pferdewechsel zur Einkehr einlud oder halb zwang. Vereit« im
Jahre 181? wurden in der Eifel verschiedene Fahrpostverbindungen
angelegt. Orte von einiger Vedeutung erhielten ein Postwärteramt,
da« meist mit ei»er Posthalterei, damals 5tation genannt, ver¬
bunden war. Vem Oberpostamt in Trier unterstanden um diese Ieit
die Postwärterämter uud 5tatiouen in Vitburg, hetzerath, hilles-
beim. Prüm, 5t. Vith, Wittlich und da« Postwärteramt in Vern-
Kastel, dem Oberpostamt in Koblenz die Postwärterämter und 5ta»
<ionen in Kaiser«esch. Lutzerath, Mauen, Polch, Trarbach und die
Postwärterämter in Tochem und Jell. Va« Postwärteramt in Ahr¬
weiler gehörte zum Postamt in Vonn; dem Oberpostamt in Aachen
waren die Vriefsammlung in ümqenbroich uud Postwärteramt uud

Station in Montjoie unterstellt. Vi« zum Jahre 1830 war die Iah!
der Postverbindungen bereit« so vermehrt worden, daß Kaum ein
größerer Ort ihrer" entbehrte. Je nach der wirtschaftlichen Bedeu¬

tung einer Gegend und der Güte der Ltraßen legte man 5chnell-,
Zahr-, Karriol, oder Votenposten au. Neitposten wurden um da«
Zahr 1830 in der Eifel nicht unterhalten.

Letzte Poftauzfahrt au« Lozheim am 30. Juni 1912,

Lchnellposten.

Die Einführung der eleganten preußischen öchnellpostwagen war
ein Ereigni«, da« vor mehr al« 100 Jahren al« ungeheurer Fort¬
schritt gepriesen wurde. Für die damalige reiselustige Generation
war eine neue Ieit angebrochen. Die wichtigste VerKehrzlinie der
Tifel war die bereit« vorhin erwähnte alte Poststraße von Koblenz
nach Trier geblieben. Die preußische Postverwaltung richtete auf
dieser 5traße eine in jeder Richtung wöchentlich dreimal fahrende
5chnellpost ein. Die gelben Wagen fuhren Moutag«, Mittwoch«
und Freitag« 4 Uhr früh von Koblenz über Polch, Kaiser«esch,
Lutzerath, Wittlich und hetzerath nach Trier und Kamen hier bereit«
abend« 3^! Uhr an. Au« Trier fuhren sie an denselben Tagen eben¬
fall« um 4 Uhr früh in der Richtung nach Koblenz ab. Die Eni»
fernung betrug 15^i Meilen, an Personengeld zahlte man je Meile
10 5ilbergroschen; 30 Pfund Gepäck waren frei, Eine weitere
dchnellpost lief zwischen Euskirchen und Vonn. Montag«, Mitt¬
woch« nnd Samstag« um 5 Uhr früh fuhren die Wagen über "Rhein-
bach nach Von», wo mau 4X 5<unden später ankam. Die "Rück¬
reise au« Vonn erfolgte gegen 3 Uhr nachmittag«. Da« Personen¬
geld betrug zwischeu En«Kirchen und Vonn 27 Lilbergroschen,
zwischen "Rheinbach nnd Vonn 15 5gr. und zwischen Eu«Kirchen und
"Rheinbach 12 5gr. 30 Pfuud Gepäck waren frei .

Zahlposten.

Von Köln fuhr Lonntag«, Dienstag« nnd Donnerstag« um ö Uhr
morgen« ei» Postwagen über Vrühl und Euskirchen, der gegen
2 Uhr nachmittags in Münstereifel ankam. Vie "Rückfahrt erfolgte
an denselben Tagen ebenfall« um b Uhr früh. Für die 6>« Meilen
weite 5trecke zahlte man je Meile 8 5gr., und 30 Pfund Gepäck
wurden frei befördert. Von größerer Vedeutung war die 20 Meilen
weite Zahrpostoerbindung zwischen Aachen und Trier. Ver Post¬
wagen fuhr Mittwochs und Lamstags 3 Uhr früh von Aachen über
"Rötgen, ümgenbroich, Viitgcubach, Lchönberg. Prüm, 5chö»ecke»
und Vitburg nach Trier, wo er Vonner«tags nnd 5onntag« 10^i Uhr
vormittags ankam. Dienstag« und Freitag« 4 Uhr früh fuhr der
Postwagen wieder zurück, Ankunft in Aachen Mittwoch« uud 5ams-
tag« b Uhr früh. Va« Personeugeld betrug je Meile 3^! 5gr.. und
20 Pfund Gepäck waren frei. Eine dritte Fahrpost lief zwischen
Koblenz uud Trier, »ahm jedoch den Weg über MalM, Kaisersesch,
Lutzerath, Wittlich uud hetzerath. Mau fuhr Montag« und Frei¬
tag« 3^ Uhr abend« von Koblenz ab und Kam "Dienstags und 5ams-
tag« b!^ Uhr abend« in Trier an. Vie "Rückfahrt au« Trier erfolgte
Vien«tag« 4 Uhr früh oder Freitag« 5 Uhr nachmittag«. 6» Koblenz
Kam man Mittwoch« 2'X Uhr früh bzw. 5am«tagz 3!^ Uhr nach¬
mittags wieder an. Va« Personengeld betrug je Meile b Lgr. Von
geringerer Vedeutung war die Fahrpost von VlanKenheim nach
MUnsterelfel. ün den Monaten Juni, Juli, August und Leptember
fuhr sie Lonntag«, Vien«tag« und Vonnerztag« 1 Uhr früh, in den
übrigen Monaten Lamstags, Montag« und Mittwoch« 4 Uhr nach¬
mittag« von VlanKenheim ab und traf 4 Ltunden später in Münster-
eifel ein. Vie Rückfahrt erfolgte 5onntag«, Vien«tag« und Vonnerz¬
tag« gegen 25< Uhr nachmittags. An Personeugeld zahlte man je
Meile b 5gr.
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Karriolposten

dienten in erster Linie dem eigentlichen PostoersendungzoerKehr,
weniger zur Beförderung von "Reisenden. 5ie verbanden meist nahe»
gelegene Orte miteinander. 5oweit Plätze für Reisende frei blieben,
bezahlte die Person je Meile 5 5gr., und 20 Pfund Gepäck wurden
frei befördert. Vor wo Zähren wurden folgende Karriolposten in
der Eifel unterhalten:

>. VlanKenheim—LtaotKull—Prüm, dreimal wöchentlich in jeder
"Richtung; 2. Vlumenthal—5chleiden—Gemünd—Commern—Eus-
Kirchen, dreimal wöchentlich; 3, Adenau—Warzen, dreimal wöchent¬
lich; 4. Ahrweiler—"Remagen, zweimal wöchentlich; 5. Euskirchen—
Zülpich, dreimal wöchentlich; 6. Gemllnd—Lchleiden—Vlumenthal—
Montjoie, zioeimal wöchentlich; ?. Von»—Aheinbach, dreimal
wöchentlich; 3. VUtgenbach—5t. Vith, zweimal wöchentlich; 9,
Eochem—Lutzerath, dreimal wöchentlich; 10. Lutzerath—Daun—
tzillesheim—5tad<Kull, zweimal wöchentlich; 11. Lutzerath—Bad
Bertrich—Alf—Zell, dreimal wöchentlich.

Volenposten um 1830.

1. Adenau—Ahrweiler—Remagen, dreimal wöchentlich in jeder
"Richtung; 2. Adenau—Kelberg, dreimal wöchentlich; 3. Cochem—
Lutzerath, zweimal wöchentlich; 4. Eochem—Carden—MUnstermai-
feld, dreimal wöchentlich; 3. Cu«Kirchen—Flamersheim, dreimal
wöchentlich; ö. Dillesheim—Kelberg. zweimal wöchentlich; ?. Magen
—Polch—Münstermaifeld, dreimal wöchentlich.

Hm Eifenbahnzeitalter wurden alte Knotenpunkte des Verkehr«
in die Ecke geschoben. Der Verkehr suchte die Cäler auf und viele

5tratzen, die über die Höhe führten, verloren ihre Bedeutung. Der
Pfiff der Lokomotive verdrängte Posthorn und Postillo». Man
trauerte ihnen nach, und die 5cheidenden wurden von Dichtern eisten
"Ranges in sinnige» Liedern gefeiert. Nicht alle hatten Verständnis
für die Vorteile der fchnellfahrenden Eisenbahn. Wirte, Fuhrleute
und Handwerker sahen in ihr eine Gefahr für ihre Existenz und
bekämpften sie mit allen Mitteln. Leltsamer mutet uns jedoch die
Klage einer Dame nach ihrer ersten Eisenbahnfahrt an:

„Geht mir mit eurer Eisenbahn!
Einmal bin ich gefahren,

"Doch für ein zweite« Mal soll mich
Ver liebe Gott bewahren.

üst das gefahren? — wenn man Kaum
>)n "Wagen ist gestiegen,

Den Vögeln gleich den weiten "Raum
Zum Ziele muß durchfliegen? —
Denn, ehe man noch seinen 5itz
Gemächlich eingenommen,

5o ist man schon schnell wie der Blitz

Zur 5tation gekommen.

Für solch ein Fuhrwerk dauk ich fein;
Was nützt die große Eile?

Wer fährt, will sich des Fahren« freu'n,
Und ordentlich durchrumpelt sein

Zwei ötunden auf die Meile."

Hellenthaler Erinnerungen.

Laufte höhen begleiten den Lauf der Urft und Qlef. Wie
mit Aquarellfarben gemalt verschimmelt das Grün der Zichteu,

das 5,'lbergrau der Büsche; doch am meisten leuchtet die rote
Brache, die darauf wartet, dem Menschen Früchte zu tragen.

Von Call bis Hellenthal ein Land voll alter Cradition seiner

Herrscher, seiner Kultur und seiner Industrie. Vorstands-
sitzung des Eifeloereins in Hellenthal ist ein rechter Ausflug
mitten in die Geschichte und das Geistesleben der Eifel.

Wenn zehn Punkte auf der Tagesordnung stehe», so soll man
Proviant mit in die Beratung nehmen. Als ich vollends unseren

Geheimrat mit dem Arm in der Binde sah. traf ich Vorbe¬

reitungen, mein Nachtlager im 5itzungssaal aufzuschlagen.
Aber unser Präside focht mit der Linken noch gewandter gegen

Pretherbach in hellenthal.

Bon Dr. Vömmels, "Rech

das Ungeheuer „Dauersitzung", straffte die Verhandlung und
arbeitete die wichtigsten Punkte: Ehrung der Zubilaie und
Vorbereitung für Vitburg scharf heraus.

Ein löbliches Tun vereinte uns sodann nach alter 5itte. VauK

sei der Hellenthaler Ortsgruppe für ihre vielen Mühen, die
Gäste zu speisen, zu unterhalten und sorgsam zu betten — soweit

schnöde Veteranen der Vorstandssitzungen eines Bettes be¬
dürfen.

Und trotzdem, ich bin mit Hellenthal zerfallen. Es ist aus. Aie
wieder Hellenthal. Meines Herzens stilles Lehnen sind von
Kind au die schönen Eöchter dieses Landes. Bitte, ich weih Be¬

scheid. Ach, wie standen sie so sehnsüchtig beim Einzug des Vor¬
standes in den Cüren. (ich brenne vor Freude. Endlich, endlich

beginnt das Fest. Was meinen 5ie?< Kein 5tück
im 5aal. Darauf gehe ich nach Hause. (Es Kann

auch sein, das) ich gefahren werden muhte.)

Am anderen Eage verdirbt Aegeu das Pro¬

gramm. Mir ist zumute wie dem Zungen, der über¬
fahren wurde: „das geschieht meinem Vater recht,
das) ick jetzt den Fuß gebrochen habe." Zn mir tobt
Weltuntergang. Wenn doch Pech und 5chwefe!

über Hellenthal fiele. Wer noch nicht verweichlicht

ist (ich bin es) wandert. Läßt den Zrühlingssturm
über sich brausen, Kehrt im erinnerungsreicheu

Kloster 5teiufeld ein und freut sich der Nast im
romantischen Urft.

Groll im herzen fahre ich hinterher. Aber wer

Kann den ganzen Eag ein zorniges Ungeheuer sein.
Das Wiedersehen mit unseren fröhlichen, treff¬

lichen Gastgebern versöhnt schnell, öch denke milder,
suche nach Entschuldigungen. (Bielleicht war Oster-
hausputz!) Und, Hand aufs herz, wissen 5ie, was

ich gedacht habe, als wir durch den Ealler Eunnel
zur Heimat fuhren?

Wenn ich, und ich hätte ein Auto, und es war'

schön Wetter und andere mühten arbeiten —
dann führe ich nach Hellenthal. Frischauf!
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Josef Meib/ öer Maler öer «kifellanöschaft.
Von Vi. Eichler. Düsseldorf.

Ein Mensch malt «in« Landschaft. Weshalb malt er
sie? Weil er eine Anschauung von ihr hat, Eine
Anschauung, das heißt ein 5ehen, welche« über das
de« Müller und 5chulze hinausgeht, ein Lehen, das
in« Geistige hiuübeiieicht. Viese Fähigkeit, ihm ein»
geboren, zeichnet ihn al« Künstler, alz Gestalter. Er
vertieft unser Bewußtsein von der vielgestaltigen
5ichtbarKeit der Welt, erhebt die bloße Natur in eine
höhere 5phäre des Qein«.

ön diesem 5inne muß man von Zosef 5teib als
dem Maler und Gestalter der Eifellandschaft sprechen,
2eine Schöpfungen sind nicht von einer der unzähligen
Achtungen diktiert, die auf jeder Kuustausstelluug
marktschreierisch den Besucher überrumpeln wollen. Er
hat den Mut zur llbeizeugungstreue, hat den Mut zu
sich selber. Lteib malt die 3ifellaudscho.fi, weil er sich
ihr im innersten nahe fühlt, weil seine 5eele hier in
ganz verwandtem Klang widerhallt. Deshalb auch nur
Kann er — der Bauernsohn — sie gestalten. Er hat
sie durchwandert und hat sie in allen 5tadien ihres
naturhaften 5eiuz erlebt, ähre Einsamkeit Kennt er
und ihre 5chlichtheit, aber auch ihre dumpfe urtümliche
Größe und die dunstoerhaugeneu blauen Weiten. Viefe
Karge Landschaft lehrt ihn, wie unerschöpflich das
5chlichte uud Ginfache ist. Und trotzdem gibt es da nie
Wiederholungen, nur immer Neues. Vas aber wird
unmittelbar erfaßt, im ersten Angriff gleich rund und
voll zu einer Einheit zusammengeschlossen. Vie Mal-
weise de« Künstler« zeugt davon. Es gibt bei ihm
Kein düfteliges Kleinliche« Abmalen der Natur. Er
geht gleich auf« Ganze. „Wenn ich anfange, dann lebt
da« Bild in mir schon vollkommen fertig", sagte er mir mal. Vie«
befähigt ihn daun zur Prima-Malerei, naß in naß werden die
Farbflecken iu großen, breiten 5trichen auf die Leinwand gesetzt,
Dadurch gewinnen seine Bilder Bewegtheit und Frische, behalten
die Lebendigkeit uud Unmittelbarkeit de« ersten Eindruck«. 5o Kann
es nicht wundernehmen, daß das Aquarell besondere« Ausdrucks»
mittel seine« schöpferischen Vermögens ist. Mit den spärlichsten
Mitteln versteht er e«, den Landschaften eine» Klang und Vuft zu
gebe», weiß diese« wellige Eifelgebirge mit einer lebendigen
Atmosphäre zu umspinnen, die unsagbaren Neiz auf den Beschauer
ausströmt. Eine besondere Vorliebe hat 5teib für Landschaft«»
Kimmungen mit weiter Fernsicht, Kr führt da auf die Kuppe eine«
Berge« uud läßt einen sehen, wie au« den duustverhangenen Eälern
die Umrißliuieu der Berge weich heraufsteigen uud sich in gewelltem
5chwung aneinanderfügen zu unendlicher Kette, um in der Luft der
Ferne zu zerfließen. Es ist ein heroischer Zug, der diesen Bildern
eigen ist. Eine großartige Einfachheit.

Aber der Maler Kennt diese« 5<ück Land auch im Zustand wilden

Landstraße bei LeienKaul.

Aach einer Original»Nadieruug von Z. 5teib, Düsseldorf.

Aufruhr« der Elemente, uud etwa« vo» der urtümlichen Kraft, von
dem mächtigen Aufbruch der Aatur, ist in die Gestaltung solcher
Ereignisse überflössen. Die 5Kala seiner Motive ist vielfältig und
unablässig die Verwandlung de« Eindruck« i» die treffendste Dar»
stellung. Nie sind es dekorativ wirkende Aaturausschnitte, die wir
hier zu sehen bekomme», sondern die Vielgestaltig!«!! des natur»
haften Leben« dieser herben Eifellandschaft erscheint verdichtet, lebt
in neuer Verkörperung.

öparsam ist die Farbau«wahl des Künstler«. Vlaue uud grünliche
Eöne beherrschen vielfach die Fläche, unendlich die Neihe der Ab¬
stufung, unsagbar die Feinheit der Akzentsetzung!

Vielseitig uoch gibt sich da« Lchaffen Lteib«. 5eine Landschaften,
besonder« die der Eifel, zeigen ihn auf seinem stärksten Gebiet. Er
weiß, daß bei ihm noch alles im Fluß ist, daß er immer weiter lernt
und hoffentlich nie „fertig" sein wird. Unbekümmert um allen For¬
melkram, alle Mache, ist für ihn sein Gefühl«leben, und seine Phan»
taste ist die reichste Nährquelle seine« öchaffeu«.

Der Mals als Swnöort öes Wilöes.

Der nachstehende Aufsatz de« Dr. h. 5chumacher ist seiner
Lrhriftl „Der Wald in der Eifel und seine wirtschaftliche
Vedeutung" entnommen. Viese Lchrift wird demnächst nach
einer Vereinbarung mit ihrem Verfasser in der Lchnftenfolge
des Eifelvereiu«: „Aus Aatur uud Kultur der Kisel" lfür
Ortsgruppen und den Mitglieder für 2,— AM) erfcheinen
und es wird fchon jetzt auf diefe inhaltsreiche Abhandlung
empfehlend hingewiesen,

üm Walde, dem ötandort säst allen Wilde«, wechseln die Leben«»
bedingungen jeder einzelnen Eiergattung mit den Betrieb«» und
Holzarten, die damit neben dem mehr oder minder starken Vor¬
kommen de« zur Aahrunqzergänzung meist unentbehrliche» Feld»
«real« die Vasi« de« Waldbestande« uud der hiermit natürlich
gleichlaufenden Vewertung der Zaqd bilden.

Das in seinem Aufbau stark wechselnde Bild des Eifelwaldes wird
"ccher von den meisten unserer deutsche» Wildarte» belebt. Die er»
wäh»enswertesten sind Aot», 5chwaiz» und Aehwild, Hasen, Ka¬
ninchen. Hühner, Fasanen, VirK- und haselwild, Enten und
2chnepfen; an Aaubwild Fuchs und Marder. Wirtschaftlich am
bedeutendste» sind die drei erstgenannten.

Ver Niederwald, ein im allgemeinen für jede« Wild günstiger
ötandort, ist da« beste Eerrain für Aehwild, da« sich überhaupt im
Laubholz am wohlsten fühlt, besonder« wenn Feld und Wald häufig
miteinander wechseln, auch Hasen, Fasanen, VirK. uud tzaselwild
sind in solchen Gebieten heimisch. Va« Aotwild bevorzugt die Hoch¬
waldungen und geht in den Niederwald bi« in« siebte und achte Ve-
stand«jahr meist nur zur Äsung. Vie Geweihbildung, ein Faktor,
von deni für den weidgerechte» Zager der Wert einer Zagd in hohem
Maße abhängt, ist, wohl infolge de« besonderen Gehalte« der Pflan»
zeu au mineralischen Nährstoffen (nach Meunen eine Folge de«
Kalkboden«) in der Eifel sehr gut, ebenso die Möglichkeit der Blut»
auffrischung neben der Einsetzung fremder Eiere in den größeren
Privatforsten dnrch die Nähe der Ardennen uud de« Hertogen»
walde« gegeben. Beide Eatsachen heben die Eifeljagden aus der
Neihe der benachbarten Gebirge herau« und sind die Ursache der
hier durchschnittlich höheren Bachterträge. Da« 5chwarzwild (Lauen)
sindet die besten Bedingungen zum Fortkommen in Fichten» und
Kieferdickungeu, aus denen heran« es in den Laubhochwald zur
^uche nach Eicheln und Bucheckern uud in das freie Feld, vorzüglich
den Kartoffelacker, tritt.
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Eifelwald bei Heinibach.

Va« gesamte Niederwild, besonder« Hasen und Kaninchen, be¬
vorzugt, soweit es den Wald al« 5tandort benutzt, seine Nand-
bestände, ist deshalb auch am stärksten in den vorwiegend laudwirt»
schaftlich benutzten Gebieten der Eifel sowie ihren an da« Flachland
anstoßenden Nändern zu finden.

Genau den Bestand anzugeben, ist höchsten« dem Zager im Einzel¬
fall möglich, eine zusammenfassende LtatistiK größerer Gebiete ist
vom „Waidmann«schutz E, V.", Köln, beabsichtigt. Überall hat da«
Wild durch die Diebstähle der Krieg«' und NachKriegzjahre neben
der Vezimierung weiter Gebiete von Leiten der Besatzung stark
gelitten, sich zwar infolge der Lchonoerordnung de« Oberpräfidenten
der Nheinprovinz in den letzten Zähren gut erholt, wird aber den
Vorkriegsstand infolge der Modernisierung der Forstwirtschaft Kaum
wieder erreichen. Vie Vevastierung der Gemeindewälder hat man»
cherort«, z. B. im Forstverwaltung«bezirK HUrtgen und Teilen von
Gemiind, da« 2iot>oild verjagt. Gute Nehwildbestände stehen in den
nördlichen EifelKreise» Lchleiden, dann in Mllnstereifel-Flamer«-
heim, den Laubholzgebieten der Lüdosteifel und ferner in Vitburg.
Vezgleichen ist da« Niederwild hier am stärksten, besonder« am Nord»

rande der Eifel, dann bei Mauen und Bitburg vertreten, reine
Niederwild», z. B. Hasenjagden sind selten. Nicht nur al« Wechsel»
sonderu auch al« Ltcmdwild treffen wir da« yochwild in den hoch»
wäldern der zentralen Eifel bi« zur belgischen Grenze und ihre«
nördlichen Teile« an; bemerkenswert sind die Bestände bei Mar-
magen, Kr«. Lchleiden, bei Münstereifel, iu den Kreisen Gerolstein
und Prüm und teilweise im Wittlicher Krei«. hier stehen auch meist
gute Lchwarzwildbestände, die besonder« stark in Prüm und Lchlei»
den auftreten und von hier au« über den Krei« Nheinbach zum
Kottenforst, in schlechteren Lamenjahren der Laubhölzer rudelweise
bi« in« Flachland wechseln.

Feld- und Waldjagden weiden ^ hier handelt e« sich hauptsächlich
um Gemeinde- und Privatbesitz, der Ltaat übt i» seinen Gebieten
die Zagd durch seine Beamten meist selbst au« — wenn e« sich um
genügend große Waldungen meist getrennt, sonst zusammen oerpach»
tet, schon au« dem Gruude, weil der Zagdau«übung«berechtigte auch
den Wildschaden, den da« au« dem Wald au«tretende Wild ver¬
ursacht, tragen soll.

Die zur Ausübung der Zagd vorgeschriebene Ausdehnung des
Waldareal« von 75 Hektar ist vom LtcmdpuuKt de« Wildschütze« und
damit der wirtschaftlich gleichbleibenden Ergiebigkeit der Zagd nur
dann genügeud, weuu der Zagdinhaber weidmännisch zu jagen ver¬
steht. Vielfach sind in der Eifel die Neviere sehr Klein, und e« leidet
der Wildbestand darunter.

Necht beträchtlich, je nach dem Wildbestand, sind die Erträge
der verpachteten Jagden. Neviere mit vorwiegendem Hochwild liefern
in der Negel da« doppelte und dreifache an Zagdpacht der Nieder»
und unbedeutenderen Nehwildjagden. — Der Fleifchertrag tritt bei
den nach vollständig außerwirtschaftlichen Gesicht«punKten sich voll¬
ziehenden Zagdansteigerungen Kaum preissteigernd auf. — Vie Zel»
der in den Not- und Lchwarzwildreoieren leiden aber auch am
meisten durch Wildschaden, der zwar meist den Geschädigte» ersetzt
wird, aber dennoch zu starke» Wirtschaftsstörungen führt. Bom Neh-
m,d Niederwild richtet nur das Kaninchen bemeikenziverten Lchaden
an, der, weil es Kein jagdbare« Eier im eigentlichen Linne ist, nicht
ersetzt wird. Während so der ganze Lüdosten der Eifel, von Ahr»
weiler beginnend, über Manen und die MoselKreise bi« nach Vitburg
hin nur über geringen Wildschaden zu Klagen hat, erreicht die
Zagdpacht durchschnittlich je Hektar hier nur 2,— bi« 2,50 NM,
sinkt im Kreise Bitdurg sogar auf 1,20 NW herab, während Kell»
berg und Vaun wegen ihrer stärkeren hochwildquote zwischen 2,50
bi« 4,— NNI erreichen. Die Eiselgemeinden des Negierung«bezirK«
Koblenz hatten 192ö eine Zagdpachteinnahme von rund 123 000 NM.
Höchsterträge liefern besonders die rotwildreichen Distrikte der Kreise
Adenau und Lchleiden, wo für den Hektar durchschnittlich 5.— bzw.
5^ b,5 K- NM für Zagdpacht gezahlt wird. Grund hierfür ist,
wie schon erwähnt, da« Nadel« und Laubholzwald für Lauen und
Hirsche hier den besten Ltandort bilden und durch die Pflege des
Wilde« in den großen Privatforsten, z. B. des Herzogs von
Aremberg, Grafen Beiße! und der Familie Haniel-K.arp, auch in
den Aachbarreviere» ausgezeichnetes Wildmaterial vorhanden ist,
Gemeinden, wie Marmagen, Udenbreth, VerK, ZrauenKron und
Lchnorrenberg im Kreise Lchleiden, Münstereifel im Kreise Nhein¬
bach, beziehen jährlich je Hektar an Zagdpacht allein 10 bi« 15 NM.
Vie Zagdpacht sowohl de« Gemeinde» wie Kleineren — nicht selb»
ständig 'jagdberechtigten — Privatbesitze« wird entweder ganz zu¬
gunsten der GemeindeKafse gebucht und Kommt so auch den Nicht»
waldbesitzern zugute, oder sie wird auf die Waldbesitzer nach der
Größe ihre« Waldanteil« verteilt, d. h. in der Negel von dem
Lteuerzoll der einzelnen abgezogen.

Nfeltreue öer Haarbewohner.

Von Villingen a. d. Laar schreibt mir der 1. Vor»
sitzende der Oit«gruppe, Herr NeKtor Görgen, Be»
herzigeu«werte« über Werbung. Die Lchmerzen de«
Herrn Forstmeister« Lchneider beziehen sich auf die
Lorgen um die Ortsgruppe Laarbrücken.

Ver Vorsitzende de« Eifelverein«.

Villingen/Laar, de» 5. März 1931.

Man sagt allgemein, daß die Eifeler etwa« steif gebaut sind.
Unsere Laar-Eifeler hebe» sich darin von ihren Ltammezqenosse»
wenig ab. 6m Gegenteil, durch die Abtrennung vou ihrer Heimat
sind sie noch mehr abgeschlossen und i» sich gekehrt. Für die Schmer¬

zen de« Herrn Forstmeister« Lchneider habe ich daher Verstand»!«.^
Auch unsere Ortsgruppe hat sich unter denselben schwierigen Ver¬
hältnisse» durchgerungen und hat noch damit zu Kämpfen. Auch
unsere letzte Versammlung wies Lücken auf. Zur Beitragszahlung
haben sich wenige aufgerafft. Va blieb mir nicht« andere« übrig,
al« die einzelnen bei meinen Lpaziergängen und Wanderungen
aufzusuchen und ihnen Mitglied«Karte und Verein«blatt in die Hand
zu drücken. 5o waren sie e« gewohnt von unserm lieben alten
Elemens. Vieser „Büßgang", wie ich ihn auffaßte, war für mich
ei» Quell reinster Frenden. Viese herzliche Aufnahme, wie ich sie
gefunden habe, der gegenseitige Gedankenaustausch, nicht zu
vergessen die altbewährte Eifeler Gastfreundschaft haben mich reich

i Herr Forstmeister Lchneider hat der Lchriftleitung vor Kurzem
über die LchwierigKeit der Vereiiiswerbuug geklagt. I.
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entschädigt für die geringe Mühewaltung. Unsere Landsleute in der Angehörigen verborgen geblieben wären. Kurz, die Heimat ist
der Diaspora sehnen sich nach dem Zuspruch im warmen Wort, die bei unsern 5aai«Eis!ein nicht vergessen, ühr Kern ist gut geblieben.
§rauen noch mehr als die Männer. Es leuchten die Kinderaugen Die Flauheit beim Besuch von Versammlungen ist m. E. noch ein
im hellen Glänze, wenn Erinnerungen aus der schönen Eifelheimat Erbübel, da« sich durch die vielen Ablenkungen hier im Laargebiet
aufgetiscbt werden, die ihnen vielleicht sonst beim wortkargen Wesen noch mehr in die Glieder der Bürgerlichen hinein verstarrt.

vom Verein für geschichtliche Lanöestunöe öer Rheinlanöe in Honn.

Herenprozesse in öer Westeifel.

>2n eine der dunkelsten Epochen der Menschheitsgeschichte führen
wir heute den Leser, in Zeiten trübster Geistesverwirrung, grauen»
hafter Entartung de« Aberglaubens, tiefster sittlicher Verwilderung,
in die Zeiten de« hexenwahns und der Hexenverfolgung.

Neste heidnischen Aberglaubens mit ihren Anschauungen vom
Verkehr der Götter und Dämonen, der Niese», Kobolde, Zwergen
und Elfen mit den Menschen, mißverstandene 5tellen in den theo»
logischen Schriften, wonach der Eeufel, dem die Dämonen der Hei¬
den gleichgesetzt wurden, in gleicher Weise Verbindungen mit den
Menschen eingehen Könne, hatten die Vorstellung erweckt, daß der
„böse Feind" Einfluß auf die Menschen und die Welt ausübe. Der
Vund mit dem Eeufel, der sich nach allgemeiner Anschauung die
Durchkreuzung des Weltplane« Gottes zum Ziele setzte, bedeutete
Abfall von Gott und schlimmste Häresie, und umgekehrt galt
Ketzerei alz Vund mit dem Eeufel zur Ltörung der sozialen und
moralische» Ordnung der Menschheit. 5o standen die im hohen
Mittelalter auftretenden LeKten der Waldenser und Albigenser im
Nufe der Eeufel«geineinschaft. Diese 5eKten mit ihren eigenartigen
sozialen Anschauungen waren dem staatlichen Leben der damaligen
Zeit ebenso feind wie der allgemeinen Kirche mit ihrer Organ!»
lation, dchon deshalb war der 5taat des Mittelalters von sich
au« darauf bedacht, die für seinen Bestand so gefährlichen sozial«
Kommunistischen üdeen unter Anwe»du»g der stärksten Mittel, mit
Feuer und Lchwert, zu bekämpfe». Aber auch sonst sehen wir 5taat
und Kirche im Mittelalter in engster Lebensgemeinschaft, die un»
seien, Zeitempfinden fremd ist. Die Kirchlichen Behörden leiten die
Untersuchung gegen die Ketzer, der Ltaat vollzieht die Ltrafe.
Während sich die Kirche zunächst im Kampfe gegen die Zauberer
und hexen rein Kirchlicher Ltrafmittel, als stärkstes der Exkommu¬
nikation, dedient, ist schon in den ältesten deutschsprachige» Necht«»
bllchern, dem „5achsenspiegel" und dem „Echwabenspiegel", für da«
Verbrechen der Zaubere! die Eodezstrafe festgelegt: „Frauen und
Männer, die mit Zauber oder dem Eeufel umgehen, daß sie ihn
mit Worte» zu sich laden oder sonst mit ihm umgehen, die soll
man alle brenne», denn sie haben unser» Herrn Ehristum ver»
leugnet und dem Eeufel fich ergeben,"

Der lange Zeit in Kirchlichen und weltlichen Kreisen noch vor»
handene Widerstand gegen die grausame» blutigen hexenoerfol»
gungen wnrde lahmgelegt durch den im Zahre 143h in Köln er»
Ichienenen „hexenhammer" der Dominikanermönche Heinrich <2nsti»
tori« und Jacob Eprenger, ein theologische« Machwerk, das eine
Ouelle unsäglichen Unheil« wurde. Darin findet sich, nachdem mit
scholastischer LpitzfindigKeit alle Möglichkeiten des Eingreifen« der
Eeufel und hexen in die natürliche und göttliche Weltordnung
erörtert sind, der 5atz: „Die hexen sind härter zu bestrafen al«
die Ketzer- die Größe des Verbrechens- der Zauberei ist so unge¬
heuer, daß sie die 5llnden und den Fall der bösen Engel über»
steigt; der Größe der Lchuld muß auch die 5trafe entsprechen."
Diese« Vuch wurde der Wegweiser für die geistlichen Inquisitoren
und die weltliche» iyexenrichter; mit der ganzen Grausamkeit de«
mittelalterliche» Gerichtzversahre»« wurden nach den Anweisungen
de« „tzoxenhammer«" die Opfer aufgespürt, verfolgt, gefoltert und
getötet. Und die öffentlichen Hinrichtungen der Unglücklichen, die
al« ein „grausam erlustigend 5chauspiel" erschienen, waren nicht
dazu augetan, die allgemein eingerissene Verwilderung der Gefühle
?u mildern.

Da« Lchlimmste aber war, daß der „Hexenhammer" mit seinen
verwirrenden Ansichten auf die Verfasser der sogenannten „Earo-
lina, der peinlichen Gerichtzordnung Kaiser Karl« V.", die da«
erste allgemein durchgeführte Neich«strafgesetzbuch darstellt, ein»
wirkte, hier finden sich denn auch allgemeingültige Anweisungen für
das Verfahren gegen die hexen: „5o jemand den Leuten durch
Zauberei öchaden oder Nachteil zufügt, soll man ihn strafen vom
Leben zum Eode, und ma» soll solche 5trafe mit dem Feuer tun."

Zwar enthielt die Earolina eine Fülle von Echutzbestimmungen
zugunsten der Beschuldigten, doch schon der Verdacht der Zauberei
wurde al« „genügsame Ursache zur peinlichen Frage" -- Zolter er¬
achtet, und die Ltrafen für leichtfertige Ankläger und gewissen¬
lose Nichter wurden durch die überaus scharfe und nach dem Pro¬
zeßverfahren mögliche Wiederholung der Folter von vornherein
illusorisch gemacht. Auch die Vorschrift, daß die Aussage nicht
während der Marter niedergeschrieben weiden sollte, hatte grund¬
sätzlich Keinen Wert, und die Zusammenstellung der Aussagen von
Gefolterten au« allen Landezteilen ergibt eine weitgehende Über¬
einstimmung, die nur aus der Beeinflussung durch gleichartige rich¬
terliche Luggestivfragen zu erklären ist. Bezeichnend ist auch die
Tatsache, daß unter den in den Akten namentlich aufgeführten
hexengenosse» gewöhnlich nur solche genannt werden, die bereit«
gelichtet waren oder gegen die bereits ein Verfahren schwebte.

Es wäre nun falsch zu glauben, daß die Zeit de« „dunklen Mit¬
telalters" das Zeitalter des Hexenwahn« und der Hexenverfol¬
gungen gewesen sei, oder daß die Katholische» Länder sich in hexe»-
verbrennungen besonder« «»«gezeichnet hätten, üm Gegenteil, die
beginnende Neuzeit, das Ib. und 17. Jahrhundert, sah die meisten
hexenprozesse, und die Reformation hat den Glauben an Hexerei
eher verstärkt al« erschüttert. Was die Hexenverfolgungen anbe¬
langt, haben Katholische und protestantische Länder einander nichts
vorzuwerfen.

5chon mehrere Jahrzehnte war die Earolina im Erierischen und
Luxemburgischen veröffentlicht, al« sich hier die ersten Lpuren von
Dexenprozelsen finden: in Luxemburg nicht vor 1550, in Erier nicht
vor 1550. Dann aber setzt hier schlagartig eine Verfolgung«epidem!e
von einem Ausmaße ein, das in anderen Gegenden Erstaunen er¬
regte. Bemerkenswert für die verständige Auffassung der Kölner
ist ein Bericht de« Natsheirn Hermann Weinsberg von» Zahre 1589:
„Über die Zauberei Kann ich mit meinem Verstände nicht urteile»-
ich höre auch, die Leute sind sich nicht darüber einig. Etliche glauben
nicht daran, halten alle« für Phantasie, Eräumerei, Eollheit. Dich¬
tung und Nichtsnutzigkeit. Andere, Gelehrte und Ungelehrte, glau¬
be» daran, und halten hart darauf.,. Mich gibt e« wunder, daß e«
in dem Katholischen und heiligen 5tifte Erier und in mehreren
anderen Orten so viele böse Weiber gibt, warum dem Eeufel dort
mehr von Gott die Zauberei gestattet sein soll al« in der Etadt Köln,
5oll e« denn in Köln nicht so viele Mittel geben, die Wahrheit
zu erforschen al« an anderen Orten? heute noch sitzt ein armes
alte« Weib auf dem Alten Markt am Vrunnen Eag und Nacht:
man sagt, sie sei eine Zauberin; man wirft es ihr vor, sie bekenn,
es öffentlich vor dem Volke, verlangt, man solle sie verbrennen-,
aber man läßt sie passieren und sagt, daß sie toll sei . . . Niemals
habe ich ein Weib gesehen, das imstande wäre, Hasen, Hunde,
Katzen, Mäuse, Lchlangen, Kröten zu machen, mit eine»! Bock durch
den 5chornstein zu fliegen, in Weinkeller zu schlüpfen, mit dem
Eeufel zu tanze,,; und derjenige, der da sagt, er habe es gesehen,
Kann lügen."
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Ver Fweifel, der uns hier begegnet, war leider »icht allgemein
verbreitet und nicht imstande, den Hexenwahn im Gebiete der 5üd»
westeifel zu verhindern. Vie Heftigkeit des Hexenwahn« hatte hier
seine befonderen Gründe. Vie Neformationsbewegung hatte eine
allgemeine Unsicherheit bezüglich der Kirchlichen kehren mit sich
gebracht, und die NeligionsKriege in den Niederlanden hatten Auf¬
regung in da« Trierer und Luxemburger Land getragen, hinzu Kam
die materielle Not langer Kriegsjahre, Truppenduichzüge und Plün¬
derungen hatten die Kargen Ernten verknappt, einige Mißwachs-
jahre steigerten die Notlage in« Ungemessene: „Va unter dem Volke
geglaubt wurde, die durch viele Fahre andauernde Unfruchtbarkeit
werde mit teuflischer Vo«heit von hexen und Zauberern ver¬
ursacht, so erhob sich da« ganze Erzstift Trier zur Ausrottung der
Hexen," meldet Johann Linden, ein Kanoniker von 5t. Qiineon,
„Kaum, meinte man, habe je eine Pest ärger im Erzstift grassiert
oder ein Feind toller gewütet al« diese maßlose 5pürerei und diese
Verfolgung. Vie Verfolgung dauerte mehrere Fahre, und mehrere
der Gerichtsvorsitzer rühmten sich der Menge der 5cheiterhaufen,
die fie errichtet und wie viele Opfer fie den Flammen überliefert
hätten."

Trotz der Häufigkeit der Hexenprozesse und der zahlreichen chro-
Mischen Meldungen über Hexenprozesse, sind Prozeßakten verhält«
nizmäßig selten, so daß e« un« fast scheinen will, al« ob viele
Fürsten und Vehörden später au« Lcham über die Unvernunft ihrer
Vorsahren die Akten haben einziehen und vernichten lassen, immer¬
hin gestatten un« einige Fälle au« der Westeisel einen genauen Ein¬
blick in da« Pozeszverfahren, Art und Umsang der Anschuldigungen
und Bekenntnisse; besonder« wichtig sind die Verfügungen sowohl
de« Erzbischof« von Trier al« auch de« Provinzialrate« von Lu¬
xemburg bzw. der hab«burg!schen Fentralregierung in Brüssel, die,
auf ein geordnete« Gerichtzveifahien drängend, schon bald den
hauptsturm der Hexenverfolgungen zum Erliegen brachte, wenn¬
gleich der Kampf der Obergerichte gegen VolK«anschauungen, die
Vozheit der Ankläger und die VestechlichKeit der "Richter noch fast
hundert Fahre dauerte.

^ E« ist natürlich bei der schlechten Überlieferung unmöglich, die
Fahl der Opfer für die eine oder andere Gegend aenauer zu de»
stimmen; und wenn un« berichtet wird, daß in den Fahren 158?
bi« 1593 in der ländlichen Umgebung von Trier 5bs Personen
beiderlei Geschlecht« wegen Fauberei hingerichtet worden seien, da¬
zu eine weit größere Fahl von Veschuldigten, über deren 5chicksal
nicht« bekannt ist, erwähnt wird, dann müssen ganz besondere Um¬
stände eine Nolle gespielt haben. Wirklich erfahren wir, daß arge
Mißstände im Prozeßwesen eingerissen waren, daß Mißgunst, Hab¬
sucht und Vozheit eine große Volle spielten; so wenn „sich die
Gemeinden zusammenrottiert, ihre besonderen Vündnisse und Ver¬
pflichtungen gemacht, beu, einander zu stehen, auch Leib und Gut beg
einander zu lassen . . . und also beiz wehreudem Prozeß zugleich
Ankläger, Feugen, ja auch bilweilen Mitrichter gewesen, dardurch
von wegen solcher Partialität die Mstitin, mehr zurückgesetzt al«
befördert und die arme Unterthanen in« eußerst Verderben ge-
füert worden." E« herrschte eine solche „Eonfusion an etlichen Ge¬
richten, daß ohne Unterscheid» die Unschuldigen mit dem 5chuldigen
bisweilen herhalten müssen." Vie Kurzen Auzzüge au« einer Ver¬
fügung de« Trierer Kurfürsten vom Fahre 1591 lassen uu« vermuten,
wie e« um die „Mittel, die Wahrheit zu erforschen (Hermann
Weinsperg) im Trierischeu bestellt war. Ver Kursllrst sah sich denn
auch gezwungen, die LelbständigKeit der LoKalgerichte zu beschränken
und zu verordnen, „daß hinfüro, da dergleichen Prozeßvorfallen,
nicht« vorgenommen werden foll, c« seie dan beu dem Oberstifft an
unsere weltliche Gericht daselbst der Prozeß gelangt" uud deren
Nechtsbelehrung eingeholt worden.

Auch im Luxemburgischen suchte die Gericht«ordnung Philipp« II,
von 1570 die bi« dahin selbständigen Leigneurialgerichte iu ihrer
Wirksamkeit zu beschneiden. Aber hierin hatte die spanische Ne¬
gierung zunächst ebensowenig Erfolg wie mit einer Verordnung
vom Fahre 1573, die speziell auf die hexenprozesse Vezug nimmt
und bereit« in einer Feit, in der wenige Gesetzgeber und Nichter
die hexenprozesse anzugreifen wagten, offen au«spricht, daß da«
Verfahren mit der „one redtliche genügsame Ursachen" hin er¬
folgten Folterung „allen natürlichen und geschriebenen Nechten
auch Erbar» und VilügKeit entgegen sei"; es solle deshalb hin¬
füro Kein hochgeiicht«herr, Propst,' Amtmann, Nichter oder Meuer
einige Manns» und Frauenpersouen „uff schlechten bezicht oder
beruchtigung anderer" gefänglich einziehen. 1537 stellen wir eine
völlige Mißachtung dieser Verfügung fest in der Veschwerdeschrift
de« Ehemann« der der Fauberei beschuldigten Margarethe 5chni-

der«, in der e« heißt, daß die Fran „allem beschriebenen Necht und
landt«ordnung entgegen von Lcholthi«, Nichter und Gericht der 5tatt
Echternoch uff leichtfertige unverhoffte Accusatiou" gefangenge»
halten werde, worauf der Provinzialrat die sofortige Freilassung
anbefiehlt, Voch gegen die in den yc»er Fahren einsetzende allge¬
meine VolK«wut gegen die hexen Konnten die vielen Negierungs-
oerfllgungen wenig au«iichten. Weder die Fahl der Prozesse nahm
ab, noch erhielt da« Geiicht«verfahren die gesetzliche Form. E«
lag nicht in der Macht der landfremden chabzburgischen) Negie¬
rung, Fustizmorde zu verhindern, die Folter abzuschaffen, au« un¬
wissenden, plumpen Vauernrichtei» Necht«gelehrte und Ärzte zu
machen, auch nicht, die an den Gericht«einKünften interessierten
hochgericht«herren zu beseitigen oder auch nur Gleichförmigkeit in
dem Krim!nalgericht«verfahren zu erreichen.

Vr. Fosef N i e ß e n.

Afelhumor.
Vie Ltrafe.

Von dem verstorbenen VomKapitular 5ch»ütgen au« Köln, einem
großen Kunstfreund und öammler von alten Kunstwerken, wird
folgende hübsche Anekdote erzählt. — Lchnütgen hat al«
Sammler seine Kunstwerke von Vauern und Kleinen Leuten recht
wohlfeil erworben. Und da e« eine Freude und ein rechter d>tolz
jeden Lammler« ist, seine 5chätze billig zu erhalten, und da außer¬
dem die Mehrzahl der 5tücKe bei der allgemeinen UnKenntni« da»
mal« rettung«lo« der Vernichtung anheimgefallen wäre, so soll man'«
auch ihm nicht übel uehmen. Einmal wollte e« ein Väuerlein
au« der Nordeifel aber doch! Vei dem hatte 5chnütgen um
geringe« Geld einen unansehnlichen 5tollenschrc»ck erstanden, hatte
ihn aufarbeiten und ausbessern lassen, und e« war, wie so oft. au«
der häßlichen Puppe ein gar schöner Lchmetterling geworden. 5o
sah ihn der Vauer Kurz danach in 5chnütgen« Wohnung stehen.
Wutschnaubend ging er heim und sagte zu seiner Frau-

„Trinche, da hat on« ahngeschmeert, Vännn saage mer en« Ve-
scheidl"

Wenig später reisten also die zwei nach Köln zu Lchnütgens Ve-
hausungi nicht ahnend, daß 5chnütgeu mittlerweile au«gezogeu und
ein anderer hineingekommen war. Nun war aber Lchnütgen ein
sehr großer, sozusagen herkulisch gebauter Manu. AI« aber den
beiden auf ihr öchellen und Klopfen ein Kleine«, eingeschrumpfte«
Männlein entgegentrat, zupfte der Vauer sein Weib am Arm und
flüsterte ihr zu:

„Tringche, loß mer gönn, dann hat Fott jestroftl" K. 5t.

Vat deck Wedroand (Welderind).

Ein betagter Eifelpfarrer, der entlegene Filialen hatte, pflegte
an Werktagen nach dem Gottesdienst in Zilialorten Eristenlehre
zn halten und dann da« Frühstück einzunehmen, bevor er den NUcK»
weg zum Pfarrorte autrat. Zu einem der Zilialorte bestand seit
Menschengedenken die 5itte, daß derjenige, der die Messe bestellte,
auch zum Frühstück einlud. Ein älterer wohlbeleibter Junggeselle,
der in diesem Orte Kraft eigener Berufung Kllfterdienste versah,
assistierte, ob eingeladen oder nicht, dem Pastor regelmäßig beim
Frühstück und erwie« sich hier al« sehr leistungsfähig. Manchen
Leuten paßte da« nicht, aber sie scheuten sich, etwa« zu sagen. Nur
eine robuste Witwe, de Annegiert, brachte den Mut auf, gegen
den ungebetenen Mitesser anzugehen. 5ie Konnte den Funggeselle»
au« Gründen, die Fahrzehnte zurücklagen — man muukelte
von verschmähter Liebe — nicht leiden und ivollte ihn nicht einmal
in ihr hau« Kommen, geschweige denn an einem Frühstück teil¬
nehmen lassen. 5ie pflanzte sich dezhalb vor der Kapelle auf und
erklärte dem Pfarrherru beim Verlassen de« Gotteshauses: „här
Pastuerl sirr Ech ha» ech e Friehsteck opgestalt, äwer net firr den
doa!" Vabei zeigte sie auf den Oit«KUster, der e« den» auch vorzog,
die«mal von der liebgewordenen FrühstUcKzassistenz abzusehen. Vie
Knnde von der mutigen Tat der Aunegiert verbreitete sich mit
Vlitzezschnelle durch da« Vorf. Vie Ltellungnahme der Vewohner
war Keine einheitliche. Es bildete» sich zwei Parteien, die eine
lobte 'Zinnegiert wegen der mutige» Tat, die andere schalt sie als
geizig. Gegen die letztere wehrte sie sich mit der VemerKnng:

„Ob e Friehsteck mieh udder winniger Kitt et mirr net an, awer
dat deck Wedroand eloa helfen ech net fudern,"

Vr. ü. 5ch„ Von».
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Der Frühling zieht ins Afellanö.

Wen» Friihling«lüf<e wehen
hold übern grünen Plan,
Ein leises Auferstehen
Debt in den Tälern an.

Da in den lichten Räumen
Erwacht da« Menschenkind
Und schüttelt böses Träumen
Bon seinem Haupt geschwind.

Und wie die Lerche, singend,
Aus schwülen Zauber« Kluft
Erhebt die 5eele ringend
5!ch in die Morgenluft.

Wenn herbst und Winter gestorben, wenn alle weiße Heimlichkeit
oerwuuden und all die schweigenden 5tu»den verebben, wenn
braune dchollen bröckeln, ei» herber fenchter Duft aus all de» Tifel-
schluchten steigt, wenn weiße Wolken im Winde wandern, wen»
wieder erste Ltrahlen der 5onne wärmen und rinnende Wasser
rieseln und wen» der Amsel Lied die Welt erweckt, dan» ist Früh»
lingzzeit.

^ hier siehst du am hang die blaßblauen Veilchen, die gelben
Hyazinthen im Gartenbeet und die schwellenden Knospen mit den
grünen und rosigen Lpitzen. Die 5aat fällt, und der Landmann
schreitet über sei» gesegnetes Feld. Um Mittag im Garten sitzt die
junge Mutter mit ihrem Kind, das verlangend seine Ärmchen dem
jungen Licht entgegenbreitet.

ön dieser Zeit denken wir nicht mehr der Dämmerstunde» de«
herbste« noch der Träume de« Winter«. Nuu gibt e« wieder viele
liebe Menschen, die mit un« wandern. Menschen, mit denen wir
froh und glücklich sind und zu denen wir Kommen Können, wenn
Fiühlingssehnsucht unser her? durchdringt.

Dann ist es schön, in heimatlichen Gärten und Wäldern zwar
»och laublose, aber schon Knospende Väume zu sehen, unter blauen¬
dem Himmel, durch« sonnige Tal, über weite Felder zu schreiten, dem
Nufe» der Vögel zu lauschen und abend« die sinkende Lonne zu
«rußen. Die Wasser treibe» durch die Landschaft und tragen auf
ihrem Rücken bald goldfomüges Frühlingswebe». N.

üer Winter «e/i/ic/i mit «einen! /^ian«

Von /iei/ un<i Hc/inee -um />anci /unau«.
/5« /lü</,/cien unl //iininci«!-»««'
/^el° wi/t/e /äger unli «ein /^unei.

/ue/i/iei/

/in F/«'ei liei- /'/ä/en unci i>e/>alinel"n
^aa /ui>e/nni/ t/e/> ^n/iiinss ein.
/3in /Vn-beni un,' in ^Valli nnci /^/n^
/<n!/.iei</c»' «eine /^n/ie F/iu^.

^uc/i/iei/

/> /,ai «n« /^eu<ii</ an</eiae/ii,
^Vnn i«< ei- i/> un« «eib«i ei-wac/ii.
/,n //e^^en /.ieb', i/n H/untie ^nng,
^'i-iünt in un« «ein N'n/el'/ciana.

/uen/iei/

V'e^fü/!^e^i«e/i inc/>i au« </eni //an«
/^u i/l,n ein /Us/ensl/a/Iei- /jrau«.
/^/' «/>^in</t «<> ieie/ic un<i un>bi «o />e/i,
/)« /ai</' ie/< «e/ineil iäni ai« 6e«e/I',

^ue/i/lei/ ^

Oe« 5c/!!<«ie^« /iennei- nns/e-aumi,
/)ie munlei-n /^üe/,«e au/</el>äun>i.
/?uin ^/)a^n lien /e«ien N'an<ie^«/a/>,
.>,/« ^Vanc/e^/cnnii' /^'«e/iau/ i/n T'i'ai»/

^ue/i/iei/
/^, /v'im/ien.

Der Eifelverein uns sie wanöernöe Jugenö.

Nützliche Trwäguuge» zur beginnenden Wanderzeit

von Michael Z e n d e r.

5eit mehr den» vier Jahrzehnten hat der Eifelverein als
erstes Ziel seiner gemeinnützigen Tätigkeit die Velebung und För »
derung der Wanderlust, der Touristik in seinem so
hervorragend hierzu geeigneten Tifelgebiete betrachtet und durch»
geführt, Lein rühriger Wegeausschufz ist ständig tätig für Anlage,
Unterhaltung und gute Bezeichnung von zusammenhängenden, die
ganze Eifel durchquerenden Höhenwegen, die den Wanderer auf
möglichst schattigen und bequemen Pfaden an den prächtigsten Aus»
sichtspunkten vorllbergeleiten und sichere und belebende Orientierung
gewähre». Leine Oitzgruppeu innerhalb de« Tifellaude« unterstütze»
diese Bestrebungen durch Herstellung trefflicher Verbindungswege,
bei Aufstellung von Wegweisern, Wegetafeln, NuhebänKen, 5chutz-
hütten, Znstandsetzen zerfallener Burgruinen u. dg!. — Der Ver >
K ehr«a usfch usz im Tifelverein bemüht sich um 5chaffung bil-
ligen und schnellen BahnoerKehr«, um LonntagsKarten und Ein-
legung bequemer Zugverbindungen. Mit Act und Auskunft
werden auf Wunsch alle Tifelwanderer, 5ommerfiisch!ei, wandernde
Vereine, Lehrlinge uud LchulKlassen unterstützt, eine Neihe guter,
zuverlässiger 5 ch r i f t e n de« Tifeloereins dienen der Man»
derbewegung, vor allem der vorbildliche TifelfUhier; ein
W a n d e r! i e d e r b uch des Tifelverein« begleitet die wandern-
den Tifelsänger, und mustergültige TifelKarten gewähren auf-
Klärenden Überblick und Zielbestimmung. Und endlich: Zahlreiche
und besteingerichtete Jugendherbergen de« großen Neich«-
verbände« sind auch im Tifellande errichtet unter lebhafter Förde«
rung durch den Tifeloerein, die dem müden Wandergesellen er»
quickendes Obdach und Pflege gewähren.

Müßte nun nicht in dem herzen de« Wanderer« ein lebhafte«
Gefühl de« Danke« Wurzel fassen und ihn begleiten auf
allen Wauderpfaden, an jeder Orientierungsstelle, auf jeder Ichutz-
Hütte und jedem wohlgepflegten Aussichtspunkt, unter jedem er«
quickeudem Obdach eiuer sauberen Jugendherberge? Müßte sich
dieses VanKempfinden nicht in jedem jugendliche» Wandeiherzeu
fortbilden zur aufrichtigen DanKezpflicht all den Männern
gegenüber, die jahrelang in selbstlosem, unverdrossenem Lchaffen der
wandernden Jugend diese Kostbaren Quellen für stählende Jugend-
Kraft und innige Natur- und heimatliebe geschaffen und aufge-
schlössen haben? Wie lautet nun diese VanKe«pflicht, so leicht
erfüllbar und auch so erzieherisch wirksam für alle andern Leben«-
wege? Wanderer, schone und halte rein alle Wan¬
derwege, Wegezeichen, Ruhebänke, 5chutzhütten
und Herbergen, genieße die 5 ch ö u h e! t e n der
Natur und der heimischen Landschaft mit offenem
Auge uud mitfühlendem herzenl

Fürwahr, wenn diese idealen Wanderziele zur einfachen 5 e l b st -
Verständlichkeit, zum Allgemeingut im Wander¬
leben einer ganzen Volksgemeinschaft heranreifen
würden, welcher Gewinn für Körperliche und sittliche VolKswohl-
fahrt wäre damit erreicht uud welch Köstlicher Dank für soviel selbst¬
lose Mühewaltuug damit gewährt! üm Hinblick auf die langsam
anhebende Gesundung unsere« deutscheu BolKltum« dürfen
wir wohl die Hoffnung hegen, daß die« ideale Wanderziel
bei fortgesetzter vielseitiger Förderung gar wohl zum allge¬
meinen Wand er gut aufzusteigen vermag. Dieser Aufstieg
zum idealen Wanderziele wird nicht au«bleiben, wenn unverdrossen
und unentwegt die vorhandenen Ansätze der Neuzeit ihre Pflege
und Weitereutwicklnng finden, die füglich au« drei Haupt»
quellen sich bilde» und dann vereint zum Krönenden Endziele ge¬
langen müssen.

!. Anbahnung der Natur- und Heimalliebe im Glternhause. Die
gemeinsamen 5paziergänge. die Familienauzflüge bieten ja so reiche
Gelegenheit, edle» Natursinn im Kindlichen Gemiite zu begründe!,,
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Wandernde ÖchulKlasse.

daß hier wohl da« Fundament zu allem späteren Verhalte» der frei
sich bewegenden fugend zu suchen ist. üst nicht die auffällige Zu¬
nahme de« Wanderunwesens und der Naturverschandeluug in den
Kriegsjahren, wo die häusliche Erziehung gelockert war und die
starke Hand de« Vaters fehlte, hierfür eine Klare Bestätigung?*
Die weiche, empfängliche Kindesseele dürstet nach liebevoller Be¬
lehrung da draußen und daheim; wo sie Kein Verständnis findet,
da wird sie abgestumpft und wendet sich dem Verkehrten zu. Vie
Eltern müssen sich den Kinder» gegenüber aufraffen zu liebevoller
Hingabe, auch wenn des Alltags Lorgen sie noch so schwer drücken.
Man läßt da draußen die Kleinen wohl Vlümchen suchen, aber mit
Maß und Vorsicht; sind sie frllhverwelkt, so zeige man, wie sie doch
besser am Waldrande, auf der Wiese verblieben wären, da hätten
sie noch lange viele Menschen erfreut. Das Nuheplätzchen suche
man an unbepflanzten Ltellen auf, beim Aufbruch müssen die Kinder
alle Neste und Papiere hübsch aufsammeln. Zmmer wieder weise
man in liebevollem Plauderton daraufhin, wie auch die Mit¬
menschen sich an Gottes herrlicher Lchöpfung erfreuen wollen, wie
unrecht jedes Zertreten, jeder Diebstahl ist. welche« Wehe jede
Noheit dem Tierchen, der Pflanze, dem Menschen bereitet. Wie
ein Ahnen wird es in der Kindesseele aufdämmern und haften, wie
de« Lchövfer« Weisheit jedem Lebewesen seinen Daseinszweck ge¬
geben, jede« Tierchen, jede Pflanze dem Menschen zur Freude und
zum Nutzen gar wundersam geschaffen hat. Dazu bedarf es beim
Vater, der Mutter Keiner besonderen Befähigung oder Vorbil¬
dung, nur herzensfrische und innige Liebe.

2. Bewußte Heimal- und Wanderpflege in den Lchulen. Bald
öffnet die Lchulpforte dem empfänglichen Kindergemllte eine
neue Welt, Wie freut dies sich, wenn es hier nicht stet« heißt, lernen
und stillesitzen. Bald geht's hinaus au« dem Lchulhofe; erst im Orte,
dann in der Nähe gibt'« reizvolle Umschau, unbemerkt geleitet zur
Anbahnung der DeimatKenntni«, der erdkundlichen Erstbegründung,
der naturkundlichen Lelbstanschauung. Dann folgen in den mittleren
und ober« Klassen die planmäßigen Wanderungen und monatliche»
Ausflüge, die vor allem auch die gesuudheitliche Kräftigung in«
Auge fassen. Wa« vordem nur ein seltenes Ereignis im Lchulleben
war, da« ist nun dank einer löblichen behördlichen Maßnahme zur
ständigen Einrichtung geworden. Und die Lehrerwelt? Mehr
und mehr freut auch sie sich dieser Neuerung und sucht die Wander¬
tage durch geschickte Führung der dankbaren Kinderwelt für Körper
und Geist ersprießlich zu beleben. Mit Befriedigung sieht die Be¬
völkerung von Ltadt und Land mehr denn je ihre Lieblinge mit
Lang und Klang hinauspilgern und sich da draußen ergötzen i»
nützlichem Lchauen, bei fröhlichem Lpiel. Aus dieser Richtung im
Lchulleben gewinnt die Wanderbewegnng eine zweite hauptquelle,
au« der sie gesunden Kann zum echten Wandergeist. Grundlegend
Können diese Lchulwandertaqe sich gestalten in dieser Zieldemessnng,
Nicht plan los dürfen sie einfach hinausführe» i»s Freie, so»der»

* Vergleiche des Verfassers durch behördliche Weisung in den
rheinischen Lchulen verbreitete« Londerheft aus dem Krieqsjcchre
1917- „Wanderer, sei Natur- und Menschenfreund".

wohloorbereitet für hin- und Nückfahrt, für Verpflegung und Aus¬
gestaltung. Mit munterm Wanderlied geht's dann vom Treffpunkt
zum Vahnhof, zum Lchiff, oder auch sogleich zum Heimatort hinaus
zur Wanderfahrt, Frei und ungezwungen, aber stetig unter sicherem
Führeiange, schreitet die fröhliche fugend dahin. Manches Pflänz-
chen und Tierlein interessiert und wird betrachtet, Feldarbeit und
Waldleben in Augenschein genommen, denkwürdige Ltätten und
Aussichten weiden erklärt und gedeutet, Landschaftsbilder in ihrer
GesamtwirKung verständlicht, Nuinen, Vauten, Klöster oder Denk¬
mäler geschichtlich gewürdigt, doch nur nicht mit leerer Aufzählung,
sondern in belebenden Einzelziigen und verwirkt mit Lagen oder
Legenden oder verknüpft mit Beziehung zur weitein Heimatge¬
schichte. Zur Mahlzeit lagert sich die dankbare Kinderschar auf un»
bepflanzter Trift oder in freier Waldeslichtung, die Nuhestunde
wird gewürzt durch Lied und Wandererlebni«, Beim Aufbruch
erst sorgsame Musterung der Lagerstätte, alle Neste, Papiere, Obst-
u»d Eierschalen werden sorgsam verstaut oder vergraben, dann erst
Weitermarsch. Vie Bäume zeigen Wegezeichen, sie werden gedeutet
nach Nichtung und Farbe, auf ihre Lchonung und ihren Nutzen wird
immer wieder hmgewiese», ebenso bei Wegweisern und Wegetafelu
an Kreuzungspunkten, bind NuhebänKe oder Lchutzhütten und Aus¬
sichtstempelche,! verschmiert, beschrieben und verkratzt, auch hier
wieder abfälliger Hinweis auf die Häßlichkeit solcher Wanderaus»
wüchse. — Vor dem Nückmarsch zur heimfahrt noch einmal Kurze«
Lagern; die jugendlichen Glieder sind müde, aber der Geist ist er¬
frischt und angefüllt mit reicher heimatschau. Da wirkt eine Nach¬
frage über das Geschaute, aber auch eine Feststellung etwaiger Ver¬
fehlungen auf Wanderwegen und Ruhestätten, cm Nutzfeldern und
Obstgärten doppelt nachhaltig im empfänglichen Kindergemiite.
Wenn dann noch der folgende Lchultag eine schriftliche Wiedergabe
irgendeines EinzelerlebnisseL, einer Lage oder einer reizvollen Aus¬
sicht (nur nicht trockene Aufzählung der ganzen Wanderfahrt!) sich
anreiht uud wenn dann noch iveitere ähnliche Wandertage sich an¬
schließen, so wird nachhaltige günstige Einwirkung auf die
wandernde Zugeud gar nicht ausbleiben,

3. Wanderpflege für die erwachsene Engend.
(Darüber im Maiheft,)

Neue Grenzstrafzen am westlichen Eifelrande. Nach dem Welt-
Krieg schied Luxemburg aus dem deutschen Zollverband. Der Ver¬
lust von Eupen-Malmedu zog neue politische Grenzen, und so wur¬
de eine große Anzahl verkehrsreicher Durchgangsstraßen zur Ver¬
ödung gezwungen. Visher hatte sich ein ganz annehmbares Ver¬
hältnis dadurch entwickelt, daß Deutschland die Eisenbahnen uud
Luxemburg-Velgien die Ltraßen an den Grenzen entlang besaß,
die den beiderseitige» Bewohnern ungehindert zur Verfügung stan¬
den. Bei der Zurückoerlegung der Zollgrenzen 1918 wirkte das
Fehlen von Grenzstioßen ungemein hemmend auf den Verkehr. Da
begann 1925 durch die Trierer Negierung ein großzügige« Ltraßen»
bauprogramm, das von Perl an der Mosel parallel zur Grenze
auf Aachen zu verläuft und außer diesem Kernstück noch Kleinere
Zugangsstraße» vom Vinnenlande zu dieser Hauptverkehrsader vor¬
sieht. Einzelteile dieser Ltraßen sind schon fertiggestellt und von
PostKraftwagen befahren, uud so erleben wir in Zeiten schwerster
Not, daß Lwat uud Neich mit beträchtlichen Mitteln diese dürftigen
GrenzdezirKe in Verkehr mit dem Vinnenlande bringe» und zugleich
eine begrüßenswerte Arbeitsgelegenheit geben.

Bemerkenswerte Ausgrabung in Lteinfeld. Die vor Kurzem im
Eifeldom der Abtei Lteinseld »nter dem LarKophag des seligen
Hermann Zoseph vorgefundene Gruft ist nunmehr als Nuheftätte
de« Grafen Theodorich von Are festgestellt worden. Das Grab
enthielt außer dem LKelett des Grafen von Are noch mehrere
Lchädel und Gebeine, die bis jetzt nicht festgestellt werden Konnten,
da Keinerlei Urkunden oder sonstige Merkmale in der Gruft vor¬
gefunden wurden. Theodorich Graf von Are, der um die Wende
des 11. Jahrhunderts das Eigentumsrecht an der Abtei Lteinfeld
besaß, gilt als der zweite Gründer der Ordensniederlassung Ltein»
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feld. ^.iner sei»er Vorfahren, der die Niederlassung grimdete, hatte
sie den VenediKtmerinne» zur Verfügung gestellt. Nachdem diese
um da« Zahr 1100 das Kloster aufgegeben hatte», wurden von dem
Grafen Theodorich Augustiuerchorheiren dorthin berufen. Allsähr-
lich ist am Fest de« seligen Hermann Zoseph der einzigartige Kifel-
dom nnd die Abtei Lteinfeld da« Ziel Zehntausender frommer Wall»
fahrer.

sooo Mark für eine Eifelburg. Vei der in Kempenich stattge-
fundenen Versteigerung der Vurg Kempenich wurde da« einzige
Gebot durch Alfred Kauth in Wuppertal mit 8000 Mark ab¬
gegeben. Ver Zuschlag ist vorbehaltlich der Genehmigung de« Mi¬
nister« für Landwirtschaft, Domänen und Forsten erteilt worden.

Al« GriinlandverfuchLwiltlchaft ist, wie bereit« an dieser Ltelle
vermerkt, die 5taat«domäne Nengen bei Vcmn au«ersehen wor¬
den. Vi« vor nicht langer Zeit handelte e« sich hier um eine öde
und wüste Lumpfheide. Mit der Kultivierung ist indessen unlängst
begonnen worden. Ver erste schritt dazu, die Entwässerung durch
Aöhrendrainage, ist gemacht. Auch die Beseitigung der Wildflora
durch Umbruch ist im Gang. Vie Errichtung von Wirtschaftsgebäu¬
den soll in diesem Loinmer folgen. Vei der Ausführung wird auf
größte Sparsamkeit Bedacht genommen, damit der Aufwand die
wirtschaftlich zuständigen Grenzen nicht überschreitet. Lpätesten« im
Jahre 193b weiden an die Ltelle der mit Heidekraut, Krllzzelföhren
und Wacholder bestandenen Üdlandsinsel grüne Matten getreten
sein, auf denen 150 Rinder reichliche Lommeruahiung finden sollen,
einstweilen untersteht Nengen-Nerdlen »och der preußischen Vo-
mäneuverwaltung. äm Hinblick auf den Künftigen Verwendung«-
zweck ist aber die Leitung de« ganzen Kultivierung«- und Einrich»
tuug«werke« der Poppel«dorfer landwirtschaftl. Hochschule, und zwar
deren Institut für Vodeu» und Pflanzenbaulehre übertragen wor¬
den, dem Nengen-Nerdlen später al« Grünlandoersuch«wirtschaft
augegliedert' werden soll.

Eifler VerKehrznachrichten.

Die Vrohltaleifenbahn hat die Lommerfahrpläne für den Vahn-
personen- und Autobu«verKehr herausgegeben, die am 13. Mai
i» Kraft treten. Ver VahnoerKehr von Oberzissen in« obere Vrohl-
tal wird vorläufig noch beibehalten, aber in nächster Zeit vielleicht
durch Autoverkehr ersetzt, üm ganzen weist der neue Vahnzugoer-
Kehr wesentliche Vorteile auf. Erfreulich ist e«, festzustellen, daß
eiu Anschluß zum Morgenschnellzug geschaffen wurde; ein Zug geht
morgen« ab Vuigbrohl 3.0b Uhr. Ebenfall« wurde ein Abendspät¬
zug Lamstag« und Lonntag« eingelegt. Vieser geht ab Vrohl um
21.30 Uhr. Aach Maria La ach verkehren täglich 7 Autobusse
hi» und zurück.

Regelmäßiger Autoverkehr zwischen Wiesbaden, Kreuznach und
Aachen über VernKastel-Vaun. Auf Veranlassung der Kurverwal¬
tung de« Vade« Kreuznach werden diese 5tadt sowie die 5tädte
Trier, Aachen, Wiesbaden uud der NUrburgring gemeinsam mit
der Wiesbadener AutooerKehrsgesellschaft für den Lommer 1931
einen FernautoverKehr einrichten. Vie Fahrten werden jede Woche
stattfinden, ü» der Zeit vom 1. Zum bis 31. August: Abfahrt Frei¬
tag in Wiesbaden über Kreuznach, Oberstein-Üdar, BernKastel,
Trier, Kullburg, Manderscheid, Dann zum Nürburgring. Lonntag
fährt der Wagen von Aachen ab und die gleiche Lirecke in umge¬
kehrter Nichtung. Dienstag erfolgt die Ankunft in Wiesbaden. Vie
Einrichtung soll hauptsächlich der Förderung des Fremdenverkehr«
dienen.

1. Zm Verlage Gebr. Voepgen, Euskirchen, erschienen in neuer
Vnchauflage zwei heimatliche Erzählungen von E. E r n st - Zoseph
von Euskirchen uud Eigel, der LchwertKämpfer. Varin werden ge¬
schichtliche Begebenheiten aus Euskirchens und Zülpich« Vergan¬
genheit sehr anschaulich und treu dargestellt. Auch die romantischen
Zutaten eigener Erfindung sind geschickt eingeflochten. Unterhalt¬
samer Lesestoff, der wegen seines belehrenden Inhalts anch jugend¬
lichen Lesern durchaus ?u empfehlen ist. Nick.

2. V ahmen, Zos.i Das Aachener Tuchgewerbe bis zum Ende
des 19. Zahlhundert«.
3. V ahmen, Zos.- Die Aachener Tuchindustrie, ihre Wirtschaft«
lichen und fozialen Grundlagen.
4. 5 tratz , G.i Vie Arbeiterschaft der Aachener Textilindustrie.
Alle drei erschienen 1930 in der Verlagsbuchhandlung L. Weiß,
Verlin-Wannsee.

Gleich drei neue Untersuchungen über da« in dunkle Anfänge
zurückreichende Tuchgeweibe der Aachener Gegend! Vie erste, rein
geschichtliche Darstellung wendet sich an weitere Kreise, sie schildert
da« Aufblühen de« Wollgewerbe« im engen Anschluß an die Ltadt-
geschichte, seine Umbildung zum maschinellen Großbetrieb. Lehr an¬
regend ist die Beschreibung der technischen Vorgänge bei der mit¬
telalterlichen Tuchbearbeitung und der Tätigkeit der Zünfte,

5. 19 wird au« dem hansischen UrKundenbuch als Nowgorod«
haudelsartikel aus dem Jahre 1327 „oapvewKßnL" zitiert, nach
Vahmen „ein Kaum zu erklärender Ausdruck". 5oll es sich dabei
nicht um einen nach der Herkunftsstadt (^ix'w'<2nl>i,ell<> — Oap-
pol-rkßn) benannten Ltoff handeln, fo wie auch Damast nach der
Heimat Damaskus, Musselin nach Mossul, Popeline nach der Papst-
stadt Aoigno» bezeichnet sind?

Auf das zweite und dritte Vuch seien befonders Fachleute hin¬
gewiesen. Nick.

5. Wiede m ann , Alfred: Vie Geschichte Godesbergs und seiner
Umgebung, 2., oerm. Aufl. Godesberg 1930. Verlag des Amtes
Eodesberg.
Die Eistauflage des Vuches ist schon im Eifelvereinsblatt ein¬

gehend besprochen worden. Wenn wir es noch einmal anzeigen, ge¬
schieht da«, weil seitdem 10 Zahle verflossen sind, aber besonders
au« dem Bedürfni«, diese« ausgezeichnete Vuch wieder warm zu
empfehlen. Das mit einem bewundernswerten Fleiß und größter
wissenschaftlicher Kenntnis geschriebene Werk, das zahlreiche Er¬
gänzungen gefunden hat, darf zu dem besten gezählt werden, was
an heimatgeschichtliche» Lchriften der Nheinprovinz zu finden ist.
Vie leichtverständliche Darstellung Kommt ihm sehr zustatten und
sichert diese»! vorbildliche» heimatbuch die Verbreitung, die wir
ihm in den Kreisen aller rheinischen Geschichtsfreunde, für die es
bestimmt ist, gerne wünschen. K.

b. Ein mehrfarbiges Körperbild (NeliefKarte) vom Lauerlano,
Liegerland «nd Wittgenstein in Form eines Faltblattes gab
der Lauerländische Gebirgs-Verein, Hauptgeschäftsstelle Iserlohn,
Kürzlich heraus. Auf der einen Leite finden wir, von dem Mün¬
chener Kunstmaler Nuep gezeichnet, ein Großgemälde, 74 Zentimeter
breit und 45 Zentimeter hoch, des ganzen Lauer- und Lieger-
landes vom rheinisch-westfälischen Industriegebiet aus gesehen. Das
Faltblatt Kostet nur 75 Npf. Es Kann durch jede Buchhandlung
nnd jedes Reise- und Verkehrsbüro bezogen weiden. Z.

7. Vas Reichs-Zugendherbergsverzeichnis für 1931 ist soeben in
19. Auflage erschienen und zum Preise von 1 AM von der Ge¬
schäftsstelle de« Aeichsoerbcmdes für deutsche Zugendherbergen in
tzilgenbach, Westfalen, zu beziehen. Vieses Verzeichnis, da« wir an
dieser Ltelle noch alljährlich warm empfohlen haben, bietet alles
Wissenswerte über Wandern und Unterkunft in deutschen Gauen.
Wie der Neisende den neuesten Fahrplan, so bedarf jeder Wan-
dersmann, jeder Gruppenführer des neuesten herbeig«oeizeichnisse«,
Nebenbei sei erwähnt, daß die libernachtuugzziffer in den deutschen
Jugendherbergen die Zahl von 4 Millionen erreichte. Z.

(im Anschluß an diese Besprechung sei vom Gau Rheinland
mitgeteilt, daß in dessen Bereich 1930 15? Zugendherbergen in
Betrieb waren. Vie meistbesuchten Herbergen sind in Köln mit 52 467
Besuchen, Koblenz 4b 354, Altenahr 20 144. Vachaiach 13 071. Go-
de«derg 17 909, Trier 15 133, Gemiind 13039, Laacher Öeehaus
12 720^ Manderscheid 12 443. Z.

8. Ein Kundgebung des Veichsverbandes Veutscher Gebirgs- und
Wandervereine findet am 14. Mai 1931 (Ehristi Himmelfahrt) in
Friedberg in Hessen statt.

9. Vie in Ltuttgart erscheinende Zeitschrift „Vie Katholische
Welt" enthält im 3. Heft 193! eine mit 13 Aufnahmen bebilderte
hübsche Abhandlung über Prof. Karl Bürger und fein Werk <Mal,en)
— Hu der Monatsschrift „Trieiische Heimat" lesen wir" im
März u. a. von dem Vruderschaftsbuch von Auw a. d. Kull, das
sehr bemerkenswert für Wallfahrtsgeschichte in den Trierer Landen
ist. Th. Hoffmeister schreibt über das Nachbarland Luxemburg. —
Einer Anregung eines Eifelfreuude« folgend, sei darauf Hingewiese»,
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daß der au« dem Tifelheimatbuch in den GifelKalender >931 über»
nonunene Veitrag „Opfermut einer Eifleri n" lediglich eine
Überarbeitung au« der Erzählung „Margrit" von Gottfr. Kin¬
kel (au«: AHein, Leben, Kunst u. Dichtung, Ellen I34?> darstellt. —
6n Nummer 5 der Monschauei Zeitschrift „Der Eremit am
hohen Benn" behandelt N. W. Vogt die Ort«bezeichnuug
Montjoie-^Monfchau mit allem üür und Wider uud Kommt zu
dem Lndergebni«? „Vi« !9!5 (al« die Verordnung erging, den
Aamen Monfchau zu lchreiben) hat Kein Vewohner der 5tadt
jemal« den Namen Monfchau gebraucht, und in der Welt hatte der

Aame Montjoie einen guten Klang," — 5oeben erfahre ich
vor der Drucklegung, daß die letzte 5tadtverordnete„fitzung in

Monfchau befchlossen hat. die Änderung de« Aamen«^ in
„Montjoie" bei der zuständigen Behörde zu erwirken, Z,

Tls^t<iV3N

Mitteilungen öes Hnuptvorstanöes.

1. Die Ortsgruppe Nipsdorf. Kr. Schleiden, ist unter

dem vorläufigen Vorsitz des Herrn Lehrers Schönberger

wieder erstanden, öch begrüße die Ortsgruppe herzlich.

Die Namen der neuen Mitglieder werden demnächst an

anderer 5telle genannt.

2. Es wird auf die Mitteilung der Ortsgruppe Ellen¬

born über ihr 25jähriges Stiftungsfest empfehlend hin¬

gewiesen.

3. Die Ortsgruppen werden nochmals dringend er¬

innert, die Jahresberichte umgehend einzureichen. Trotz

meiner wiederholten Bitten haben von den 144 Orts¬

gruppen bis Ende Mär? erst 71 die Berichte eingesandt.

4. Die Gottesoienstoronungen Können aus postalischen

Gründen dem Eifelvereinsblatt als Beilage nicht ein¬

gefügt werden. Daher erhalten die in der Bekannt¬

machung Ar. 1 auf Leite 43 des Eifelvereinsblattes vom

März d. Z. erwähnten Ortsgruppen die Eottesdienst-

ordnungen in einem Paket zugesandt. Die Ortsgruppen

werden dringend gebeten, die für ihre Mitglieder so

wichtige Verteilung vorzunehmen.

5. Der Eifelverein hat zur Erlangung guter Lichtbilder

für seine Veröffentlichungen (Eifelvereinsblatt, Eifel-

Kalender, Werbeschriften) sowie für Lichtbilder-Vorträge

und Ausstellungszwecke einen Lichtbilder-Wettbewerb mit

Einlieferungstermin am 15. 2. 1932 beschlossen, zu dem

Verufs- und Liebhaber-Lichtbildner eingeladen werden.

Für Preise sind 720.— NM und zum Ankauf geeigneter

Vilder 1300— NM ausgesetzt. Die Lichtbildner werden

gebeten, schon jetzt mit der Aufnahme von Bildern (auch

in Größe von b X 9 Zentimeter) unter Bevorzugung der

entlegenen und bisher noch nicht häufig aufgenommenen

Eeile der Eifel zu beginnen. Die näheren Bedingungen
des Ausschreibens werden in der Mai-Nummer des Eifel¬

vereinsblattes bekanntgegeben.

b. Der Vorsitzende des VerKehrsausschusses teilt mit,

daß einige von Ortsgruppen der Eifel gestellte Anträge

auf Einführung von Sonntagsrückfahrkarten so spät

eingegangen sind, daß sie mit dem vor dem 1. Würz bei

der Neichsbahn zu stellenden Sammelantrag nicht mehr

verbunden, und daher nicht mehr berücksichtigt werden

Konnten. 6m übrigen werde aber auch die Einführung

neuer SonntagsKarten von der NoichsbahndireKtion Köln

von dem besonderen Nachweis voraussichtlicher Wirt¬

schaftlichkeit abhängig gemacht.

?. Die Ortsgruppen Können das Sommerfrischen-

Verzeichnis 1930 mit dem inzwischen erschienenen Nach-

trags-Verzeichnis für 1931 zum ermäßigten Preise von

25 Npf von jetzt ab beziehen.

8. Für die Lichtbildcrfammlung wurden Vilder unent¬

geltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Dank

sage: von Fräulein Mimmi hausstei», Aachen; von den

Herren Karl hintzen, Eschweiler; A. Vreuer, Drossart,

Düren; Dr. Spoo, M.Eladbach; Hubert Dahmeu Elsen¬

born; Deutsche Jugendherbergen, Eau Nheinland. Düssel¬

dorf.

Wir suchen immer noch weitere Vilder, da die Samm¬

lung noch in vielen Teilen, z. V. der Kreise Dann und

Prüm, sehr unvollständig ist.

9. Anträge von Ortsgruppen, die in der haupt-

v or st a nd s s i tzung in Vitburg am 30. Mai

vorberaten werden müssen, sind bis spätestens 10. Mai

an die Hauptgeschäftsstelle des Eifelvereins. Vonn.

Stadthaus, Vottlerplatz 1, Zimmer 329/330, einzureichen.

Später eingehende Anträge Können nicht mehr berück¬

sichtigt werden.

Vonn, den 1. April 1931.

Der Vorsitzende des Eifelvereins.

Kaufmann.

Mitteilung öer Schriflleilung.

1. Wie e« in dieler April-Aummer fchon erfolgt ist, werden am
Lchlusse der „Eifelnochiichten" bi« in den herbst hinein Mitteilungen
über Veränderungen oder Neueinrichtungen in
jeder Art de« Verkehr« im Eifelland gebracht, üch
bitte ergebenst, mir derartige Meldungen au« allen Eifelteilen
rechtzeitig vor Monatlbegin» mitzuteilen.

2. Mein Arbeitszimmer für die Lchriftleitung habe ich nach
meiner Wohnung, V o n n, K ö l n st r a f) e 135, verlegt, üch bitte
alle Ort«gruppen und Mitarbeiter, mir alle Berichte, Anfragen und
Beiträge fortan nach Kiefer Adresse zu lenden. Vei dieler Gele»
genheit habe ich alle noch hier ruhenden Beiträge erneut geprüft
und »verde den Mitarbeitern demnächst Aähere« über die endgültige

Aufnahme mitteilen. Vie fich mehrenden Veiein«nachiichten und Ve>
richte belassen der Lchriftleitung jetzt weniger Aaum für soustige
Beiträge; deshalb bitte ich, diefe Abhandlungen weiterhin bei
reichem Inhalt doch recht Kurz zu fassen.

Mit herzlichem Zrischauf!
Sender.

Meöerschrift öer yaupworstanössitzuny

um 21. März 155s zu Hellenthal.

Anwesend vom hauptvorstand:

Kaufmann, ächeibler, Vonachten, Arimond, Vaumaun, Veling,
Berghoff, Vützler, Dahin, David«, Doepgen, tz,sser, KrawntfchKe,
Kurm, Lenz, Osterlpeci, Beck«, 5imo»,

E n t l ch u l d i g t:

Bender, VottKe, Kleinen«, Kümmel, Aick, Maria 5chulzen. Graf
von 2pee, Wcmde«leben, Zender.

Vertreten d i e 37 Or < « gruppen :

Aachen, Adenau, Ahrweiler, Vitburg, BlanKenheim, Blumenthal,
Bonn, Brühl, Burgreuland, Dahlem, Düren, Ellenborn, Efch.
weiler, Euzlnrchen, Gemünd, Gode«berg, heimbach, Hellenthal,
Honnef, Jülich, Kelberg, Koblenz. Köln, Kölner Eifelverein, Kull»
bürg, öechenich, Mechernich, Monschan, M,»Gladbach, Münster-
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eifel, Aeuß, Prüm, Aeifferfcheid, öpeicher, 5chleiden, Urft, ^ülpich.
K n < f ch u l d i g t die Ortsgruppe n:

Andernach, Venrath, Vurgbrohl, Villinge», Manderfcheid.
Anwefend als G ä st e:

Aegierung«assessor Vaase» al« Vertreter de« Landrats de« Krei¬
se« 5chleiden, Landrat Vr. ^reutz, Adenau.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vorsitzende —
unter lebhafter Teilnahme der Anwesenden, die sich erhoben hatten
— de« hinscheide»« de« langjährigen hauptvorstandsmitgliede«
Professor« Lchürmann.

Aach VanKesworten für die Begrüßung durch Bürgermeister
Klasse» und Aegierungsassessor Vaasen sprach der Vorsitzende den
Herren Bernhard Beling, Bürgermeister i. A. Heindrich«, Karl
Poensge», Paul Poen«gen, Walter 5choeller und Walter Vir«
mono, die der Ortsgruppe Hellenthal 40 Zahre lang angehöre»,
seine» Glückwunsch au«. 5odann teilte er mit, daß Ltudienrat Aick
seit 10 fahren ehreuamtlich die Bücherei verwalte, wofür ihm bester
VcmK gebühre. Weiter gab er Keiintui« davon, daß der Vorsitzende
de« Werbeau«schusse« Fritz Kümmel au« berufliche» Gründen fein
Amt niederzulegen sich genötigt sehe. Zur seiue langjährige ver»
dienstvolle Tätigkeit wurde ihm der besondere VanK au«gefprochen.

Zur >)erau«gabe eine« Oottezdienstoerzeichnisse« wie« der Vor»
sitzende darauf hiu, daß die „eoaugelischeu Gottesdienste in der
tz.ifel" in dem Märzheft de« Eifeloerei»«»Vlatte« bekanntgegeben
seien, und daß die vom Viözesan»Karita«verband Köln in heftform
erschienene „Katholische Gottesdienstordnnng in der Eifel" au«
postalischen Gründen nicht, wie beabsichtigt, dem Eifeloereinsblatt
beigelegt, vielmehr den in Vetracht Kommenden Ortsgruppen al«
Paket zugesandt werde. Vie Ortsgruppen werden dringendst ge»
beten, sie an ihre Mitglieder zu verteilen. — Ver Vorsitzende be-
nutzte die Gelegenheit, um sowohl dem Vorsitzenden de« Viözefan-
Karitasverbaudes al« dem Präses der rheinischen Piovinzialsinwde
für die wertvolle Unterstützung der Wanderbewegung besten« zu
danken. 5oda»n wie« er darauf hin, daß der ProoinzialKonseroator
in da»Ken«werter Weise die Bemühungen um die Erhaltung de«
5trohdachs im Kreise Monschau mit Unterstützung der dortigen Be¬
hörden wieder aufgenommen und fo die langjährigen, von dem
Eifelverein mit besonderem Aachdrnck betriebenen Wünsche be¬
rücksichtigt habe. Es müsse sich aber nunmehr darum handeln, diese
erfreulichen Bestrebuugeu de« ProvinzialKonservator« auch in den
übrigen Kreisen der Eifel zur Geltung zu bringen. E« werde daher
die Annahme folgender Entschließung vorgeschlagen: „Ver Haupt-
vorstaud de« Eifelverein« hat mit großer Befriedigung davon
Kenntni« genommen, daß der ProvinzialKonservator mit Unter¬
stützung der örtliche,, Behörde,, im Kreise Monschau den vom Eifel»
verein seit langem angestrebten dchutz de« 5trohdachcs erfolgreich
veranlaßt hat. Er hält aber die Au«dehuung dieser Bestrebungen
auf die ganze Eifel für unbedingt erforderlich."

Erledigung der Tagesordnung:

1. Auswahl der Abzeichen für 25» bzw. 40 j ä h r i g e
Mitgliedschaft und Beteiligung der Ort«gruppen
an den Kosten:

Auf Grund eingehender Vorarbeiten de« Arbeit«au«fchulsez be¬
schließt die Versammlung, die Anfertigung der Abzeichen an Franz
Karbach in Bad Gode«berg zum Preise von 4! Npf je 5tück und
10 Apf für da« Kästchen zu übertrage». Vie Ortsgruppen trage,,
die Hälfte dieses Betrages. Mit der Auszeichuuug soll ein Glück,
wunschschreiben „ach dem Muster de« „schwäbischen Alboerein«"
überreicht werde».

2. Herausgabe eiue« Eifelführer« für de»
Kraftfahrer:

Vie Borarbeiten sind im Gange, aber die herau«gabe ist von der
Beteiligung dritter Leite an den Kosten abhängig. Vie«bezüglich
sollen elneute Verhandlungen aufgeuommen werden.

3. Veranstaltung ein es Lichtbilder»Wettbe-
w e r b s:

Zur Erlangung guter Lichtbilder für unsere Veröffentlichungen
(Vereinzblatt,' EifelKalender. Werbeschriften) fowie für Lichtbilder-
vortrage und Ausstellungzzwecke soll ein Prei«au«schreiben erfolge».
Für Preise wird der Betrag von 720.— AM (je 3ö0 — AM i»
1931 u»d 1932), außerdem für den Verkauf geeignet erscheinender
Vilder der Betrag von 1300— AM (je 550.' AM in 193! und
1932) bewilligt. Va« Pieisausfchreibe,! wird in der Mai-Aummer
des Eifelvereinsblattes veröffentlicht.

4. Herausgabe eines Werbeheftes gemeinsam
mit dem rheinische» VerKehrsveioand:

Vie Versammlung ist einverstanden, daß mit dem rheinischen Ver-

Kehrsverband gemeinsam da« von letzterem herau«gegebene Ver»
Kehr«bllchlein „Vie Eifel" iu Vruck gegeben wird. Ver Eifelverein
übernimmt 3333 5tück zum Preife von 7,7 Apf ,je 5tllcK mit den
nötigen auf dem Eifelverein, seine Werbefchriften und seine son¬
stigen VerlagswerKe bezügliche» Zusätzen.

3. Bezeichnung eine« neuen Eifel weges Von» —
Aachen:

Vie Verfammlung ist mit der von örtlichen Wegesachoerständigen
empfohlenen und ausgesuchten Bezeichnung eines neuen Wege«
Bonn-Aachen bzw. Kalterherderg über Aheinbach—Mechernich—
Gemünd einverstanden und erklärt fich mit der Einbeziehung von
Aeifferscheid in den Weg Aachen—Gerolstein einverstanden.

b. Anträge auf Ermäßigung de« Zahresbei»
trage«:

Ver von der Ortsgruppe Düren gestellte" Antrag ist zurückge»
zogen worden. Vagegen wurde der Antrag der Ortsgruppe Gemünd,
den „Eifelort«gruppeu" eine Ermäßigung de« Zahresbeitrag« zuzu»
gestehen, abgelehnt, da eine unterschiedliche Behandlung der Orts»
gruppen innerhalb de« Hauptoerein« nicht statthaft ist.

7. Ver Antrag auf Beschränkung der hauptvor»
standzfi tzun gen auf höchsten« 2 einschließlich der aus Anlaß
der Hauptversammlung stattfindenden 5itzung ist von der Ort«»
grnppe Düren zurückgezogen worden.

3. Angelegenheiten der Eisenbahn -Verkehr«»
förderung:

E« wird Kennt,,!« gegeben, daß:
-,) der Antrag, den Besuchern der Klimatischen Kur» und Badeorte

in der Vor- und Aachreisezeit besondere Fahrpreisermäßigung
zu gewähren und eine verbilligte FamilienKarte einzuführen, an
de» Aeichsverband Deutscher Gebirgs- und Wanderoereine
weitergegeben worden ist uud oo» diesem äl« eigener Antrag bei
der Aeichsbahngesellschaft vorgelegt wird,

d) der Antrag auf Zulassung der öonntagskarten zur Rückfahrt
am 5amstagabend bereits durch Zulassung überholt ist.

o) der Antrag auf Ausgabe von TonntagsKarte» auch a» Mitt¬
woche» durch die Neichsbahu teilweise erfüllt ist, da die Ausgabe
derartiger Karten versuchsweise von der Reichsbahn von größeren
dtädten nach naheliegenden Erholungzorte» eingeführt worden ist,
Anträge auf Einführung dieser verbilligten Karten auch für die
Gegeurichtuug (von Kleineren Orten nach der Großstadt) haben z.
Zt. Keine Aussicht auf Erfolg, da nach der 5<ellungnah,ne der
Handelskammern hierdurch 5chädigungen de« Einzelhandels in
den Kleinen Orten befürchtet werden.

<i) der Antrag auf Vermehrung der Ferien- und Londerzüge in die
Eifel der Aeichsbahn vorgelegt worden und von Trier dahin be¬
antwortet worden ist, daß im vergangenen Zahre 13 Ferien»
donderzüge in Köln, dem Einjalltor für die Eifel, geendigt
haben. Kleinere Ltädte Kommen als Zielorte derartiger Züge
wegen mangelnder Unterkunft für b00 bi« 300 Reifende nicht in
Vetracht.

Vzgl. der Wochenend» und mehrtägigen Auzflugzzüge wird
von der Aeichzbahn darauf hingewiesen, daß allein im Bezirk
Trier 1923 8 derartige Züge mit 4400 Fahrgästen, 1929 10 mit
5550 und 1930 13 mit 3700 eingelaufen seien. Au«flug«zllge und
ihr Programm ergäben sich im wesentlichen aus den Wünsche»
und Anregungen der reiselustigen Bevölkerung der Abganqz-
bezirke. die daher von denjenigen Gebieten, die den Fremdenbe¬
such wünsche», zu gewinnen fei.

e>) der Antrag auf Schaffung späterer AückreisemöglichKeiten aus
der Eifel an Öonn» und Feiertage» ebenfall« feine Erledigung
gefunden hat. Es wird auf die die«bzgl. VeKanntniachuug auf
Leite 29, Ziffer I I, in der Febrnar»Aummei des Eifelverein«-
blatte« hingewiesen,

9. Übernahme von Patenschaften über Eifel -
Ortsgruppen durch Großstadt-Ortsgruppen.

Vie Übernahme von Patenschaften wird wärmsten« empfohlen
und hiervon die geldliche, aber auch sonstige Betreuung der Orts-
gruppe und ihre« Gebietes durch Besuch derselben, Aaterteilung
usw. erhofft. Vabei wird auch wieder die Aeubelebung unterge»
gangener Ortsgruppen im Arbeitsbereich größerer Ortsgruppe»
dringend empfohlen,

10, Verbllnd«beitrag an den A eich «verband
Veutfcher Gebirg«» uud Wa» der vereine:

Vie Versammlung ist mit einem vorläufigen Veitrag von
AM 130,— einverstanden, über eine Erhöhung soll Notfall« im
nächsten Zahre entschieden werde».

1.1. Verkauf unserer Lichtbilder au« der Geso»
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Enöllbschluß für
Einnahmen: jl. i. bis

1. Vortrag au« 1929 .......... 321,29 ^W

2. Veitläge von Ort«gruppen ....... 25350,93 „
3. Veitläge von Korporativen Mitgliedern . . 2375,— „
4. Erlös au« dem Verkauf von

u) Abzeichen ............ 235,— „
d) Karten ............. 1491.90 „
o) kiedeibücheru ........... 1547,20 „
ll) Verschiedenem (5chriften, Einb.-Vecken u.a.) 264,40 „
e> öommerfrischcnverzeichnissen

1) Anzeigen ............ 612,— „
2) Verkauf............ 291,43 „

5. Einnahmen au« dem Eifelführer ..... 961— „
6. EifelKaleuder

ll) Eingänge au« frühere» Jahrgängen . . , 1334,90 „
b) Eingänge au« dem Jahrgang 1931 . . . 9065,10 „

7. Eifelvereinsblatt
n.) Zahlung de« Verleger« f. d. Umschlag . . 3900,— „
d) Rückeinnahmen au« Postgebühren .... 2601,49 „

3. Beihilfe für Vorträge . .'....... 530— „
9. Beihilfe für Wegeanlagen au« 1929 und 1930 . 3003,76 „

10. Eintritt«gelder au« dem Vesuch der Riederburg 443,10 „
11. Verschiedene« (einschließlich Veitrag für die

Aufsätze de« Verein« für rheinische i'ande«-
Kunde im Eifelverein«blatt) ....... 243,— „

Gesamtei»nahnie!i: 55345.52 NN

öas Jahr 15>5<>.
31. '2.)

Ausgaben:

1. Veiioaltuug«Kosten
n) Reiseauslagen (Vorsitzender, Geschäftsführer

5chatzmeister u. a.) ......... 497,50 NM
d) Oeschäftzführer .......... 3000— „
e) Lchreibhilfe ............ 666,11 „
ä) Viiromaterial u. Zernsprechgebühre» . . . 463,3! „
0) Portoau«lagen ........... 792,— „
1) ViucKsacheu ........... 111,93 „

2. Wegeaulageu ............ 2305,55 „
3. Werbeau«schuß ............ 1147,30 „
4. Eifeloerein«blatt

-Y VrucKKosteu (einschließlich Vruckstöcke) . . ,4491.43 „
l>) Versandkosten

1) de« Verleger« .......... 1396,63 „
2) der Postzeitungzstelle ....... 3313.54 „

o) Lchriftleitung nebst Porto und Reifeauslagen
(einschl. RM 30— Zuschuß für die geschicht¬
liche cande«Ku»de) ......... 1292,50 „

6) Verschiedene« (einmalige Neueinrichtung de«
Versande« de« Eifelverei»«blatte« und Vor-
diuck-Veschafsung für den Versand) . . . 437,1? „

3. Kartenoerlag
3,) Karten für den Eifelführer und Redaktion 350,— „
d) Wanderkarten (Aufziehen) und Neuauflage

von Vlatt 2........... 1954,45 „
6. Verein«adzeichen ........... 323,33 „
7. Beiträge an Vereine......... 339,65 „
3. Veitrag für die Jugendherberge in Mander-

scheid (letzte Rate) .......... 2000— „
9. EifelKalender 1931 .......... 9363.90 ..

10. Vllcherei .............. 466.95 ,.
11. Eifeloeiein«museum in Mac,e» ...... 300,— „
,2. Vorträge ............. 755,50 „
13. Aufwendungen f. d. Vurg Riedermanderscheid 480,50 „
14. Kapitalablaqe ............ 4000— „
15. Zinsen für Varleh».......... 473,20 „
16. 5o»iinerfrische»uerzeichnis ........ 2511,95 „
,7. Beihilfen.............. 695— „
18. Verschiedene« ............ 609,75 .,

55245,24 NW

Gesamteinnahmen 35 345,52 NM
Gesamtausgaben 35 245,24 AM

Vestan d: '00,23 AM

Vonn-Aachen, im März 1931.

Der Vorsitzende: Ver üchatzmeister:
Kaufmann. Vonachten.

lei»Aus st e l l u» g an die Jugendherberge der
5 tadt Köln:

Vie Versammlung ist mit dem Verkauf von 53 Bilder» zum
Preise von AM 500,— einverstande». Vie Bilder stehen noch bi«
zum Jahre 1935 dem Eifelverein für etwaige eigene Zwecke zur
Verfügung.

12. Rechtzeitige Einreichung von Anträgen der
Ortsgruppen zur hauptvoistandssitzuug:

Vem Vorschlage de« Arbeit«au«schusse« entsprechend, beschließt
die Versammlung, daß alle Anträge wichtigeren Inhalt«, die einer
vorherigen Prüfung und Vorbereitung durch den Vorsitzenden oder
durch Ausschüsse usw. bedürfen, nicht erst in der öitzung selbst,
sondern mindesten« 14 Eage vorher bei der Geschäftsstelle vorzu¬
legen siud,

13. Verschiedenes und Mitteilungen:
-») Auf Antrag de« Vr. Vömmels. Reuß. wird beschlossen, au de»

»euernannten Vischof in Aachen Vr. Vogt, und an den General-
viKar Vr. Vavid in Köln, welche beide der Eifel entstammen,
drahtliche Begrüßungen zu richten.

d) Ver Vorsitzende gibt Kenntnis, daß demnächst in der heimat-
schriften-Lammlung al« ,0. Vand „Ver Wald in der Eifel und
feine wirtschaftliche Vedeutunq", von Vr. h. Lchumacher er¬

scheinen wird. Ver Prei« für die Ortsgruppe» und deren Mit¬
glieder beträgt AM 2,—.

o) des weiteren wird mitgeteilt, daß die AeichsbahudireKtio» Erier
ein W«rbeplcckat „Vie Eifel" in einer Auflage von ruud 900
Ltück herausgegeben uud an alle ReichsbahndireKtiouen, au die
Reichsbahnzentrale für den deutschen Reiseverkehr in Verlin,
an da« Mitteleuropäische Reisebüro Verlin, an den Norddeut¬
schen Äogd, an die tzamburg-ÄmeriKa-l?inie uud an verschiedene
andere Ltellen verschickt hat, 5odann wird Kenntni« davon ge¬
geben, daß auf Antrag de« Eifelverein« die Aeichsbahnzen¬
trale für den deutschen Reiseverkehr in der Reihe ihrer Veutsch-
land-PlaKate, in der die Eifel bisher nicht vertreten war, ein
Kupfeitiefdruckvlatt „Vürresheim" herausgeben wird, das sich
z. It. in Vruck befindet.

ch Auf Anregung des Direktors Esser-EusKirchen soll die Frage
Eifelverein und Jugendbewegung in der nächsten Vorstandzsitzung
besonder« behandelt werden.

Ver Vorsitzende: Kaufmann. Ver Gefchäft«führer: BroeKmcm».

Aus den Ortsgruppen.

H. Neue Mitglieder.

0.«G. Hellenthal. Willu Zregschmidt, Miihlenbauer in hellen-
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Voranschlag für öas Jahr s^.
(!. >. bis 3>. 12.)

Einnahmen:

>. Bestand au« 1930..........
2. Beiträge der Ortsgruppe»........
3. Beiträge von Körperschaftliche» Mitgliedern .
4. Erlös au« dem Verkauf von:

n) Abzeichen (einschl. derjenigen für langjährige
Mitgliedschaft........'. .'.

>') Karten.............
o> Verschiedenem (öchriften,Einbanddecken usw.)
ch Liederbüchern ...........
e) Lommeifrischenverzeichnisse» ......

5. Einnahmen au« dem Eifelführer (Aestzahluug)
b. EifelKaleuder:

l>) Eingänge au« früheren Jahrgänge» , , ,
d) Eingänge au« Zahlgang 1932 .....

7. Eifelvereinsblatt:
!l) Zahlung de« Verleger«.......
b) Aückeinnahmen au« Postgebühren ....

3. Beihilfe für Vorträge.........
9. Beihilfe für Wegeanlagen.......

10. Eintrittsgelder a. d. Besuch der Aiederburg .
11. Verschiedene« (einschl. AM 220— Beitrag für

die Aufsätze de« Verein« f. rhei». Lande«Kunde
in: Eifelvereinsblatt).........

/

wo,-
23000,-

1800,-

500,-
1300,-

300,-
330,-
150,-
300,-

,000.-
9000,-

4400.-
2300,-

300,-
1300-

300,-

400,-

NM

30000— AM

Ausgaben:

1. Verwa«ung«u»Kosten:
<i) Aeiseauslagen (Vorsitzender, Geschäft«führer

Lchatzmeister u, a.) .........
K) Geschäftzführer ..........
e) Lchreibhilfe............
ci> VUromaterial und Fernsprechgebühren , . .
e) Portoau«lage»...........
l> Drucksachen ...........

2. Wegeanlagen ............
3. Werdung:

«,) Allgemeine Werbung........
d) Auszeichnungen für'laugjähr. Mitgliedschaft
o) Veranstaltung eine« Lichtbilderwettbewerbe«

(1. Aate) ............
ci) Druck de« Autoführer«........

4. Eifelvereinlblatt:
n) Druckkosten (einschließlich Anfertiguug der
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Bonn-Aachen, im März 1931.

Der Borsitzende: Der 5chatzmeister:
Kaufmann. Vouachten,

thal, Peter Gregoriu«, Hotelbesitzer iu heüeuthal, Erich ötosf,
Mödelschreiner in Hellenthal. Z. Karl Fregschmidt, Fabrikant in

Vellenthal, Willn ötoff, Kaufmann in Hellenthal. Paul Klöser,
Vollziehu»g«beamter in Hellenthal. Zos, Kirch, Gastwirt in Kirsch»
seifen. Robert Herbrand, Drogist in Hellenthal.

0.-G. Burgreuland: Vcüthasar Nolef; NiKolou« Wangen:
Nikolaus Weber-ZoKobl,; hannu Eheissen-Michaels, alle in Maszelt
bei Burgreuland; Bettg Kratz in Waldfrieden bei Burgreuland.

O.-G. Pelm-Kasselburg. Vorsitzender: Karl Gustav hamme«,
Vertreter. Ltellvertr. Vorsitzender: hau« Nühl, hauptlehrer a. V.
1. Lchriftführer: Zosef Holbach. Hauptlehrer, 2. 5chiiftfiihrer:
Eugeu LtritzKe, Gasthof«besitzer, öchatzmeister: Michael Ei«, Kauf»
mann. Wanderer-und Wegewo.it: Wilhelm Kauth, Kaufmann. Bei-
sitzerr: Peter Neuendorf, Kaufmann Eugen 5tritzKe; Zosef Britz,
Gasthof«besitzer. — Mitglieder: Peter Pitschmann, Lehrer;
Peter Na«Kopf, Gasthofzbelitzer: Heinrich Pinten, Kaufmann: Karl
Lchmitt, Vierveileger; Michel Gerhard«, Postbote; Zohann Wei«,
Gastwirt; Ehoma« Hahn, Bahnbeamter; Nikolaus Kleinen«,
Bäcker; Heinrich Giel«, Bahnbeamter; Mathias Natu«, Buch¬
drucker; Zosef Pesch. 5chmied; Maternus Lpessart, Förster; Peter
Gitzen, Anstreicher; Zosef von Pidoll. Förster; Zosef Lenzen. 5ta-
tionsmeister; Wilhelm Knötgen, Autobesitzer; Peter Zovu, An-
ltreicher; Zosef LeiendecKer, Bahnbamter; Fritz Olzem, Beamter;
Zohann Lchmitz, 5chreiner; Johann Keul, 5chreiner; Mathias
Krämer, Gemeindevorsteher; Karl Kiemen«. Landwirt; Ernst 5ein-
soth, Friseur; Eduard öchmitz, Beamter a. V.; Eheodor Böhmer,
Lchuhmacher,

O.-G. Helmbach. FraiKi», Franz, Hauptlehrer, yeimbach. Frau
Wulff, Wwe.. Heimbach/Düsseldorf. Heinz Kerschgen«, General-
Bertreter, yeimbach,

V.-G. Kelberg. Lehrer Fritz Wagner, Nürburg. Lehrer Fer¬
dinand öchneider, Vree«.

O.-T. Kreuzau. Ehristiue heiuemann, Fürsorgerin, Phil. Konnner,
Kaufmann; lyubert Gottschalk, Kaufmann; Andrea« 5chramm,
5<udent,

O.-G. Lutzerath. Die Herren Klören, Wiegel, Weber, Lchäfer,
Heinrich und Paul 5imon«, Matth, und Zohann Ehoma«, Notar
Dr. 5tatz, Pfarrer Kasper«, Bonn, Hamann, alle in Lutzerath,
Vartholomü in Vriesch.

0.-O. Elsenborn. Ehrenmitglieder: Blum, Zoseph. Lehrer
a. D., Nidrum; Kreb«bach, Pastor. Weuwertz; Dohmen,
Lehrer a. D., Elsenborn. Vorstand: Küster, NiK., Louibrodt,
1. Vors.; Ehllnnüs, Pastor. Nidrum. 2. Vors.; Eomoth. Ludw.,
Elsenborn. 1. Lchriftf.; Dahmen, Hubert. Elsenborn, 2, Lchriftf.;
Niejzen, Eonrad, Elsenborn, Kassierer. Wanderwart: Dahmen,
Hubert, Elsenborn. Wegeobmann: Beider«, Hubert, Förster,
Elsenborn; hosten, Förster, 5ourbrodt.

L. Berichte.

Q.-G. Bochum. Die Ortsgruppe Bochum teilt mit, daß sich da«
Berein«heim seit 1. 1. 1931 im Gasthau« Hritz Beltm, VrUcK-
strasze 3! befindet.
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O.-G. Kreuzau. Am 3. d«. Mt«. hatte die hiesige Ortsgruppe
ihre Mitglieder zu einem Vortrage des Herrn Di, Lempertz aus
Köln in da« Restaurant „Zur Post" eingeladen. Herr Vr. Lem¬
pertz führte den Anwesenden an Hand von Lichtbildern im eisten
Teil die wunderbaren Kunstwerke von Flore,», Venedia, Rom und
Pari« vor. üm zweite» Teil de« Vortrage« zeigte er die erhabenen
Kunstwerke unsere« Vaterlande« au« Köln, Nürnberg usw.

O.-G. KuMurg. Ver diesjährigen Frllhjahrsgeneralveisammlung
der Ortsgruppe Kullburg de« Eifeloerein« lag ein reiche« Arbeit««
Programm für da« Zahr 1931 vor. Wenn auch angesicht« der wirt¬
schaftlichen Rot die Aussichten auf einen großen Fremdenverkehr
in der Kommenden Laison wenig rosig erscheinen, will die O.-G,
doch alle« tun, um Kullburg seiiien alten Ruf alz beliebtesten und
besuchtesten Luftkurort der Life! zu erhalten. >3m vorigen Zahre
wendete die O.-O. zirka 2000 RM auf, um durch angenehme und
gepflegte Promenadenwege, VrUcken, Ltege, Bänke und Pavillon«
den Kuraufenthalt in Kcsilburg angenehm und genußreich zu ge¬
stalte», Zn diesem Frühjahr werden zu diesem Zwecke noch mehr
Mittel aufgewendet. Außerdem wird zu Weibungzzwecken ein neuer
reichbebilderter Prospekt herau«Kommen. Pen Hauptpunkt der
Eage«ordnung aber bildete die Besprechung eine« Projekte« für
den Neubau einer modernen Flußbadeanstalt mit anschließende»!
Tonnen- und Luftbad an einer romantischen Ltelle unsere« reizen¬
den Kulltale«. Vie drei wichtigen Heilfaktoren: Wasser, Lonne,
Luft, sollen in Kullburg eine Ltätte und eine Einrichtung bekom»
men, die weitgehenden Ansprüchen genügen.

O.-G. Elchweiler (Krei« Aachen). Am 13. März 1931 oeran»
staltete die hiesige Ortsgruppe in der Aula des Realgumnasium«
einen Lichtbildervortrag, betitelt „Da« hohe Venn". Zu der Veran¬
staltung hatte sich eine stattliche Anzahl Eifelfreunde eingefunden.
D^rr Kar! hintzen, der da« Referat für den Abend übernommen
hatte, verstand e« mit Hilfe einer reichen und glücklich zusammen»
gestellten Vilderfolge, von Monschau ausgehend über da« Venn
weg wieder nach Monschau zurück, in Knappen aber treffenden
dätze» da« Venn zu charakterisieren, Va mögen bei manchem wieder
Eifelerinnerungen wach geworden sein, wenn er selbst schon bei
heiterem Lounenschein oder auch im tiefen Winter, diese oder jene
Ltelle passiert hatte. Ausführungen über den geologischen Aufbau
und die dadurch bedingte Eiwerb«tätigKeit de« Vennbewohner«,
trugen merklich zum Verständnis des Vortrage« bei. Lchnell war
die Zeit verstrichen und man war um manche« reicher geworden, um
bei Kommende» Wanderungen mit wahrem Verständnis dabei zu
sein. — Wäre nicht so eine Möglichkeit gegeben, öfter in dieser
Weise Eifelfreunde zu unterhalten? R—«.

O.-G. Andernach. Vie Ortsgruppe Andernach hat einen arbeits¬
reichen Winter hinter sich: hat sie doch von Oktober bis jetzt nicht
weniger als 3 Vere!n«abende veranstaltet, von denen jeder ein eige¬
nes Glicht hatte. Zeder Abend trug sein besonderes Motto, brachte
eine Fülle Künstlerischer Darbietungen und ließ, bei sparsamster
Verwendung der gewiß nicht großen finanziellen Witte! — die Orts¬
gruppe zählt >0b Mitglieder — Lchiiftsteller, Länger, Musiker und
Redner zu Wort Kommen, die in jedem Großstadtprogiamm eineu
hervorragenden Platz eingenommen hätten. 5o waren zur Mitwir¬
kung gewonnen worden: Kar! Ernst Plache» und Frau (Ahrweiler),
Lchiiftsteller Zohcme« Kirschweng (Bad Reuencchr), Opernsänger
Hundina und Frau (Köln), Geheimrat Dr. Kaufmann (Bonn),
Pianist Heinz Held (Köln) und die besten einheimischen Kräfte. Die
Abende waren bald der Ltolz der Mitglieder und da sie von der
einheimischen Presse in dankenswerter Weise vorbereitet und ein¬
gehend besprochen wurden, wurde ihr Ruhm auch in solche Kreise
getragen, die dem Eifelverein sonst ferne stehen. E« scheint, daß
ihre auf einer Kulturell hohen Ltufe stehenden, mit Geschmack aus¬
gesuchten Programme als mustergültig anerkannt und vielerorts zur
Richtschnur genommen worden sind. Die Eitel der Abende waren
die: 1. Eifeler Land, Eifeler Volk; 2. Aus deutschem Gemllte
(Romantischer Abend); 3. Märchen und Lage; 4. Die Eifel in der
Franzosenzelt; 3. Eifelfrühling in Lied und Gesang. Der Auf¬
satz über die alte Rhein- und Eifelstadt Andernach im Februarheft
de« Eifelvere!n«blatte« hat sehr gefallen und dem in EifelKreifen
bekannten Verfasser den 1. Vorsitz im Andernacher Verschöne«
rungzoerein eingetragen. Die Ramen der neuen Mitglieder sind:
Buchhalterin Margarethe Eifler, Kaufmann Conrad heick. Post»
Inspektor Fritz Lehmann. Gärtner P. Reuen, Kaplan A. Paquet.
OberpostseKietäi Rudolf Klein. Lehrer Lchradin und Kaufmann
August Schmidt. Die Mitglieder mögen nicht vergessen, daß sie
beim Vesuch der Andernacher Kinos Vergünstigungen haben, hof¬
fentlich Können auch mit den Gesangvereinen und den theaterspielen¬

den Vereinen von Andernach besondere Abmachungen getroffen
werden.

O.-G. Elseuborn. Unsere O,»G. begeht am 10. Mai ihre 23 j ä h «
rige Zubelfeier. 9.30 Uhr ist feierliche« Leelenamt für die
verstorbenen Mitglieder der O.-G,, dann Frühschoppen im Gasthof
hangen. Um 2 Uhr Abmarsch zum Erouschbaum mit Kranznieder¬
legung am Kriegerdenkmal. Danach gemütliche Kaffeestunde und
abend« Aufführung de« alten Quadrillentauze« und Konzert. (Preise
für Mittagessen ab 13 Francs, Abendessen ab 12 Francs. Logies mit
Frühstück 20 Francs.) Montag: Wanderung nach Malmedu. 9 Uhr
Abmarsch über We^wertz, Vurg Neinaldstein, durch« Warchetal,
Zur Grenzübeischreituug ist oidnung«mäßiger Paß vounöten. An¬
meldungen au« den Ortsgruppen bi« 5. Mai erwünscht.

O.-G. Alanen. Vie Zahre«hauptoersammlung für 1930, an der
ca. 230 Personen teilnahmen, fand am 31. 1. 1931 im untere»
Zehnthofsaale statt. Au« dem Zcchie«beiicht entnehmen wir folgen¬
de«: Es fanden statt: 8 Vorstand«- und 2 Au«schußsitzungen, Ver
Mitgliederbestand hat sich um 40 verringert. Bemerkenswert ist noch,
daß da« Wanderwesen seit vorigem Zahle einen guten Aufschwung
zu verzeichnen hat. Räch Erledigung de« üblichen geschäftlichen
Teile« nahm der Vorsitzende F. Müller die Ehruug von 10 Mit¬
gliedern, die dem Eifelverein 40 Zahre und mehr, und von 44 Mit¬
gliedern, die dem Vereine 23 Zahre und mehr angehören, vor.
Warme Worte der Anerkennung und des VanKes zollte er den ver¬
dienten Zubilaien für ihre langjährige treue Mitgliedschaft und
stellte sie den jüngeren als leuchtendes Beispiel hin. Vie ver¬
sammelte Eifelverei»«»Familie Kargte nicht mit Beifall, als der
Vorsitzende den Geehrten je 1 Künstlerische Ehrenurkunde und eine
goldene bzw. silberne Verein«nadel überreichte. Besonders starke
Ovationen wurden den „40 j ä h r i g e n" verdienten Kämpe» zuteil,
die sich trotz ihres teilweise sehr hohe» Alters noch einer erstaun¬
lich guteu Rüstigkeit erfreuen, — Za, Wandern hält jung und
gesuudl Eine freudige Überraschung für alle war die nun folgende
Verleihung der Ehienmitgliedschaft an da« verdienstvolle Mitglied
Karl Müller. Unter brausendem Veifall der Anwesenden nahm
er von dem Ehrenbürgerbrief Besitz und betonte in seinen VanKes-
worten in feinsinnigem Humor, daß er Keine Ehrung verdient habe,
da er sich ja nur aus „Eigennutz", und zwar nur um seiner „Ge¬
sundheit willen", dem Eifelverein zur Beifügung gestellt habe.
Anschließend wurden auch die im Zahre 1930 errungenen Wan-
derauLzeichnungen in Form einer Ehrennadel verliehen,
und zwar an Frau K. Ehömmes und W. Ferrari, Beide Konnten
eine respektable Zahres-Wanderleistung von annähernd je 430 lcm
aufweisen. Zhnen ein besonderes Frischauf! Ver nun folgende ge¬
mütliche Eeil hielt die Mitglieder noch mehrere Ltuudeu in schöner
Ltimmung beisammen.

Anmerkung der Lchriflleitung: Vie Berichte der Ortsgruppen:
Bllchel, Vortmund. Kobleuz. Vurgbrohl, Ltol»
berg, Eupen, heim dach, Gerolstein, Kelberg,
5p eich er, EhigaKo und Lutzerath folge» bestimmt in^der
nächsten Rummer. Z.

Nachruf.

Einer unserer Ereuesten und Besten, unser Borstand«»
Mitglied und 1. Wandermart,

Herr Konrektor i. N.

Joses Neckers

hat seine letzte Wanderung in die Ewigkeit angetreten.
Zahrzehntelang hat er die Bestrebungen de« Eifelverein«

eifrig gefördert und als langjähiigei Wandeiwait un« Kun¬
digen Auge« durch die Lchönheiten der Eifel und unserer
engeren Heimat, des Zülicheilande«, geführt, Leine Begeiste¬
rung für alles Edle und Lchöne wußte er auch allen übrigen,
die sich seiner Führung anvertrauten, mitzuteilen.

Leinen Klugen Rat und treue Führung werden wir bei
unseren Wanderungen häufig vermisse», vergesse» weiden wir
unseren Wanderwart nicht.

Eifelverein, Ortsgruppe Ziilich
Kintzen, Bürgermeister

Borsitzender.



besuchet üie eise! in ihrem Maien schmuck.

Nr. 5. — Mai 1«31. Selbstverlag oe« «ifelverein«. Verlagsort Sonn, «rscheinungsort «öln. 32. Jahrg. -^ ^lufi.1b SH0

trscheint gleich nach Mitte jeoen Monats. — «christleltung: Neltor ZenKer in Sonn, «ölnstraße 13S — Vruck: ?. p. Sachen,, «lln

Hauptgeschäftsstelle oe« «ifeloereins: Sonn, Stasthaus, Sottlerplah 1, Zimmer 32H/30, Telefonnummer 17«1.

Cinlaöung

zur hauptvorstanösfitzung unö hauptoersammluns des (ifelvereins in Sitburg

vom 30. Mai bis 1. ^uni 1^37.

5 ainstag , do» 30. Wal 19) 1,

N.15 Uhr: 5itzung des tzauptvorslandez im Gasthof Wofella,
Karenweg 15.

Tagesordnung:

1. Kenntnisnahme dos Jahresabschlusses 1930.

2. Prüfung und Feststellung des Haushaltsplanes
1931.

3. Lifeloereiu und Jugendbewegung.

4. Wiederherstellung der Aiederdurg.
5. Anträge der Ortsgruppen,
b. Verschiedenes.

20.00 Uhr: Abendessen im Gasthof zur Post,

Hauptstraße b.
Gedeck (Zleischgang und Nachtisch) 1.80 AM;

Kein Weinzwaug.

^^15 Uhr: Geselliges Zusammensein mit der Orts¬
gruppe Bitburg im 5aalbau 5imonbräu, unter
Mitwirkung des Orchestervereins Bitburg.

2 ° nutag . deu 3 1. AIai 1 9 3 1.

"00 Uhr: tzauptverfammlung im Katholifchen Bereinchaus,
3iebfraueuplatz.

Tagesordnung:

1. Lutgegenuahme des Jahresberichtes.
2. Entgegennahme des Kassenberichtes.
3. Bericht der Kassenprüfer und Entlastung dos

Kassenführers.

4. Vorlage des Haushaltsplanes für 1931.
5. Wahl des Ortes der Hauptversammlung 1932.

b. Anträge von Ortsgruppen.
?. Verschiedenes.

Zm Anschluß daran Vortrag des Re¬
gie r u n g s b a u m e i st e r s 5 ch ü r in a n n -

Köln: Die Erhaltung des Ltrohdachez in der
3ifel.

Anschließend Besuch des Kreisheiiiiatmuseuins;
freier Zutritt für Inhaber der ZestKarte. (^m
übrigen ist das Museum geöffnet von 9—13 und
von 15—18 Uhr.)

ab 12.30 Uhr: Konzert auf dem Marktplatz, ausgeführt vom
städtischen MusiKvcreiu.

13.30 Uhr: Mittagessen im 5aaibau 5imonbräu! Sedeck

2— AM; Kein Weinzwang.

15.15 Uhr: Abfahrt mit Kraftwagen nach der römischen

Jagdvilla Odrang. Preis für hin- und Aiickfahrt
zusammen 0.80 AM.

17.15 Uhr: Gelegenheit zur Besichtigung der Brauerei 5iuioii

und Gartenfest. (Einladung der Brauerei 5imoii.)
Ausweis: ZestKarte.

20.00 Uhr: Abendessen nach Wahl in den verschiedenen Gast¬

höfen; im Anschluß daran gemütliches Zusammen¬
sein.

Montag, den 1. Juni 1931.

9.30 Uhr: Abfahrt mit Kraftwagen vom tzospitalplatz nach Aieder-
weis. Von hier Wanderung über Piü'mer Vurg —
Wasserfälle — Ernzen (Felsenweiher) — Gutenbachtal
— 5chwe!»eställe — Weilerbach — Aiederburg (Kelten»
ring) Vollendorf. Zur diejenigen, die nur einen ^eil der
Wanderung mitmache» wollen, stehe» die Kraftwagen
zur Fahrt nach Vollendorf ohne Mehrkosten zur Ver¬
fügung.

An den Wasserfällen, in Cchternacherbrück und We!»
lerbach bei dieser Fahrt längerer Aufenthalt.

14.30 Uhr: Kaffee i» Vollendorf.

«
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Die "Rückfahrt für auswärtige Teilnehmer erfolgt so
zeitig, daß der Zug 17.50 ab Vitburg mit Anschluß
nach Köln (ab Tidorf 13.14 Uhr) und nach Trier (ad
Trdorf 18.05 Uhr) bequem erreicht wird.

Der Preis für die Kraftwagenfahrt nach Bollendorf und
zurück nach Bitburg beträgt 2— NM.
Anmeldungen für den

30. 5. 3, Abendessen,

30. 5.3, Übernachtung (Einzel- oder Doppelzimmer)
31.5.3, Mittagessen

31.5. 31 Übernachtung (Einzel- oder «Doppelzimmer)
31.5. 5, ...Plätze Zahlt Vitburg-Odrang-Vitburg,

l.b. 3, ...Plätze Zahrt Bitburg-Bollendorf-Bitburg,
werden bis zum 20. M a i d. Z. an den Vorsitzenden der O.-G.
Hitburg, Herrn 5tudienrat Kurm, erbeten.

Lpäter eingehende Anmeldungen Können nur berücksichtigt
werden, soweit die Verhältnisse es gestatten.

Vie Unterbringung der G ä st e erfolgt ausschliesz-
lich durch die Ortsgruppe. Der Wohnungsnachweis und die

Alt- unö Keu-Vitburg.

Genau 12 römische Meilen von Trier lag das alte Lc?6a vi^uü, in
der Gegend de« heutigen Waximiner Wäldchen«. Dort stiftete im
Z.chre 198 n. Thristu« l?. A. Tamburio 50 000 Venare gleich «500
«Mark für Zillhlingzspiele. die in dem Theater am letzten April
stattfinden sollten. T« war sicher ein farbenprächtige« Bild, wenn
außer den Vitburgern die römischen Großen au« ihren glänzenden
öillen Otrang bei Zließem, Ackerburg bei Thlenz, Qberwei« usw.

zu diesen Lpielen erschienen. Zur die militärische Ausbildung legt
ein Bericht Zeugin« ab, wonach im Zahle 245 da« militärisch
organisierte Kollegium der ,Zllnglinge" auf einem von der Gemeinde
geschenkten Platz einen farator, einen Zeuersignalturm, errichtete.
Aeben diesem Keltischen Leclil vicuz entstand zum 5chutze der Trup¬
pen gegen fränkische Einfälle ein 2 Hektar umfassende« Kastell mit
2 Toren und einer Umfassungsmauer, die von 13 bi« 14 runden
Türmen unterbrochen war. Turm- und Maueireste sind noch heute
sichtbar. Die mittelalterliche» Ltadtmauern umspannten den drei¬
fachen Aaum. wobei sie im Aorden die alten Mauern beibehielten.
Einer dieser mittelalterlichen Mauertllrme, der sogenannte Koben¬
turm, ist im Wohnhause AiKolau« Löwen, Hauptstraße 43, verbaut,
öon der alten Dekoration sind erhalten zwei reiche Pilasteifenster

M^.5'«"^'

^NW

^^ ,,,.>.'^'«^

Ansicht von Vitburg.

Ausgabe der ZestKarte (1,— AM) findet 5amstags von 13.30
bi« 21.30 Uhr im Wartesaal 2. Klasse Bahnhof Bitburg, von
da ab sowie 5onntags im Ausschank 5imonbräu, statt.

Der Preis für eine Übernachtung mit Frühstück beträgt
3.50 AM.

Gelegenheit zum Besuch des Kathol. Gottesdien¬

stes um 6, 7.30, 8.30, 10.30 Uhr, des eoang. Gottes¬
dienstes um 10 Uhr.

Der Borfitzende des Cifeloereins:
Kaufman u.

Der Borsitzende der Ortsgruppe Bitburg:
K u r m.

Zahrgelegenheit nach Vitburg
ab Trdorf (Lchnellzugstation an der ötrecke Köln—Trier): 6.30 >V,

7.43, 9.14. 11.40, 12.50. 14.45, 16.28, ,3.22, 19.25, 21.04, 22.33.
an Vitburg: 6.42. 7.55, 9.2b, 11.52, 13.02, ,4.57, 16.40, 13.34,

19.37, 21.IS, 22.45.
ab Trier-West: 5.31, 10.20. 14.02, 13.04. 20.24.
an Vitburg: 7.14, 12.06. 15.47, 19.49. 22.10.

Von Pfarrer c^ordie.

im Obergeschoß und ein breiter Zrie« unter dem hauptgesim«. Die
Löivenma«Ken unter den Zenster» sind al« 5chießscharten und 5päh-
löcher anzusehen, (in der Mitte de« Zrieses ist ein Vatum«schild vom
Zahle 157b mit den Vnchstaben „>V^WI>lX", welche« heißt: ,,Wa«
Gott will, ist mein Ziel". Krieg«geschrei und Waffenlärm ver¬
stummten nie in den engen 5tic>ßen unsere« luxemburgischen 5täd<-
chen«, da« al« spanische« und östeireichische« Krongut den „fried.
lichen" Aachbarn reizte. Aoch nach der Beendigung de« dreißigjäh¬
rigen Kriege«, wo da« übrige Deutschland bi«weilen Auhepausen zur
Vernarbiing seiner Wunden erhielt, berichtet die Krieg«chroniK von
nur einem Dutzend Zahre folgende«: „üm Zahre 1667 wurde Vit¬
burg erobert und geplündert durch die französische Armee unter
Marschall Trequi; 1675 wurden die 5tädte Vitburg und Aemich
von den Zrouzoseu erobert, welche dabei die Befestigungen nieder¬
rissen, und endlich 1b39 wurde Vitburg in Vrand gesteckt au«
5taat«grllnden."

Die tausendjährige Zeudalzeit, wo fast jede« Dorf ein Hochgericht
mit Gewalt über hal« und Vauch und zugehörigem Galgen besaß,
schloß mit der französischen Revolution. Äur ein Monumentalbau
ragt in seiner ursprüngliche» Form und Wucht in die neue Zeit

hinein, die sogenannte Vurg, ein
Varockbau de« 15. Jahrhundert«,
den die Herren von der heuden und
öchlltz in den Zähren 1832 bi« 1340
mit bedeutenden Ländereien al«

Kreizwaisenhau« stifteten, heute hat
Vitburg ein Aeformiealgnmnasium,
eine höhere Laiidwirischaftsschule, eine
Landwirtschaft«schule mit Knaben-
und MädchenKlasse — lecttere die
erste im Aegieiung«be)irK Trier —,
eine Handelsschule und höhere Töch¬
terschule. Da« höhere Ichulwesen be¬
gann im Zahre 1633, wo die Kreuz«
Herren von heleneuberg die hospital«-
oerwallung in Vitburg übernahmen
uud sich dabei zugleich verpflichteten,
zur „Veförderung der Zugend" drei
Kleine Lchulen für Grammatik zu er¬
richten, llber Bestand und Trfolg ist
uns nicht« Nähere« bekannt, öm
Zahre 1842 wurde da« dem Kreise
gehörende 5tift«gut Aiederwei« an
einen wissenschaftlichen Agronomen,
Varon Perrin d'Augnu, verpachtet,
der eine Ackerbauschule mit 5taat«-
unterstützung einrichten sollte. Leider
zerschlugen sich die Verhandlungen,
weil der Pächter sich der 5taat«Kon-
trolle nicht unterwerfen wollte; sein
Nachfolger Herr v. Vorrie«, Kgl,

^Wüw

kM<,ul>g/>-if«l

llichwttd der Viüwrg«' Vl'llasssdruckcrci,

«2
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Obersörster a. V., übernahm die Pachtung, Über Erfolg resp. Miß»
erfolg toi« der Jahresbericht von 1903 der Bitburger Lokalabteilung
folgende« mit: „tl,r erhielt eine 5taat«unterstützuug von 2000 Malern
für 20 Schüler, ivelche alle landwirtschaftlichen Arbeiten besorge»

sollte». ^>tatt die^jngendlichen Kräfte auszunützen, drillte er sie militä¬
risch. Zu jenem <)weck uahni er einen ünfanterie»Feldwebel und einen
Wachtmeister und übte auf feiner wertvolle» Wiese einen Parade«
marfch, während die Landwirte ringsum bei de,» schönen Wetter Heu
Machten." Gine folche Wirtschaft Konnte nicht lange bestehen. Vie
Ackerbauschule wurde nach dem Noscheiderhofe verlegt. Vieler wnrde
an einen Düsseldorfer Fabrikanten verkauft. Va« aber entmutigte
die LoKalabteiluug nicht. (<ine Kommission von 24 Mitgliedern nahm
die öache iu die Hand, lies) einen Lehrplan und den Etat aufstellen,
und sie erreichte die Zustimmuug de« Minister«. Um die ängstlichen
Gemüter im Ltadtrat zu gewinnen, ließen sie den ehemaligen Land»
rat Thilmanu von Bonn Komnieu, Verselbe schrieb von dort: „Alle
Welt schwärmt für Bitburg, ich Komme." Gr Kam, und eiue große
VolK«versammluug bereitete dem 5tadtrat den Weg. Gm Minister»
besuch setzte de» dchlußsteiu darauf, ^n den ersten 25 fahren ihre«
Bestehen« entließ die schule b00 Abiturienten. Alle andern dchuleu
Vitburg« haben sich dieser ersten Gründung erst in der NachKriegs»
zeit angeschlossen, ün landwirtschaftlicher Beziehung ist Bitburg nicht
nur wegweisend für die 5üdwesteifel geweseu, souderu hat besonder«
in der Viehzucht einen Auf weit über die Grenzen der Nheinproviuz
erworben. >)!i der sehr armen Zeit der ersten yälfte de« vorigen
Jahrhundert« hat der Kreis i» und an Belgien und Frankreich
gelerut. Tine Preisschrift de« Jahre« Isbb zählt un« alle diefe Ve»
strebnngeu auf: Wiefenmelioratioueu, Vrainage, ütraßenban, Einsaat
in Lohschläge, Futterbau, Pferdezucht usiu. An Genossenschaften bil»
deten sich u. a. ein >)opfendauoerein niit 14s Mitgliedern, der in
einem Jahre 20 000 M, au« dem Hopfen erlöste, ein Flachs- und
hcmfbauvereiu mit Wasserröste und Brech- und Lchwingmaschine,
eine Genossenschaft für Anwendung einer Vampfdreschmaschine, eine
für den Bezug vou 5ämere!en und Kunstdünger, eine für rationelle

Geräte TrosKill, Vrill«, eine für Anschaffung von edlem Zuchtvieh,
eme genossenschaftliche Käserei, eine für KrautfabriKation au«
Zuckerrüben und Obst uud eine für Regulierung der Feldwege. Von
großem Nutzen für die Landwirte ist die im Jahre 1929 gegründete
„Gemeinnützige Zrischmost G. m. b. h." iu Bitburg. Ver Kreisaus»
schuß berichtet darüber: „öni Kreise Vitburg werden Unmengen von
sogenanntem Biezobst gezogen. Vie Verwertung desselben, besonder«
in obstreichen Jahren, war vielfach unmöglich, so daß große Mengen
diese« Obste« dem Verderben preizgegeben waren. Um den Land»
wirten Gelegenheit zu geben, auch diese« Obst zu einem annehmbaren
Preise abzusetzen, hat die Kreisverwaltung erwogen, eine Ginrich»
tung zur Verwertung diese« Obste« zu schaffen, üm herbst 1929
gelang e« bereit«, den Landwirten etwa b000 Zentner de« genannten
Obste« zu aunehmbaren Preisen abzunehmen. Ver Wert diese«

Obste« stellt sich auf etwa 24 000 NM, die der Landwirtschaft^ durch
Fehlen einer solchen Einrichtung verlorengegangen wären, herge»
stellt wurden im Jahre 1929 — 200 000 Liter 5llßmost.

Wir möchten noch eine Aeugründung besonderer Art erwähnen,
da« Krei«heimatmuseum, Kine 5?tadt und ein Krei« mit dieser jähr»
hundertalte» reichen und hohen Kultur hat Viele« und Kostbare«
zu bewahren, ün der römischen Abteilung begegnen un« die Ko¬
pien der im Trierischeu Museum aufgestellten Ötatuen und ünschris»
teu Vitburg«, dazu fränkische Au«grabungen, Versteinerungen und
ein Stadtplan de« mittelalterlichen Vitburg« im Nelief. Vie hau«»
gerate und Möbel lassen auf Kunstsinn und Wohlhabenheit in glei»
cher Weise schließen, ün der Kirchlichen Abteilung war bei der Fülle
eine gesonderte Gruppierung nach Zeit und Qtil nicht möglich, Va»
ruin findet sich selten Gotik neben häufigem VarocK, wie e« Größe
de« Objekte« uud de« Naumes jeweil« bedingten. Manche Perle
wartet auf die richtige Fassung in einem größeren Museum«gebäude,

Va« heimatmusenm ist da« Bilderbuch der Großen; arm, wer
darin nicht zn blättern vermag, doppelt arm in umstrittener Zeit an
umstrittener Grenze.

Ver Vauerngarten öer Mesteifel.
Von Vr. Klau« hamper, Winterberg i. W,

Ei» alte« Kulturgebiet wie die Gifel hat naturgemäß zahlreiche
Lpuren seiner geschichtlichen Entwicklung aufzuweifen. Wenn Lage
und Volkslied sich heute der besonderen Pflege durch die Heimat»
Kunde erfreue» und wissenschaftlich erforscht werden, so hat da«
leinen Grund darin, daß unsere Zeit mit ihren gleichmachenden Ve-
ftrebuugen die Lebensbedingungen für Kulturelle Ligenart verküm»
wer» laßt. 5innfälliger find fchon die Bildstöcke uud Wegekreuze,
die auch dem naturhaften Menschen die Verbindung mit der Ver»
gangenheit herstellen. Aber auch diese VenKmäler der Frömmigkeit
Und Volkskunst sind mehr und mehr gefährdet. Vagegen ist un« im
Vaueingarten, wenn auch vielfach unbewußt, noch ein lebendige«
LtücK Mittelalter fast unversehrt erhalten und verdient die Auf»
MerKsamKeit de« Heimatfreunde«.

Ver Gartenbau wurde durch die Klöster de« 8. uud 9. Jahr»
hundert« in die Wege geleitet, indem sie südliche Kulturpflanzen zu
Uns brachten. Vie ersten Gärten im eigentlichen 5inne waren Kloster»
gärten, die sogar Karl dem Großen al« Muster dienten. Er machte
«6 seinen Amtmännern zur Pflicht, neben bestimmten Vlumen viele
Nutzpflanzen zu ziehen, die noch heute in unseren Gärten stehen. Auch
Obstgärten (pomsri») gab e« bei den Klösteru und größeren Hof»
gütern, wie au« dem '„Itßßi^ti'um ?ruinioi>8s" des Abte« Täsariu«
von Prüm vom Jahre 1222 hervorgeht,

Vie Zeiten der Kreuzzüge und großen Entdeckungen brachten un«
«ine Fülle von Farbe» und Lchönheiten, Au« der Türkei Kamen
5euerli!ie und Flieder, Nelke und Goldregen, Narzisse und hua»
?inthe, Kaiserkrone und Tulpe, LtocKrose und Goldlack; au« Mexiko
Sonnenblume und Vahlie; au« MittelameriKa die Fuchsie, au« 5üd»

Afrika die Geranie und an« Ostindien der Jazmiu, 5o trugen alle
Himmelsstriche dazu bei, die Pracht des deutschen Gartens erstehen
W lassen.

Die schönsten Erinnerungen meiner Kindheit sind mit den, Haus»
garten eng verknüpft, ün'den Tagen de« Vorfrühlings, wenn im
geschützten Winkel der erste 5a!at'gesät wurde, begann die Arbeit,

^n der Karwoche wurde der „Kilgoat" gegraben, etwa« später folgte
^r übrige Teil. Veete wurden angelegt, und neben den Nutzpflanzen
°w Blumen und Ziersträucher nicht vergessen. Vann Kam der dom-

mer mit der Pflege und Beobachtung de« Garten«. Wir Kinder
durften da« gefräßige hühnervolk fernhalten und beim Auzrotten
de« Unkraut« helfen. Vafür erfreuten wir un« an der Vlumenpricht
und nicht zuletzt an all den andern Herrlichkeiten, die so ein Garten
hervorzaubert: von den verschiedenen Beerenarten und Pflaune»
bis zu den Früchten de« alten Birnbäume«, der nun schon der vierten
Generation seinen 5egen spendet. Wer wird e« mir da verargen,
wenn ich den bescheidenen Versuch mache, den Vauerngarten in der
dprache der Westeifel (M e < t e n d o r f und Umgebung) darzustellen
und auf seine verborgenen öchönheiten hinzuweisen,

Ver Garten enthält im allgemeinen Lträucher, GewürzKräuter,
Gemüse und Vlumen. Ltachelbeere und Johaunizbeere haben die
gemeinsame Bezeichnung „Grischeln" (da« Wort Kommt vom fran»
?ös. „FrosLills", diese« vom volkslat. „^ro^ularicr" und diese« vom
lat. „Fru«8U8" ^ grüne Feige, die der 5<achelbeere ähnlich sieht). Vie
Johaunizbeere heißt nach der Farbe „rud, we»iß, schwoarz Gehans»
grischel", während die Ltachelbeere nur „dek Grischel" genannt wird,
Vie Gartenbeete sind oft mit „Pölm" (Buch«baum> eingefaßt, der
auch in großen 5träuchern gezogen wird, um am Palmsonntag ge»
weiht und dann al« Lchutzmittel an die btubentür und auf die 5aa<»
selber gesteckt zu weiden. Am Zaun stehen „Lchniebahlen". „Nälches»
blomen" (Flieder) und „ürlen — Te»iter" (Holunder), aus dem
wir früher die Kleinen 5pulen für den Weber und die „öcheßen"
(Knallbüchfen) verfertigten.

Zm Gewürzgarten sehen wir „Zalfei" <5albei), „Vell", „Bunge»
grätchen" (Bohnenkraut), „Päfermenz" und „Battercchlssom" (Wer.
mut). Vie anregende Wirkung de« Wermut« ist so bekannt, daß man
zu einem „glotten" Menschen, dem da« Essen nicht gut genug ist,
sagt: „hat« dou deug Zung got mat Vatterahlssom geriewen!" Ein
besonderer Platz ist dem „ZoppeKrout" (5uppengewürz) vorbehalten:
„Pittersilich", „Puretten" (Porree, Vreitlauch). „Zellerie", „Zwie-
wein" und „Brazzeln" (5chnittlauch).

An Gemüse wird gezogen: „We»iße Kapes", „rüde Kapes", »Kul»
rawen ob der Trd" (Kohlrabi), Wirsing, „rud Nommeln" (rote
Beeten), „Muhrten" (Möhren) und „Meeredig", wenig Nadieschen,
Schwarzwurzel, Blumenkohl, NosenKohl, 5pinat und ganz selten
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vpargel. Mit „Zaloat" ist der Kopfsalat gemeint, daneben gibt es
„Ahndioien" und „?l!ou«uhr". Vie Gurken wurden zu Beginn der
90er Jahre bekannt und hießen zuerst bezeichnender Weise „Kon,.
Kommern" (französ. „ocuiooinlirs"). ün größeren «Zarten steht wohl
auch ein Beet mit „Grompern" (Kartoffeln). E« ist die« die alte
Bezeichnung „Giundbirne" (dazu wallonisch „ssroinvirs").

Mit besonderer 2orafa.lt wird der „Plahnzegoat" oder „Kilgoat"
gepflegt (Kil-Kühl ist Mehrzahl zu Kul - Kohl). Er dient der
Aufzucht von Gemüsepflanzen, besonder« der LtecKrllben und de«
Kohl«. hier stehen auch die vorjährige!! "Runkelrüben zur Gewinnung
de« öamen«. An Hülsenfrüchten wachsen- „Deck Bungen", „Ltömpel-
bungen" (Ltaudenbohnen oder Krllper) und „Ltangebungen", die
»ach Farbe und Größe „üpä'Kbungen" und „Pärd«bungen" heißen,
sowie „Laßen" (Erbsen) und „Jockereaßen".

Wie sehr auch die Eifeler Bäuerin in ihrem schweren Beruf auf
da« Praktische und Notwendige eingestellt sein muß, so ist doch ihr
5inn für da« 5chöne lobend hervorzuheben. Die wenigen freien
5tunden und Minuten, die ihr zur Verfügung stehen, verwendet sie
mit Vorliebe auf die Pflege der Blumen in köpfen und im Garten,
Mit den Iahre«zeiten wechseln auch die Blume» de« Vauerugarten«,
Al« Frühlingsboten begrüßen mir da« öchneeglöckchen, „Üsterblo-
men" (Osteiblumen, gelbe Narzissen), „Gugugzblomen" (buntdlütige
Gartenprimel) und „härzcher" (Flammende« herz), öpäter Konnnen
„Pingstrusen" (weise Narzissen), „Pärdsblomen" (Päonie, wegen der
Größe so genannt). „Metzvajulen" (Goldlack), Vergißmeinnicht,
„Lametblomen" (5t!efmlltterchen), „Nusen" (Nosen, neben den ge¬
wöhnlichen roten und weißen heute auch veredelte), Lilien und Nel-
Ken), üm Hochsommer blühen „Georginen" (Dahlien), Kapuziner
am Zaun al« Kletterblume, huazinthen, „Klatschrusen" (Mohn) und
verschiedene Arten „Valfaminen". Der herbst bringt Astern und
„Ltriehblomen" (5trohblumen).

Das Obst wird entweder im eigentlichen Obstgarten oder im
„Päsch" (lat, pli^enli, - Weide, Wiese) gezogen. Vie Lorteu waren

gegen Ende de« vorigen Jahrhunderts sehr zahlreich und hatten ihre
Namen von der Form, der Farbe, der "Reifezeit und der Berwen-
dungsmöglichkeit der Früchte, während heute weniger Lorten an¬
gebaut werdeu, die auch die landläufigen Bezeichnungen führen. Die
Birne war mit etwa zehn Aamen vertreten: „Vutzebiereu" (Klein
und selten; ein Baum hat sogar einer Flur den Aamen gegeben „beim
Butzebiereboam"), „Zrehbieren" (früh), „härebieren" (heiienbirne),
„Mielebieren" (Miihlenbirne, erst im Winter eßbar), „EranKebieren"
(zum 5chnap«brennen), „Wanterbieren" (Winterbirne, die erst in der
„Moutsch" genießbar wurde), „Pärd«bieren" (groß, anfangs hart),
„Aischolbieren" (gelbschalig), „Grautebieren" (zu Kraut oder gedörrt
al« Brotbelag) und „hanzebieren" (frühreif und wohlschmeckend,
selten). Dazu Kamen in den gepflegten Gärten de« „Zronhofs" bessere
öorten an Lpalierbäumen.

An Äpfeln gab e« wohl fünfzehn 5orten: „Groachäppel" (grau,
Graoensteiner), „Gestre-ift", „Grenäppel" (grün), „5chwaarzäppel",
„Frehäppel", „Kirme«äppel" (beliebt für Sorten zur Kirmes an
„öimon und Juda"), „Vrätcippel" (breit, flach), „holzäppel" (zu
Viez), „Museläppel", „Aanetten" (Winterrambour), „Goldranetteu",
„Letzeburger Aanetten", „KiniKäppel" (König«apfel, rotbackig),
„Leßappel" (süß, gebrannt oder al« Kochäpfel) und „Lcheifäppel"
(süß, zum Kochen und Brennen). Aach der VolKsmeinuug werden
die Äpfel anf JaKobn« „gesalzt" d. h. genießbar. Ein Kleiner Bub,
dem die Zeit zu lang wurde, warf schon zu Aufaug Juli ganze Hände
voll 5alz in die Krone, um dem heiligen die Arbeit zu erleichteru.
An 5teinobst sind bekannt' „Biominen" (Pflaumen), „Kwä'tschen"
nnd „Kiaschten" (Kirschen) in verschiedenen Abarten; ferner Mira¬
bellen, Aprikosen und „AeinKlotten" (ttsinonllruäs).

Wenn der wohlgepflegte Bauerugarten sich mit einer sauberen
und gefälligen Einfriedigung dem Beschauer zeigt, dann erfüllt er
neben der wirtschaftlichen noch eine Kulturelle Aufgabe: Er vermag
da« Dorf- und Landleben mit geistigen uud ästhetischen Gütern zu
bereichern uud bedeutet somit eine LtärKnng de« heimatgefühl« und
der Liebe zur väterlichen Lcholle.

seltene lvrchiöeen in Mburgs Umgebung.

Von 5tudieurat Dr, Veutler,

Wuppertal-Elberfeld

Die hummelorchi« (Qrchiz tucitlora)

Wer nach Vitburg Kommt und seiue nähere Umgebung Kennen¬
lernt, ist erfreut über die stillen, schöngeschwungenen Täler mit ihren»
Wechsel von Wald, Busch und Wiese, yier sind unsere 5ingvögel
nngestört, und hier wie in den Kleinen Wäldchen auf der höhe findet
man im Frühling unsere Orchideen, wenn da« Jahr günstig ist, in
einer Üppigkeit uud Mannigfaltigkeit der Formen wie, abgesehen
von dem Trierer Bezirk, wohl nirgend« in unserm Baterland. 5elbst
an dafür bekannten Plätzen, wie der Vchwäbischen Alb und dem
Kaiserstuhl, habe ich nicht so viele und so seltene Arten gesehen.

Aber nicht nur die 5elte»heit de« Vorkommen« ist e«, die den
Aaturfreund herbeizieht, handelt e« sich doch um Pflauzen, die da«
Interesse eine« jeden, wenn er sie Kennenlernt, in Anspruch nehmen;
sei e«, daß sie seiue Phantasie anregen oder ihn zum Nachdenken
veranlassen.

Die Orchideen sind seltsame Pflanzen mit ihren Eulpenblättern —
monströse Liliengewächse hat Linn^ sie genannt — und meist gro¬
tesken Blüten, die die Volksphantasie schon immer beschäftigt haben,
öchon die allbekannten Orchideen, Knabenkraut, Waldvöglein und
Kuckucksblume erregen Interesse durch ihre nur bei den Orchideen
vorkommende Gestaltung der 5taubgefäße. Diese Kleben sich al« zwei
Dörner dem ünsekt auf die 5tirn, wenn e« die Blüte besucht. Durch
seine Größe (bi« b0 Zentimeter hoch) und schöne Farben abgezeich¬
net ist da« purpurrote Knabenkraut (OroliiZ purpuroll). Man findet
e« z. B. cm den hangen der Aim« zwischen dtahl uud Birtlingen im
Gebüsch am Waldrand. Noch größer (bi« 90 Zentimeter) wird die
Bocksiiemenzunge <?Ii,n!»nloglo55uni liircinurn). 5ie fällt außer durch
ihre Größe durch einen starken, unangenehmen bockartigen Geruch auf
uud ist somit ein seltsames Gegenstück zu der schönen exotischen
Orchidee, die uns die beliebte Vanille liefert. Vie Lippe der Vock«-
riemenzunge wird bi« 5 Zentimeter lang und ist wie die Lchlcmgen«
zunge gespalten. Auch da« sehr seltene menschentragende Ohnhorn
</V,^i'!>« -lüllirorioplinr!») habe ich an einer 5telle in wenigen Exem¬
plaren gefunden, eine nicht auffallende sonderbare Pflanze mit
Lippen, die Kopf, hals, Aumpf, Arme und Beine eines Menschen
erkennen lassen. Während diese Blume ein Menschlein nachahmt,
geben sich andere Orchideen, die seltsamsten der einheimischen Flora,
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mit dem Kopiere» von Infekten ab und leiste!! darin Erstaunliche«,
Vie eine (Or^l,!« !,^>in<>r„) gefällt sich darin, auf jede ihrer grün¬
lichen Blüten, fo fcheinl e5, eine garstige 5vinne zu fetzen; man
meint, diefe alz Kreuzspinne sogar bestimmen zu Können, Line andere
<()i'<:!n5 iniikcilei-l!, z. V. in den Wäldchen am Nordrande Vitburgz
vorkommend) erzeugt dunkle, mit Heller Ouerbiude verfehene Fliegen,
5chmeißfliegen fo ähnlich, daß „nur das Gefurr fehlt" (Linuö). Und
fchließlich findet man zwei fchöne, durch weißlich-gelblich, rofenrot
oder blaßrofa gefärbte Blumenblätter au«gezeichnete Orchideen <f,
die beiden Abbildungen), die mit ihren famtig purpurnen Lippen
Bienen bzw. Hummeln oortäufchen, welche fich darauf niedergelaffen
haben, nm Honig zu fchlürfen, Vie hummclorchi« (Nrcliiz lueillari,)
ivächst a>, den hängen des Nim«-, Albach- und Kzilltale«. die

Bieneuorchi« (Or^Iii« üpüer!,) meine« Wiffeu« nur an den hängen
des Kulltale« Kurz unterhalb Hüttinge»«. Gelegentlich Kommen
Bastarde der genannten Arten vor. Meine Freude war groß, in,
Frühjahr 1928 eine Kreuzung zwischen der Hummel» und Fliegen»
orchi« zu finden.

Welchen 5inn möge» nun diefe fonderbare» Nachäffungen haben?
Entweder werde» die Infekten durch ihre vorgetäuschten Artgc»
„offen von» Vefuch der Pflanze zurückgehalten — dem widerspricht
jedoch, daß man sich humniel» auf den Hummelorchideen niederlassen
sieht — oder e« ist umgekehrt so, daß die Insekten durch die
scheinbare Konkurrenz zum Auffucheu gerade diefer Pflanzen ange»
regt werden.

Der Hagenkreis um öie firümer Burg bei Irrel.

Wo Flüsse über FelsblöcKe
stürzen, 100 Nebel in» die Wei¬
den geistern, wo Wälder über
nackte Zelfeu raufchen, wo
Nuinen von alten Zeiten KUn»
den, wo arbeitzfrohe, fchlichte
Menfchen wohne», da lebt heute
noch die 2age, da« Volkslied,
der VolK«re!m. ün ihnen lebt der
Geist de« Volke«, in ih»e» spie¬
geln sich die Taten der Ver¬
gangenheit in eine»! eigene»

Vur«.u„,^ Zauber. Ehrerbietig steht mau
vor de» Lagen der yeimat. Wie viele Ge¬
schlechter haben sie weitergegeben, reicher mit
ihrer Leben«wei«heit und MenfchenKenntni«!
Gleich Blnmen, die ihre Schönheit unauffällig
entfalten, tritt die Lage wie von ungefähr,
eise, unbemerkt vor die Menschen und schlägt

fie in ihren Vann. — Um die Prümer Burg
auf hohen» Zclzgrat haben fich Lage an 5age
gekettet.

. Vie wohltätige Burgfrau, die Ahn»
f r a u der Prümer Burg, fpendet heute noch
5egen. Wenn an stillen öominerabenden beim
Mondscheine glückliche Menschenkinder, die
bald für immer da« Ninglein der Liebe tragen
»vollen, Hand in Hand zu deu schäumenden
Wasserfälle» wallen, um iu den silberweißen

2chanm der stürzenden Fluten ihren Brautschleier zu tauche», um ihn
M> Lilberfcheine de« Monde« zu bleichen, steht plötzlich eine hohe,
Erhabene Frau im weiße» wallenden Gewände, mit langem aufge¬
lösten haar und erhobenen Händen vor ihnen, vom bleichen Mond-
ucht nmfloffen, und Kiiudet ihnen, gleich einer dgbille. ihr Lebeu«-
schicksal. Mahnworle, ernste Ratschläge gibt sie de» Liebenden und
legnet sie im Lcheide».

Doch wen» e.» Unheil ,nit Kalter Hand nach den Menschen de«
^rümtale« faffen will, — sei'« Krieg«not oder schwarzer Tod —
erscheint die Ahufrau in 5tnr,nnächte» im feurigen Gewände und
schreitet über die .Zinnenkronen der Felsen und mahnt und warnt
>n« Tal hinab und schickt den 5chicKsalsoogel von hau« zu hau«.

2. Zm Weiherfumpf, jenseit« der Brücke unterhalb der Burg,
laucht der Grafenmörder, wenn die Nebelschleier um 5lrauch

^nd Bäume Haugen. mit feiuen hohlen Angen auf. der feinen Zagd-
?°lrn. den Ritter der nahen Burg in einer wilden Nacht meuchling«
umfallen und ihn i» de» Fluten der Prüm versenkt hat. Vie Hunde
°°« Grafen bargen seine Leiche und verrieten auch den Mörder, üm
lumpfigen Weiher liegt der Bestrafte. Nächtlich, wenn die Nebel

^'auen, hört man da« Ltöhnen de« Grafenmörder« und da« 5chnan»
>°» der Hunde. 5päte Wanderer faben in Gewitternächten beim

Zellen Licht der VliKe im Weiher den Zager, verfolgt von den
"unden de« Grafen.
,.,.?,- Da« Bnrqdörflein Prümzurlag, am ^uße der mächtigen, zer-
^ufteteu und gespaltenen Felsen, gleicht einer Lerche, die sich in d,e
^wollen drückt, wenn der 5perber über ihr steht. Verderbendrohend

Von Lehrer Alex Zenner, Borsitzeudem der O.-G. ürrel.

hängt manch gelockerter FelzblocK über dem Vorfiel». 5chon mancher
FelsKlotz ist verheerend in« Tal gesauft. Au« einem einzigen Block
ist die alte bchule erbaut.

Vor vielen, vielen Zähren, al« ein paar Fel«blöcKe in die Tiefe ab¬
stürzten, weihte fich da« Vorf der himmel«Königin, H» einer Felsen¬
höhle unterhalb der Burg errichteten die hilfefuchenden Vörfler ein
Marienftandbild. Betend uud fingend wallfahrten fie zur liebeu
Gottezmutler^ „Unter Deinen 5chutz und 5chirm fliehen wir, o hl.
Golle«gebärer!ul" ün der höhle brannten geweihte Kerzen, und Fel«»
blnmen schmückten sie im Wonnemond. Al« lange Zeit danach die
Burgherren im Vorfe eine Kapelle erbauten, wollten sie der lieben
Beschützerin einen würdiger» Ltandort geben. Link« vom Eingang a»
der Außenmauer schufen sie eine Nische. Tage nach der feierlichen
Überführung war die Gottesmutter verschwunden uud stand wieder
in der Felsenhöhle. Beschämt, der himmelzkönigin eine unwürdige
5tätte erkoren zu habeu, schlugen die Maurer eine neue Nische über
dem Portal (beide Nischen sind heute uoch sichtbar). Voch auch hier
wollte sie nicht verehrt sein und Kehrte wieder zu ihrem Felsen zurück.
Nun trug man sie auf den Leitenaltar, und hier an dieser Vei-
ehrungzftätte blieb fie uud hat da« Tifeldörflein liebevoll behütet.
Ver Felfen mit der höhle heißt heute uoch Muttergoltezlau.

4. Von haß und Grausamkeit gegen Gott uud Menschen meldet
die Lage vom GraulKreuz. Unmittelbar vor der Vurgruine,
wenn man an« dem schmucken Prümtal emporsteigt, fleht da« Graul¬
Kreuz, ein verwitterte« LteinKreuz mit einem Neiteiftandbild und
einer bemoosten Anschrift.

Naubiitter, die einst auf der Prümer Burg hausten, überfielen eiue«
Tage« einen tapferen, frommen Nitter der Umgebung, alz er
ahnuug«lo« von der Zogt» zurückkehrte. 5ie schleppten ihn in ihr
Felsennelt uud sperrte» ihn in den Grauleiturm, hart an der 5traße
Niederwei«—Prümzurlag, ein. Ver Turm erfüllte alle Vorüber¬
ziehenden mit Angst und 5chrecKeu. Gespenster trieben um ihu ihr
Uuwesen. Vas Turmverlie« war voll Moderluft. Kröteu und fonstige«
Gewürm schreckte» im unheimliche» alten Gemäuer. Vabinei» wurde
der Edle gesperrt. Ohne Lonnenlicht. bei schmaler Kost verbrachte
er inmitten de« scheußlichen Getier« seine traurigen Tage. 5ein haar
wnrde grei«, seine Kräfte schwanden. Nur da« Gebet gab ihm noch
Leben«mut. Alz sein 5ohn herangewachsen, verbündete er sich mit
befreundeten Nitter», überfiel da« Felsennelt der Naubritter und
befreite feinen Vater. Viefer ließ den Graulertum niederreißen uud
errichtete auf dem Trümmerhaufen ein Kreuz zur Ehre Gölte«. Mit
Freuden begrüßten die Bewohner der Gegend diese Tat, und wer an
dem Kreuze vorüberkam, sprach ein Kurzes Gebet.

Al« einmal ein gottloser Nilter mit seinem Begleiter zu dem Kreuze
Kam, wollte er Gott die Ehre nicht geben, obwohl sein Begleiter
ihn darum bat. hohnlachend uud spottend gab er feinem Noß die
5poren. allein statt vorüberzuspiengen, Kuiete e« sich vor dem Kreuze
nieder. Wutschnaubend schlug er auf da« Pferd ein. trotz allem wich
e« nicht. Va erkannte der Nitter plötzlich seine Freveltat, und schuld¬
bewußt Kniete er vor dem Gekreuzigten nieder. Nachdem er gebetet
hatte, erhob sich da« Bferd von selbst. Zur Erinnerung aii seine
Bekehrung ließ der Nitter ein neue« Kreuz mit einem Neiterbild
errichten. 5päter wallfahrte man zu dem GraulKreuz befonderz mit
ängstlichen Kindern, um sie vom Graulen — vom Fürchten — zu
befreien.
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einige stilproben aus öer Hitburger Munöart.

Verb und urwüchsig wie der eingesessene Vitburger ist auch feine
Sprache, Wenn der Vitburger VialeKt auch auf eine» engen Aaun,
im ViKoo und nordwestlich davon auf die Grenzgebiete beschränkt
ist. fo Hüft er doch im Verkehr mit weiteren Jonen voran. Er»
zählte mir doch seinerzeit der altbekannte Geheimrat Vr. Ael« au«
Vitburg von einer feiner Aeisen mit mehreren Vitburger herre»
nach hollaud. Alz alle Mittel der Verständigung versagten, rief
er seineu Vegleitern zu: „Lchwätzt Veburger", und siehe da, die
^>ache Klappte, ^rh selbst Konnte mich während der Kriegzzeit da»
von überzeuge», d«ß man mit seinem „echten Veburger" in dor
Berstäudigung im fläniifchen Gebiete weiter Kommt al« mit ge»
wählten, hochdeutsch.

Au« de» Tagen meiner Kindheit ist mir noch lebhaft in Erinnerung
geblieben, wie wir Bitburger iu de» benachbarte» Orte» de»
ehemaligen Kurtrierer Gebiet« mit unferer Lprache uud Au«drucK«-
weife gefoppt wurden, Va hieß es wie die „Veburger foan": „hekt
gin mer ob de AeKteberg KreKten. Am FreKtig Kreen merr den
LchneKter un merr hau Käu LcheKtchen holz,"

^heute gehen wir auf den Aautenberg Kräuter» fKraut oder
Biehfutter fuchenj. Am Freitag Kommt der Schneider sin, Wauder-
tischj und wir haben Kein Lcheit holz,)

Va« herbe „K" ist eben charakteristisch in der Vitburger Wund»
art. so ;. V. auch in den Wortern: Lente (LeKt). Veutel (VeKtel),
Leide (LeKt), läuten (lekten). Lchrot (LchruKt). Weide (WeKt),
rot (rukt), tot (dickt), Va heißt der Ort Neidenbach — AeKdebefch,
der Ort Weidi»ge» — WeKdig.

Ein beliebter Kiuderreim sagt z. V.:
„Verbelchen voa» WeKdig
Lein de Viere» bal zektig?"
(Barbara oo» Weitungen
Lind die Birne,> bald zeitig? sreifs),

Va lantel ei» anderer Kinderreim:
Et wor ci« e Man un e Frn un e» Gäß,
Vat e« alle«, mat eich wäß,
<5,ich wäß »oach eppe« mieh,
Vie Gäfz hat Flieh.
Eich mäsz uoach eppe« wekter
Vie Gäfz haar e» EKter,

(E« war einmal ei» Wann, eine Frau und eine Geiß.
Va« ist alle«, wa« ich weih.
Zch weis) noch etwa« mehr,
Vie Geiß hat Flöh.
>2ch weiß noch etwa« weiter.
Vie Geiß hat ei»en Euter.)

"Roch de». Wuster der Alliterationen im Beispiel von de» »Witt«
licher Weiber», die weiße Windeln waschen wollen usw." formte die
Bitburger Wundart in ihrer originellen Eigenart mit den, breite» h
folgenden Bei«:

„heuche« Ha»! heicht hanner hierein hiehem hau« Holz, he» hiert
homiert hoofen Höften."

(Henrich« hanni — altbekannter biederer Vitburger — haut hinter
ihrem hohen Hanse holz. Kr hört hundert Hasen husten,)

Aach dem Lprachgebrauch der Wundart ist die Jusammeustelluug
völlig einwandfrei.

Voch genug de« Abstrakten. Eine Kurze Erzählung au« dem Bit»
burger Gesellschaft«zirKel in der schönen Biedermeierzeit dürfte im
Anschluß hieran dem heimatforfcher und Eifelfreunde nicht uuwill»
Kommen sein. Vielleicht regt fie den einen oder anderen Land«ma»n
an, au« feiner Aeseroe herauszutreten, um Lelbsterlebte« oder Ge»
hörte« bekanntzugeben.

Kommen vor fahren mehrere biedere Bitburger Bürger zum
Abendschoppen in, alten Hotel I, an der Peter«Kirche zufamme», Ver
Vefitzer, genannt ^., Bruder uud feine ledige Lchwefter sind iu der
Gaststube anwesend, dazu eine junge, fremde Fiaueu«perfo„, Fragt
da eiuer au« dem Gesellschaftsreise: „Wat a« dat loa fir e Wed-
che»", worauf der Besitzer miter hiinoei« auf feine Lchwefter er»
ividerte: „Loa hat hat h a t gedauqt". Obioohl sie begriffen, amii»
sierten sich die Gäste doch ob der Eigenart dieser Zusammenstellung,
Aur einer, ein zugezogener Beamter, Konnte den Linn de« „hat
hat hat" nicht verstehen. Ein biederer Klempnermeister gab ihm in,
'Anflug vou tzochdeutfch die Aufklärung. „Et heißt doch", sprach
er, „da« müssen Lie verstehen, de hat het hat gedingt al« Wagd",
Au» war der Lpaß »och schö»er, Ja die hochdeutsche Lprache!

Villiugeu a. d. Laar. Görgeu, AeKtor,

Ver ßußstem im Hohen Venn.
Aove 11 e v o » hei » z L ii h n e , A a ch e »

Eine fruchtbare Göttin ließ hoch oben auf der Heide, den Wenschen
zum Legen und zur Anbetung, ihre heilige Fußspur zurück, E« war
die Frühling«» und Waiengötti» „Walpurgiz", die fich vor dem
sausenden Wintersturme in Licherheit brachte.

Lo ging der Glaube im heidnischen Lande.
Lt. AemaKlu«, der besondere Freuud der Werowiuger uud 'Wissio-

nar der Wallouie, hatte große Wühe, gegeu diesen Aberglauben an»
zukämpfen. >)ier iu de» Ärdennen wohnte ein zäher Wenschenfchlag.

Endlich war e« ihm gelungen, in der Aähe von Lpa, bei fo einer
Wägdetrappe eine Kapelle zu errichte».

Vie Litte aber, daß die Frauen den »ackte» Fuß in die Fußspur
stellte», um dadurch fruchtbar zu werde,,, Kouute er nicht au«rotten.
Vie Gläubige» schrieben nunmehr ihre Heilung der Fürsprache der
Gottesmutter uud ihre« Viener« zu.

Ver Fußstein oben auf der Votrange blieb den Wönchen von
Walmundaiium jedoch unbekannt, obfchon dort die Heerstraße vor»
beiführte,

Nicht viele wußten die Ltelle de« Lteine« und die, welche fie Kanu»
ten, hielten den Ort geheim, al« ein treue« Vermächtni« ihrer
Ahnen. Lo rankte fich der Aberglaube de« BolKe« um den Fußstein
gleich eiuer starken Lchlingpflanze.

Ver Ltein ward später zum Versammlnngzort der Woorhexen.
Uie Irrlichter, »»erlöste deelen armer üünder. zogen in Aacht und
Nebel zu ihm hin. Wer „ach Limburg oder Aachen und umgekehrt
nach Walmedu reifen mußte, bekreuzte fich oben am Voultau. dem
hohen Ltempfeiler mit der ArtischoKenspitze, den die Aömer wahr¬
scheinlich zur besseren Orientierung auf jeuer „»wirtlichen, sumpfigen
Ebene aufgerichtet hatten, und der „och heute a» der Landstraße zu
sehen ist.

Gestalten In weißen Gewändern foh man in mond» nnd stern»

hellen Aächteu um den mächtigen QteinblocK ivandeln. Lie beugten
fich wie in stummer Verehrung, E« wareu Keltische Priester, welche
die Wägdetrappe im Lteine behüteten. Nebe» dem Lteine aber ent»
sprang ein Quell, uud fei» Wasser stand beim Volke in, Aufe
großer Heilkraft.

Zu den zwanziger Zähren de« vorige» Jahrhundert«, alz die "Rhein»
lande schon ei» paar Jahre preußisch geworden, lebte am Aande de«
hohen Venu in der Kleinen Gemeinde Lourbrodt der Vauer Fahag.
Lein ärmliche« häuzchen, mit der da« moozgedeckte Vach hoch über»
ragenden schützenden VuchenhecKe umgebe», unterschied sich in nicht«
von den Hütten der meisten anderen Ort«eingefefse„en. Er war nicht
reicher alz sie u»d doch besaß er einen Aeichtum, nm den ihn viele
beneiden. Va« war sein Eöchterlein Estelle, da« hübscheste Wäd»
rhen weit und breit. Wenn sie Lonntag« zum iveit abgelegeueu Kleinen
Kirchlein ging, Konnte man da« haar, schwarz uud lauggelockt, uuter
dem züchtigen Kopftuche nicht fehen, um fo mehr Kam aber daz fast
Klassische Gesicht mit der feingefchwuugeuen Aafe, den lachendeuAugen
uud fchueeiveißeu blitzenden Zähne zur Geltung, fchaute ihr ma„-
cher Vursche nach, sie sich alz Weib wünschend. Estelle hielt sich an
niemauden auf; sie suchte sich am Wendel!nu«»Altar ihren Platz, da
Konnte sie der hl. Handlung am besten folgen nnd den greifen Pastor
PietKin am besten verstehen. Aach der hl. Wesse verließ sie jedoch
rasch da« Kirchlein, „lachte ihre paar Einkäufe beim Krämer Vu»
comble und eilte heimwärt«.

heute war der 1, Wai auf eine», Sonntag gefallen, und da gingen
die Augen der Jungfer umher; schon im Kirchlein war fie nicht bei
der Lache gewesen. Ja, ja, der schöne Waibaum mit den, Flittergold
nnd den bunten Aö«Iein, die ginge» Estelle d»rch de» Li»», Zhre
Vrüder hatte» den Waie» nicht vor ihr Fenster gepflanzt. Widere
Lliinmen hatten da« alte Lied von der Waiennacht gesnngen.
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„Es ist so still und Klar ist der Himmel,
Au« den Häusern dringt Kein «inniger Laut,
Vie Vöglein selbst in weitem Felde
Verschlafen hier einige 5tunden.
Voch wir. wir schlagen Wald und Busch —
Um den schönsten Zweig zu finden, —
Welch schöne Aacht, die Maiennacht,
Wenn'« herze weih, daß es geliebt."

5o sangen die Burschen in Gruppe», auf der Wiese hinter dem
Kirchlein, Vie Mädchen standen schüchtern, aber doch voll freudiger
Erwartung gar nicht weit davon, an der Buchenhecke, die das breite
Anwesen der Loupart« nmgab.

„Wir Kommen voll Freude und Liebe,
Den Baum zu pflanzen vor Liebchen« Eür,
Und während der Arbeit Klopft unfer herz.
Und langsam und leise wir singen
Zm Zossen ihr zu gefallen,
Zm Zossen belohnt zu werde».
Welch schöne Aacht. die Maiennacht,
Wenn'« herze weis), daß e« geliebt."

Zwei Burschen hatten unterdessen ein große« Faß unter den
Maibaum gewälzt und aufgestellt, Lustig flatterten die bunten Vän»
der an der mit Paoierrosen reich geschmückten Birke. Piürre Austin
war auch diese« Mal Ausrufer. Er Kletterte auf da« Faß und Klopfte
mit einem Hammer auf den Veckel, der am Vanme hing. Da« Mai»
gericht hatte seine Eröffnung erfahren. Wer nun Klage» hatte, durfte
sie vorbringen, Antoine und Paul Fahag freite» beide da«selbe Mäd-
che», die Marie Aöliz hieß. Der ältere Antoine gab nach, sein
Bruder mochte glücklich sein, und die Louise Velfoutaiue war ja auch
ein herzig Mädel. Gester» Aacht hatte er ihr auch den Baum ge¬
bracht, Z<m 5oupart, der reiche Vaueizsohn, warf der hübschen
Estelle im geeigneten Augenblick einen Feuerblick zu, wie sie gerade
au« der Mädchengruppe zu ihm herüberschaute. Da« dabei leicht er»
rötende Gesicht stand ihr übrigen« sehr gut, und Zan wäre am liebste»
zu ihr hin geeilt —l Gazou Luon brachte etwa« gegen seine Braut vor
— sie wäre nacht« mit anderen gesehen worden! Alle horchten auf;
da« sollte die Aunemi Etienne tun? Da erstand dem in seiner Ehre ge-
Kränkten Mägdlein ein tüchtiger Aitter Henri Maretsch, E« war der
GrohKnecht der Varraque Michel, droben vom Venn, der sich setzt
bi« zur Eonne vordrängend, sagte, dah e« nicht wahr sei, wa« Gazou
vorgebracht, er bürge dafür. Maretsch Kannte den Zusammenhang der
Hache, e« mar Aunemi« Bruder gewesen, der nacht« zu ihr durch«
Fenster gekommen, weil sein Bater ihm da« hau« verboten, hatte.
Maretsch muhte jedoch schweige», weil er« der Aimemie versprochen
hatte.

Auch Maretsch gegenüber bestand Gazou auf seiner Behauptung;
>va« er gesehen habe, Könne ihm Keiner cm«reden. Da er Keine Be¬
weise hatte, und sich Maretsch für die Annemi verbürgte, wurde er
von Austin unter Zustimmung der Versammlung zu zwanzig LtocK»
hieben verdonnert. Ehe e« aber dazu Kam, lagen sich Gazou und
Maretsch iu den haaren. Der Kampf endete, wie leicht vorauzzusehe»
war, mit einem 5iege de« GrohKnecht«, AI« die Aauferei !c>«gi»g,
waren die Mädchen in Richtung de« üchenkhause« Ducomble ge¬
flohen, da aber trat Ihnen Gert, der DorfmusiKant, mit seiuer
Erompete entgegen. Äun liefe» auch die Burschen herbei und holte»
ihre Mädel« ab.

„Und während wir singen, erwacht Feinsliebchen,
5teht auf, und auf den Zehenspitzen
Kommt sie ganz leise au« dem Fenster geschlichen.
Am Morgengrauen wollt sie sie schon sein,
Doch all' uns're Müh' ist jetzt vorbei,
hat sie un« nicht die Ereu geschworen?
Welch schöne Aacht die Maiennacht,
Wenn« herze weih, dah e« geliebt."

5o singen sie alle die letzte atrophe de« Mailiede« und Kehreu zu
dem Vänderbaum zurück. Dreimal umgehen sie ihn und Austin besteigt
wieder seinen Ehron und läutet Auhe — Alle« ist ringsum still,

Avartungzvoll, besonder« die Mädchen; gespannt hängen sie an dem
Munde de« Au«iufer«. Da« Mailehen wird au«gerufenl Wen
«legst Du? — Kriegst Du den Aechte»? — Da« waren Augen-
blicke bange» Innern Fragen«. Da hebt er an. der Austin:

Der Zuhstein am Quarzitblock „König«stuhl" auf der

5eveneiKen-5chneise (zwischen Hill und 5oor im Venn)

„Antoine Fcchau mit Louise Belfontaine
Paul Fahage mit Marie Aeli«
^an Loupart mit Estelle Faahg
Zosef Vodarwü mit Grozjean'z Erine
August Gehlen mit Ehousaint'z Margot
Maretsch Henri mit Etienne'« Annemi."

Maretsch aber rief auf einen Wink Austin, Austin Lubin mit
Aenordu Annette. Bravo rief alle« Im Ehor und Austin rief weitere
Lehen auf. hinter jedem Pärchen machte der Ausrufer eine Kurze
Pause, ob die Versammlung damit einverstanden: Za, ja, sicher! er¬
scholl e« im Kreise, traf man doch in der Wahl bisher da« Nichtige.
Dazwischen wurden die gerade Au«gerufenen mit lustigen Worten
gehänselt, dah Ihr helmliche« Geliebel längst Kund geworden.

Welch schöne Aacht die Maiennacht,
Wenn« herze weih, dah es geliebt.

Am Nachmittage nach der Vesper war dann groher Eanz, man
begab sich zu den Loupart« in die ausgeräumte Lcheuer, da war
schöner glatter Voden. Dem Erompetergeret war Hilfe in Gestalt
zweier Geiger und einer Flöte gekommen. Das war ein lustiges Or¬
chester, aus dem man den alten Geret am besten herau«hörte. meister¬
haft gab er den EaKt an. Püffelchen und Fladenstücke wurden rund¬
gereicht, die Mädchen tranken Kaffee, die Vurschen. die weniger
aßen, Dünnbier au« Malmedu. Als es dann dunkel wurde, hatten die
Kinder im Orte genug Brennbares beim Maibaum zusammengetragen.
5o lief nun die singende 5chor zu der Lcheuer hin und rief in den
fröhlichen Kreis hinein: „Kommt! Alles ist bereitl"Man begab sich
zum Baume, Austin war auch jetzt wieder der Mann. Eins, zwei,
drei, Kommandierte er. der Zunder flog in den hohen Haufen, und
im Au schlugen grohe Flammen zum Himmel und Kündeten der
fugend Begeisterung. Wieder sang man eine Aeihe der herrlichsten
Volkslieder, und zum Lchlusse führten die Vurschen einen wilden
Feuerton? auf. indem sie brennende Lcheite au« dem Feuer rissen und
sie um den Kopf wirbelnd um da« gierigleckende Element tanzten
und sogar darüber sprangen. Zan Loupart war ein schmucker Vursche,
seine Eltern erfreuten sich großer Wohlhabenheit; es war weit und
breit der beste Hof; Kein Wunder, daß Zan etwas flotter und freier
lebte. Vie Estelle gesiel ihm. wenn sie auch nicht reich war. Gut, er
brachte sie in jener Maiennacht nach Hause. Vie beiden schritten
Arm In Arm durch einen schmalen Heckenweg. Vie Estelle wohnte
weit ab vom Vorfe. Vie Luft war auhergewöhnlich mild, die Ltern-
lein flimmerten, dah es eine Pracht war und der blanke Vollmond
erleuchtete alle« taghell. Aun langten sie bei dem Eannenwäldchen an,
da« Kurz beim Fahauhofe lag — hier verweilte da« Pärchen, Zan
sehte sich am nahen Graben und zog Estelle zu sich heran auf seinen
Lchoh. Voll inniger Liebe schaute er ihr in die Augen, Kühte sie,
KUHte sie immer und immer wieder; leidenschaftlich gerne hatte er
sie. und sie erwiederte seine Liebe, ach, wenn er nur nicht der reiche
Bauernsohn gewesen wäre, — Plötzlich fiel der Estelle ihre Kranke
Mutter ein, sie sagt'« dem Burschen, daß sie nun gehen müsse. Aoch
eine letzte Umarmung, ein letzter langer Kuh, dann eilt sie leicht wie
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ein Ach dem Hause zu, Zan zurücklassend. Ver Kehrt heim und sucht
mit frohen Gedanken an seine neue Liebe sein Nachtlager auf,

^ Zwischen Ostern uud Pfingsten war der Frühling endlich auch zun,
yohen Venu gekommen. Die VirKchen sproßten, daß es eine Freude
war. Lieblich wiegten sich ihre schlanken weißen Ltämmchen und ihr
erste5 zarte« Grün ini Maienwinde. Al« hauptoertreterin der Zlora
aber prangte die gelbe Narzisse überall am Moore. Lustig schmetterte
ein Zinklein sein Wonnelied von einer Krüppelweide. Bei einem
Kleinen Eannenwäldchen, wo sich ein schwerer Granitblock erhob,
einer jener Kolosse, die ab und zu als einsame Znsein au« dem sump-
figen Moore emporragen, standen Arm in Arm Zau und Estelle; sie
hatten an dem nächsten Sonntage einen Lpaziergang zur Barraque
gemacht, um Maretsch und Etienne zu besuchen. Line Aussicht über
die Heide zu genießen, waren sie langsam und vorsichtig bi« zu jenem
steine vorgedrungen, und der Anblick über die schier endlose hügelige
Landschaft hatte sie für die Mühe reichlich belohnt. Estelle will sich
gerade auf den 5tein setzen, da bemerkt sie mit einem Wale die
Fußspur und zeigt sie Zan: schau, eine Zrauentrappe im Ltein, ich
Kenne eine Geschichte davon, die un« unsere Großmutter drunten in
Beoercü oftmal« erzählt hat. 5ollte e« dieser Stein vielleicht sein?
Zan schaut die Erappe eine Zeitlang an, betastete sie interessiert,
endlich seht er sich gedankenvoll neben Estelle, die Geschichte zu hören.
Welle erzählt: Vor vielen, viele» Zähren hätte man hier ein schöne«
Weib, da« bei ihrem Manne al« Ehebrecherin verleumdet worden
war, grausam gefesselt und sie dem schrecklichen Moore überant¬
wortet. Lie war unschuldig, und der Bewei« sei nun ihr FußabdrucK
hier im weißen und grauen 5teine. da wo sie zuletzt aufgetreten sei
und dort, Estelle wie« auf einen nahen schwarzen Kolken, wo ei» paar
wilde Wasserrosen blitzten, dort diese schwappelige Moorkaule ist ihr
zum grausigen Grabe geworden. —

Estelle faßt Krampfhaft die haud Zan«. uud meint schaudernd zu
ihm: Komm, wir wollen heimwärt« gehen, e« wird schon spät; sie
brache» auf. Der rote Zeuerboll der 5ouue ging im Westen unter,
herrlicher Anblick, ün seliger Ergriffenheit hielten sie sich noch einmal
nmschlnngen und gelobten sich ewige Ereue. Vann schritten sie still
nebeneinander den Kleinen Hütten der Heimat zu.

Ven Eltern Zan« war e« nicht recht, daß er sich mit den Zahag«
abgab. Gott »och, die Estelle war ja ei» Mädchen wie oo» Milch u»d
Blut, aber sie hatte Kein Geld, und da« spielt bei Protzenbauern, wie
5oupart« welche waren, die Hauptrolle. Vie Bäuerin lag ihrem
Manne schon seit einiger Zeit in den Ohren, Grade wie Zan voiu
öpaziergange zur Eure hereintritt, aibt sie ihrem Bauern einen Wink
und der legt auch allzugleich lo«: ,,E« gehört sich nicht für den Lohn
de« reichsten Bauern, sich mit einem armen Mädchen abzugeben, e«
sind doch noch andere hübsche und auch reiche Mädchen da". „Wie
die Elaire au« Malmedu," fällt die Bäuerin setzt ein, „lieber Zunge,
schau sie dir mal au, sie ist fein und ihre Elter» sorgen für eine gute
Mitgift. Ver Bater hat fchon mit dem alten Geron gesprochen, zn
Pfingsten wirst d» »ach Malmedu fahren, mit deiner Zukünftigen in«
Aeine zu Kommen, so wollen e« deine Eltern, merk dir'«." Zan war e«
nicht recht zu Mute, er war wie au« den Wolken gefallen; er wollte
sprechen, aber der Bauer duldete Keine Widerrede und er Kannte

seinen Bater zur Genüge — al« LtarrKopf. Wa« sollte er machen,
er fühlte nicht die Kraft in sich, selbstbewußt für seine Liebe zu
Estelle zu Kämpfen; der Vater hätte ihn verstoßen, wie e« bei Etienne«
geschehen. 5o schlich er traurig auf seine Kammer. —

Estelle steht im Kleinen Kärtchen und schaut über'u Zaun hin, zum
Vorfe hinüber; tiefe 5ehnsucht im herzen; aber e« Kommt niemand
au« dem großen Hofe. — Borgestern war er doch gekommen, aber
sein Wesen hatte ihr nicht gefallen. Er war so Kurz und nieder¬
geschlagen. Estelle war in ihn gedrungen, doch wollte er ihr nicht«
sagen. Zetzt ist Pfingstsamztagabend. — 5ie versinkt in Nachdenken
über sein so ganz veränderte« Wesen. Endlich rafft sie sich auf, den
Eieren im 5tall noch etwa« Futter zu streuen; darauf Kehrt sie i» ihr
hau« zurück. Die Mutter ruft ihr Eöchterlein zu sich in den 5<!x, wo
sich hinter Borhängen da« Bett der Eltern befindet. Vie Mntter
sieht den Kummer in ihre« Kinde« Antlitz, Könnt' sie ihm nur die hoff¬
nungslose Liebe ausreden, sie weiß alle«, doch sie schweigt. 5ie meint,
ihre Eochter ansehend, ihr Befinden bessere sich von Eag zu Eag,
gleich wolle sie aufstehen; und ob der Eeig gut augerührt und der
Backofen gut angeheizt sei. Estelle bejaht beide«. 5ie geht In die
Küche und sorgt für da« Abendbrot. Al« der Bater mit seinen Löhnen
vom Vorfe herkommt, ist die Mutter längst auf und schiebt gerade
den Pfingstwecken in den Ofen, dchweiqend wird zu Abend gegessen.
Aach dem VanKgebet spielt der Vater mit de» Löhnen Karten, wie
sie die« öfter taten. 5ie schmauchen starken EabaK und trinken ein

Gläschen scharfen Pequet dazu. Vie Mutter zündet die Lampe an und
vertieft sich i» da« Pfingsteoangelium. Estelle gibt vor, noch einmal im
stalle nach dem Aechten zusehen und schleicht zum heckensaume, aber
.... niemand steht da. Voch jetzt nahen sich Lchritte. aber nicht Z<m,
sondern Maretfch ist'«, der von der Barraque herunterkommt uud
zum Vorfe will. Er gewahrt da« Mädchen uud begrüßt fie freund¬
lich. Weiß er, wofür fie dasteht? Zur einen Burschen, der ihrer nicht
wert. 5ie reden über Gleichgültige«, endlich fragt er sie, ob sie Keine
Lust verspüre, oben bei Lchmitz auf der Barraque al« Magd zu
Kommen. Eltelle sagt, sie wolle schon, er solle morgen »ach der Messe
mit ihren Eltern darüber reden. Gut, da« wolle er tun, und dann sagten
sie sich guten Abend.

Pfingsten, da« sonst so fröhliche Zest, brachte der armen Estelle die
bitterste ErKenutni«. üni Vorfe, im Kirchlein, überall hatte sie ihre
Blicke gehen lassen. Zan ließ sich nirgendwo sehe». Va sagte ihr
Etienne'« Annemi auf dem Heimwege, daß sie ihn gestern am Nach¬
mittage nach Ovifat habe gehen sehen, und auf ihr Befragen hin habe
er erklärt, daß er von seinen Elter» einige Eage nach Malmedg ge¬
schickt worden wäre. Also war er verreist, ohne Estelle Lebewohl ge¬
sagt zu haben, 5ie war zn stolz, ihrer Zreuudiu ihreu Arger aumerken
zn lassen, ün den folgenden Engen erfnhr sie auch Nähere« über den
Zweck der Neise, und nun bat da« arme Mädchen ihre Eltern, zur
Barraque al« Magd gehen zu dürfen, (ihre Mutter ließ sie ziehen.
Bergessenheit wollte ihr Kind suchen, aber ob da« da« rechte war —
Heide und Moor stimmen noch einsamer und nachdenklicher. Estelle
war fleißig. 5ie schaffte für zwei, von morgen« bi« abend«. 5ie faßte
wieder Mut uud Hoffnung, aber e« Kam ein 5onntag, da rief der
greise Pfarrer den Namen 5oupart« Zau und noch einen, aber nicht
den ihrigen, Va war e« ihr mit einem Male, al« ob ihr jemand da«
herz au« dem Leibe geriffen, 5ie war iu eine schwere Ohnmacht ge¬
falle», Annemi und Louise führten fie au« der Kirche, dauu gingen
dieser wieder hinein, nur gar uicht« von der heiligen Messe zn ver¬
säumen, Estelle saß ans einem Grabstein, jetzt Kam sie zu sich — sie
liebte den Zan doch zu sehr, und jetzt schlug er sie und ihre große Ereue
um de« elenden Mammon« willen in den Wind, Müde rafft sie sich
auf, sie will zur Barraque zurück, ehe die anderen au« dem Kirchlein
treten. Alleine schreitet sie den weiten Weg hinauf, der zum Hoch¬
plateau führt. VWere Wolken hängen am Himmel, werden vom Üst-
li»g heriibergetriebe». Ei» echte« 5t!mmuug«wetter für da« Moor.
Gierig wartet e« auf weiteren Negen, fich mehr und mehr vollzn-
saugeu, gleich einem Ichwamme quillt e« dann au, da« Nimmersatte
Ungeheuer, Va« arme geknickte Mädchen achtet auf uicht«, wa« um
sie her vorgeht, 5ie geht phlegmatisch de» einsamen Heideweg; je
höher sie Kommt, um so nebliger wird e« um sie, Vann muß sie vom
Wege geraten sein; sie achtet nicht der Gefahr! Wie von magnetische»
Kräfte» gezwungen, folgt sie einem anderen Ziele, ohne sich bellen
bewußt zu werden. 5ie merkt nicht, wie e« gluckst uuter ihren Zü'ßen
uud tastet wie eine Blinde von 5trauch zu 5<rauch, der, ob Birke
oder Weide, auf der trostlose» Iläche gleich verkrüppelt ist. Mit einem
Male tauchen vor ihr die schwachen Umrisse eine« Felzblocke« auf,
jetzt hat sie ihn erreicht. Ven Zußstein? Kein Zweifel, fie findet die
seltsame 5pur und nun taucht sekundenlang ein andere« Bild vor
ihren Anaen auf. 5ie beugt sich nieder zu der Erappe und Küßt sie
in tiefer Inbrunst. Vann spricht sie leise vor sich hin: ,,E« muß sein,
ich halte e« so nicht länger an«." Ganz wirr ist ihr im 5inn, wie von
einem Eaumel ergriffen wankt sie ein paar Lchritte weiter. Va —
sie zuckt zusammen, war da« nicht die Nebelglocke der Barraque,
wa« will sie beginnen, Neue faßt ihre arme 5eele. Wie sie aber um¬
wende,, will, hat sie den Fehltritt schon getan. Maria Aluttergotte«,
hilf deiuem arme» Kinde in der Eodeenot, so sieht sie. indessen hat sie
da« Moor niit seinen Zangarmen gefaßt, ste linkt mehr und mehr, ühre
Augen blicke» wirr, stürzt da nicht eine Gestalt herbei, Zan!, er ist'«,
er hat sie in der Kirche gesehen, hat 5cham und Neue empfunden, ist
ihr nachgeeilt uud Kommt zu spät. Er stürzt dahin, wo er den letzten
Laut von ihr gehört, er greift ihr Kleid, sie zu retteu, aber auch er
verliert deu halt. — Er faßt ihre Hand und ihre Arme, zieht ihren
Kopf zu sich an seine Brust. 5ie blicken sich M'i letzten Male in die
Augen. Verzeih' mir, Estelle, Keucht er hervor, wir sterben zusammen.
Kin letzter Kuß, sie lächelt und--------wütend über die vielen Vewe-
qungen schwappt da« Moor weit auf und verschlingt seine Vente. Va«
gräßliche Ungeheuer hat statt eine« Opfer« deren gleich zwei gefordert.

Ver Nebel ist mit einem Male verschwunden. Klarer blauer Himmel
wölbt sich wieder über da« Ben». Vie Gegend um den Zußstein verrät
nicht« von der Eragödie, die sich vor einer 5tunde hier abspielte. Kein
Mensch hat jema!« mehr von den beiden gehört, noch gesehen. Va«
Moor hat sie an sich gerissen und wird sie uiemal« mehr lo«lassenl
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Eifelhumor.
„Wurst wider Wurst". Von 5eb. hürter, Ma^en.

Metzgersiinde und Metzgerstrafe vor 50 fahren.

Kathchen war ei» allerliebste« Wirt«töchterlei». Wenn auch in
de» Zähren schon etwas vorgeschritten, aalt sie doch ans dem ganzen
Maifeld als heiteres gütiges und reine« Charakterbild, das seiner
bejahrten Mutter in den vielseitigen Wirtschaftsverhältuissen treu
und gewissenhaft zur Leite stand. „Engel" nannte man sie darum
weit und breit. Vie Küche war ihr ureigenes Gebiet, daher der
weitgehende Geschäftsverkehr mit den als Kunden in Betracht
Kommenden Metzgern, Mit allen spielte sich der Betrieb reibungslos
ab, nur nicht mit dem Wetzger Hai. An bestimmten Engen erschien
dieser regelmäßig zum Abendschoppen, um gleichzeitig die Beste!»
lnngen für die Kommenden Tage entgegenzunehmen. Voch was ge»
schah? Waren 10 Pfund Braten bestellt, so wurden mindestens
12 bis 15 Pfund geliefert, manchmal noch mehr. Augen und
Lchimpfeu seitens der Bestellerin blieben fruchtlos, (immer wieder
erschien ein Plus von mehreren Pfund, die nicht bestellt waren, aus
der Nechnung, „3s hat sich gerade so gemacht" Klang jedesmal die

faule Ausrede, „au einem so appetitlichen schönen 5<UcKe Zieifch
werde ich doch nicht« wegschneiden. Übrigens geht e« in der Wirt»
schaft ja doch nicht zuschanden". Voch eine« Tage« war das Maß
voll. Hai präsentierte die Nechnuug mit dem gewohnten „Mehr"
nnd bestellte sich ein Lchövpchen. btunim nahm Kathchen die Ve»
stelluug entgegen und verschwand in den Keller. Mit einem vollen
Liter Wein Kehrte sie zurück, nahm ein Glas und stellte beide«
dem verdutzten Gaste vor mit einem verschmitzten „Prosit!" Ver
fiel beinahe vom 5<uhle und rief! „Was soll denn das heißen? üch
muß noch mehr WirtsKunde» heute abend besuchen und habe ein
5chöppcheu, nicht aber ein Liter bestellt."

„Wurst wider Wurst", schnappte Kathchen entgegen, „das
bezahlst Vu oder Du hast die letzte Lieferung gebracht," „Be-
zahlen will ich schließlich, Vu , . . hexe! Und Vu willst ein Engel
sein? — Trinken Kann ich es unnwglich!" „Ob du trinkst oder nicht.
Bezahle!" Und >)ai zahlte, trank da« Liter halb aus und ging
seine« Weges. Vie andere Hälfte schickte Kathchen sofort ins
gegenüberliegende Hospital mit der Bitte, einen Kranken mit einer
Weinsuppe zu erfreue» auf Kosten eine« gerissenen Metzger«,

Ver aber lieferte fürderhin stets, wie bestellt war. Neelle Be¬
dienung hatte der „Engel" ihm beigebracht.

vom Verein für geschichtliche Lnnöeskunöe öer Rheinlands in Sonn.

Herenprozesse in öer Westeifel.

Vie yexe,»Verfolgungen setzten in vollem Umfange in der Westeifel
erst ein, al« bereit« in den nördlichen Nheinlanden und in den Nie»
derlanden die ersten Ltimmen laut geworden waren, die einer ver¬
ständigere,! nüchternen Auffassung vom Hexenwesen und einer Ände¬
rung des Prozeßverfahrens da« Wort redeten. Vie Werke des
Agrippa von Vettesheim und die temperamentvollen Kampfschriften
de« Klevischen Leibarztes Johann Weier stießen aber allenthalben,
bei Katholiken und Protestanten, auf lebhaften Widerspruch,
Namentlich in Frankreich sehte sich ein so angesehener Ltaatsrechts-
lehrer wie Johannes Bodinus für die Nealität der hexeufahrteu
und die Berechtigung der hexenoerfolgungen ein, und wir gehe»
wohl nicht fehl, wenn wir das Wiederaufleben der hexenprozesse in
Frankreich und den westlichen Grenzlcmden der Einwirkung dieser
von Frankreich Kommenden Gegenströmung zuschreiben. Von Vodin«
Anschauungen beeinflußt ist der Erierer Generalvikar und Ehor»
bischof Peter Vin«feld, der sich in einem 1589 veröffentlichten EraK.
tat die „wahrheitzgetrenen Bekenntnisse der hexen" gegen die an¬
geblich freigeistige» Zweifel verteidigt und damit die Berechtigung
der derzeitigen Form der Hexenprozesse mit Indizien und Eortur
verteidigt. Auf die Wirkung seiner Lchrift und seinen persönlichen
Einfluß im Erierer Lprengel, zu dem auch die luxemburgische West¬
eifel gehörte, dürfte wohl hauptsächlich die vermehrte Durchführung
von hexenprozessen zurückzuführen sein, deren Ergebnis dann beim
Volke die Anschauung vom Wirken übernatürlicher unheilvoller
Kräfte in den Kriegs- und Notjahren wesentlich förderte.

Ver Gegensatz zwischen der oerstcmdesmäßig-Klaien, nüchternen
niederländisch-niederiheinischen Auffassung und dem formal-juri¬
stische», vo» romanischem Voamatismn« beeinflußten Festhalten an
älterer Überlieferung Kam in Erier zum Austrag al« der aus Gouda
ciebllrtiqe, feine« Katholischen Glaubens wegen vertriebene Kanoniker
Eornelius Loos (Losen«) »ach Erier Kam und hier, wo die Hexen-
Verfolgungen gerade eifrig betrieben wurden, die ganze Hexerei und
ihre Wirkungen für Erug und Einbildung erklärte und im Hinblick
«nf die verrottete Justiz und die Habsucht der Nichter spöttisch von
einer „Alchemie" sprach, die ,.au« Menschenblnt Gold und Lilber
Mache". Loos wurde gefäuglich eingezogen, da« Manuskript einer
ächrift „Bon der wahre» und der falschen Magie", die in Köln er¬
icheinen sollte, wurde beschlagnahmt, er selbst zu einem schimpflichen
Widerruf vor dem GeneraloiKar Peter Vinsfeld gezwungen. Ve«
Landes verwiesen, fand Loos eine Freistatt und Anstellung in
Brüssel.

dchon diese Eatsache allein sollte genügen, die in der Literatur
weithin verbreitete Ansicht, die spanische (habsburgische) Negierung
i» den Niederlanden, zn dene» auch Luxemburg gehörte, habe mit
besonderem Nachdruck die Inquisition in den Vienst der Hexenver¬
folgungen gestellt, in da« Neich der Fabel zu weise». Wir werde»
aber auch im folgenden verschiedentlich feststellen Können, daß die
Habsburgische Zentralregierung immer und immer wieder die Aus¬
brüche der VolKsleidenschaft und die Auswüchse des Aberglaubens
in der Hexenverfolgung bekämpft hat, daß sie durch ein geordnetes
Gerichtsverfahren die schreiendsten Ungerechtigkeiten zu beseitigen,
WillKiirjustiz auszuschalten versuchte. An der Eatsache des Zauber»
ivesens und der Berechtigung der „peinlichen Frage" ^ Eortur bei
dringendem Verdacht hat sie allerdings nie gezweifelt.

Auch da« in der Westeifel geltende Necht, nach dem ein Ver¬
fahren nur auf Anklage einer Partei hin, nicht aber von einem
hexenauzschuß unter Leitung eines ünquisitors u»d nur in Au«»
ncchmefällen bei landkundiger Zauberei, von Amt« wegen, eingeleitet
iverden Konnte, spricht dagegen, daß das önguisitionsoerfahre» hier
bei den hexeüprozesse» eine Nolle gespielt hat.

Z»des die Anklage war leicht erhoben' eine unüberlegte Hand¬
lung, ein unbedachtes Wort, leichte Prahlerei, aber auch haltlose
Verdächtigungen, Klatsch und Eratsch haben manches arme Geschöpf
vor den Nichterstuhl gebracht. 5o hatte man 1587 in Echternach
Margaretha Kier am Brunnen unter Kühen sitzend gesehen; die
Behauptung, von da an hätte» die Kühe weniger Milch gegeben,
bis man ihne» Brot und 5alz eingegeben hatte, brachte sie vor das
Gericht. Vie Frau Lusanne Lteiu aus Wachsweiler hatte, als ihr
ein Gläubiger einen Birnbaum pfändete im Zorn gewünscht, der
Birnbaum möchte im nächsten Zahre Keine Früchte tragen, was auch
zufällig eintrat; diese u, a, nichtssagenden Beschuldigungen genügten
zur Voruntersuchung nnd späterer Verhaftung, Auch hatte sie, als
sie einmal im 5treit von einer Nachbarin hexe gescholten worden
war, es unterlassen, sich sofort vor Gericht zu reinigen. Eine solche
Beschuldigung auf sich sitze» zu lassen, und mochte ein noch so harm¬
loser Anlaß vorgelegen haben, war immer gefährlich. Und wenn
auch, wie uns aus dem Prozeß des ZunKers Hans von ham. des
Hochgerichtsherrn der Herrschaft Hamm gegen Helena, die Frau des
Elaus Neu au« Wißmannsdorf au« dem Zcchre 1ö2ö bekannt ist, der
Kläger „einen leiblichen Eid t»»" muhte, „daß er diese Eriminal-
handlung an? Keinen, Neid, haß oder Mißgunst, sondern zu Beför¬
derung der heilsamen justiziell und zu Vestrafuug solche« Laster«
ohne verbotenen Anhang, Irritation oder Anieizung vornehme", so
wissen wir gerade aus den luxemburgischen NegierungsaKten, daß
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diese Versicheruiige» oft nicht ernst gemeint waren, daß vielmehr
„ganze Gemeinden namentlich auf dem platten Lande sich zusammen¬
taten, um die eingebildeten Ursachen ihres Unglücks, die hexen und
Zauberer, auszurotten, einen aus ihrer Mitte beauftragten, den
Prozeß anzuwerfen und dann für ihn alle Folgen und Kosten seiner
Anklage trugen". Die Regierung gibt sich alle erdenkliche Mühe,
gegen diese „Verschwörungen", die das Gerichtswesen in Unordnung
brachten, anzugehen, mehrfach hat sie eingegriffen und die Durch¬
führung der Prozesse verboten. Aber längst nicht alle Prozesse Kamen,
trotz verschiedener Befehle zur Vorlage, nicht zur Kenntnis des
Obergerichte«.

Daß die aufgebotenen Zeugen die Wahrheit der Beschuldigungen
des Klägers erhärteten, den ihnen an Leben und Gesundheit^ Vieh
nnd Frucht seit 10, 20 und mehr Zähren zugefügten Lchadeu der der
Zaubere! verdächtigte» Persou auhiugeu, ohne daß da« Gericht je
den Tatbestand feststellen Konute oder auch festzustellen versuchte,
ist eine Allgemeinerscheiuuug, die uur durch eine verbreitete hexen-
osl,chose erklärt werden Kann. Kamen dann noch Zeugnisse der wegen
^Zauberei bereit« Verurteilten hinzu, hatten sie die verdächtigte
Person al« Teilnehmer auf einem Tauzplatz gesehen, dann war der
Beweis schlüssig, und man Konnte zur Tortur schreiten.

3« gab zwar auch in diesem 5tadium de« Prozesses noch ei»
Nettungzmittel; die Beschuldigten hatten das Necht, den Gegenbe¬
weis'zu führen. Dazu gehörte aber schon einige NechtsKenntni« oder
ei» Anwalt, den die meiste,! Beschuldigte» wohl nicht bezahlen Konn¬
ten. Auch war wohl nicht allen der Weg bekannt, den der Ehe¬
mann der bereit« erwähnten Margaretha Kier einschlug, indem er
eine Vitt- oder Beschweideschrift an den Provinzialrat richtete, der
dem Gericht von Echternach 1587 befahl, de» Prozeß unverzüglich
abzubrechen. Auch der „Lehnmann und Lcheffe Johann 5chweisdall
zu Viedbourg" wendet sich, als er 1591 angeblich wegen eine« gege»
den Amtmann von Welschbillig geführten Rechtshandels vo» diesem
mit „sonderlichem hasz, negd und Unwillen verfolgt" nnd der Zaube¬
rei verdächtigt wurde, beschwerdeführend an den Proviuzialrath,
Dabei hatte es Zohann Lchweisdall nicht leicht. Nachdem eimnol sei»
Name bei einer Tortur in Welschbillig gefallen war, wurde er auch
in einigen in Vitburg und Hamm stattfindenden Prozesse» als Teil¬
nehmer an Zusammenkünften genannt und weiter verdächtigt. Ei»
Familieostreit scheint die tiefere Ursache dieser Beschuldigungen qe»
wese» zu sein und der Bittsteller beschwert sich über seiue» Neffen,
der als „ein böser voge! sein eigen nest nicht rein halten Kann", „die
zu Welschbillich beschehene besagung ausbracht und zu Viedbourg
nffenbart, . . . uf freier straßen gerufen und daruf aufrllrischer weis
in einer freien statt a» den hausgader mit aller macht gelaufeu,
daran gepoltzet und mit den süssen geftossen mit dieser anzeig: „2ch
bin ein frommer man. Lchweisdall muß äsch geben und verbrand
werden." . . . auch sonst öffentlich gesagt, „er wolle e« dahin brin¬
gen, daß 5chwei«dall noch vur iair und tag verbrand werden solle",
5chwe!sdall beschuldigt seinen Verwandten ferner, er habe Verbin¬
dungen mit dem Lcharfrichter und dessen Frau angeknüpft, „de»
gefangenen einzugeben, die also zu bekentnus und schwetzen zu brin¬
gen", auch sei er mit dem Lcharfrichter nach Hamm und anderen
Orten gegangen, „ohne Zweifel zu dem end, womit er die gefangene
dohien halten moegt, ih» (5chweisdall> anzugeben und zu berüchtigen,
wie dan etzliche zu ham neuwelisch hingerichte weibspersoneu ge-
than, da« er vur allen anderen al« sein gemach und prnlltic:»,
»ffenbaret und ausbracht." Dadurch ist öchweisdall gezwungen, auch
die an diesem Gericht gegen ihn gemachten Aussage,, durch eine
eingehende Lchilderuug de« Hutriaenspiels und durch Darlegung der
Aussageerpressung die UnhaltbarKeit der Auschuldiaungen nachzu¬
weisen. Es folgt dann eine allgemeine Beschwerde über die unge¬
setzliche Form der Prozesse, in denen vier Frauen au« Viersdorf,
Hamm und Nichter«hausen nach schwerster Tortur verurteilt wurden:
„dadurch sind die weg und mittel de« rechten überschritten, den
armen leuthen unrecht geschehen nnd durch solche weg ir« leben«,
gut und bluts beraubt worden."

Tatsächlich erreicht 5chwe!«dall. daß seine Prozesse nicht mehr an
die Lokalgerichte zur Verhandluna zurückaewiesen wurden, sondern
der Provinzialrat sie dem Oberqericht in Brüssel zur Begutachtung
und Entscheidung zuschickte. Der Ausgcma ist un« nicht bekannt,
wir dürfen aber annehmen, daß nach diesen Enthüllungen eine
verschärfte Aussicht der selbständigen Gerichte einsetzte, und die
Borlage der Prozeßakten in jedem Falle verlangt wurde, wie da«
seit der Mitte de« Ib. Zahrhundert« angestrebt wurde. Wenn die
Negierung ihren Willen nicht immer durchsetzen Konnte, so liegt
da« in erster Linie an den, passiven Widerstand der Hochgericht«-
Herren, die auf die selbständige Gerichtsbarkeit und die damit ver¬
bundene» Einnahmen nicht verzichten wollten. Andererseit« hatte

der hochgericht«herr die Kosten de« Verfahren« zu trage», wen»
der Angeklagte nicht in der Lage war, sie zu bestreiten, so daß in
vielen Fälle» aus Gründen der Kostenersparnis eine Vorlage der
Prozeßakten unterblieb uud die Negierung immer wieder an die
Vefolgung ihrer Vefehle erinnern mußte. 1b05 hat der Nat fest¬
gestellt, daß entgegen den Ordonnanzen vom 1. Zuli 1598, die im
Anschluß an den Prozeß des Pfarrers von LchunKweiler mit den
Nichtern und Lchöffen de« Amte« Vitburg ergangen waren, ver¬
schiedene Advokaten hexenprozesse übernehmen und an die niederen
Gerichte (Io5 cnurte» zubalwrnez) bringen und durchführen, statt
sie dem Nate zu unterbreiten; e« wird daher allen Necht«vertretern
uud Praktikanten uuter Androhung einer Geldstrafe, der Er¬
stattung der Gerichtskosten an die Beklagten und Nichtigkeits¬
erklärung der ganzen Prozedur verboten, derartige Prozesse anzu¬
nehmen. Auch mußte» die Notare eine» Eid leiste», der sie ver¬
pflichtete, im Falle sie bei hexeuprozesseu irgendwelche Unregel¬
mäßigkeiten, Komplotte, Zusammenarbeit verschiedener Zeugen, be¬
wußtes Hand iu haud arbeiten von Nichtern uud Klägern
bemerkte», diese« sofort dem Note zu melden. Nach den
oben mitgeteilten Verhältnissen erscheint im« dieser Vefehl
als die erste Vorau«setzuug für eine ordnungsmäßige Durch¬
führung eine« Prozesses. Daß dieser Kampf der Negierung
gegen die Ungerechtigkeit, gegen VolKsleidenschaft, Mißgunst, Nach¬
gier und Habsucht auf die Dauer erfolgreich gewesen ist, zeigen
die letzten hexenprozesse, u. a. der im Zahre 1627 gegen die Frau
5usa»ne 5tein aus Wachsweiler durchgeführte Prozeß, dessen Akten
jeweil« nach Abschluß eine« wichtigen Prozeßteile« von Lchultheiß
und Gericht zn Neuerburg „der Proviuzialregierung zu Luxemburg
zugestellt" uud vou den „uclvi.^nrez", den Advokaten Zorn und
Vinsfeld, geprüft wurden. Daß anch jetzt die Verfolgung»» u»d
Verurteilungen nicht aufhörten, liegt in den allgemeinen Zeit-
auschauuugen begründet, 'ün de» Köpfe» der Gelehrten und de«
Volke« spukte» die Teufelsuorstellungen „ach wie vor, uud Fried¬
rich 5pee« mäunlich-Kühner Angriff gegen die Anwendung der
Folter war uoch nicht erfolgt.

Lelbstbesrhuldiguugeu wie die der Euuiqunde von Miillenbach
(Herrschaft Neuerburg), sind selten; sie weiß, daß sie in die Hände
der Nichter fallen wird; „aber wenn sie mich verbrennen, so will
mich der Teufel hole», und ich habe 5cheu in da« Dorf Alscheid
zu Kommen und meine Kunst da auszuüben, weil der Pastor dort
wohnt". Auch finden wir fast immer bei der erste» Zeugengegenüber-
stelluug heftigen Widerstand aegen die Veschuldigmige»: Margaretha
Melier« au« HUtterscheid (Hochgericht Neuerburg) schlägt mit der
Faust auf de» Tisch, geht tätlich gege» die Zeugen vor und neuut sie
Diebe, Zauberer, Verleumder; heleua Neu (Hochgericht Hamm)
bindet den Zeuge,, ihre Aussagen auf die 5eele. die Hebamme von
Utsrheid erklärt die gesamte» Aussage» gegen sie für erfunden, sie
habe sich immer „erlich und fromm" gehalten.

Vlieben die Zeuge» bei ihren Aussagen uud schritt man zur
Tortur, dam, ward der „halbe Veme,«" bald zum „volle,, Vewe!«",
zum Geständnis alle« dessen, wa« Nichter und 5charfr!chter zu
hören wünschten. Helena Neu au« Wismannsdorf hat die erste
Tortur ausgehalteu, aber schon die Androhung eiuer weitere» Mar¬
ter führte sie zum BeKeuntni« und bannt alle« dessen „was sie
nicht wiß", wie e« im ersten Protokoll heißt. Der Gang durch
die Folteraufzeichuuuaeu und die Bekenntnisprotokolle ist schauer¬
lich. Und wen» die Gequälten sich selbst schon der schwersten Ver¬
brechen, der Teufelzbuhlschaft und de« Tenfelzbündnisse« zum Ver¬
derbe,, der Mitmeusche» benchtigt hatte», dann war es immer noch
nicht genug; es galt, die Mitschuldigen festzustellen; wahllos fiele»
die Aussagen, und wenn die Hebamme von Utscheid 6tz Mithexen
benannte, darunter de» 5chultheiß von Neuerburg, dann Kanu ma»
ermessen, welche Fülle von Prozessen au« einem Prozeß entstehen
Konnte. Waren einmal Namen genannt, dann war es leicht, bei
der allgemeinen VolK«wut gegen die Zauberer. Indizien au«findig
zu machen, die den Verdacht bestärkten, so daß der Provinzialrat
verfügte, daß die Namen derjenigen, die vo» Gerichteten genannt
worden waren, nicht veröffentlicht werden dürfte», eine Anordnung,
die wohl wenig beachtet wnrde. Das Urteil im hexenprozeß war
stet« da« aleiche; da« gegen Fran 5nsa»ne 5<ei» aus Wach«meiler
lautet: „örhultheiß und Gericht der 5tadt nnd Hochgerichts Neuer¬
burg erkeuuen mit urteil, ... daß behafftiu wegen der in »otiz
erfindlich bekannte missethaten dem scharflichter überliefert und zur
gewöhnliche,, richtplätze hinausgeführt und daselbst zu abschewlichem
exempel mit de», fenr »ach voranaehender stra»g»lierung vom leben
znm thode hiugericht und zu asche uud pulver verbrannt werden solle."

E« ist eine der merkwürdigsten Tatsachen, daß, nachdem die
hexenprozesse aufgehört haben, die Möglichkeit ihrer Durchführung
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un« ein Nätfel geworden ist und 05 heute zu den Unbegreiflich»
leiten gehört, wie man hat darauf verfalle» Können, etwas fo
Unwirkliche«, wie Teufel«büudni« und hexenfahrten zum Gegenstand
strafrechtlicher Untersuchungen zu machen. Wir größtenteil« natur»
!oislenschaftlich»politioistilch denkenden Menschen Können uns Kaum
mehr in eine Zeit versetzen, in der Alchemie, Astrologie, die
Veschäftignng mit der Geisterwelt und ihren Kräften der ge¬
lehrten Forschung einen Tinfchlag von Aberglauben gab, wo Un»
>oisse»heit und Gespeüsterfnrcht dem Volke auch in den natürlichsten

Borgängen Werke de« Teufel« aufzeigte, daß sie wie Fiebernde
phantafierte», wo Zauber- und Hexeligeschichte» i» den Lpinnstube»
den beliebtesten Gespräch«stoff bildeten, wo GeheiniKnust nnd Kur»
pfufcherei im öchwunge waren. Nehmen wir noch hinzu die nie»
drigen menschlichen Leidenschaften, tzabfucht 00:1 'Richter und heukcr,
haß, Neid, Vo«heit, Klatschsucht, die vor allem bei elenden äußeren
Umständen besonder« gedeihen, dann wird im« die« Bild einer rauhen
Zeit manche Grausamkeit erklären Können.

Bonn. Vr. Jos. Wessen.

^» ^-

MWHMmT^öMnA

lNaienZlluber im «Afelwnlö.

Maientage nnn auch in der Tifel, Hch betrete den «infamen Pfad,
der mich an de» murmelnden Waldbach, die ewige Uhr de« Walde«,
führt, die in abgebrochenen Klängen an öteinen und Baumwurzeln
pocht, der Beethoven die wunderbaren Klänge in feiner „Pastorale"
eingab. Und wie der Bach nun dahinrauscht, bald hell aufglitzernd im
5onnenfchein, wie ein schmale« silberne« Band die muldige Landschaft
durchschneidend, bald sich verdunkelnd durch die Bäume, deren
Blätter und Zweige sich vornüber neigen, um ihr Ipiegelbild in der
Klaren Flut zu begrüßen, vcrzittert vor mir da« liebliche Bild. Tin
leiser Wind rauscht wie Zephir durch die Wipfel und vereinigt sei»
Lied mit den: Murmeln de« Waldbache«, unaufgefordert beginnt
dieler eine alte Erzählung, die mein nachdenklich lauschende« Ohr
auffängt. Vrüben jenfeit« de« Walde« fchlägt Amfellied nnd dunkler
GlocKenton au« dem fernen Vorfe fcheu aufjubelnd zusammen. Am
Berghange link« von mir sprießt au« den Zeilen der Laatfelder
wogend der Natur erster Legen. Tief unten am Bache belauschen
Leben erhaltende WeidenKnorren der Lerche hohe« Lied über den
Flureu. Kein Halm im Nied will im Frühling» und MaiemoirKe» selbst
auf blauer Heide verdorren. Gölte« neue 5chövfung, sich jede« Jahr
segnend wiederholend, atmet au« allen Poren der Erde.

5päter wird e« um mich. Tiefe« öchweigen liegt auf der Natur.
Der Gesang der gefiederten Waldbewohner ist verstummt, die Blumen
haben ihre Kelche geschlossen, die Nacht sendet langsam und allmäh¬
lich mehr und mehr ihre Voten, die Kühle Abenddämmerung. Alle«
ist still und feierlich-, Kein Lüftchen regt sich; in dem Versteck auf
dürren Blättern unter grünenden Zweigen steht da« Neh und äugt
ängstlich lauschend umher. Bald wird e« auf den Laaten inmitten
der Tannenschonung stehen und im Frühling«abend äsen oder beim
leisesten Geräusch vor mir erschreckt fliehen. Mich suchenden ein»
samen Wanderer überfällt eine heilige bchauer; ich sinke nieder in
da« frische, Kühle Graz und lasse die wunderbare Ltinnnung auf mich
wohltuend einwirken. Diese« ist die flüchtige und Kostbare Zeit, wo

Frühling im Tifelwald.

der Tifelbach den Blumen. Bäume», 5träuchern und Pflänzchen
Märchen erzählt, die« ist die herrliche Waldezstille.

üch verlasse den murmelnde» Waldbach und besteige eine Kleine
Anhöhe, mit dunkle»! Wachholder bestanden, die mir eine herrliche
Aussicht auf saftige Weiden, wogende 5aa!felder und schwellende
Wiesen bietet. Hu letzter purpurner Pracht sinkt Frau 5on»e langsam,
nnd mit einem langen Kusse scheidet sie vom Tag. Viehhütejuugeu
rufen und ziehen singend zu Tal, der Ton vermischt sich mit den
Abendglocken zu einer lieblichen Melodie, die letzten Ltrahlen der
5onne versinken, die Nacht bricht schnell herein. Au« dem Klaren
Lchweigen der Nacht brechen Lterne hervor.

/tu/ -l,r />/in</5//n/!<-l in n>n /'Vn/>iin</5i<i<//
/ttte« iiiu/it in /'eici uns/ tVnici un<l //ag/
/j/nnien s/n/l<>n «ÜO cken ^<?<) eniinns/,
^uiie Hlenzl-/!«! -irn'n niit Fun</ unci /ttanss,
1Val</e^»u,«Nl'n in <ie/n t/nni,/en //ain,
//n/ien s/rüsien /ern in gl-ünc/n Hc/irin,
.4</<>H incic/ /linnnx in ciic iVaiui-,
.4«/ 7ni- /'/in</,<//«/n't in ciie /?i/e///»i'/

H/llsio .4. H/c>f<»„s/, 5/«'i<'/>er.

Der Manöerweg öer «kifelfreunöe am i. Juni von

Vitburg nach Vollenöorf. Bon 5tudienrat Kurm. Bitburg.

Durch eine Doppelreihe stattlicher Birnbäume trägt un« da« Auto
iu Kurzer Fahrt über wellige« Gelände, vorbei an fruchtbaren Ge»
treidefelderu und fette» Weide», dem Nim«tal zu. Zahlreiche Dörfer,
dnrclnneg alte fränkische Liedlungen, lugen überall mit ihren weiß»
getünchte» Bauten au« dem dichten Kranz üppiger Vaumgärten

hervor. Hm Westen begleitet uu« ein von Norden nach
5üden streichender waldreicher Höhenzug, die Wasser»
scheide zwischen Nim« und Prüm. Bald durchqueren wir
Wolzfeld, Al«dorf und Niederwei«, Orte mit behäbigen
Bauten au« heiinifchem 5tein. 5chon gegen Ende de«
achten Jahrhundert« gehörten alle drei Dörfer zur Abtei
Tchternach. Link« am Au«gcmg von Niederwei« erblicken
wir einen VarocKbau au« dem 15. Zahrhimdeit, da« her»
renhau« der von der heude». Bald überqueren wir die

Nim« und nähern un« dan» dem waldigen Bergzug im
Weste». — Nu» beginnt die eigentliche Wanderung, Nach
eine»! Anstieg durch schattige» Buchenwald erreichen wir
nach etwa 20 Minuten die Hochfläche zwischen Nim« und
Prüm mit der Nuine der Burg Prüm zur L a 11, Der
fünfeckige Bergfried au« dem 12. Jahrhundert ist über
einer Fel«spalte errichtet. A» ihn lehnt sich der einer

jüngeren Bauzelt «»gehörige Pala« a». Nur die südliche
Giebelmauer mit ihren Kreuzsprosseufeustern ist »och gut
erhalten. Vo» ei»er 130 Meter über den, Wasserspiegel der
Prüm sich erhebeüde» HelzKlippe bietet sich uu« eine seltene
schöne A»«sicht auf Prüm» uud Tnztal mit den Orten
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Heise,iweiher bei Ernze», VichwUt! Von l^eiwert, Vi!!>ur,i,

hol«thu,n und ÖchanKweiler. ^,u unser» Füße» liegt Prüm zur La.u.
Vie Prümer Vurg und Vurg Niederwei« gehöre,, heute der von
der heudensche» und von Lchiitzschen Armen« und Waiseustiftung. —
Nu» folgen wir für Kurze Zeit dem Eifelvereinsweg Vüren—Erier
und steigen an gewaltigen Fel«bastionen vorbei hinab in« Prümtal,
üm Lchatten mächtiger Bäume schießt die Prüm auf einer Ltrecke
von 400 Meter durch ei» enge« Vett mit wild durcheinander gc»
türmten FelsKolosseu. Line Brücke, die vor einigen Zähren in
dankenswerter Weise von der O.-G. örrel errichtet worden ist,
gestattet ein bequeme« Eindringe» in diese» Naturpark und die
iiberau« malerische Ufer» und Zlußlandschaft. Wir überschreiten die
Brücke, und nach Kurzem Anstieg dringen wir durch einen Ein»
schnitt in die von iahen Felshängen »mrissene und dunklen Wäldern
umgrenzte Hochfläche ein und gelangen bald auf eine weite Lichtung
mit de» Orten Ferschweiler und Ernze». Wir durchschreite» Ern¬
ze» und statten dem Felsenweiher mit seinen Grotten und
Höhlen einne Kurzen Besuch ab. Unser Weg folgt uuu dem Gutteu¬
bachtal und fährt durch prächtigen Buchenwald allmählich abwärt«
zwischen hochragenden Felsen durch, dann wieder aufwärt« und
wendet sich schließlich einen: Felspaß zu, der die Nandmauer de«
Plateau« durchschneidet. Etwa 40 Meter hoch ragen zerfressene und
zerklüftete Felsen auf beiden Leiten de« Pfade« auf und bilde»
Höhleu, Kamine und Lchlüffe. Wir befinden un« iu den Lchweine»
stallen, in denen wahrscheinlich einst die Hirten ihre Herden bargen,
da die Ausgänge leicht verschlossen werden Konnten, An einer Zels-
wand erscheint die bekaunte, der Bärengöttin Artio gewidmete Zu»
schrift: ^rtiom Uilxzl. Jetzt fällt unser Weg zwischen Lteinblöcken
und Vaumriesen rasch abwärt«, und nach einigen Minuten stehen wir
vor Lchloß Weilerbach, einem geschmackvollen Varockbau mit an»
schließenden prächtigen Parkanlagen, einst der Lommersih de« letzte»
Abte« von Echternach. Ganz in der Nähe am Einfluß de« Weiler»
bache« iu die Lauer liegen da« Hüttenwerk und die Kraftstation Wei»
lerbach. Wir überschreiten den Weilerbach uud erklimmen In steilem
Anstieg die Hochfläche. An einem Ltaubecken vorbei gelangen wir
i» da« Gebiet der Niederburg, einer vollständig au«gebauteu vor¬
geschichtliche» Wallbefestigung au« übereinander getürmten Lteinen,
Lie deckt de» ganze,! Nucken der schmale» Hochfläche zwischen Lauer
u»d Weilerbach uud war vielleicht für die Bewohner der Umgebung
die letzte Zufluchtsstätte. Ganz nahe bei dem äußersten Ningwall der
Aiederbura steht eine Buche vou außergewöhnlichem Ausmaß, die
EanzKuü. Qier sollen bi« in« 19. Zahlhundert hinein die jungen Leute
in der Walpurgiznacht Eänze und Neigen aufgeführt habe,,. Zu der
Nähe steht ein gewaltiger LteiublocK, der „heideiistein" oder da«
„Note Kreuz". Es ist etwa 3 in hoch und hat vermutlich al« Opfer»
stein gedient. Wir verlassen nuu den heiligen Hain uud steigen hinab
zum Lanertal. Am Fuße de« bewaldeten Abhänge« begegnen wir
wiederum einem Erinnerungszeichen aus alter Zeit. Vor un« liegt
unter alten Eichen da« VicmadenKmal. Lein Locke! ist von dem
Künstler nur wenig bearbeitet worden, so daß der Kiudrnck eine«
natürlichen yerau«wachse„« au« Waldboden und Geröllhalde erzielt
wird, Nach Kurzem Verweilen in dieser weihevollen Einsamkeit

treten wir au« dem Forst heran« und setzen unsere Fahrt fort, Lie
währt nur »och einige Minuten, Zur Linken, auf der Luxemburger
Leite, steigt über grüne» Wäldern die jenseitige Hochfläche mit
ihren steilen Nandfelsen auf, Necht« gleitet unser Blick über Vollen»
dorf, dem Endziel unserer Fahrt, eine von bewaldeten Bergen um»
rahmte Köstliche Lomnierfrifche, die sich mit der zierlichen Brücke
u»d dem schlanke», hochragenden Kirchturm in eine Kurve der ruhig
dahingleitenden Lauer schmiegt. Kurze Umschau halten wir »och in
der Vill» ru8ti«.'l, lassen den Blick schweife» über die Vurg, eiust
dommerresidenz der Äbte von Echteruach, jetzt Mädchenpensionat
de« Orden« der Ursulinerinnen, und Kehren dann ein in unsere gast»
liche Ltätte am schattigen Lauerstade»,

Freilichtbühne Mechernich. An alle» Sonntagen der Monate
I n n i und Zu ! i (au«geuommen der 5, Zuli> Kommt in diesen,
Jahre da« Freiluftspie! V e,, hur zur Aufführung. Noch ist in
bester Erinnerung da« wohlgelungeue Festspiel Elmar de« Vor»
jähre«, da« 15 000 Vesncher erfreue,, durfte. Va« Lpiel findet auch
für 193! im Walde am Eifelstadiou in malerischer Umgebung statt.
Allen Ortsgruppen sei da« Festspiel warm empfohlen, zumal sich eiu
schöner Ausflug (KaKuzhöhle, NömerKanal usw.) damit verbinden
läßt. Anschrift: Leitung der Mechernicher Freilichtspiele, Weierstr. 55«.

Ödlandaufforftung auch im Venngebiele. Auch von Monschan
wird gemeldet, daß noch große Flächen ungenutzte« Land daselbst
dringend der Aufforstung bedürfen. Vie starke Entwaldung der'
Eifel in der Z»flation«zeit hat mancherlei Lchäden im Gefolge
gehabt. Ver große Wassermangel, der sich im vorletzte» Lommer fast
al« Katastrophe bemerkbar machte, ist in der Hauptsache nur durch
die vielfach Kahlen höhen hervorgerufen worden, die die Nieder»
schlage de« Jahre« nicht aufsammeln Konnte», sondern sie »»ge»
nutzt den Vachläufeu zuführten. Bewaldete Landstriche würden in
ihrem Wald die Niederschläge iu der zweckmäßigste» Weise aufge»
speichert uud durch die Erde abgegeben haben.

Zu der Gegenwart ist vielen Eifelgemeinden. denen sonst wohl die
Mittel zur Aufforstuug fehlte», die Gelegenheit geboten, mit den
Wohlfahit«un<erstützung«empfä»geru die nützlichste Kulturarbeit zu
leisten. Gleichzeitig wird damit produktive Erwerbzlosenfiirsorge ge¬
leistet, die sich »och in späteren und ferneren Zeile» immer mehr
verzinsen wird.

Kein Verschleudern wertvollen Familienbesihes im Eifelhanse!
Viese Mahnung möchte man recht nachdrücklich den Bewohnern der
Westeifel zurufen, wo da« Lamme!» uud Einkaufen von Alter»
tümern wieder eifrig betrieben wird. Alte« Zinugeschirr, Bilder und
Möbel, die Zierden der Bauernstuben sowohl als alte Geräte der
NumpelKanlmer, Kommen wieder zu Ehren. E« ist nun einmal hente
Mode geworden, alten bäuerliche» Hausrat zu sammeln und so sucht
denn jeder, der Gelegenheit dazu hat. durch viele schöne Worte und
wenig Geld die Bauersleute zur Hergabe der alten Zinn» und
Porzellansache», Eruhen usw. zu bewege», auch wenn er gar Kein
tiefere« Verstand»!« dafür hat. Ver Vauernstube geht der letzte
wertvolle Lchmuck verlorene, der schier unersetzlich ist, 5o wurde Kürzlich
eiu Kleiderschrank aus dem 17, Jahrhundert, der eine» Wert von
130—200 Mark hatte, für ein Lpottgeld von 73 Mark verkauft.

Erfreuliches von der Elfter Fischzucht. Aus Eifler ZischerKreise»
wird gemeldet, daß da« laufende Jahr reichen Fischfang verspricht.
Man begründet die« mit dem häufigen Hochwasser de« letzte» Win»
ter«, da« den Fischen reichliche Nahrung hinterließ, Zu de» Bächen
verschiedener EifelKreise (Lchleiden. Vau») werden Eausende von
Zungforellen eingesetzt, wozu Mittel au« dem Westfond« zur Ver»
fiiguug stehen.

Vie Vurg Virneburg wird vor dem Verfalle bewahrt. Vertreter
de« Nheiu, Verein« für VenKmalpflege und Heimatschutz haben in
diesen Eagen die Vurgcmlage» daselbst eingehend besichtigt und
werden durchgreifende Maßnahmen zur deren Licheruug veranlassen.

Ver neue AhrweinvoKal hat seinen Einzug gehalten. Mit dem
die«jährigen Osterfest wurde der neue „AhrpoKcil" eingeführt, ein
mit dem Wappen de« Kreise« Ahrweiler geschmückter Pokal, in dem
offene Weine verschenkt werden. Zn diesem Pokal, der auch außer»
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halb des Ahrtales Verwendung finden Kann und soll, darf »ur un»
verschnittener und wirklicher Ährwein verabreicht werden. Maß¬
gebende Kreife im Krei« Ahrweiler nehmen an, daß im laufenden
Jahr uugefähr 40» bis 50 000 vtück AhrpoKale i» Gebrauch ge-
nomnien werden. Mit diesem Pokal Kommt man dem Weintrinker
entgegen, der nicht gleich eine ganze Flasche bestellen will, aber doch
Wert anf unverfälschten und guten Wein legt. Viese letztern Eigen¬
schaften werden durch den amtlichen AhrpoKal gewährleistet.

Eifler Verkehrsnachrichten.
1. Iugverbesserung im Lchleidener Eal. Vom 1. Mai ab wird au

den öountagen auf der 5trecKe Kall — 5 ellentha I ein 5 p ä t»
zugpaar eingelegt, das die Anschlüsse an die letzten von Kall
abfahrenden Züge vermittelt. Diese fehr zu begrüßende Einrichtung
soll bi« !. Oktober bestehe» bleiben.

2. LonntagsKarten werden jetzt von Euskirchen auch nach
Trier und A a ch e u ausgegeben.

3. Nene Llrafjenbaute» erschließen den EifelverKehi. Die Um»
gehungsstraße bei Ol es ist im Van. Aeue 5traßeu werden von
Hellenthal sowohl nach Bescheid durch« Prethbachtal, sowie nach
Aeifferfcheid gebaut. Wohlfahrtserwerbslose werden hier nur be«
schäftigt. — Der Ausbau der großeu E i f e l st r a ß e V a u n -^
Vitdurg, die eiue der wichtigsten VerKehrsverbinduuge,! mit der
Westeifel bringt, nimmt einen guten Zortgaug. ^,ur Zeit ist mau emsig
mit der Fertigstellung des im Krei« Vitburg gelegene,! 5traßen»
zuge« beschäftigt. E« steht zu hoffen, daß die nene Straße bi« zum
Winter fertiggestellt sein wird nud spätesten« im Frühjahr dem Ver»
Kehr iibergebeu werden Kann,

(Die besprochenen Vücher müssen an die Vücherei de« ll.ifel»
verein« in Magen abgegeben werden.)

!. 5ch iffers »D avri n gha usen , yeiurich V., Gesicht der
Aachener Grenzlandschast. (Aachener Veiträge zur Heimatkunde.)
Aachen. Z. A. Magersche Buchhandlung. 193!. 8? 5.

eigenartig ueue, aber reizvolle Schilderungen in Einzelaufsätzen,
die, al« Ganze« zusammengestellt, zu einem Erlebni« der Landschaft wer«
den. Die Mannigfaltigkeit de« südlichen Waldlande« mit seinen wunder¬
vollen 5paziergängen, da« nördliche Grubenland, der westliche Grenz-
bezirk mit den Lchmngglerstraßen nnd da« industriebetonte östliche
Waldtal de« Vichtbache« bis uach 5tolberg»Eschweiler »Verden uu«
greifbar nahegebracht, K.

2. Ein Eifler, den wir mit i?tolz den unfrigen uenneu, weil
er seiner engeren Heimat zeitleben« zugetan geblieben ist, und den
wir al« sehr verdienten Forscher zu den großen Löhnen de« Eifel-
lande« zählen dürfen, hat un« ein sehr wertvolles Vuch geschenkt.
Der au« alter Aeitmeister-Zamilie in Gemüud stammende Pro¬
fessor Hugo Zoll er hat die persönlichen Erlebnisse seine« viel¬
bewegten taten» uud erfolgreichen Leben« in einem höchstsvanueudeu
Buch,- „Als Journalist und Forscher in Deutschlands großer Kolo»
»ialzeit", Leipzig, Verlag Kochler und Amelang 1931, niedergelegt.
Dieser betagteste, aber geistig noch jugendfrifche Journalist — Hugo
Zöller wird im nächsten Jahre achtzig alt — ist der wissen¬
schaftlichen Welt längst durch seine elf Vände umfassenden 5chrif-
t°n bekannt, in denen er da« auf zahlreichen Reisen Gesehene und

Erforschte geschildert hat. Das neue Vuch läßt die persönliche
2eite seiner wissenschaftlichen und journalistischen Tätigkeit im
«ahme» einer gedrängten Darstellung der Reisen und Forschungen
^ in einer übrigens vorbildlich bescheidenen Form, aber höchst an»
legend —hervortreten. Darüber hinaus führt das schöne Vuch un«
!5„ die Zeit des Koloniale» Weiden« von Deutschlaud, in der
Zöller al« mutiger Pionier mitwirkte uud iu Gebiete vordrang,
°>e noch Keine« Weißen Fuß betreten hatte. Wir Können hier nicht

^Uf die Aeisen Zöller« eingehen, die rund um die Erde nach 5üd»
Amerika, Eogo, Dahomeland, Kamerun und dem nach dem Forscher
°°nauuteu Zöllerarchipel (Deutfch-Aeuguinea) usf. geführt haben,

^ua>, mö^ lesen, was Zöller davon schreibt, um dann auch den
schmerz mitzuempfinden, daß unsere habgierigen Feinde der deutscheu
Kolonialmacht ei» solche« Ende bereitet haben. Den empfehlenden
D>»weis auf Zöllers neueste« stattliche« Werk möchten wir nicht

ohne eine» Dank für die großen Verdienste abschließen, die der
treue Eifeler sich um seine Heimat durch vielfache, ausführliche uud
wirkuug«vol!e Berichte in den fahren der Notstände erworben hat,

K.

3, Vie im Pauliuu«verlag iu Erier erscheinende Monatsschrift
E r i e r i s ch e Heimat de« Verein« „Erierisch" bringt in Heft 5,
<5 und 8 einen illustrierten Beitrag von 5tudienrat Dr. öchmidt:
Da« Vrudersch aft«b uch von Auw im KiMale; in Ar. ö:
deuchen im Trierer Land von Prorektor «biüler. — Die
Mitteilungen für westdeutsche F a m i l i e n K u u d e
enthalten in Deft ! d. Z. !93! ,,^>ur Geschichte der Eifler ^anülie
Auth v. Aspe". Ein Überblick über westdeutsche Familien ent¬
hält u. a. „K e r s ch t, Aeuerburg, die bekannte Gerberfamilie".

Mitteilungen öes Hauptvorstanöes.

1. Die Abzeichen jür 25- bzw. 40jährige Aiilgliedlchajt nebst
dem Glückwunschschreiben des Dmiptoereius si„d von unserm

öchatzmeister Gerrit Autsgerichtsrat Dr. V. Vonachten in

Aachen, Easinostr. 15, zu beziehen, an den ich den Bedarf zu
melden bitte, soweit das nicht bereits bei der Hauptgeschäfts¬

stelle geschehen ist, welche die Bestellungen weitergegeben hat.
Ver nach Beschluß des hauptoorstandcs von der Ortsgruppe

zu tragende Kostenanteil von 0,25 AAI je 5tück wird durch
Nachnahme eingezogen.

2. Es liegt sehr daran, die Anschrift von Eillern zu Kennen,
die nach Amerika ausgewandert sind, um Fühlung mit ihnen

zu gewinnen. Vis jetzt Kennt der Eifclverein nur die in Ehicago
lebenden Mitglieder seiner Ortsgruppe. Wir bitten herzlich

darum, uns (Geschäftsstelle Vouu, Ltadthaus, Vottlcrplatz 1)
die erbetenen Anschriften zu besorgen nnd hoffen, das? die welt¬
lichen und geistlicheu Behördeu der Eifelgemeinden uns da¬
bei behilflich sein werden.

5. Als 10. Heft unserer Deimatschriftenfolge „Aus Aatur

und Kultur der Eifel" ist erschienen: „Ver Wald in der Eijel
und jeine wirtschaZtliche Bedeutung" von Vr. h. 5chumacher.

Ver Breis des Werkes von 5,— AM ist für die Ortsgruppen

vorzugsweise auf 2,— AM herabgesetzt. Dabei ist Boraus-
sctzung, daß bei Ortsgruppen unter 50 Mitgliedern mindestens

ein 5tücK, bei Ortsgruppen bis zu 200 Mitgliedern mindestens
zwei, bei Ortsgruppen mit höherer Mitgliederzahl mindestens
drei 5tück bestellt werden. Vie Bestellung bitte ich an die Ge¬

schäftsstelle zu lichten,
4. Der Eifelführer (27.Auflage 1930Berlag LchaarQVathe

A. G. Trier) wird zum Ankauf empfohlen. Ver Verkaufs¬
preis desselben im Buchhandel beträgt 4,— AM. Vie Mit¬
glieder des Eifeloereins erhalten ihn zu einem ermäßigten
Preise, wenn sie die Bestellung an ihre Ortsgruppe richten,
welche die Bestellung unmittelbar dem Verlag in einer wettergibt.

5. Um an uns ergehenden Anfragen genügen zu Können,

bitten wir, uns Gelegenheiten zum Zorellenfang für Iremde
unter Angabe etwaiger näherer Bedingungen anzugeben.

6. Zur die Lichtbilderfammlung wurden Lichtbilder uucut-

geltlich zur Berfügung gestellt, wofür ich herzlich VanK sage:
eine große 5ammlung von der Geschäftsstelle „Gau Rhein¬

land" des Aeichsverbandez für Deutsche Zugendherbergen,
weiter von Herrn Zosef poppen, Euskirchen. Wir suchen immer

noch weitere Bilder, da die 5aminlnng noch in vielen Teilen,

z. B. der Kreis Dann und Prüm, sehr unvollständig ist.
Bonn, den 1. Wal 19)1.

Der Vorsitzende des Eifeloereins:
Kaufmann.
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Lichtbilötmttbetverb öes Afelvereins.

!. Vor Eifeloerein veranstaltet, um für Lichtbildvorträge und Ver¬
öffentlichungen, in«befondere im Eifelverein«blatt, im Eifel-
Kalender und i» Werbefchriften Bilder zu erhalten, einen Licht¬
bildwettbewerb, zu dem Beruf«- und Liebhaberlichtbildner ein¬
geladen werden.

2. Vie Aufnahmen muffen die befondere Eigenart der
Life! wiedergeben. Außer der Landschaft (bei der alle
Erscheinungen der Natur, auch Wald, zu beachte» fiud)
follen die VenKmäler der Kunst und Geschichte, (Kirchen,
auch ünnere« und Kirchliche Gegenstände, WegeKreuze, Burg¬
ruinen, ftädtifche uud ländliche alte Gebäude, Adel«sitze ufw.>,
Land und Leute (das ländliche Leben, bäuerliche Eupen)
Berücksichtigung finden.

Besonder« erwünscht find Aufuahnieu von den weniger be¬
kannten, entlegenen, aber fchönen Teilen der Eifel.

E« werden Aufnahmen aus jeder Iahre«zeit gewünscht.
Va« Eifelgebiet ift räumlich begrenzt von der Wosel, dem

Nhein, der Kolner Bucht und einer in die belgischen Ardennen
auslaufenden Weftgie»ze. Vie ehemaligen Kreife Eupe» und
Walmedu solle,, bei den Bildaufnahmen Berückfichtiguug fiuden,
Rhein- und Woselaufuahmen Kommen nicht in Frage.

3. Vie Bilder, welche »och nicht veröffentlicht fein dürfen, müssen
Künstlerisch empfunden fein, und in Klarer, fcharfer Ausführung
auf glänzendem Papier, uud in einer Größe oon tzXy bis
13X24 <!>n eingereicht weiden. 5ie müfsen für fämtliche gra-
phifcheu Beifahren verwendbar fein oder hervorragende Via-
pofitive ergeben. Edeldr»cke (Bromöl, G»»»»i, Pigment) find
nicht zugelassen.

-». Jeder Bewerber darf denfelben Gegenstand nnr In höchsten« drei
Originalaufuahme» bringe».

5. Jede« Bild desfelben Eiufender« muß rückseitig außer dem
Aufuahmedatum de» Gege»sta»d u»d die Ortsangabe» sowie
das gleiche 5tichwort tragen, ün einem verschlossenen Brief¬
umschlag, auf dem außen wiederum nur das gleiche Ltichwort
steht, muß sich ein Zettel mit 5tichwort, Zahl der eingefandten
Bilder, Name und genauer deutlicher Adresse de« Absenders be¬
finden. Vie ganze 5endung ift portofrei zu richten an die
Hauptgeschäftsstelle des Eifelvereius i» Bonn, Ltadthau«,
Bottlerplatz !, Zimmer 329—30.

b. Ver letzte Ei,ifendung«iag ist der 15. Februar 1932. Maß¬
gebend ist der Poststempel dieses Eages.

7. Es si»d folgende Preife ausgesetzt: 1 zu 150 ^ 150 NW, 2 zu
100 - 200— NW. 2 zu 75 ^ 150— VW, 2 zu 50
-- ,00— NW, 3 zu 40 ^ 120.— NW. zusamme»: 720— NW.
Außerdem stehen jllr Ankäufe 1300,— NW zur Beifügung,
wobei befonders Bilder aus wenig bekannte» Gegenden bevor¬
zugt werden.

8. Vie mit Preifen bedachten oder angekauften Bilder fowie
deren Negative werden Eigentum des Eifelvereius, dem das
'Recht der beliebigen Veröffentlichung' und Bervielfältignng
zusteht.

Vie Einsender müssen den Ankaufswert einfchließlich Ver-
oielfältiguugsrecht angeben.

Vie Negative sind auf Anfordern u»d vor der Auszahlung
der Preise portofrei an den Eifeloerein einzusenden.

9. Va« Preisgericht wird vom Arbeitsausschuß de« Eifeloerein«
bestimmt und besteht aus dem Vorsitzenden de« Eifeloerein«,
3 Mitglieder» de« Eifeloerein«, die auch Beruf«- oder Lieb¬
haberphotographen fein dürfen, 1 Vruckereifachmann, 1 Be-
rufsphotographen, 1 Liebhaberphotographen.

10. Vie Preisrichter sind berechtigt, die Preise in anderer Weise
als oben vorgesehen, zu verteilen.

Vie Entscheidung der Preisrichter erfolgt mit einfacher
Ltimmenmehrheit. Ei» Einspruch gegen die Entscheidung der
Preisrichter ist nicht zulässig.

Vas Ergebnis wird in, Eifelvereinsblatt bekauutgemacht. Vie
verteilten Preife werden fpätesten« 3 Wochen nach dem Er¬
scheinen der entsprechenden Nummer ausgezahlt, sofern die Be¬
dingung zu 3) Lchlußfatz erfüllt ist.

11. Ver Eifeloerein ist berechtigt, die eingesandten Bilder an ver¬
schiedenen Orten öffentlich 'auszustellen, hierbei soll der Name
des Einsenders bei den einzelnen Bildern angegeben werden.
Vie nicht mit einem Preise bedachten, und die nicht angekauften
Bilder weiden alsdann fpätesten« innerhalb b Wonaten nach
der Veröffentlichung de« Ergebniffes im Eifelvereinsdlatt porto¬
frei zurückgesandt.

12. Eine 5chaden«erfatzpflicht Wr etwa verlorengegangene oder be¬
schädigte Aufnahme» besteht nicht,

13. Jeder Teilnehmer am Wettbewerb unterwirft fich deu vor¬
stehe,ldeu Vestimmuugeu.

Ver Borfitzende de« eifeloerein«: Kaufmann.

Eifelverein unö Jugenö.

Ein Freu»d der Jugend fchreibt nn«: Vem Wunsche, mich zu diesem
Gegeustaude zu äußer», Kvmme ich um so lieber nach, als eine Aus¬
sprache mit einer Persönlichkeit in, Eifi>Ioerein, b>° sich mit dieser
Frage besonder« beschäftigt, es mir ermöglichte, wertvolle hinweise
über bisher in, eifeloerein geleistete Jugendarbeit zu erhalten. 5ehr
wefenilich ift die Frage de« Verhältnisse« der heute in den Gruppen
de« Eifeloerein« vorhandenen junge» Welt zu den Allen. Wan sucht
das Problem „Eifeloerein und Jugend" in einzelnen Ortsgruppen
dadurch zu löfeu, daß jnng und alt bzw. Eltern und Kinder ge¬
meinsame Wanderungen usw. unternehme». Viese Lösung
erscheint mir insofern vorleilhaft, al« die jungen Wenfchen sich
dadurch einer gewissen Veeinflnssnng nicht entziehen Können, die
etwaigen Au«wüchseu, gleich welcher Art, wirksam entgegenzutreten
in der Lage wäre. Vaß diese „Answüchse" nicht allzusehr zu be¬
fürchten find, dürfte wohl bei der Jugend, die fich in de» Gruppe,,
des Eifelverein« befindet, im Hinblick auf ihre Erziehung Kaum
zu bezweifeln fein. Ver Nachteil, den die Beteiligung am gemein-
fame» Wandern und an den fonftige» Veranstaltungen der Jungen
und Alte,, in sich birgt, liegt aber m. E. darin, daß fich die Jugend
nicht so von ihre» Bindungen befreien Kanu, wie fie es wohl tun
würde, wen» sie „unter sich" wäre. >2ch neige (da mich fast zehn¬
jährige Arbeit in und an der Jugeud tiefer i» die junge 5eele
schaue» läßt) zu der Anficht, daß man der Jugend möglichste Frei¬
heit lassen soll, d. h., daß mau sie uicht besser machen möge, als
sie von selbst ans eigener Erkenntnis heraus durch gute« Beispiel
wird. Veshalb Kann ich auch da« dauernde Zusammenarbeiten von
Jüngeren und Älteren nur bedingt gutheißen. Angewandt auf
„Eifelvereiu und Jugeud" wäre allerding« — wollte man die Jugend
sich selbst überlassen, ich denke also an direkte ^ugendgruppen,
in denen die ZührerperfonlichKeit der Konzentration«pnnKt ist —
die WöglichKeit nicht von der Hand zu weise», daß eben die Selb¬
ständigkeit dieser Gruppen e« mit der <)eit fertigbringt, daß die im
„Eifelverein" verfolgten großen uud vielfältige» Ziele teilweife, wen»
nicht gänzlich, au« den, Auge verloren werden. Va« Kann nicht im
5in»e der 5ache liegen, denn die Jugendgruopeu follen ja letzte»
Endes den Nachwuchs für den Eifelverein bilden.

Wenn es in den Ortsgruppen Kleiner Städte bei der bi«herigen
Arbeit«weise der gemeinsamen Wanderungen bleibe» Konnte, so
glaube ich, daß in" größeren 5tädten ohne die 5chwierigKeiten,
die sich au« dem Kleinstadtleben al« solchem auch sllr diese Frage
ergeben, es sich wohl einrichten ließe, auch I u g e n d g r u p p en
von nicht zu großer Kopfzahl zusammenzubringen. Natürlich ist auch
hier darauf zu achte», daß diese Jugendgruppen, wie gesagt,
den Nachwuchs de« 5tammvereins bilden solle».
Entschiede» bin ich aber dafür, daß man der Jugeud dann, wenn
sie nicht in besondere Jugeudgruppen zusammengeschlossen ift, größt¬
möglichste Betätigung bietet, selbst auf die Gefahr hin, daß die
Persönlichkeit der Älteren etwas zurückgestellt werde» muß. üch
denke daran, daß man der Jugend außer den planmäßigen, ge¬
meinsame» Wanderungen auch mal Gelegenheit gibt, allein los»
zuziehe», Ferner gebe man de» juuge» Weuscheu das, was ihnen
mundgerecht ist. ^ch glaube, daß öiugabeude, Ausspracheabende,
meinetwegen auch die Abhaltung oon BolKstänzen, die «Zusammen¬
stellung einer Lpielschar usw., alles ausschließlich auf die Jugeud
zuqefchnitten, dem jugendlichen Empfiude» wirklich entspricht.

Und als Letzte« noch die Bitte, daß man „Eifelverein und Jugend"
nicht eine Angelegenheit einzelner fei» lasse. Auch heute noch dürfte
der wahre Begriff „Jugeud" ein fo hoher fein, daß e« der tätigen
Witarbeit all derer bedarf, die sich auch nur eiuigermaßen dazn
berufen fühlen. Va« gilt insbefondere für die Älteren und Eltern
in den Neihen des Eifelvereius. 3. h.

Aus den Ortsgruppen.

H. Neue Mitglieder.

Q.-G. Brühl. Jakob Ltrüder, Brühl-, Frau Elisabeth E-trllder,
Brühl; Frau Helene Kampmeuer, Brühl; Frl. Worg. Windeisen,
Brühl; Otto Friedrich Lchmidt, Köttingen; Frau 'Rose Geiger,
Brühl; Karl Weier, Wülheim-Nuhr.



VifeIver«lN3blatt 79

O.-G. Köln-Mülheim. 5llara Funk, Elise helfnia»».

O.-G. Düren. >2m 1. Quartal 193! neu beigetreten: Heinrich
VocK, Frau Derma»» Brüing, Friedrich Eremer, Wart!» Viefeu-
bach, Frl. Maria Giesen, Langerwehe, Frau Johanna Hahn, Frl.
Negina Hahn, Jakob Heiden, Josef heiser, Frl. Adda Jansen und
Frl. Gertha Jansen, Alfred Koch. Aeg.-Landmesser KUnoldt. Wilh.
Schmitz, heinr. Steger, Frl. JaKobina Vetter, btud.-?^at Dr.
Meirich, Frl. Christel IielinsKi,

O.-G. Chicago. Josef Lee, Ernst Schmitt. Josef Vuscheue, henrg
Kann», I. h. Becker, Alfonse Berg. Karl Vonefa«, Ed. Vodinet.
Wilh. Schaefer, Josef Ehangelon, Simon Ehome, Albert Pilsh,
John Werner.

O.-G. Speicher. Matthias Oßweiler, Schor»stei»feger>neister,
Philipp«heim.

L. Berichte.

O.-O. Aachen hielt am 14. 4. die Hauptversammlung ab, verbün¬
de» mit der Feier de« 40jährigen Bestehen« der Ortsgruppe. Aach
Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten gab der Vorsitzende Z.
Krähe einen Überblick über die 40jährige Verein«tätigKeit, wobei er der
Herren, welche sich um die Gründu»g und Entwicklung der Orts¬
gruppe, insbesondere der Herren- Justizrat Aeiner«, Geheimrat Vr.
Brau», Karl Pöschel, d. daul verdient^ gemacht haben, besonder«
gedachte. Der Vorsitzende de« hauptverein« überreichte 111 nach¬
genannten Herren da« Abzeichen für 25jährige ununterbrochene Mit¬
gliedschaft. Ein Vortrag de« Herrn Landgerichi«direKtor Vr.
Moritz: „Die Mosel", mit Lichtbildern, schloß die wohlgelnngene
Veranstaltung.

Die Aamen der Jubilare der Ortsgruppe Aachen lauten!

Geh. Justizrat Eh. Aintz, Justiziat E. Beaucamp, hermaun
Becker, Vlligermeister Vellefontaine, Adolf Vischoff. Matthia«
Bock, Justizrat I. Bohlen, Bürgermeister I. Vott, Amtzgericht«-
rat Dr. Brach, Ludimg Brandeß, Heinrich Bre«gen, Emil Bücken,
Karl Bücken, Ernst Kcharlier, Josef Eonzen, Heinrich Eron, Adolf
Eroon, Postamtmann P. Vahmen, Oberpostinspektor I. Vahlen,
Karl Vechamp«, h. Decker«, Aechnung«rat E. Deco, O. Denne-
mann, Josef Veterre, Eduard Vethier. Heinrich Ebeling, Pro-
fessor Dr. Eckert, Albert Erazmu«, Maximilian Elken«, Geh.
Justizrat Esser, Prof. Vr. A. Fritz, Paul Gach, Dr. h. Gater«-
leben, Wilhelm Geller, Josef Geulgan«, Heinrich Graoe, Dr. Lud¬
wig Greven, Wilhelm Gueth, Polizeipräf. v. hammacher, Arthur
Hecht, AegieruiigzvoerinspeKtoi heinemann, AeKtor helding, El,
helmig, Johanne« Henne«, Ferdinand Henrich. Otto Henrich, Adolf
heucken, Hugo heusch, Seoerin heusch, Ludolf hoesch, han« hoff-
mann. Dr. E. huellen. Paul Kaiser, Jofef Kalkbrenner. Kreis¬
baurat Van Kann, 5tadtamtmann Kappe«, W. Kehren, Sanität«-
rat Vr. Kerstin«, h. Koenig«, Josef Kessel«, Paul Klammer. Justiz-
rat M. Klein. Eh. Koester«, Friedrich Köhler, Postamtmann Krähe,
3ritz Kribben, Werner Kronenwerth, Josef Krumbach, Staatsan-
wllltschaftzrat Kühn, Oberstudienrat Dr. Küpper«, Wilhelm Lam¬
bert», Elemen« Lagemann, Konrektor P. Laschet, Wwe. Alfred
"eudel, Dr. Loebne'r, W. Ludwig, Geheimer Justizrat LürKen, Dr.

Luxemburg. Eh. Mahr. Wwe. Martha Marx, Justizrat Mager.
Heinrich Mauntz, Ludwig Meessen, Paul Meger, W. MönKemeger,
<llex Allsse, Aloi« Oster, Laiidgericht«präsident Oppenhoff, Joh.
l^eter Aadermacher, Kreizjustiziar Aeiner«, Professor h. Aichter,

Emil Aosenberg, Dr. AosenKrauz, 5. Saul. Dr. inx. K. o. A. Scwels-
°°rg, Freiherr^ o. Scheiblei, Sanitätsrat Vr. Schlösser. Vr. M.

^hroeder, Geheimer Justizrat Vr. Springsfeld, E. 5töhr. Ober«-
nudiendir. Vr. Stirm, Medizinalrat Vr. 5<llhlen, Wilhelm Ehoma«,
<>Mt«aericht«rat Vr. Vonachten, Oberpostinsp. h. Urlings, Sanität«»
rat Vr. Viiller«, Postamtmann Weith. Bürgermeister Wickman»,
^- Wierick«, Justizrat Vi. Wilden, VireKtor W. Zimmermann.

Q.-G. Kordel. Am Sonntag, den 2b. 4., fand in der Gastwirtschaft

A'eden in Eordel die tzauplversannnluug der Ortsgruppe statt. Ver
^orstand blieb bestehen, nur zum !. Kassierer wurde VauinspeKtor
^- dieser u»d zum I. Schriftführer Steinbruchbesitzer Adam tzött
3°wahlt. Vre! Wanderungen wurden beschlossen: nach Forsthau«

^"chmark, nach Speicher und über Aamstein nach Ehrang. Vie im
^"'gen Jahre angelegte» Wege u»d Fußpfade sollen au«gebant und
schildert werde». Vie beim Vah»hof Kordel aufgestellle Wege»

«lel zur Au«Kunft für die Fremden wird wieder neu hergestellt.

V.»G. Jülich. Vie hiesige Ortzgruppe de« Eifeloerein« halte zum
^ wr Jahreshauptversammlung eingeladen. Ver Vorsitzende,

Herr Bürgermeister Klotzen, gedachte einleitend des tzinscheidens
zweier markanter Persönlichkeiten der Iülicher Ortsgruppe, die in
ihrer Liebe zur Heimat und zur Aatur wetteiferte» uud die die

Pflege und Förderung des Eifeloerein« allen anderen Bestrebungen
voranstellten: de« Herrn Lehrer« i. A. Eillmann Eremer, de« Herrn
Konrektors i, A. Jos. Becker«. Was beide dem Eifelverein gewesen
sind — Herr Becker« al« verständnisvoller erfahrener Wanderwart,
Herr Eremer als Freund der Aatur, dessen beachten«werte Aufsätze in
den Aur-Blumen stet« eine dankbare Leserschaft fanden —, da«
wissen am besten die Mitglieder de« Verein«, denen sie vertraute,
nimmermüde Freunde waren und deren Andenken bei ihnen fortleben
wird. Aach den üblichen Gefchäft«berichten wurden die herrex
ötudienrat KcKe«, Vr. btollenwerk, Eandel« und Kratz einstimmig
wieder- und anstelle de« verstorbenen Herrn Konrektor« Vecker«
Herr ötudienrat K.cKe« zum Wanderwart gewählt. Lebhafte« In¬
teresse fand der von den Herren Krei«baumeister Eheifz und Direktor
5tolz vorbereitete Wanderplan, der in«gesamt 25 der interessantesten
nud schönsten Wanderungen in die nähere und weitere Umgebung
sowie eine Mai-Ziühwauderung (4 Uhr) durch den hambacher Wald
nach EI«dorf vorsieht. Jum 5chlutz hielt Herr Qtudienrat Ecke«, ein
maßgeblicher Kenner unserer heimischen Vogel- und Eierwelt, einen
hochinteressanten Vortrag über da« Ehema: „Welche Eiere begegnen
den, Eifelwanderer?" Vie Ausführungen wurden wirkfam unterstützt
durch eine Aeihe guter Lichtbildaufnahmen, die von Förster
öchmidt im hambacher Wald zustande gekommen sind.

O.-G. Elsenborn. Va« Abzeichen für 25jährige Mitgliedschaft
wurde verliehen an folgende Mitglieder der Ort«gruppe Elsenborn:
Josef Vlum sen., Lehrer a. V., uud Wilhelm Peterqe« in Aidrum^
L. Vohmen, Lehrer a. D. Josef Vahmen. Josef Litt, Mathia«
Junker, Paul Aietzen, August Schäfer in Elsenborni i^'arl Kanzler,
Alexander herld in Elsenborn-Lager; AiKolau« Küster in 5our-
brodt und Pfarrer Kreblbach in Weinoertz.

O.-G. Lchleiden. Am Mittwoch, den !5. April 1951, fand bei
Vllsch die Iahre«oeisammlung statt. Ver Vorsitzende, Herr Bürger¬
meister 5chäfer, berichtete über die EätigKeit de« Vereins in
den letzten Jahren. Vor allem hat es sich die Ortsgruppe Lchleiden
angelegen sein lassen, für die Aufstellung von Vä'nKen und ihre
Unterhaltung zu sorgen. Mehr al« b2 Bänke hat der Berein auf¬
gestellt, meisten« an schönen Plätzen. Eine Aeihe Bänke soll nach
verdienstvollen alten Mitgliedern benannt werden. Für da« Kom¬
mende Jahr sind drei große Veranstaltungen geplant. >2m Juli soll
ein große« Waldfest stattfinden, ein Familienfest in der Aähe Lchlei»
den«, zu dem groß und Klein eingeladen sind, üm herbst wird Herr
Geheimrat Kaufmann einen Vortrag halten, und Fastnachtmontag
Kommenden Jahre« soll eine festliche Veranstaltung im Nahmen de«
Karneval« die Gemeinde de« hiesigen Eifelverein« vereinigen. Man ist
bestrebt, die Patenschaft eine« großstädtischen Vereins zu erwerben.
Lebhafte Klage wurde geführt über die stiefmütterliche Behandlung
5chleioenz auf allen Karten, die der Eifeloerein über die Urfttal-
sperre herausgegeben hat. Positive Vorschläge wurden gemacht, um
die« in InKunft abzuändern, zumal der herrliche Weg von 5chleiden
zur Sperrmauer durch da« höddelbachtal einer der schönsten der
ganzen Aordeife! ist. Einen größeren Aaum nahmen die Ve-
sprechungen über die Schaffung eine« Heimatmuseum« ein.

O.-G. JünKerath. Ver Vorfitz unserer Ortzgruppe liegt jetzt in
de» Hände» de« hauptlehrers Johann Zimmermann in JünKe¬
rath.

V.-G. Ehicago. Am 1s. Januar fand die diesjährige Jahres¬
versammlung statt, die recht gut besucht war. Aach den üb¬
lichen Vereinsberichten schritt man zur Vorstandswahl: 1. Bor-
sitzender: M. Elsen, 2. Vorsitzender: Jakob Lieser, Schriftführer
und Finanzsekretär: Franz Krüll, Schatzmeister: I. M. Eiamer. Bei¬
sitzer: Ehristian See, Mathias Esch, Ehomas hurkes, Jos. Acker¬
mann, Jakob Leo Jung. Vieler Hauptversammlung folgte am 15,
Februar unser erster Eifelbal! seit langer Ieit. Schon lange
vor der angesagten Ieit strömten die Eifler aus allen Eeilen der Stadt
zum ViKing-Eempel an der Südseite der Stadt, um au dem Vunco-
Spiel und Ball de« Eifeloerein« teilzunehmen, halte der Festau«-
schuß am Anfang Sorge, die Halle wäre zu groß, so zeigte e« sich
bald, daß die Halle noch zu Klei» war. Eifrig wurde am Aachmittag
um die schönen Preise gewürfelt. Aach dem Bunco-Spie! sorgten
die Vamen de« Verein« für einen guten Hmbiß. Frisch gestärkt ging
e« dann zum Ecmz; e« wiegte» sich bald die Pärchen, jung und
alt unter den Klängen der Musik im Saale herum. Unser Orchester
unter der Leitung von Mitglied Siegel verstand es so recht, moderne
Eänze mit denen au« früheren Zeiten zu vermischen, so daß alle auf
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ihre Aechnung Käme,,, und mancher c^ifler fühlte sich im Geiste auf
eiuen Ball i» der alte,, yeimat verfetzt. Zur Erfrischungen war
troß der Trockenheit beste,,« gesorgt, so daß überall frohe ütimmnng
herrschte.

^ O.-G. Kelberg. Unfere Ortsgruppe hielt am 18. Januar 193! im
Hotel Deutsche« hau« ihre Geueraloerfammluiig fiir da« Zcchr 1930
ab, zu der 45 Mitglieder erschiene,, waren. Vorsitzender ^r. nwä.
<^>ten gab erst einen Kurzen Rückblick auf da« vergangene Zcchr
1930. hierauf erstattete Schriftführer Bermel den Gefchäft«-
bericht. Vie Aufstellung de« Wandelplane« wurde dem Vorstand
übertragen. 6« sollen mindesten« b Wanderungen im Zahre !93I au«»
geführt werden. Aach Erledigung der Eage«ordnung gelangten
3 Eifelfilme sowie der Film „Aürdurg-Aing" zur Vorführung. Vie
am 1. Februar 1931 abgehaltene Karnevalistische üitznng nahm einen
glänzenden Verlauf.

O.-O. Aiichel. Am 8. Februar hielt in^ öaale von Aren? zu
Gevenich die in, Zuli 1930 gegründete ll,ifelverei,i«-Ort«giuppe
Vllchel ihren ersten VolKzabend. Vie Ortsgruppe umfaßt mit ihren

nahezu 30 Mitgliedern 7 Vörfer. Al« ihre erste Aufgabe betrachtet
sie die Pflege de« heimatgedanken« in der Dorfbevölkerung. 5ie
sucht diesen Zweck im Zusammenwirken mit der 5chule uud den
örtlichen Vereinen zu erreiche». Ver VolKzabend in Geoeuich stand
unter dem Motto- „Ver Eifelwald zur Winterszeit",
Ver 5aal war bi« auf den letzten Platz befetzt; auch Nachbarorte
waren vertreten, ön ein- und mehrstimmigen Liedern, Musikstücken,
Lichtbildern, in Vortrag und Eheaterfpiel wurde der winterliche
Wald den Zuschauer» nahegebracht. „Gruß an den Wald", „Zager»
Inst" und „Winterfreude" trug der MOV. Geveuich unter Leitung
von Lehrer Heinrich« vor. Vie Musikabteilung der V. Z. K,
Buche! spielte ihre Wald- und Wanderlieder. Va« Ehorquartett
Vllchel war durch die GrippeerKranKung am Erscheinen verhindert,
Lehrer L ö ch e r ba ch (Gevenich) zeigte in Lichtbildern da« Pflan¬
zen- uud Eierleben de« Walde«, verschneite Wege, Interessante
Gruppen und Formationen. Förster 5 ch e l l e r (Alflen) fprach iiber
die wirtschaftliche Bedeutung de« Walde«, die ihm auch und gerade
in der jetzigen Notzeit zukommt durch holz und Wild, Futter und
ötreu; er sprach auch Über de» Gemüt«- und Gefundheit«wert de«
Walde«, seine AomantiK und Poesie. Vie Gevenicher LchulKinder
fiihrten da« drollige Zwergenfpiel: „Aiefe Aauhherz" auf. Vau»
beschloß der Gevenicher Ehor mit dem Lied- „Aomantifche Eifel"
den Abend.

O.-G. Vorlmund. Vie Anschrift fllr die Ortsgruppe Vort -
mund lautet: Polizei-Oberinspektor i. N. 5chuh.

O.-O. Luherath. Va« Zahr 1931, welche« für unsere O.-G. von
ganz besonderer Bedeutung ist, da sie auf ein 20jähiiges Vestehen
zurückblicken Kann, brachte auch im Verein«leben eine große Ände»
rung. Mit der Hauptversammlung vom 8. März ci., im Lokale de«
Mitglied« Verg Hierselbst Kam neue« Leben und neuer Geist in
Misere O.-G. Vie Neuwahl de« Vorstände« ergab folgende« Bild:
Vorsitzender Lehrer Klören, Schriftführer ächaefer, Kassenwart
Wiegel, Veisitzer Verg und Faber. Es wurde fernerhin beschlossen,
allmonatlich eine Versammlung stattfinden zu lassen. E« war allge¬
meiner Wunsch der Versammlung, de« 20. Verei»«jahre« durch
eine den schwierigen Verhältnissen entsprechende schlichte Feier zu
gedenken. Vie Generalversammlung fand statt am 15. 3. im Verein«-
lokal Hotel Maa«. Aach Begrüßung durch den Vorfitzenden schritt
man zu den von dem Vorstande au«geardeiteten O.-G.-5atzungen.
Vie au« dem Grllnduugzjahr 1911 datierten 5<atuten waren für die
hiesigen Verhältnisse veraltet und wurden nun der Neuzeit angefaßt,
Vei der darauf folgenden Wahl wurde Herr Mauer zum Wauder-
wart und Herr Vicku« zum Ltelloertreter ernannt. Vie Anregung
de« Vorstände« zweck« Gründung eine« Ort«mufeum« und einer
heimatchronik wurde von der Versammlung auf« lebhafteste be¬
grüßt. Erfreulicherweise ward au« der Mitgliedschaft bereit« sehr
vie! Materia! zur Verfügung gestellt.

O.-G. Koblenz, ün der Zahie«hauptversa,nmlung am 17. 1. >93!
im Monopol-Hotel zn Koblenz wurde der Zahre«bericht erstattet.
Vie Mitgliederzahl betrug zu Veginn de« Berichtsjahre« 237 und
am Lchlusse de« Berichtzjahre« 217. Zm abgelaufenen Zahre wur¬
den 51 Wanderungen unternommen zu je 5 stunden durchschnittlich
oder 1530 Kilometer bei Beteiligung von tz12 Personen oder
durchschnittlich 12 Personen bei jeder Wanderung, und zwar 5 Vamen
Und ? Herren. Wie immer war da« hochgeschätzte Mitglied Herr

Bartsch Führer bei alle» Wanderungen, Am 9. 2. 1930 wurde die
übliche Karneoalistische Festlichkeit in der „Liedertafel" abgehalten,
und am 5. 11. 1930 hielt da« Mitglied ündra in der Festhalle
einen Lichtbildervortrag über ,,5KiK»r« und Wauderfahrte» in der
öiloretta". Zu Vorstandsmitglieder» wurden gewählt die bi«herige„
Mitglieder: Aechtsanwalt VronKe, Bartsch, Maurer, Boltmer,
Weibel, Nedeman», Werter, Vr, 5<emmler, hürter, Köhler. An
stelle der durch Eod und Wegzug au«gefchiedenen Vorstands¬
mitglieder Zrennd nnd Qauer wurde» die Mitglieder Fräulei»
5ch»eider und Breitbach bestimmt. Mitglied Oberschullehrer
y ii r t e r hielt »u» eine» Vortrag au« seinem Familien» und hei-
matbuche „Maifelder Vanerngeschlechter". Vie Lchriftleitung de«
^ifelverei»«blattes wird demnächst den Vortragenden bitten, ihm
ei»zel»e, besonders mteresscmte Eeile dieser Abha»dl»»g z» über¬
lasse».

O.-G. Eupeu. 1. Vorsitzender: Fabrikant Heinrich ZeucKeu«,
Eupe», 1. Lchriftwart: Vipl,-Z»ge»ieur Ewald Aeichau«, E»pe»,
1, Kassenwart: Gcisdir, "Angnst Voll, t!,»pe,i, 1. Wanderwart:
Angiist Mattar, Eupen.

O.-G. Heimbach. V e r i ch t i g n „ g. Vie ^l,»tsbezeich»u»g de«
»euen Vorsitzende» »»serer Ortsgruppe ist nicht, wie frühcrhin an¬
gegeben, „ätraßenmeister", so»dern 5t ra ß e n b a » ,» e i st e r Karl
VölKsen, Heimbach. Er ist anstelle des nach Vüre» verzogenen
Bürgermeisters Veuser zun, Vorsitzende» gewählt worden.

O.-G. VurgbroKl. Am 5o»ntag, 22. März, fand in Aiederober»
weiler bei Burgbrohl die 41. Zahre«versammlu»g der O.-G.
Vrohltal de« Eifeloereins statt, Ver 1, Vorsitzende, Herr Bürger¬
meister Veck-Vnrgbrohl, beklagte z» Eiugaug da« fast völlige
Fehle» der Gastwirte nnd Geschäftslente, de»e» doch die
Arbeit de« Eifeloerei»« i» erster Linie zugute Komme. Vie
Ortsgruppe zählte Ende >930 rund 140 Mitglieder, Ver dem Ber¬
ein gehörige Lgdiaturm am Laacher 5ee wurde von 17 500 Per¬
sonen besucht. Ver bisherige Vorstand wurde wiedergewählt. Als
beratende« Vorstandsmitglied wnrde ein Herr vom VerKehrsverei»
Aiederlützmge» hinzugewählt. — üm Zahre 1930 wnrde,, 3 Vor-
staudssitzungen abgehalten, außerdem fand eine hauptoorstaudssitzuug
des Eifelverein« i» Vnrgbrohl statt. Vie Ortsgruppe u»ter»ahm 1930
vier Wanderungen mit guter Beteiligung. Herr Bürgermeister Beck
widmete der ini Zahre 1930 verstorbenen Frau Vr. Ändreae-Vurg-
drohl, nach welcher der Ludiaturm seinen Aauie» erhielt, einen tief-
empf»»dene» Aachruf. Es wnrde noch angeregt, an den häufern
von Gefchäftsleuteu und a» Gasthöfen, die Mitglieder de« Eifel¬
verein« sind, 5childer anznbringen, an denen ihre Zugehörigkeit zum
Berein Kenntlich ist.

O.-G. Ltolbeig. Unser bi«heriger Vorsitzender Herr Vr. 5chroe-
der ist durch Wegzug nach Aachen au« unserer Ort«gruppe aus¬
geschieden. Aach einer erneut stattgefundenen Besprechung wnrde
die Geschäftsführung der Ortsgruppe vorläufig von folgenden
Herren übernommen: Eh. Bertram al« Vorsitzender; W. haa« a!«
Schatzmeister und Lchriftführer, W. Bauer; h. 5cheper«. ün inten¬
siver Arbeit hoffen wir die Ortsgruppe bald wieder zu voller Blüte
zu bringe».

O.-G. Oberh »ulen.

Am donntaq, den 15. März, starb der Mitbegründer
»»ferer OitLgruvpe

Herr stabtinspeltor Karl schilz.
Ereue uud anfo nchslose« Wesen zeichneten diese« Mitglied
i» höh ?m Maße au«. 5ei» hinscl eide» hinterläßt eine tiefe
Lücke m unserer Ortsgruppe, ü» Ehren werden wir feiner
allezeit gedenken

Ver Vorstand der Ortsgruppe.

Mitteilung der 5chriftleitung:

Mitteilung der Lchriftleitung. E« mußte» die Berichte der O.-G.
Bonn, G e r o I st e i n »»d 5 pe i ch e r i,»d der 5chl»ß de« eige¬
nen Beitrag«: Eifelverein und w a n d e r n d e Z u g e n d bi«
znm Z»ni znrückgestellt werden. Zender,



besuchet sie kisel zur schönen Sommerzeit!

Nr. b. — Juni IHZl. Selbstverlag öe« «lfeloerein«. Verlagsort Sonn, «rschelnungsort «iln. 32. Jahrg. ^ Bufi.lbFHH

erscheint gleich nach Mitte jeoen Monats. — «christieitung: Nett« Jenöer in Sonn, «ölnstraße 135 — druck- I. p. Sachen,, «kln

hauptgeschöftssteUe ües «ifelverein«: Sonn, «taothau«, Sotllerplatz 1, Zimmer 32»/30, Telefonnummer >?H1.

Lassen He sich von öer Mburger Tagung erzählen.

Was ein Höhenluftkurort ist oder werden will, muh auf der
höhe sein, in jeder Beziehung. Bitburg ist auf der höhe und war
es besonders während der Eifelvereinstagung. An allen Zufahrts»
straßen grüßten die Ehrenpforten, von allen häufern winkten die
buntfarbigen Flaggen und Wimpel, und aus allen Gesichtern leuchtete
ein freudiges Willkommen.

Hch habe es immer gesagt, die Eifelvereinshauptoerfammlung
gehört in einen Eifelort hinein und nicht in die Großstadt. Unser
tüchtiges Kölner Verkehrsamt hat sich verschiedentlich an mich ge»
wandt, ich möchte in Verbindung mit dem andern großen Bruder»
verein in Köln darauf wirken, daß die Hauptversammlung des
Eifeloereins auch einmal in Köln stattfinde. Dazu habe ich mich,
trotz aller Liebe zur Vaterstadt, nie entschließen Können, ün der
großen Ltadt wäre die Tagung de« Eifeloereins eine unter so
vielen, die Eifler und Eifelfreunde verschwänden im Getriebe und
Verkehr, die Kölner würden nicht alle mit feiern, und vielleicht
wollten wir sie noch nicht einmal alle haben.

Aber im Eifelort, da wünschen und finden wir die Anteilnahme
aller; denn es ist ihr Fest, das Fest der Eifel, das wir feiern; es
>nd ihre Wünsche und Hoffnungen, für die der Eifeloerein sich ein»

letzt, es ist ihre Eigenart, die er liebt; es sind die Vorzüge und

Schönheiten ihres Landes, die dem Eifeloerein am heizen liegen,
Und wie entzückend gibt sich ein Eifelort im Festgewande. Münster»

^'fel, Alauen, Adenau. Euskirchen, um nur die Orte der letztver»
!?Isenen Hauptversammlungen zu nennen, jedesmal war der Lchmuck
°Henartig und einzig, Vitburg schloß sich, in lebhaften Zarben

Engend, seinen Vorgängern würdig an. Und darf Vitburg sich
'" Mancher Beziehung nicht mit dem stolzen Köln vergleichen? Liegt
".'cht auch seine Eigenart in der Berührung uralter Geschichte mit

Mer erfreulichen neuzeitlichen Entwicklung? Vitburg ist gar nicht
,? jung, wie es aussieht. Es schaut auf eine zweitausend»

>ahrige Vergangenheit zurück. Aeben dem längst bestehenden
^tischen Aeäü. vious entstand unter Kaiser Konstantin das

??wische LtraßenKastell. die Grundlage der heutigen Ltadt. Und
'o Vitburger Zungmannen haben schon damals von sich reden ge»

^>cht. 5ie errichteten einen Zeuersignalturm als Wache gegen den
germanischen Ansturm. Aber Kelten» und Aömertum waren nicht
?" halten.

Unter welchem Vilde soll ich ühnen die hauptvorstands»

Von AeKtor Vützler, Ortsgruppe Köln.

sitzung des 5amstags nahebringen? Wenn die Germanen in der
5chlc>cht den Gegner angriffen, so war ihre Lchlachtordnung die
Form eine« gewaltigen, in der Eiefe fich verstärkenden Keiles. 5o
stürmten sie unwiderstehlich gegen die Feinde, durchbrachen ihre
Aeihen und verkeilten sie. Das flog mir durch den 5inn. als ich
die stattliche Versammlung unter ihrem alteiprobten Führer als
Vorkämpfer getragen sah von einmütiger herzerfreuender Zuoer»
ficht und beseelt vom festen Willen, ob der Aot der Zeit nicht
Alißmut und Verzagtheit aufkommen zu lassen. „Allen Gewalten
zum Erot, sich erhalten!" Wer dürfte da getroster in die Zukunft
blicken als der Eifelvereinl Wahrt er doch die Velange der Heimat,
unsere« Köstlichsten und teuersten Gute«! ^st doch jede seiner Orts»
gruppen, mag sie innerhalb oder außerhalb des engeren Verein«»
gebiet« liegen, ein Hort von Aatursinn und heimatliebel Einem
solchen Verein wird man die Ereue halten. Und blüht nicht reiches,
vielgestaltige« Leben, dem der hauptoerein gern und freudig Aaum
gewährt, in feinen Ort«gruppen? hier wirkt man so und dort ander«,
überall aber wird gearbeitet, und da« ist da« Wichtige. Das war
mein Eindruck von der gehaltvollen Aussprache, in der die Fragen
behandelt wurden, die un« bewegten.

Der Abend gehörte der Ortzgruppe Vitburg. War das eine
Fülle in dem schönen Laalbau des bimonbräu. Eine Wiedersehens»
freude und Munterkeit, die sich Kaum dämpfen ließ, als der oer»
dienstvolle 5tudienrat Kurm im Namen der Ortsgruppe die An»
mesenden begrüßte, oder als der Orchesteroerein Vitburg unter seinem
rühmenswerten Leiter Großmann zur Einleitung die Ouvertüre zu
Egmont von Beethoven spielte. Aehmen 5ie „Egmont", hatte dem
Verein ein maßgebender Bitburger Herr gesagt, „da« ist erstens Klas»
sisch und zweiten« von starker musikalischer Wirkung." Da« war auch
so. öpäter brachte der Verein die Ouvertüre zur „Fledermaus" vor»
zllglich zum Vortrag, Daß übrigens in Bitburg die Damen die erste
Geige spielen, haben wir da gesehen, Tatsache, zwei waren es, und
sie spielten glänzend.

Um bei den Damen zu bleiben. Da war Fräulein 5ophie Kuper
aus Frankfurt, z. o. ZU Besuch bei Herrn Großmann. (ihr herrlicher
5opran. stimmungsvoll von Frau Dr. 5tipp am Flügel begleitet, zog
un« alle in seinen Bann. Besonder« gefiel das „Heimatlied"'von
Oberschullehrer Zillgen. von Großmann vertont. Aber auch die Bit»
burger Fungmcmnen zeichneten sich aus. Joseph und Heinz Gemme!
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lind sehr begabte Musiker. Von Heinz am Klavier begleitet, spielte
Joseph Gemmel schwierige Geigenstücke mit ganz erstaunlicher Fer-
tigkeit.

Ann Kündete her Vertr. 5imon, der mit beherrschender 5timme
da« Ganze leitete, da« Zugstück des Abends an.- den Vitburger
Eontre oder Konter.

5ie Kennen doch den Kontertanz? äelbstveiständlich. weiden die
Älteren von uns sagen, da« ist doch der getretene' Gegentanz, bei
dem eine Anzahl Paare nach geradem Zeitmaß in einer Folge be»
stimmter, verschiedenartiger Tanzfiguren hin» und gegenschreitet.

5chön, schön, aber damit Kennen 5ie den Bitburger Konter doch
noch nicht. Ver ist eine Vitburger Besonderheit, hat eigene Tanz»
flgnren und Wort und Weise für sich. Vie Vitburger Können ihn
schon, wenn sie auf die Welt Kommen; bei allen Kirmessen und Festen
wird er ol« letzter Tanz gespielt, von allen getanzt, und den Lchluß»
ver« singt der ganze 5aal mit.

Aber heute sollten wir ihn besonder« schön sehen. Getanzt von acht
Paaren junger Vamen und Zerren in der Eifeler Vauerntracht um
die Mitte de« vorigen Fahrhundert«. Ver zierliche Gegentanz wird
einst zur NoKoKozeit von einem benachbarten Fürstenhofe nach Vit»
bürg gekommen sein, und da tanzte man ihn wohl in Neifrock,
Puderhaartracht und Kniehosen. Aber da er einmal Eingang ge-
funden, hatten auch die Bauern Gefallen darin und halten ihn fest,
anhänglich an da« Althergebrachte. Fast wunderlich mutete der einst
höfische Tanz an im Bauernkittel mit rotem Halstuch und Kappe.
Dazu die Mädchen in der lieblichen Vrauttracht der alten Bitbur¬
gerinnen: von Pelsei»Veiensbeig. dessen rheinische« Trachtenbuch
un« fast die einzige Quelle der Tracht alter Zeit ist. würde seine
Freude an ihnen gehabt haben. Wie reizend schritten sie in der
„VoaK", der den Kopf einhüllenden Mütze au« weißem Linnen, in
weißem Lchultertuch und Heller Lchllize auf dunklem „Tirtich",
den Vlumenstrausz in der Hand, bald sich neigend, bald den Platz
wechselnd, durch» und zurückgehend, nach den Klängen der ein¬
fachen, altertümlichen Tanzweise. Einzig! Und wie nun der üchluß
Kommt und mit ihm der schalkhafte Bei«:

„We bampelt mir mei Neckölche,
We bampelt mir mei Rock!
Ech hatt noch nie so'n Neckelche,
dat so gebampelt hott,

' Getretene Tänze (Menuett, Konter) gerade« Zeitmaß, gesprun»
gene Tänze (Walzer. Polka usw.) ungerade« Zeitmaß.

Vitburg: Alte« 5tadthau« mit neuzeitlichem Wasserturm.

da staunt die begeisterte 5char der Eiselfreunde, aber nur zum
ersten, denn gleich bei der Wiederholung „bricht mit einem Male
lo« der volle Kräftige Thor-" „We bampelt . , ."

Wo habe ich doch einen ähnlichen Tan; gesehen? Ah, in der
Gegend von Malmedu. Aber dort war ander« die Tracht, ander«
die Folge de« Tanze«, ander« Wort und Weise.

Ein herzliche« Frischauf, euch Vitduigern, daß ihr festhaltet an
der heimischen Art, daß ihr treu seid dem guten Alten! (ihr Könnt
stolz sein auf euren Vitburger Konter.

Wa« Vitburg sonst noch geboten hat? Viele«, viele«. Ve« 5onn»
tag« Festkonzert auf dem Marktplatz, nachmittag« Fahrt nach Odrang,
der weiträumigen Nömervilla, danach feuchtfröhliche Besichtigung
de« 5imonbräu und Gartenfest, Montag« eine genußreiche Wander»
fahrt nach Echteinacheibriick und Vollendorf.

„Wo ist da« Krei«heimatmuseum?" srage ich einen jungen Vit»
blliger. „Ver jett et he Kenn," sagt er. Na, e« gab e« doch, aber
weit in Neubitburg. Es birgt viel Wertvolle«.

Eintopfgericht war e« nicht. Vafiir haben die Vitburger zu viel
sonstige« Gute« zu essen. Va« vorzügliche Vier, da« von der höh'
Kommt, schätzen wir auch in Köln. Aber probieren 5ie auch einmal
den Bitburger Apfelsaft! Wohlschmeckend, bekömmlich!

Wa« Hab' ich nun noch vergessen? Natürlich, die Hauptsache:
Vie Eifelverein«hauptveiscimmlung, Lonntags !! Uhr im Katholischen
Vereinzhau«. Erstaunlich, wie da« unser Geheiinrat Kaufmann ver-
steht! (in einer 5tunde ist die ganze Hauptversammlung mit der Ve-
grüßung der Gäste und deren Antworten — de« Negierungspräsi»
denten von Trier, de« Bürgermeister« Vi. Fröhlich von Vitburg
(Landrat Vr. Giüe« hatte am Vorabend gesprochen) — mit Zahres»
bericht und hau«halt«plan, mit Empfehlung de« EifelKalender«
und de« Lichtbilder-Wettbewerb«, mit Anträgen der Ortsgruppen,
mit Bewilligung einer Gabe für da« gefährdete Laachei Münster
und anderem — glatt erledigt. E« wurde auch da« Wort zur Au«»
spräche geboten. Aber wer wird denn?

Gewiß, e« war alle« gründlich vorher durchgearbeitet in den Ar»
beit«au«schußsitzungen und im hauptoorstand. Aber imponiert hat e«
mir doch.

Va« muß ich meiner Ortsgruppe Köln erzählen! Va bin ich jetzt
12 Zahre Vorsitzender. Aber das habe ich noch nicht fertiggebracht.
Wenn wir Hauptversammlung haben, dann reden wir drei ötunden
und länger und sind noch nicht zu Ende, übrigen«, im Vertrauen, ich
habe doch meine Freude daran, wenn bei guter und sachlicher Au«»
spräche alle« vom Leben sprüht; die Kölner sind nun mal ein eigener
5chlag.

Vie Hauptversammlung bzw. die vorhergehende hauptoorstand«»
sttzung hat auch gebührend der verdienten Alten gedacht, derer, die
40 Fahre dem Verein angehören, wie der Herren Wellenstein-Na»
tingen und Triacca-Mauen, derer mit fllnfundzwanzigjähriger Mit¬
gliedschaft, unter ihnen Geheimrat Kaufmann. Über ö<X> Abzeichen
für solche hat Vonachten schon abgegeben. Alle Achtung! Aber wir
alle wissen ja auch, daß der Verein über dem Alter die Fugend nicht
vergißt.

Eine« gefiel mir bei unserer Hauptversammlung nicht, nämlich die
Verdunkelung de« 5aale«, die dicht geschlossenen Fenster und das
Tagen bei Lampenlicht.

Al« ob e« beim Eifeloerein etwas zu verdunkeln gäbe. Als ob
das Zchließen der Fenster Neben zum Fenster hinaus verhindern
sollte! Gibt's doch nicht. Fa, bei Lampenschein sitzen unsere Eifel»
freunde gern, und gerade beim Eifelfest achten sie nicht der
Ltunden, aber doch nur des Abend«, oder de« Nacht«. Lampenlicht
beim hellen Tage und alle« geschlossen, im Mai-Zuni, wo die linden
Lüfte längst erwacht sind und draußen alle« so prächtig ist?

ün EuzKirchen, im Vorjahr fing's an. Va war e« noch schlimmer.
Venu Euskirchen ist Kein Höhenluftkurort. Vie Wärme war größer,
und die 5chwiile drinnen glich der einer heißen Lommernacht. Aber
es folgte doch damal« wie heute ein Lichtbilder-Vortrag?

Kann ein Vortrag nicht lichtvoll sein ohne Lichtbilder? Virgt
nicht unsere deutsche Lprache einen überall« großen Neichtum an
Vildern? Nühmt man ihr nicht eine Anschaulichkeit, eine Aus»
druckzfähigkeit nach ohnegleichen? Und wenn unbedingt Lichtbilder,
ließe sich nicht eine Möglichkeit finden, den Tag zur Nacht zu
machen erst bei Veginn des Vortrag«?

E« ist nicht« einzuwenden gegen einen Vortrag bei der Hauptver¬
sammlung, wenn er gut und nicht zu lang ist. Vann bildet er eine
Bereicherung. Ver heurige Vortrag war zu begrüßen, denn er
griff etwa« Wesentliche« auf au« den Bestrebungen de« Eifeloer»
eiu« in bezug auf Heimatschutz und Pflege der Eifeler Eigenart:
die Erhaltung de« Ltrohdaches in der Eifel, Wa«
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Regierungsbaumeister 5chüimann nicht alle« zu»
gunsten de« Ltrohdache« anzuführen wußte! Man
Ichläft gut darunter, denn es ist im Lommer Kühl, im
Winter warm; es ist luftdurchlässig, dicht, der 5taub»
schnee geht nicht durch; es ist federnd, gleichmäßig in
Druck, bremst den Wind, steht mit der Landschaft im
Anklang, und es ist billig. Meines Trachtens ließen
sich alle die schönen Eigenschaftswörter der alten late!»
nifchen 5prachlehre darauf anwenden: nötig, nützlich,
angenehm, paffend, ähnlich, nah und leicht.

Auf jeden Fall: der Vortrag hat uns den Blick ge»
schärft. Wir haben ein Auge bekommen für da« Dach
überhaupt, denn als wir zu einer Anzahl Eifelfreunde
in vielstündiger Bahnfahrt heimkehrten zum Grippigen-
land, zur 5tadt mit ihrem Vom, da fchauten wir den
oorübereilenden Eifeldörfern auf die Dächer, wenn wir
uns nicht gerade unterhielten über Schweineställe, näm»
lich die in der Luxemburger 5chweiz, über die fech« un»
zerstörten mittelalterlichen Eifelburgm oder darüber, ob
der Zuppiter im Bitburger heimatmufeum mit einem
oder zwei p geschrieben weiden muffe. Mit drei, meinte
einer, denn das Wort fei doch zusammengesetzt au«
Zupp und Pitterl

Aber bald waren wir wieder „auf dem Dach". Zede«
allerneueste Blechdach erregte unser Mißfallen, und im
Geiste zog an mir vorbei da« zeitliche Nacheinander
de« alten dicken Ltrohdache«. de« neuein Dachziegels
und des dünnen Viechdache« der Gegenwart. Blech ist
Kennzeichnend für die heutige Zeit,

Wann wird da« aufhören mit dem Blech in unserem Lande, in
der lieben Eifel? Vor zwanzig Zähren hat unfer alter, vor Kurzem
verstorbener Professor 5chürmann im Eifeloerein über das Ltroh»
dach gesprochen, heute sein 5ohn. Wenn nach zwanzig Zähren der
Enkel redet, dann hat sich da« Itrohdach wieder durchgesetzt. Ein
Fortschritt ist schon zu verzeichnen: Die Regierung in Aachen betet
an, wa« sie ehemal« verbrannt hat. 5ie tut ihr möglichste« für die
Erhaltung der schönen 5trohdächer in Höfen und Kalterherberg,
Einmal wird auch die Feuerversicherung die unverständliche Angst
vor dem 5trohdach ablegen. Aber dazu muß noch etwa« andere«
Kommen, und zwar da« Wichtigste.

Erst muß ein Wandel eintreten in der Denkart de« Eifler« felbst.
Er darf nicht mehr in allem, in Bauart, in Kleidung, in Leben«»

Bauernhciu« in Höfen bei Montjoie.

Lichlliild vü,i Äi,n, Melder, Ortsgr, Köl„,

weise nach der ütadt sehen al« dem erstrebenzwerten Vorbild. Er
muß sich seiner besondern Art bewußt und stolz darauf werden. „Wir
bauen hier ander«, Kleiden un« ander«, leben ander« al« ihr in der
5tadt. Da« ist unsere heimische Art, unsern Bergen, unserer Ratur
und Beschäftigung angemessen. 5o wollen wir sein, und wir freue»
un«, daß wir fo sind," Dann wird da« 5trohdach Mode werden in
der Eifel. Dann wird der Eifeljüngling, der eine Braut sucht, nicht
in den größten Misthaufen im Dorf hineinheiraten oder dahin, wo
die dicksten Kartoffeln find, er wird dorthin gehen, wo unter ficherm,
verläßlichem 5trohdarh ein rechte« Bauernhaus steht, breitbeinig
und fest, das dem Beschauer ankündet: hier wohnt ein Kerniges,
auf seine Art und Arbeit stolzes, selbstbewußtes und aufrechtes
deutsches Bauerngeschlecht.

Naturschutz.

hundert Zahre find es her, daß die Zeit der Romantik die 5chön»
Veiten der Landschaft mit Bewußtsein erkennen lehrte, ün weiten
Kreisen lernte man sie schätzen und lieben. Aber bald danach brachte
baz Zeitalter der Industrialisierung dem Landschaftsbild die schwer»
sten Gefahren und vernichtete es vielfach gänzlich. Vieren und Pflan»
?«n wurden die Lebensbedingungen zerstört, und manche Art wurde
leiten oder verschwand gar ganz. Doch nicht nur da«. Die immer
wehr auf« rein Wirtschaftliche gerichtete Einstellung ließ auch den
gerade erwachten 5inn der Menfchen für die Schönheiten dex Land»
Vaft«bilder und der Tier» und Pflanzenwelt wieder zurücktreten,

^och war der Reichtum der Ratur fo groß, daß man die Gefahren,
A« ihr drohten, nicht erkannte. Erst im letzten Zahrzehnt vor dem
"liege wurde erschreckend Klar, daß dieser Reichtum der Natur sich
Minderte und zu schwinden drohte. Da begann man in den Heimat»
Und Eouristenvereinen da« Interesse auf« neue zu wecken und wies
?uch weitere Kreife darauf hin, daß charakteristische Landschafts»
bllder, eigenartige Vaumgruppen, Pflanzenbildungen, Felsen ver»
»Wwanden, ja daß Eierarteu und Pflanzenarten feiten wurden u. a.
w°br. Da« hatte den erfreulichen Erfolg, daß Preußen ein Gefetz
3°gen die Verunstaltung der Landschaft erließ. Es bot einige Hand»
yaben zur Abwendung von Gefahren. 3n der Eifel entstand das

^rilichc- Wacholder-Lchutzgebiet. Aach dem Krieg erließ die preu»
Uche Regierung die Verordnung zum Lchutz von Pflanzen und

^>nen. ün recht weitem Umfang wurde der Handel mit gewissen
Mten werdenden Pflanzen und Eieren, ja fogar zum Eeil da«
^Nucken und Au«graben befonders gefährdeter Pflanzen verboten.

: ."Ur die Durchführung der Kleinarbeit errichtete Preußen bei
>°0er VezirKsregierung eine Bezirks stelle für Aatur«

°"K malschutz, in die Vertreter der Pflanzenkunde, der Forst»

Von Rechtsanwalt Dr. Eh, DronKe in Koblenz.

Verwaltung, der heimatvereine usw. berufen wurden. Von dielen
VezirKsstellcn aus wurden fpäter bei den Landratsämtern Kreis¬
stellen gleicher Art für die örtliche Arbeit errichtet, ühre Wirk»
famkeit hängt von den Persönlichkeiten ab. Wo sich diese mit Liebe
für die Kleinarbeit einfetzen, haben fie Erfolg. Alljährlich treten die
VezirKsstellen mit den Vertretern der Kreisstellen zu einer gemein,
samen 5itzung zusammen, um die laufenden Fragen zu erörtern. Die
Aufgaben find mannigfaltig und nicht leicht. Denn die gefetzlichen
handhaben und die verfügbaren finanziellen Mittel sind gering.
Und doch erfordert die Zeit gebieterisch energische« Einsetzen, um
die Verödung unserer Ratur zu verhindern.

Eine solche 5itzung der VezirKzstelle in Koblenz fand zuletzt am
5. Roo. 1930 statt. Als Vertreter der Ortsgruppe Koblenz nahm
ich daran teil und möchte einige« von ihrer Arbeit hier berichten,
Herr Reg!erung«präsident v. Lubel leitete die Litzung felbst. Der
5achbearbeiter, Herr Obeiregierung«rat v. hartmann, erstattete den
Bericht über die laufenden Angelegenheiten. Er wie« u. a, darauf
hin, daß die finanzielle Rot unfere« Lande« verhindere, daß man
überall da einschreite, wo e« angebracht sein Könne, Er erwähnte,
daß erreicht sei, daß der seit Zähren gedrosselte Ramedu,»
Lprudel jetzt wieder an Lonntagen und 5amztag«nachmi<tag3
springe. Eine Anzahl Vaumgruppen seien duich Polizeioerordnungen
unter öchutz gestellt. Der Zoiiiichei Kopf zwifchen Ramedu und
Vrohl wird hoffentlich erhalten bleiben. Aber es geht nicht etwa
an, jeden Berggipfel oder jeden bewaldeten Ealhang gegen wirt»
fchaftliche Ausnutzung zu schützen. Unser verarmtes Vaterland muß
auch seine Bodenschätze opfern, um Krieglentschädigungen zahlen
und andere Krieg«folgen tragen zu Können.

Herr Ltudienrat Dr. RlenKe sprach insbesondere von den Vemll»
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hungen zum Schutz der so viel gefährdeten Tier» und Pflan »
zenwelt. Es genügt nicht, daß Verordnungen darüber erlassen
werden; es ist auch nötig, daß diese in den weitesten Kreisen der
Bevölkerung bekannt und geachtet werden. Noch nicht
einmal die Polizeiorgane Kennen sie ausreichend, so daß es oor»
Kommt, daß geschützte Pflanzen öffentlich auf den Märkten in
Gegenwart der Polizeibeamten verkauft werden, üm Eifelvereins»
blatt sind sie genau besprochen. Aber Kennen wir sie auch alle?
3« wird gut sein, die Verbote recht oft zum Gegenstand des Unter¬
richt« in den 5chulen zu machen. 3m Ministerialerlaß hat noch
Kürzlich wieder hierauf hingewiesen. Ein Mangel ist es auch, daß
«Zuwiderhandlungen gegen die 5chutzverordnungen von den Gerichten
zu milde bestraft weiden.

Wie segensreich Maßnahmen des Vogelschutzes auch für die Er»
Haltung de« Walde« wirken, zeigt, wie Herr MenKe darlegte, ein
Vergleich zwischen den ötadtwäldern von Essen und Bottrop. Da
in Vottroo nicht« für die Vögel geschieht, Konnte infolge der Armut
de« Waldes an Vögeln der Insektenfraß den ganzen 5tadtwa!d
Kahl weiden lassen, ön Essen pflegt man die Vögel durch Nistkästen,
Zutterstellen usw.; so sind die Vögel zahlreich und mehren sich; sie
sind es, die dann die übermäßige Vermehrung der Insekten ver»
hindern. 5o werden die Väume gegen da« Kahlfressen geschützt; der
Vogelschutz bringt von selbst den Waldschutz mit
sich.

Angeregt wurde, vielleicht die Aheiuinseln von dem Zagdrecht
au«)uschl!eßen und sie als Schutzgebiete für die Vögel zu erklären.

Vedauert wurde, daß der Fischreiher nicht geschützt ist und daher
mit seinem Aussterben zu rechnen ist,

Herr Prof. Dr. Lchwab gab einen zusammenhängenden Überblick
über die Entwicklung de« AaturschutzgedauKen« im Rheinland.

Herr Ober-Neg.»Aat Vi. Vrunzel legte alz Vertreter der
Vergverwaltung dar, daß Gefahren für den Plaidter hum»
merich, die WannenKöpfe und den Karmelenberg bei
Ochtendung als Folge der dort betriebenen 5<einbrüche i» absehbarer
Zeit nicht zu befürchten seien.

Die Aussprache zeigte bei allen Erschienenen lebhafte« Interesse.
Wünschenswert wäre wohl die Anlegung eine« Verzeichnisse« der
Naturschutzgebiete und der einzelnen geschützten Vaumgruppen usw.,
vor allem aber auch ihre Kennzeichnung an Ort und Ltelle und ihre
Bekanntmachung in den Führern sowie in den Zeitungen, hoffentlich
wird die nächste Auflage de« Eifelführer« in diefer Hinsicht führend
wirken.

5icher ist e« Aufgabe de« Eifelverein« und aller seiner Mitglieder
und Organe, überall und bei jeder Gelegenheit für die Erhaltung
der Aaturschönheiten und der Eier» und Pflanzenwelt zu wirken,
Natürlich genügt e« nicht, daß gelegentlich einmal bei einer Vor»
stand«sitzung ein bedauerlicher Vorfall erörtert wird, wie die« er»
freulicherweise mehrfach geschehen ist, sondern es muß jeder über»
all und jederzeit da« Interesse für diese Dinge wecken, verbreiten
und fördern. Dann läßt sich hoffen, daß die Eifel ein Musterland
für den Naturschutz wird.

Pflanzen/ öeren unterieöische Daueroryane staatlich geschützt sinö.

1. Maiglöckchen (^unviUWrW majuli» L.).
I^iliaceae. VolKzname: „Mairözchen" (AunKirchen, Vez. Erier),
„Lchneetröpfchen" (Drei«), „Maiglöckelschen" (Eronenberg). Laub»
blätter meist zwei, Blutenstand traubig, Vlllten wohlriechend,
Veeren scharlachrot. Da« Maiglöckchen wächst gesellig in lichten
Laub» und Nadelwäldern von der Ebene bi« in die Voralpen.

2. Gemeine« Lchneeglöckchen (LuIniUIiuz niv-iliz L.).
^ln»i^II!6»oene. VolK«namen: „Kuckuck«blom" (Kell), »März»

Leberblümchen.
Lichtbild Uon hll„s Lvcll>aue

Von Prof. Zos. Aießen in Vonn.

Klöck«Ke«" (Erkrath, vgl. damit „lenteklokje" im holländischen!)
5chaft !blutig, Laubblätter linealisch. Da« 5chneeglöckchen wird
allgemein in Gärten Kultiviert, ist oft verwildert, ursprünglich
wild in 5chlesien, Westpreußen und vielleicht auch im AHein»
land bei Aachen, im 5!ebengebirge, in den Aheinwäldern bei
Vrohl, bei 5peier, Mannheim, Laubenheim und Mainz.

3. Große« Lchneeglöckchen, Märzenbecher, ZrühlingsKnotenblume
(I^euco^uin vernum 1^,.)
/Vinar^IIictücelle. VoIK«namen: „Lommertürlein", „5chniefalKa" —
Lchneeveilchen (Lchlesien), hornsenblumen (oon hornung—Februar),
„Osterschälchen" (harz), Lchaft 1» bi« 2-bliitig. Vlllten wohl»
riechend, weiß an der 5pihe mit gelbgrllnen Flecken. Da« große
Lchneeglöckchen wächst gesellig in schattigen etwas feuchten Laub»
wäldern und Obstgärten von der Ebene bis in die Voralpen.
"Rheinische Fundorte: Lammer«dorf, Prüm, Lchönecken,
Eu«Kirche», Leichlingen, AeuKirchen, Dellbrück. VUrscheid, Ehurn
(im Vergischen), Walberberg (im Vorgebirge), Illlpich.

4. Leberblümchen (lieputica triladn Lil.).
Nununculnc^uL. VolKsnamen: „himmelsblllmchen", wegen den
blauen Vlllten; „LeoerKrut" (Kronenberg), „Vorwitzchen" (Pader»
dorn), weil es so frllh blllht; „Dochter oör de Moder" (hochdahl),
„5ohn vorm Vatter" (Erkrath), weil die Vlllten vor den Blätter»
erscheinen. Laubblätter dreilappig, Blüten blau, selten rot. <2n
Gärten Kultiviert, wild nur in 5chle«wig»holste!n und am Mittel»
rhein bei Bingen.

5. Himmelschlüssel (Primel) (alle einheimischen Arten). (?rimu!»>,
priinulaceae. Volksnamen: „Kirchenschlllssel" (Pelm). „Himmel«»
schlüssel" (Mehlem), „Peterschlüssel" (Ealy. „Lchlüetelsblom"
(Heinsberg), „KroneblllmKe«" (Kellen/Eleve), „PanneKUcksKe«" (für
die Garten» und 5chliisselblume).
Vie bekanntesten Primelarten sind!

ll) hohe Lchlüsselblume (?lii„u>u ewliui- ^lic<z.) mit schwefelgelben,
meist duftlosen VlumenKronen. 5!e mächst in feuchten Wäldern
und Wiesen Deutschlands, fehlt aber in West» und Ostpreußen;

>>) gebräuchliche Lchlüsselblume (?r. oMcinalis 5»<2a..). mit wohl»
riechenden dottergelben VlumenKronen, die am Lchlunde fünf
orangefarbene Flecken zeigen. 5ie wächst in trockenen Wäldern
und Wiesen meist häufig, ist aber in Aordwestdeutschland
selten;

«) Erd-LchWelblume oder 5tengellose 5chl. (?r. 2o»u!i8 ^neci.)
mit blaß»schwefelgelben, grundständigen Vlllten, wird in Gär»
ten mit gelben, roten, violetten u. dgl. Blüten Kultiviert, wurde
wildwachsend gesunden auf Wiesen bei Elberfeld und Grem»
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berg bei Köln»Veutz, im Buchhorst bei Mülheim (Nuhr) und
bei Beure» im hunsrück.
Unsere Gartenprimeln sind meist Kreuzungen von -u-!»,!!«,
.'»urioniü, dirsuiu u. a. und zeichnen sich durch die maunigfal»
tigsten formen und feinsten Farben aus.

Bei den Blumen, die dem Naturfreunde zum Pflücken gestaltet
Und, wird er doch nicht allzu störend oder gar schädigend in da«

Leben der Natur eingreifen, vielmehr de« Dichters Mahnung de»
achtein

Brichst du Blumen, sei bescheiden,
Nimm nicht gar zu viele fort;
Nimm ein paar und las? die andern
in den! Grase, an dem Ztrauch;
andre, die oorüberwaudern,
Freun sich an den Blumen auch. <Z. Erojan,)

Das Allheilmittel.

Facob Gölten befaszte sich Zeit seine« Leben« mit der Heilkunde.
Lchou in seiner fugend zog er den Bauern die Zähne, nicht schmerz»
lo«, — nein nach dem dritten NucK und viel Geschrei lagen Patient
und Zahn meist in der Ltube, Nicht allein al« ZcchnKnndiger hatte
er einen Nuf: „Beim Vieh i« mir da Götte Zäb lieber wie en
Viehdoktor," erklärten die meisten Bauern.

Ein alte« Haustierheilbuch au« dem siebzehnten Jahrhundert mar
die Quelle seine« Wissen«, hier hatte er manche« heilkraut Kennen
gelernt, da« achtlo« auf den Eifelhöhen blühte. 5ein Epeicher hing
voller Büschel heilsamer Kräuter. Diese« alte Buch hatte ihn be»
lehrt, daß Erdöl ein wirksame« Eiureibemittel sei, auch in Kleinen
Dosen, al« innere Medizin, seine Wirkung nicht versagte, und so
verordnete Gölten al« letzte« Mittel, wenn nicht« andere« helfen
wollte, „Petroleum". Der Erfolg sprach dafür.

Z» dem Kalten Winter 1393 zog die starke Influenza-Epidemie
auch über die Eifelhöhen. Den armen Bauern ging e« schlecht,
Einen Arzt Konnte man sich nicht gestatten, man war zu arm. Die
Leute mußten ohne Doktor sterben, wenn die Hausmittel versagten,
mußten sie geh». Auch in dem Dörfchen, in dem Götten wohnte,
herrschte die Krankheit. Fast in jedem hau« ein Kranker. Den
Arzt an« der Krei«stadt? Bei zwölf Kilometer Weg! Die Kosten
bei der Armut! Da« war ausgeschlossen. Man rief Götten an«
Krankenbett, er war billiger, und Vertrauen hatte mau auch. Götten
erkannte den Ernst der Lage und ging der Krankheit mit seinem
stärksten Mittel zu Leibe.

Bei Kindern einen Eßlöffel, bei Erwachsenen zwei Eßlöffel voll,
zweimal am Eage. Der Frau des Klimesbauern war die Krankheit
ln den Magen geschlagen. Gleich nach der eisten Dosis stellte sich
Erbrechen ein, und am Abend nach dem zweiten Löffel, Durch»
fall. Aber die Krankheit war gehoben. „Zoo — mein Mittel, —
die Mischung." Bald roch das ganze Dorf nach Petroleum. Zwei
Alenschen Konnte nicht geholfen werden, sie mußten zur Ewigkeit
gehen. Ein junges Mädchen, das Krank aus der Ltadt Kam, dort
sicher falsch behandelt worden mar, und ein alter Mann, der das
Nanze Jahr an Asthma litt. Göttens Patienten wurden geheilt,

Von Otto Pitz. Bad Bertrich

ohne Fiebermesser, ohne den Pul« zu fühlen. Meist nach dem
vierten Löffel Kamen sie derart in den 5chweiß, daß sie drei Eage
nicht trocken wurden, Götten war überzeugt, daß man mit Petro¬
leum jede Krankheit Heileu Konnte.

Der Winter war lang. Die Vonne Kam spät. Die Bauern hatten
viel Arbeit. Alle standen sie wieder auf ihren Äckern, pflügten
oen harten Boden, Klopften die schweren 5chollen, Wenn Götten
am Abend in seinem heilbuch studierte, schmerzten ihn die Augen.
War die Brille zu schwach? Auch bei Eage ließ die Sehkraft nach.
Erst an der Etimme Konnte er die Bauern erkennen, wenn sie ihn
begrüßten. „Wenn da nit baa! besser wird, muß eich mol mit Pe»
troleum probieren". E« wurde nicht besser. Echou tränkle Götten
eine» Lappen mit seiner Mischung, legte ihn über die Augeu. „Ver»
flugt wat dat Zeug brennt, aber en 5tuud muß ich et au«halte".
Der Erfolg blieb au«, Besserung ließ auf fich warleu, Zweifel
Kamen. 5ollte sein Mittel hier versagen? — Nein — au«ge»
schlössen, es war sicher die Krisi«. Jeden Abend saß er mit seinem
Lappen über den Augen, „Maach doch mol Umschlag mit Kamilletee,
die Augen sin jo ganz rot," meinte seine Frau, Gekränkt fuhr
er sie cm- „Dat muß ich doch besser wisse, Vau verstiehst doch gar
neist von der Medizin". Die Augen wurden wund, die schmerzen
nahmen zu, die LehKraft ab. Eastend suchte er seinen Petroleum»
läppen. „Aenmol! muß et doch helfe." Kz wurde »icht besser, und
al« der Arzt zufällig im Vorfe war, setzte es Frau Gölten durch,
nach schwerem Kampf, daß er zuaezoaen wurde. „Die Umschläge
müssen sofort unterbleibe», Mann, 5ie setzen ja Zhr ganzes Äugen»
licht auf« Lpiel. Wie Komme» 5ie dazu?" „Eich han mit meine»!
Mittel mie Leut diese Winter geholf, wie öhr mit Eurer ganzen
ApotheK." Der Arzt schüttelte den Kopf. Ein dicker Echädel. der
fast blind war. „öch will ühnen etwas aufschreiben und öhrer
Frau sagen, wie sie es anwende» soll, — hilft es nicht, müssen Eie
in eine Augenklinik." Götten sagte Kein Wort. Al« der Arzt das
Haus verlassen hatte, polterte er los. „Wie Kannst Vau da Alan
int Haus bringe, da verstieht doch gar neist von der Medizin,
heut abend machen eich mein Aufschlag wieder." Als das Laub
fiel, tastete der große Mann dunkel durch das Dorf, Er war blind.

Eine wahre Wer Hunöegeschichte.
Von Fosephine Zrings»5pies, Köln»Ehre»feld,

Hendrik, ein alter Händler, mit langem, eisgrauem Bart und
Zrouem, im Winde wehenden Haupthaar, zog mit seinem Karren
Über die Berge und durch die Eäler der Eifel. Er machte Kleine
und große Botengänge und übernahm Besorgungen aller Art, Gar
°ft hatte er auf feinem Karren schwere Bürde zu ziehen. Da nun
">e Knochen des alten Hendriks immer gebrechlicher geworden waren
und die Kräfte immer mehr nachließen, Kaufte er sich ein paar
"iehhuude und spannte sie unter seineu Karren. Zetzt ging die Fahrt
noch einmal so schnell, auch war der Weg für den alten Mann viel
kurzweiliger, da er nun etwas hatte, womit er plaudern Konnte, denn
°5 war einsam um ihn geworden. Eäglich von neuem hatte er
üieude au der Ereue der Eiere.

.. Nur einen Knmmer machten sie ihm; denn Zahr für Fahr sorgten
>'e unverdrossen für ihren Nachwuchs. Da machte es ihm Kopf»
lcyMeizeu, was er mit den Zungtieren anfangen sollte, da es wider
>°'ne Natur war. fie zu ersäufen, und in mitleidlose Menschenhände

Ullte er sie auch nicht geben. Diese Wochen waren für den alten
Alan» nicht einfach. Die Hündin mußte er dann schonen, und da der
«ude seine Gefährtin vermißte, tappste er unruhig und fahrig unter
vein Karren dahin, und Hendrik mußte dann seinen Körper noch

°vr anstrengen, denn schlagen Konnte er den Hund nicht.
"chon eine ganze Woche ist der Alte mit seinen Hunden unter»

wegs. üu einem fremden Gasthaus nächtigt er. Da hört er aus dem
5tall, wo die Hunde liegen, ein todwundes 5töhnen. Und Karo, der
Nüde. bläfft in die Nacht, daß die Vorfhunde eiustimmen in sein
Gebell. Und wie den Alten die Unruhe in den ötall treibt, findet er
Grete. die brave Hündin, wie sie hechelnd vier Zungen das
Echnäuzchen leckt. — Der Alte ist ratlos, — hierbleiben Kann er
n.cht, weil das Geld Knapp wird und er zu Hause auch uach dem
Nechte» sehen muß. 5o bittet er den Wirt am andern Morgen, die
tzündi» mit den Fungen so lange zu verpflegen, bis er sie abholen
Kommt, und zieht dann sorgenvoll mit seinem Nüden und seiner Karre
der Heimat zu.

Als er spätabends in seinem häuscheu ankam, springt Karo
winselnd zu seiner Hütte. Und der Alte findet im 5<roh ein molliges
Etwas und Kann sich nicht erklären, wie ohne Hündin ein fipender
Zunghund ins Lager Kommt. Kopfschüttelnd legt er sich nieder. Da.
nach Mitternacht, wird er durch ein Kläffen geweckt, und als er
nach draußen steht, steht da die Grete und läßt, umwedelt oou Karo,
ein zweite« Eierchen au« dem Fang in da« 5troh gleiten. 5chnell
beleckt sie die Eierchen, uud wie der Wind ist sie wieder fort, gefolgt
von Karo. Wie glücklich war der alte Hendrik, als um Morgen»
grauen seine braven Eiere, jedes mit einem Zungtier im Fang, bei
ihm zu Hause wieder anlangten.
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vom Verein für geschichtliche Lanöestunöe öer Rheinlanöe in Honn.

Vie Heilquellen öer Eifel unö ihre ßoröerung iwrch sie Lanöes-

herren öes IS. Zohrhunöerts^.

^ Vie rheinische,! Lande«fllrsten de« 13. Jahrhunderts haben den
Heilquellen und Bädern ihrer Gebiete eine eifrige Pflege angedeihen
lassen, Vas geschah wohl in dieser Zeit fürstlicher Vaulust vielfach
in der Abficht, die landschaftlich reizvollen Quellenorte mit schonen
Bauten zu schmücken und sie dadurch auch zu ötätten der Erholung
zu machen, deren die Fürsten jener üppigen Zeit bei ihren großen
gesellschaftlichen Ltrapazen besonder« bedürftig waren. Aber die
5orge für die Heilquellen ist sicherlich auch der Ausdruck der da»
maligen Wirtschaftspolitik der Fürsten, die durchaus merKantilische
Züge trug und da« Ltreben nach Leitung und Beaufsichtigung de«
gesamten wirtschaftlichen Leben« im 5taate erkennen ließ, Va unter
den Bodenschätzen die mineralischen Quellen eine bedeutende
5tellung einnahmen, so boten sie Gelegenheit zur Vermehrung des
handel«mäßigen Verkaufs der heilwässer, zur Verbesserung der
VademöglichKeiten und somit zur Mehrung des 5taat«- und VolK«-
oermögen«.

Die Eifel Kam mit ihrem großen "Reichtum an vorzüglichen Mine¬
ralwässern solchen Bestrebungen der Landesherren sehr entgegen, und
so finden wir diese im Jahrhundert vor der großen Umwälzung viel»
fach um die vorteilhaftere Verwertung der mineralischen Quellen
bemüht.

<3ni ünnern de« Lande« besaßen die Grafen von Manderscheid-
VlanKenheim, die bis zur französischen Zeit in der Eifel wirtschaftlich
führend gewesen sind, bei Gerolstein im Quellengebiete der Kull
den bereits den Aömern bekannten und im Mittelalter geschätzten
Eisensäuerling des viedinger Vrei«. 5ein Förderer ist Franz Georg
von Manderscheid-VlanKenheim gewesen, dem die Grafschaft Blanken»
heim im Jahre 1697 durch Gibschaft zugefallen war. Er ließ 1728
auf seine Kosten den Brunnen wieder instandsetzen und nach Kauf¬
männischen Gesichtspunkten verwalten. 5o darf Graf Franz Georg
wohl als der Begründer der später so bedeutend gewordenen Mine»
ralwasserindustrie von Gerolstein bezeichnet werden. Für den Ver¬
kauf de« Mineralwassers errichtete er in seinem VlanKenheimer

Von Karl Leopold Kaufmann,

Hofe zu Köln eine besondere Niederlage, von der au« die mit dem
gräflichen Wappen gezierten LteinKillge namentlich nach Holland
zum Verfand gelangten. Auch der zweite Aachfolger von Franz
Georg, der Kinderlose Franz Joseph, hat der 5!edinger Quelle —
wegen der ihr zugesagten Wirkung gegen Unfruchtbarkeit — seine
besondere Fürsorge zugewandt. Er ließ im Jahre 1773 durch den
Kurtrierischen Brunnensachverständigen Kirn umfangreiche Wieder»
herstellungzaibeiten an der Quelle vornehmen. Aber diesen Arbeiten,
die sich acht Jahre hinzogen, ist ein Erfolg nicht befchieden ge»
wesen, vielmehr ist die Kostbare Quelle für immer versiegt. Vie da»
malige Ieit hat den trierischen BrunnendireKtor beschuldigt, er habe
diesen bedauerlichen Erfolg absichtlich herbeigeführt, um den Wett»
bewerb de« Liedinger Vrei« gegen die Kuitrierische Mineralquelle
in Aiederselter« auszuschalten, die damals eine ziemlich große Ver»
breitung anzunehmen begann. Eine solche Absicht wäre verstand»
licher gewesen zum Lchutze einer salinischen Ltahlwasserquelle, die
Kurtrier nicht allzuweit von Gerolstein gleichfalls im Tale der Kull
im mitverwalteten Abteibesitz von Prüm, und zwar in Birre«born
besaß, da diese Quelle in ihrer Zusammensetzung der 5iedinger ver»
wandt war, Ver um sein Trierer Kurstift wohlverdiente Franz Georg
von Lchoenborn hat V irre« dorn großes Interesse entgegenge»
bracht, und seinen sachkundigen Leibarzt Vr. Lalentin Tohausen zu
einer wissenschaftlichen Untersuchung de« ordnungsmäßig wiederherge»
stellten Brunnen« veranlaßt, deren Ergebnisse in einer für ihre Ieit
vortrefflichen, 1743 erschienenen Abhandlung niedergelegt sind. —
Ver Absatz de« Virresboiner Wasser«, das nach Aachen, Luxem»
bürg, Trier und anderen Ltädten der weiteren Umgebung versandt
wurde, war schon in den 20er Jahren de« Jahrhunderts mit etwa
30 000 Krügen nicht unerheblich und hat sich dann im Laufe der
folgenden Jahrzehnte noch gehoben.

Aber weit wertvoller war der Lchatz, den Kurtrier in seinem
vulkanischen Boden in der ächlucht de« Uesbachtale« besaß, wo der
Bach die letzten Lavaströme durchbrochen hat, die vor Urzeiten vom
Facherberge und der Falkenleu in das Tai hinabflössen. Vie heilsame
öalzquelle von Bertrich, die schon von den Aömern geschätzt wurde,
denen da« hübsche, durch waldbedeckte steile Vergeshöhen geschützte
Tai mit seinen warmen Quellwässern besonderen Anreiz bot. hat eine
sehr wechselvolle Geschichte gehabt. Aach der Blütezeit unter dem
oon 1456 bi« 1503 regierenden Kurfürsten Johann von Baden geriet
e« durch den 30jährigen Krieg und die ihm folgenden Verwüstungen
de« Erzstifte« durch die Franzosen in immer stärker werdenden Ver»
fall. Kaspar von der Legen, dem die schwierige Aufgabe der Wieder»
Herstellung des verarmten Trierer Landes zugefallen war, entschloß
sich in seiner Geldbedrängni« zum Verkauf des Bade« im Jahre
1637. Es wurde für 320 Trierer Gulden an die Gemeinden Kennfu«
und Beitrich abgetreten. Aach etwa 100 Jahren schien es, al« ob der
Badeort sich wieder mit neuer Hoffnung beleben dürfe, denn der
Gelehrte Vr. Lalentin Tohausen hatte sich auch der Veitlicher
Quellen angenommen und sie in seiner bereits erwähnten AbHand»
lung dem Kurfürstlichen Herrn in begeisterten Worten geschildert
und zur Pflege anempfohlen. Ver sonst so baulustige, aber doch
sorgfältig rechnende Kurfürst Johann Georg blieb von den Empfeh»
lungen Tohausen« unberührt. Erst sein Nachfolger Job. PH. von
Walderdorf entschloß sich im Jahre 1762. da« Bad für den Kurstaat
wieder zu erwerben, weil die armen Gemeinden nicht imstande
waren, es zu erhalten.

Ver Kauf erfolgte gegen eine jährliche Aente oon etwa 2256
Mark heutiger Währung, die von der preußischen Regierung al«
der Aecht«nachfolgerin des Kurstaate« uoch jetzt, mit 11 Mark auf»

Bad Bertrich: Viana srömischs
1859 unweit «ertlich gefunden. UistUcl im Museum zu HohenzoNern:

^tbüuß im Piov.-Muleum in Von»,
* Ver Aufsatz wird in gekürzter Form und mit reichem Bildschmuck

auch im TifelKalender 1932 erscheinen. Viebchriftleitung,
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geweitet, an die Gemeinden bezahlt wird, denen auch au« diesem
Verkauf noch da« Recht de« Zreibo.de« zusteht.

Al?ei der lebensfrohe Fürst, der an Vaulust feinem Vorgänger
nicht nachstand, lieh fich, weil e« ihm an Mitteln fehlte, zu einer
Betätigung für Vertrich nicht herbei. Er versuchte einen Unter»
nehmer für da« Bad zu gewinnen, der fich aber nicht finden lieh.
5o verkam denn Vertrich immer mehr, und e« sah damals dort traurig
au«, ün einem Amtsberichte au« der Zeit de« letzten Kurfürsten wird
davon gefprochen, daß, wenn man damal« „in da« Vad gehen wollte,
zuvörderst Neu und Leid erwecken muhte, au« Furcht, jeoezmal unter
umstürzendem Lchutt begraben zu weiden". Da« schlimmste mar, dah
die Quellfassung zerstört war, so dah Vergwasser auf selbstgebahn-
tem Wege durch den 5chutt in da« Vad hineingelangte.

Dem so heruntergekommenen Vade ist dann endlich in Elemen«
Wenzel, der 23jährig im Fahre 1763 den Kurstuhl von Trier bestieg,
ein Netter erstanden. Al« Königlicher Prinz von Polen mit reichen
Mitteln ausgestattet und von dem wohlmeinenden Vestreben erfüllt,
den schwachen Wirtschaftzplan de« Erzstifte« durch Belebung und
freigebige Förderung von Handel und Wandel zu verbessern, hat sich
Elemens auch der Verwertung der Kostbaren Vertricher Quellen
mit Eifer und Erfolg angenommen.

Der Fürst ging bei Durchführung seiner Pläne, die im Laufe der
Zahre immer größeren Umfang angenommen haben, mit Vedacht,
wenn auch nicht ohne LchwanKungen zuwege.

Zunächst handelte e« sich darum, die beiden Quelle» ordentlich zu
fassen, um die Grundlage für einen geordneten und erfolgreichen
Badebetrieb zu schaffen. Zur diefe Aufgabe stand der sachverständige
hofbrunnenmeister Kirn, dem wir schon begegneten, zur Beifügung,
Er nahm im Zahle 1776 eine gründliche Quellfassung vor, die bi« in
den Felsen hineinging. Kirn ist dann viele Fahre hindurch auch für
andere Arbeiten in Vertrich maßgeblich tätig geworden. Er hat
namentlich beim Kurhausneubau eine bedeutende, wenn auch um«
strittene Volle gespielt.

Die Frage de« Neubaues de« Kur» und Vadehcmse« beschäftigte
den Landesherrn nachwei«lich fchon seit dem Fahre 1771. E« scheint
ursprünglich nur die Absicht bestanden zu haben, da« zerfallene alte
Knihau« wieder neu zu errichten. Der trierische Vaumeister le Vlanc
leate 1771 hierfür einen auf 1600 Nthl. veranschlagten Bauplan vor.
Aber Elemen« Wenzel entschloh sich im Laufe der Zeit, vielleicht
unter dem Eindrucke dessen, wc>« er auf seiner mit der 5chwester
Maria Kunigunde unter dem angenommenen Namen eine« Grafen
von 5aine Ende Fuli 1771 unternommenen Badereise in 5pa und
Aachen gesehen hatte, zu Größerem. Leine letzten Absichten Können
au« einem offenbar auf hofkreife zurückzuführenden Festbelichte de«
Kuitrierischen üntelligenzblatte« über den Besuch von Bertrich nach
der endlichen Fertigstellung de« Kurhauses im Fahre 1787 entnom¬
men werden. Demnach entsprach e« dem Willen de« Lerenissimus,
»man solle auf Unkosten de« höchsten Aerarii die Bäder herstellen
und dieser Anstalt überhaupt alle die Vollkommenheit zu erteilen
suchen, deren sie fähig wäre". Mit einer solchen Meinung war der
bescheidene Vauplcm de« le Vlanc nicht zu vereinbaren, 5o entstand
ein neue« umfangreiche« Bauvorhaben, dessen Geschichte eng mit dem
Wechsel der Kunstrichtung verknüpft ist, der fich damal« am Kur»
trierischen Hofe vollzog. Bi« dahin war dort unter 5chocnboin und
Waldeidorf da« fränkifch»rheinische Barock vorherrschend, da« in
B. Neumann und seiner Lchule hervorragende Vertreter besah, al«
deren letzter der Erbauer von 5chloß Enger«, Fohannes 5eitz, der
1779 starb, »och unter kleinen« Wenzel tätig war. Der Entschluh
de« Fürsten zum Neubau de« Koblenzer Lchlosses hat dann die Ver¬
anlassung zum libergang zu einer neuen Kunstrichtung gegeben, der
Giemen« anhing. An Ltelle de« fröhlichen, prachtentfaltenden
AoKoKo sollte der feierliche, an die Antike gemahnende akademische
Klassizismus treten. Elemen« Wenzel hatte sich entschlossen, den
2chlohbau dem französischen Architekten d'üxnard au« 5traßburg
M übertragen, einem gemähigten Anhänger der neuen Richtung, der
>n Baute» für süddeutsche Fürsten Proben seine« grohe» Könne»« an
den Eag gelegt hatte. E« lag nahe, d'üxnard, der an den Hof gezogen
worden war. auch mit den Plänen für Vertrich zu betrauen. Da«
Zeschah zu Veginn de« Fahre« 1777 unter Bewilligung bescheidener
Mittel und mit dem Auftrage, sofort 2 bi« 4 Bäder zu errichten
und nach Ablauf von 4 Fahren mit allem fertig zu werden. Mit
b'efem Auftrage war der letzte Vertreter de« NoKoKo, hofbau»
Meister und Architekt Major Leitz, also übergegangen, und seine

^-a'liakeit blieb auf Grundeiwerbsverhandlungen für die Neuan»
Men von Vertrich, die er 1776 tätigte, fowie auf Begutachtung der
"'in'schen Arbeiten vom Fahre 1777, über die ei sich befriedigt
äußerte, beschränkt. Der Kurhausbau d'üxnards wurde alsbald in

Angriff genommen, aber niemal« vollendet. Denn über seine Pläne
für den 5chlohneubau von Koblenz war inzwischen ein heftiger
5treit entbrannt, an dem 5eitz nicht unbeteiligt war. Er endete mit
der Abberufung de« fremden Künstler«, der im herbst 1779 den
trierischen Hof verlassen muhte. Da« hatte für den Bau in Vertrich
recht nachteilige Wirkung, denn feine Durchführung geriet nun in
die Hand de« hofbrunnenmeister« Kirn, der den Bauplan al« für
die Zwecke des Vadebetriebes gänzlich verfehlt bezeichnete und nun
nach eigenen Plänen in Vertrich wirtschaftete. 5eine Erfolge waren
nicht groh und recht bezweifelt. A!« da« Fahr 1782 herangekommen
und erst ein Flügel de« Gebäude« fertiggestellt war, ohne dah bi«
dahin auch nur ein Vaderaum vorhanden gewesen wäre, schob Kirn
die Ursache diese« Kläglichen Ergebnisse« immer wieder auf den
mangelhaften Plan d'üxnard«. Aber der LandphusiKu« Dr. Fönen in
Kochem, der in Vertrich gut Bescheid wuhte und dem da« Bad
unterstand, wie« dem „sehr verfehlten" Kirnschen Baurih „seinen
aröbsten Fehlern" und der „verfehlten Arbeit" die 5chuld für den
„unverantwortlichen Lchaden de« Lande« zu, der Eränen fliehend
»lachen Könne", Die Bauten Kirn« hatten nach der Angabe von
Fona« bereit« 16 000 Nthl. verschlungen. Dazu waren die an sich
geringen Einnahmen de« Bades in den Fahren 1731 und 1782 er»
heblich zurückgegangen und hatten nur noch 332 bzw. 432 Gulden be»
tragen, da die vorläufigen Holzbaracken mit 6 Bädern erster und
2 zweiter Klasse schlecht gebaut und 1783 schon dem Einsturz nahe
waren. Diese Zustände beunruhigten die trierische hofkammer be»

greiflicherweise in erheblichem Maße. Die Akten derselben enthalten
bis zum Fahre 1783 einen Wust umständlicher Veamienbeiichte,
denen im einzelnen nachzugehen nicht verlohnt, die aber zeigen, dah
der „d'üxnardsche Plan" in der Eat zu einem „Zankapfel" geworden
war. wie ein Bericht de« hofkammerrats v. Wallmenich angab.
Nachdem endlich auch die medizinischen dachverständigen zu Rate
gezogen worden waren, erschien der Landezfürst selbst im Oktober
1735 an Ort und 5telle. Er entschied, dah das oizher errichtete Ge»
bände bi« auf die Grundmauern niederzureißen sei. Elemen« legte
die Erbauung des Kurhause« nun in die Hand de« Vaumeister« le
Vlanc, der, wie wir hörten, schon 1771 mit einem bescheidenen Vau»
plan hervorgetreten war. Der Fürst befahl, dah der neue Baurih
einer gründlichen Überprüfung zu unterziehen sei, an der sich der
hofweikmeister Wirth und hofbaumeister F. A. Gärtner beteilig»
ten. Da« Bauwerk wurde dann im Fahre 1736 nach 1 ^jähriger
Arbeitszeit für 11 700 Nthl. fertiggestellt und im Lommer 1789 in
Benutzung genommen.

ün deutlicher Weise hatte sich der Kurfürst bei Übertragung de«
Baue« an le Blanc wieder einmal zur neuen Klafsizistilchen Kunstweise
bekannt, in der der le Vlancsche Plan gehalten war. Er hat sich
also nicht entschließen Können, dem dringenden Nate seines Kamera!»
Kommissariu« Fritsch von 1780 zu folgen und einen reizenden Bauplan
gutzuheißen, den auf Ansuchen von Fritsch der 1779 verlebte
Artilleriemajor Baumeister 5eitz angefertigt hatte. Aber e« muh
dem Kurfürsten zugestanden weiden, daß der Mann seiner Wahl,
obwohl er nicht zu den Großen in der Baukunst gehörte, mit dem
„Kurfüistenschlößchen", wie e« der VolK«mund heute nennt, eine sehr
beachten«werte Leistung geschaffen hat, die dem Badeorte zu großer
Zierde- gereicht. Mit Necht erinnert das große Ülbild von Elemen«
Wenzel im 5aale de« Kurhause« an dessen trefflichen Förderer. Das

v^.»>>, "»> ^ü,i?st 5«'D!r<!°i>>»^3»»> «Xll.^lll'« «1! < , !,,>w,i,.^,a

«B

Der Bauentwurf de« Kurhause« Bertrich von le Blanc.
(Nach einer Zeichnung uon zurr, aus 1792,) Das Tüimchen von Gäitner

d. I, 178? ist in der Zeichnung nichl ausgenommen.
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Hau« erhielt eine schöne 5tirnseite als besonderen LchmucK und
wurde 178? noch durch ein von Gärtner entworfen« Türmchen mit
einer öchlaguhr für das Bad und da« Dorf, die 500 Nhtlr. Kostete,
gekrönt, üm oberen 5tocKweiKe lag der große, durch da« ganze Ge-
bäude hindurchgehende stuckgezielte und parkettierte 5aal für die
Kurgäste und deren Unterhaltung durch Konzerte und Välle. Zur
seine Inneneinrichtungen hatte die hofkammer 1000 Gulden be¬
willigt und bestimmt, „daß sie geschmackvoll herzurichten sei und
Lpiegel, Kanapee«, papierene Tapeten, Lpieltische, Lchreibtische,
Villard und einen Lüster in der Mitte erhalten solle".

üm unteren LtockwerKe waren 14. jedoch Kleine und ziemlich wenig
belichtete neue Badezimmer untergebracht, ,

Hand in Hand mit diesem Bauwerke waren die Bemühungen de«
Fürsten auf Beibesserung und Verschönerung de« Orte« gerichtet,
5chon 1777 hatte Kirn nach d'6x»ardschen Plänen die „haubt-
allee" hergerichtet, die von der hontheimer Brücke zum Kochemer
Weg führte und sie mit 500 Waldlinden und später auch mit Kasta¬
nien au« der Kurfürstlichen Baumschule von Bonn bepflanzt, Vie
Licherung de« Vachbette« der Ue« mit hohen und starken Mauern
schaffte im folgenden Zahre "Raum für einen öffentlichen Garten vor
dem zu erbauenden Kurhaufe, für Wandelhallen und allerlei spielerische
Anlagen im Geschmacke der damaligen Zeit, die Gelegenheit zur
Unterhaltung der Kurgäste boten. Gin Kaffeehau« und ein „Luft¬
gemach ßn ^loi'istts" waren für die geselligen Zusammenkünfte vor¬
gesehen. Auf den umliegenden Berge«höhen gewährten Lauben den
Ausblick in den reizvollen Talgrund und in die weite Ferne der
prächtigen Eifellandfchaft. Lorge bereitete noch die gute Unterbrin¬
gung der Kurgäste. Vi« dahin pflegte die vornehme Welt, soweit
sie überhaupt nach Veitrich Kam, im Pfarrhaus« abzusteigen, Vie
anderen Gäste hatten sich mit den bescheidenen Behausungen der
Vertricher Bauern zu begnügen, und alle waren gezwungen, bei jeder
Witterung den Weg zum Bade und in ihre Wohnung zurück über
die Vorfstraße zu nehmen. Giemen« Wenzel veranlagte de«halb schon
im Zahre 1779 unter Heigabe von Mitteln die Erbauung einiger
neuer Häuser, unter denen sich auch ein Gasthof befand, in dem
„Lpeisen serviert wurden, so daß niemand mehr seine eigene Küche
mitzufühlen habe". Vie Zahl der Neubauten ist dann im Laufe der
Zeit noch wesentlich vermehrt worden. AI« aber Bertrich nach der
Fertigstellung de« neuen Kurhause« an Gästen zunahm und deren
Unterbringung wieder auf LchwierigKeiten stieß, regte der Fürst die
Erbauung eine« großen Gasthauses an, da« 30 Zimmer enthalten und
mit den Vadezellen in Verbindung stehen sollte. Er sagte die unent¬
geltliche Hergabe de« Bauplätze« zu, versprach neben allem erfor¬
derlichen Eichenbauholz eine Beihilfe von 2000 Gulden und die
Zollfreiheit für b Fuder Wein auf die Vauer von b Zähren. Ver
hofkammerrat Werling au« Kochen, fand sich 1733 bereit, da« Gast-
hau« nach einem Plane von le Vlanc zu bauen. Vie vortreffliche,
später durch die Witwe und die Nachkommen geleitete Gaststätte
ist lange bi« tief in da« 19. Jahrhundert hinein der beliebte 5am-
melpunkt für die Kurgäste von Bertrich geworden,

(im Zahre 1783 gelang e« auch, die Fleischoersorgung de« Bade¬
orte« durch ein Abkommen mit der ZIeischerzunft von Kochem zu
verbessern, die in dem neuerrichteten Lchlachthause zu Bertrich nur
beste« Fleisch zu schlachten verpflichtet wurde.

Von wesentlicher Bedeutung war schließlich die ärztliche Ver¬
sorgung de« Badeort«. 5chon vor der Aeueröffnung de« Vade« im
Zahle 1737 hatte der Leibarzt de« Kurfürsten, der Professor an
der Trierer Universität Vr. hett, zeitweilig alz Badearzt in Bertrich
gewirkt. Von jetzt ab sollte aber doch während der Zeit von Zuli
bi« Oktober eine ständige ärztliche Hilfe geschaffen werden. Vie
stelle de« neuen Kurarzte« wurde 173? dem bewährten Amt«» und
VadephusiKu« MI. «t msä, vi-. Zonen von Kochem gegen eine
Vergütung von 100 Mhl. übertragen, „fall« er durch bereitwillige
Dienstleistung und anständige« Betragen die Zufriedenheit der Kur¬
gäste zu erreichen, sich bemühen werde." Alz Badeverwalter stellte
man ihm den Thirurgu« Leuenthal au« MUnstermaifeld znr Leite,
dem für seine Mühewaltung ein Fuder Moselwein, acht Malter
Korn und 100 Florin gewährt wurden. Vamir auch Arzneien im Ba¬
deorte zu haben seien, wurde in der Hauptbadezeit ein Gehilfe auz
der Apotheke von Kochem nach Bertrich beordert. Ver Badever¬
walter „fand Keine Liebe beim Publikum" und wurde schon 1733
probeweise durch einen ehemaligen Kammerdiener de« Maroni« von
hoen«brolch. der auch der französischen Lprache mächtig irar, ersetzt.
Auch die Tätigkeit Zonen« fand in demselben Zahre ein Ende, öere-
msslmu« entschied, daß ein Vedllrfn!« für einen besonderen Badearzt
nicht vorliege, da genügend Ärzte au« der Umgegend und von Trier
und Koblenz wahrend der Kurzeit in Bertrich anwesend seien, Ver

wahre Grund für die Entlassung von Zonen ist au« einem Bericht
de« DofKammeirat« Earov« von 1733 erkennbar, demzufolge Zonen
„sich nicht nur wenig Vertraue» unter den Kurgästen erworben,
sondern ihnen gewöhnlich nur zum Vorwurf von Gelächter und 5volt
gedient hat." Aber der Lande«fiiist war huldvoll genug, „die blei¬
benden Verdienste und die sehr häufigen unbelohnten Bemühungen
für da« Bad" durch eine leben«längliche Pension von 50 Nthl,
anzuerkennen. Auf Zonen folgte im 5ommer 1791 und 1792 der ge¬
schätzte hofmediku« de« Fürsten von Wied, Vr. ü, A, Härtung, ein
Trierer Untertan, den sein Herr auf Wunsch de« Kurfürsten für die
drei 5ommermonate beurlaubte.

5o war denn alle« wohl bedacht, um Bertrich zu einem gut ein¬
gerichteten Bad werden zu lasse», und e« gelüstete den Landezherrn,
seine Einrichtungen, für die er einem Bericht de« öntelligenzblatte«
zufolge zwischen 40 000 und 50 000 Nthl. geopfert hatte, persönlich
in Augenschein zu nehmen.

E« war ein frohe« Bild, da« sich dem gütigen Fürsten darbot, al«
er am 14. August 1737 in Begleitung seine« 5taat«niinifter« Frei¬
herr» o. Vuminique von der Vergezhöhe unweit Kennfu« zu Fuß,
ein Fahrweg war noch nicht vorhanden, in da« Tal de« Ue«bache«
hinabgestiegen war. An der neu hergestellten holzbrücke umjubelte
ihn die Zugend au« den benachbarten Dörfern und legte dem Lcm-
de«uater Blume» uud Bänder zu Füßen, Zu seiner besonderen
Freude aber Konnte kleinen« auch zahlreiche Kurgäste begrüßen, die
sich dort versammelt hatten, um dem Wohltäter de« Vade« ihre
Huldigung darzubringen. Bertrich war, von der landezfürstlichen
Huld getragen, inzwischen da« Modebad de« Kurstaate« geworden.
Vordem fast nur von Landleuten und Veamten au« der Aähe de«
Orte« oder auch von Geistlichen au« den benachbarten Klöstern auf¬
gesucht, die gerue dorthin zu Kommen pflegten, weil die Lebensweise
äußerst billig und dabei doch behaglich war, so hatte e« jetzt ein ganz
neue« Publikum. Vie vornehme Gesellschaft von Kurtrier, Adel, Offi¬
ziere, Beamte und wohlhabende Vürgerfamilien, fanden sich im
5ommer 1787 in Veitrich ein. 5tarK war auch die Klosterwelt, so die
adeligen 5lift«damen au« 5tuben und 5t. Thoma« a. d. Kull sowie
die Kanoniker, z. V. von Maximin in Trier, besonder« aber vom be¬
nachbarten 5piing!er«bach dort vertreten.

Ver Vesuch de« Bade« hatte sich bereit« im ersten Vadesommer
1787, trotz de« vielen schlechten Wetter«, sehr gehoben, Vie für die
hofkammer bestimmte Bäderliste weist die stattliche Zahl von 755
Gäste» au« allen Teilen de« Kurstaate« auf, von denen die meisten
längeren, oft viele Wochen andauernden Aufenthalt nahmen. An be¬
zahlten Bädern wurde» in diesem Zahre 8701 verabfolgt; e« sind
hierdurch bei sech« Kreuzer je Bad 870 Gulden aufgebracht worden.
Vie Bedeutung der Besucherzahl wird durch einen Vergleich mit
dem alten Weltbade Aachen erkennbar, da« 178? bei einer um fast
zwei Monate längeren Kurzeit 1153 Gäste aufzuweisen hatte, deren
Zahl im Zahl 1788 auf 922 herabsank.

Vie Knierfolge waren, wie Vi. Zonen am Lchlusse seine« eisten
und einzigen badeärztlichen Zahie« hochbeglückt seinem Herrn be¬
richtete, außerordentlich und wären noch zahlreichere gewesen,
„hätten sich nicht manche Kranke fremden Ärzten anvertraut".

Um den Vesuch des Bade« uoch weiter zu heben, suchte der Lan-
de«fürst jetzt die NeisemöglichKeiten zu verbessern, nachdem schon
seit 1779 eine regelmäßige und wohlfeile Ehaisenverbindung von
Bertrich nach Alf hergestellt worden war.

Va die größte Zahl der Kurgäste au« der "Residenzstadt Koblenz
oder au« dem Aiedeistifte stammte, so ordnete Elemen« an, daß
wählend der Kurzeit außer dem regelmäßigen Marktschiff von Ko¬
blenz nach Kochem zweimal wöchentlich ein weitere« zu billigem
Preise zu fahreu habe, Vie um fünf Uhr morgen« beginnende und
zehn Ltunden daueinde Moselfahit wuide durch eine wohlfeile Tafel
de« 5chiffei« recht erträglich gestaltet, ün Kochem standen dann
Wagen zur Beibringung der Gäste nach Bertrich bereit.

Ver dritten Blütezeit de« Bade«, die zwölf Zahre nach dem Ne-
gierung«antritt von Elemens Wenzel begonnen hatte, ist eine nur
sehr Kurze Lebensdauer besrhieden gewesen. Die Vadezeit de« Zah¬
re« 1792 sah noch zahlreiche Kurgäste, unter ihnen einen gichtischen
Prinzen de Teoel, der bereit« zwei Zahle vorher in Vertrich ge¬
badet hatte und schon im April, wenn auch vergeblich, bei Werling
um ein Unterkommen von zwölf Zimmern bat. Der Vadearzt, hof¬
mediku« Härtung, erstattete ansang Leotember seinen Zahre«berich!
dahin, daß Vertrich „auch diese« Zahr durch sehr viele geheilte
Gichtkranke seine göttlichen Heilkräfte bestätigt" habe. Er hob al«
Besonderheit dabei hervor, daß „ein nervenschwacher Frcmzo« 102
Bäder gebraucht, und für seine LtandhaftigKeit mit Gesundwerden
belohnt worden" sei.
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<2m Winter 1792 störten die Truppen der französischen Devolution
die Auhe der rheinischen Kleinstaaten. Wie es 1793 in Vertrich
aussah, wissen ivir nicht. Kleinen« Wenzel, der Lchirmherr de«
Vade«, hatte sein Land bereit« im Oktober !792 verlassen, um e«
^ nach Beendigung der Badezeit — im Oktober 1793 für eine
Kurze Zeit wieder zu betreten. Va« Zahl 1794 war im Trierer
Lande schon vom Krieg«lärm erfüllt. Mar« regierte nun die dtunde
und vernichtete ohne Lchonung, wo.« ein wohlmeinender Fürst in
langer opferbereiter Arbeit geschaffen hatte. Vie französische 5o!»
date«Kc> machte da« Vad zu einem Militärlazarett und verwüstete
die hübschen Anlagen, in denen sich die Kurgäste ehedem ergangen
hatten.

Al« Ordnung und Auhe zurückgekehrt waren, bemühten sich die
französischen PräfeKten de« Ahein-Aloseldepartement«, vor allem
Lezau»Alarnesia um die Wiederbelebung de« Vade«. Aber ein nen«
nen«ioerter Erfolg war ihnen nicht beschieden, zumal die gewaltigen
Überschwemmungen de« Jahre« 1802 dem Orte großen 5chaden ge¬
bracht hatten.

Ver letzte PräfeKt, Voazon, ein würdeloser Vertreter der Fremd»
Herrschaft, war von der 5orge feiner Vorgänger um da« Vad
gänzlich unberührt. Er hat die fämtlichen Möbel de« Kurhaii«-
saale« und der Aebenräume zu Gold gemacht.

Dem Ltaate Preußen fiel dann die schwierige Aufgabe zu, Ver«
trich allmählich wieder einer besseren Zukunft entgegenzuführen, die
ein Besuch de« Vade« durch den Prinzen Wilhelm, den späteren
König und Kaiser, im Zuli l3!9 glücklich eingeleitet hat.

Fortsetzung folgt.

ltifelhumor.
housiererslöckelchen auz der Lüdeifel von Heinrich Zeiten.

Zwei Tifelhaufierer trafen fich vor fahren auf der Vilburger
Landstraße. Veide hatten Körperliche Gebrechen: Jakob schleppte ein
Vllckelchen mit herum, und Hanne« sieht nur auf einem Auge, „Ao
Iäo", redet Hanne« seinen Kumpanen an, „dau baß awer mat ^,eil
obgebockelt heit morgen". „Zo, freher wie dau, 5chlofmelsch, dau
ho« so noch den enen Fensterloaden zo."

Hanne« war weit und breit in den c^ifeldörfern bekannt, schon
jahrelang zog er seine 5traßen. Er hatte neben seinem trüben Auge
auch ein schlechte« Gehör, aber nur, wenn er wollte. 5onst behaupteten
die Leute von ihm- „hen aß su luß (schlau), hän beert de Kriebse am
Bach neßen." Aach einer tüchtigen Wanderung Kommt^ derselbige
Hanne« in ein Vauernhau« da oben in der Tifel. Vie Hausmutter
hat sich gerade am Kaffeetisch gemütlich^ gemacht, nachdem alle zur
Arbeit fort sind. Hanne« steht an der ^tubentllr. Vie Katze macht
einen 5prung von der Bank hinter die Geranienstöcke am Zensier.
„Guten Morien, Kathrin." „Ei, goden Morjen, Hanne«, schon su
freh on?" Hanne« stellt sich tanb. mit einem VlicK hat er die Lage
erfaßt, und der Kaffee duftet gar lieblich, und Bauernbrot und Käse
grinsen ihm zu. Qo glaubt er wenigsten« mit seinem einen Auge zu
erkennen. „Zo, ech han schon Kaffee grieht." „Et eß schön Wedder".

überhört auch Zrau Kathrin. „VanKe. ech han Kaffee." „5chof«Kob,
de Qonn scheint scheen, et geft gud Wedder." „O, wenn de dann goar
Keen Aoh hoaß, ech Kann och nochmal trinken", setzt sich bei und
verzehrt in aller Leelenruhe zwei schnitten rund um« Brot. Vabei
genießt er drei Tassen Kaffee und Klatscht den Käse auf, daß er auf
beiden Zeiten wehren muß. Vie Frau wünfcht ihm einen ganzen Tag
schweren Aegen und schlechte« Geschäft nach. Er aber trottet ver¬
gnügt weiter; denn er hört e« nicht mehr.

Auf Geschäft«reisen sucht Hanne« auch sonst den Geldbeutel zu
schonen, besonder« wenn der Absatz „flau" ist, ün einem andern
Bauernhause gibt e« zu Mittag Pfannkuchen, Einen ganzen Berg
hat die fleißice hau«frc>» schon auf einem Teller angehäuft. Kommt
da der schlaue Hanne« mit seinem Laden an. Ver Vuft der frischen
Kuchen steigt ihm gar lieblich zur Aase. „Aa, Mütterchen, ihr habt
aber eine ordentliche Portion gebaak", schnüffelt er in der Küche
herum. ,Zo", sagt die Frau, „hei äßen och 8 Leit davon." „Wat?
Acht Leit? V>e Kann ich allein verzehren." „Vat eß net woar?"
„Aa, um en Groschen gewett, ech esse sie all." Vie Frau ist zu»
frieden, und Hanne« macht sich über die Kuchen her. (immer mehr
trägt er den Berg ab, er scheint in der Ebene zu landen. Voch auf
einmal ist er erledigt, e« geht mit dem besten Willen nicht mehr.
„Aha. han ech et net gesollt", lacht die Frau. „O. l.ew Frauchen,
ech hau de Welt verloren, hier habt ühr de Groschen." 5prach«,
bezahlte den Groschen nnd rieb sich draußen sein Bäuchelchen. Zwei
Katzen hätten ihm den Magen nicht mehr fortschleppen Können, Und
alle« um einen Groschen! —

»

Drei Eifler zogen mit Töpfen und holzgeschirr über Land. Am
Vonntag Kamen sie nachmittag« in ein Vorf, an der Kirche vorbei.
„Äa, wir wollen gerade mal reingucken. 5ie ist ja n<?n au«gemalt",
meinte einer. 5ie überlegten nicht lange und drückten die Türe auf.
Aun war zur selben stunde Unterricht in der Kirche. Ver Herr
Pastor erzählte den Kindern gerade von den heiligen Vre! Königen.
Tr wollte nun sehen, ob die Kinder auch gut achtgegeben. „Wo
Kamen die drei Könige also her? Aa, Peter, hast geschlafen? Wo
Kamen die Vrei her?" wiederholte er seine Frage in gehobenem Ton.
und: „Wo Kamen die Vrei her?" brach e« sich in den Gewölben. Va
ertönte vom Eingang her prompt die Antwort: „Wir drei Komme»
von hupperath und handeln mit Töpfen und holzgeschirr." Vie
Andacht soll für diese 5tunde durch den Windfang geschlüpft sein.»

Va wir nun einmal bei diesen drei heiligen sind, wollen wir mit
ihnen auch weiterziehen. Ein hausiereroerein irgendwo nördlich der
Mosel feiert jede« Jahr Kur? nach Weihnachten sein 5tiftung«fest.
immer schön, da« muß jeder sagen. Zum Zestgottezdienst wollten sie
nun auch eine Festpredigt haben. Eine Abordnung brachte dem Herrn
Pastor da« Anliegen vor, »Va« macht sich ganz gut", meinte er, „ich
Knüpfe an da« VreiKönig«fest an. 5ie Kamen und öffneten ihre
öchätze . . ," — „Ja. ja, da« paßt fein." — „Ja, dann muß ich
aber auch den 5chluß bringen. 5ie Kehrten auf einem anderen Wege
in ihr Land zurück." — „Aein, nein", wehrten sie ab, „wir Kommen
ohne Predigt au«."
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Wanöern uns Menschmerlebnis.

Von Hermann Lchubert, Leiter der Gesellschaft für praktische
Menschenkunde.

Ziel nach einem vom Verfasser am 23, Januar 193!
in der Kölner Ortsgruppe des Eifelverein« gehaltenen
Experimental-Vortrage.

Lonn» und werktäglich ziehen ungezählte Wanderer hinaus ins
Freie, wollen sich Heimat und Natur erwandern, neue, unbekannte
Landschaften erleben. Ziehen hinaus mit dem festen Willen, die
freien Wanderstunden voll und ganz zu genießen. Lind der Alei»
nung, daß nur Nuinen, Felsen, Wald und Feld zum Erlebnis weiden
Können. Ein unendlich großes Wundererlebni« — unerschöpflich und
einzigartig — wird dabei vergessen, und zwar der — Mensch,
Za der Mensch.

Nicht der Mensch unseres Alltag«, mit dem mir zusammen ge-
Kettet werden durch die Arbeit. Nein, — der Mensch der Land¬
schaft, in die wir hinauszogen, um fie zu erwandern. Liegt nicht
im Menschengesicht, in der Menschengestalt eine ebenso große Viel»
gestaltigkeit als in der Landschaft? Lieht man in den verwitterten
Gesichtern von Land» und Waldmenschen nicht auch unendlich viele
Zeugen von Kämpfen in jungen Zähren — so großen Kämpfen, daß
die Gesichter Ähnlichkeit erhielten mit den Nuinen, die in der Nähe
stehen? Oder sieht man nicht wieder anderseits Gesichter de« stillen,
einsamen Friedens, ähnlich einer ruhigen Wiesenlandschaft? Ge»
sichter, in denen der Lturm wütet? Gesichter, die von Liebe und
von haß zeugen? Wer von den meisten der Wanderer bekümmert
sich um diese«? Wer läßt sich da« Menschengesicht zum Erlebni«
werden, — um den Wandertag voll und ganz zu erschöpfen?

Za, der Mensch Kann zum Erlebni« werden, manchmal stärker,
als eine Landschaft e« vermag. Niemand vermag e«, den Menschen
von der Landschaft, in der er lebt, zu trennen, ohne Lchaden anzu»
richten. Niemand Kann e«. Der Mensch gehört zur Landschaft, wie
die Landschaft zum Menschen gehört. Der Mensch formte die
Landschaft, wie die Landschaft den Menschen formte. Beide« greift
ineinander. Grenzen Kann man hier nicht sehen. Wer viele Wander»
gebiete sich erschlossen hat, wird die« schon gemerkt haben, wenn
er offenen Auges wanderte.

Überall gibt es andere Landschaften, und überall ist der Mensch,
der in sie hineingeboren ward, ander« in seinem Wesen und seiner
Art. überall sieht man andere Gesichter — in ungeheurer Vielheit.
Wie ist der Mensch de« ruhigen, sanften Vorgebirges doch so
ganz ander« als der der hohen, rauhen anschließenden Eifel, west»
wärt« der deutschen Grenze zu! ün der sanften ansteigenden Ebene
ruhige Menschen, frohen selbstbewußten Gemüt« — ein Widerschein
de« Wohlstande«. Dann Kommt der Übergang — ganz allmählich,
aber sicher — für viele unmerkbar. Proben in der Eifel, markige,
verschlossene Menschen. Lieht man ihnen nicht deutlich an, welche
Mühe sie haben, dem Voden ihr täglich Vrot abzuringen? harte,
aber doch liebe Menschen sind e«. hart — doch nicht de« Gemüt«
— sondern des Linne«. Zielbewußt — ohne Eleganz, hier sieht
man deutlich, wie die Landschaft den Menschen formt.

5o sind Landschaft und Gesicht unzertrennlich. Zede Landschaft
hat ihre eigenen Gesichter aufzuweisen — und so oielgesichtig ist
auch der Mensch. Achten wir einmal darauf. Ganz neue Erlebni«-
reihen weiden un« erschlossen — ungeahnter Art. We werden wir
uns langweilen — weil in jedem Gesicht andere« zu lesen ist. Wir
Kommen dann auch zur rechten ErKenntni« der Landschaft — durch
den Menschen. Kommen zum richtigen Menschenerlebni« durch die
Landschaft. Diese Verkettung ist unzertrennlich. Gehen wir darum
hin — erleben wir Mensch und Landschaft — al« etwa«, wa« zu»
sammengehört! Wir brauchen nur ein offene« Auge und ein auf»
nahmefähig herz!

Lchwere hagelgemitter am Pfingfldienstage im vulkanischen Eifel-
gebiet. Die aufgespeicherte Gewitterschwüle der ersten Pfingsttage
führte am Dienstage zu verheerenden Entladungen. Bereit« gegen

1? Uhr entlud sich über Adenau ein schweres Hagelwetter, das sich
um den NUibuigiing verdichtete und über Antweiler bis nach Zun»
Kerath hinziehend, durch schwere tzagelschlossen auf den Feldern und
in den Obstgärten großen Lchaden anrichtete. Am Abend hatte das
Unwetter Gerolstein erreicht, wo es sich in erschrecklicher Wirkung
zeigte. Es fielen Hagelkörner von Vohnengröße, die Ltraßen, Wie»
sen und Felder bis zu einem Viertelmeter hoch bedeckten. Lchwer
betroffen wurden besonder« die Orte Gerolstein, Lissingen, Pelm und
Nocke«KuIl. Alle Früchte in Garten und Feld wurden vernichtet, die
Obstblüte ist dahin, Vei VahnverKehr geriet in« LtocKen, die Häuser
wurden an Dächern und Fenstern geschädigt, die von den Vergen zu
Eal strömenden Wassermassen und hagelschlossen drangen in die
Keller ein und zerbröckelten Mauerwerk und Anlagen. Leibst die
ältesten Einwohner Können sich Keiner derartigen Hagelkatastrophe
erinnern. Wie eine letze Meldung Kundgibt, hat die ZentrumzfraK»
tion de« Landtag« beantragt, den Geschädigten der Eise! durch staat»
liche Mittel Hilfe zu leisten, (Erlaß von Lteuern, Zuschuß zu Ne»
paraturen an beschädigten Wegen, Baulichkeiten, zu Ernteschäden
betroffen wurden besonder« die Orte Gerolstein. Lissingen, Pelm und
u. a.) Möge dem Antrag baldigst stattgegeben weiden!

Ein neuer Au5ficht«punKt bei Ahrweiler. Die Ltadtoerwaltung
Ahrweiler hat mit dem Eifelverein einen neuen Au«fichtspunKt er»
schlössen. Auf der sogenannten A. Dahm»höhe, dem Verge westlich
von Walporzheim, der Felspartie „Vunte Kuh" gegenüber, wurde
ein Aussichtsturm erbaut, von dem man herrlichsten Vlick in das
untere Ahltal, die Eise!, zum Rhein und in die Felsschroffen von
Altenohr»Mauschoß hat. Vom Ahrwanderweg, gegenüber der Vun»
ten Kuh. gelangt man auf schöner Serpentine über Uhu«leu und
Habichtsblick in 40 Minuten zu der höhe (rund 400 Meter).

Eigenartige« Wildsterben in der Eitel. Durch die westdeutsche
Presse gingen in den letzten Monaten Meldungen von einem Massen»
sterben von Nehen in den rheinischen Höhengebieten, besonders im
Westerwald und in der Eifel. 5o wurden allein im ZagdbezirK Man»
derscheid ungefähr 20 verendete Nehe gefunden. Neuerdings wurden
verendete Nehe auch au« verschiedenen ZagdbezirKen der Kreise
Dann und Adenau und an der Oberahr gemeldet. Man sah anfangs
die Ursache de« Lterbens darin, daß die Eiere Ninde von Weich»
hölzern geäst haben, die dann zu Magenzerreißuugen führte. Doch
die Auffassungen gehen auseinander, über die Ursache de« geheim,
nisvollen Massensterben« soll daher, nachdem auch eine Neihe erfah»
rener Zager bisher noch Keine Erklärung dafür gefunden, eine Lpe»
zialstelle für WildKranlcheitsforschung Aufklärung geben. Den Ne»
vieiinhabern ist bei Auffinden eingegangener Nehe dringend anzu»
raten, sich sofort mit den zuständigen VezirKsvereinen des ADZV
in« Benehmen zu setzen, damit ihnen entsprechende Adressen für die
Vornahme einer Untersuchung angegeben werden Können,

Die Eifel im Zeichen de« AuLlanodeutfchtum«. öm Anschluß an
die große Eagung in Aachen zu Pfingsten besuchten zahlreiche Ort«»
und Wandergruppen der Au«landdeutschen unsere Eifelheimat. ün
allen Gegenden, auf Weg und Lieg begegnete dem Eifelbewohner
da« Zeichen de« V. d. A., au« allen deutschen Gauen stammte
die Zugend her, die mit strahlenden Augen die Lchönheiten unsere«
herrlichen Berglande« genoß.

2n der neuen Zugendherberge in Aideggen herrschte am 2. und
3. Mai hohe Wander» und Festesfreude, Die Zugendgruppen der
Aachener Zweigoereine de« Verbände« deutscher Zugendherbergen
statteten in Lpiel, VolK«tonz und Wandersang ihren Dank ab für die
Errichtung de« prächtigen Wanderheims, da« auf stolzer Eifelhöhe
die Fluren und WaldesKuppen des Nurtales und der Nordeifel über»
schaut. Überaus zweckentsprechend ist die neue Herberge eingerichtet,
die !<X> Betten zählt, und in den Eagezsälen, Lchlaf» und Bade»
räumen Anmut, LauberKeit und stilvolle Au«führung bekundet,

Eifler VerKehrLnachrichten.

1, Bessere VerKehrLverbinoung im oberen Ahrtale. Lei: dem
>5. Mai haben nun zwei Züge von Nemagen bi« nach VlanKenheim
Anschluß über Ahrdorf und umgekehrt, und alle Züge der Ahrzweig»
strecke haben in BlanKenheim»Wald Anschluß nach Köln.

2. Düren und die Nordeifel. üm Lommerfahrplan 1931 hat die
Neichsbahn dem vielbesuchten Wandeigebiet des Nurtales und der
Nordeifel durch bedeutende Verbesserungen in den VeiKehrsoerbin»
düngen über Düren hinaus weitgehend Nechnung getragen. 5o fin»
den wir wieder die durchgehende Lonntagsoerbindung Aachen—DU»
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ren—Heimbach. Düsseldorf—Aeuß—Düren—Heimbach und M.»Glad»
dach—Jülich—Düren mit Anschluß in Düren nach Heimbach mit ent»
sprechenden Gegenzllgen. Diese Lonntagszllge geben, abgesehen vom
Aachener Bezirk, auch den Bewohnern des Aiederrhein« und des
Belgischen Lande« eine verhältnismäßig bequeme Möglichkeit, sich
in den Schönheiten der Aordeifel zu erholen. Auf der eigentlichen
Eifelstrecke Dllren—Heimbach verkehren an den Lonntagen nicht
weniger als 8 Zugpaare. Erfreulich ist der Erfolg der Ortsgruppe
Dllren des Eifeloereins, daß auch im Monat Oktober der Zug
9.1? Uhr ab Vllren nach heimbach Lonntags verkehrt und als
Gegenzug !9.2b Uhr abend« heinwach erst verläßt. Bisher war man
gezwungen, eine 5tunde frllher während dieses schönen herbstmonats
Heimbach zu verlassen. — Das neue LonntagsKartenoerzeichnis der
Reichsbahn weist wesentliche Verbesserungen im Verkehr mit Vllren
und der Eifelstrecke auf, Neue LonntagsKarten nach Vllren gibt es
von Aachen und Köln (im LonntagsKartenverzeichni« leider noch nicht
aufgeführt), von Vonn. Vrllggen-Erft, Vürscheven, ZUlich, Kraut»
Hausen, M.»Gladbach, Vhegdt, Ltolberg. Wir finden leider nicht
unter den neu aufgelegten Karten dieivo^Krefuld nach Vllre». üm»
merhin sind hiermit bedeutsame Verb»sferunge>l!!;u verzeichnen, zumal
in Dllren Meist genügend Zeit" besteht, LonntagsKarten für die Heim¬
bacher Ltrecke nachzulösen, hingewiesen sei auch auf/die von Düren
ausgehenden Omnibuslinien, z. V. Vllren—Aideggen, Vllren—Lau»
gerwehe—Lchevenhlltte (Wehetal). Kraftposten oeikehren/ovährend
der 5ommermonate zweimal täglich von Vllren nach Monschau und
zuillck (LonntagsrllckfahrKarten). llber die herrliche Eifelstraße hürt»
gen—Lammeisdorf, feiner von Vllren Über Vlatten (Heimbach) rltich.
Gemllnd»5chleiden.

3. Anträge für neue LonntagLriickfahrKarten. Vie Reichsbahn macht
bei ihrer gegenwärtig ungünstigen Finanzlage die Einführung neuer
LonntagsrllckfahrKarten von dem besonderen Nachweis der Wirt»
schaftlichkeit abhängig, d. h. von der Voraussetzung, daß durch die
Auflegung neuer LonntagsrllcKfahiKaiten eine VerKehissteigerung zu
erwarten ist. die den Ausfall infolge Verbilligung der Karten und
die Kosten für Auflegung neuer Druckplatten usw. deckt. Es ist da¬
her notwendig, in den Anträgen auf Einführung neuer Lonntags-
illckfahrkarten das Bedürfnis ausreichend zu begründen bzw. den
Nachweis zu führen, daß eine Benutzung der neu aufzulegenden
LonntagsrllckfahrKarten in dem vorerwähnten Maße gesichert er»
scheint. Auch mllssen die Anträge vor dem 1, Mär? bei der betr.
Direktion bereit« eingereicht werden.

4. Die OberpostdireKtion Aachen und die Deutsche Aeichzpost»
AeKlame-G. m. b. h., BezirKsdireKtion Köln, hat einen Fahrplan der
Kraftpoften der OberpostdireKtion Aachen, gültig ab 15. Mai 1931,
herausgegeben.

,„, ................._«M

(Die besprochenen Bllcher mllssen an die Vllcherei des Kifel»
verein« in Alanen abgegeben weiden.)

1. Die Aevolver-VepubliK. G. E. A. Gedge. Gilde»Verlag
G. m. b. h., Köln, 193!.

Da« Aufsehen erregende Buch Gedges, de« Berichterstatter« der
englischen „Eimes", ist nach Kurzer Zeit schon in 2. Auflage er»
lchienen. D«as ist zu verstehen, weil der Verfasser, der zuerst als
englischer Offizier im Ltabe de« Obersten Auan in Köln und dann
als Journalist mit offenen Augen und Klarem Verstände die ganze
<5esatzung«zeit miterlebt hat und namentlich während de« Ruhr»
Kampfez al« Vertreter seine« Blattes tätig gewesen ist, seine vielfach
noch unbekannten Beobachtungen in diesem äußerst spannend ge»
ttyriebenen Buche mit Freimut und Wahrheitlliebe niedergelegt hat.
"3enn gehofft! wird, daß da« aufschlußreiche und ergreifende Vuch

namentlich in den öffentlichen Büchereien Verbreitung finde, so
Mochte weitergehend zu wünschen sein, daß e« in ganz Deutschland

auch in jeder VolKzschule eisrig gelesen werde. Mit Deutlichkeit
treten die Pläne de« chauvinistischen Frankreich« in seinem alten
Kampf um den AHein vor unser Auge, und mit wahrem öchaudern
erkennen wir die verwerflichen Mittel, die in diesem ununterbroche»
nen sechsjährigen üntrigenwerk zur Lo«reißung der Aheinlande zur
Anwendung gelangt sind. Welchen schlimmen Anteil die 5eparatisten
an dem unsagbaren Elend genommen haben, das damal« über unsere
rheinische Heimat gekommen ist, — e« sei nur an die unglücklichen
140 000 auzgewiesenen Kinder, Frauen, Männer und Greise erinnert
— wird von Gedge ergreifend geschildert, Vie separatistischen Ver»
räter sind ihrer gerechten Ltrafe durch den abgenötigten Gnadenerlaß
des Londoner Abkommens schließlich entgangen. Wir sind nicht de»
hindert, sie mit Verachtung zu strafen. K,

2. Eine neue geologische Karle des Laacher Leegebiete«. Zm 25,
Zahrgang de« Kifeloeieinsblatte« vom Vezember 1924 hatte ich eine
Übersicht über die geologischen Karten der Eifel und de« Laacher
öeegebietes gegeben und festgestellt, daß von diesem im Zahle 18bl
die bis dahin letzte und neueste Karte erschienen sei, also vor
70 Zähren; e« war die« da« Blatt Magen der Vechenschen „Geo»
logischen Karte von Rheinland und Westfalen". Am Lchluß hatte
ich gesagt, ich würde mich freuen, wenn meine Zeilen dazu beitragen
wurden, die maßgebenden 5tellen der Preußischen Geologischen
Landesanstalt zur Eat zu veranlassen, (im Eifelvereinsblatt Ar. 3/9
1925 Konnte ich auf Grund einer Nachricht de« Präsidenten, Ge»
Heimen Vergrat« Vr. Krusch, an den ich die Nummer de« Eifelver»
ein«bla<tes geschickt , hatte, mitteilen, daß der Geologe D r.
Ah ren« mit ,He5 Aufnahme de« Laacher Leegebietes beauftragt
szi„Gltt.,P,ing will Weile haben. Von einem solchen Gebiet wie da«
dH/Laacher Lee« Kann nicht im Laufe eine« Zahre« eine Lpezial»
aufnähme 1 :25 000 hergestellt weiden. Eine solche liegt auch heute
noch nicht vor, aber wohl ein Vorläufer dazu im Maßstab 1:100 000.
Viese Karte begleitet eine im Jahrbuch der Preußischen Geolo»
gischen Landesanstalt fllr 1930 erschienene Abhandlung von Vi.
Ähren« „Geologische LKizze de« Vulkangebiete« de« Laacher Lee«".
Vie Verbreitung der einzelnen Gesteinzarten und Formationen ist
auf dieser farbigen Karte schon Klar zu erkennen, die tektonischen
Linien dagegen, Verwerfungen und dergleichen Konnten noch nicht
eingetragen weiden, sie sind eist auf dei LpezialKarte zu erwarten,
die in Kurzem erscheinen wird. Von der Vertrieb«stelle der Preu»
ßischen Geologischen Lande«anstalt, Verlin A. 4, ^nvalidenstr. 44,
Kann diese Abhandlung mit Karte bezogen werden, solange der
Vorrat reicht.

Bei dieser Gelegenheit sei auf eine andere Lchrift des gleichen
Verfasser« hingewiesen:

3. „Geologisches Wandelbuch durch da« Vulkangebiet de« Laacher
5ee« in der Eifel", erschienen 1930 im Verlag von Ferd, EnKe in
Ltuttgart (Preis gebunden b,50 AM). Auf 22 Wanderungen werden
wir Kreuz und quer durch da« ganze Gebiet gefllhrt (e« fehlt nur der
LeienKopf; llber diesen, in Brohl beginnend, den Herchenberg, Vau»
slnberg, Vachsbusch habe ich den Eifelverein Vonn zweimal zum Laa»
cher 5ee sichren dürfen und dann weiter nach Aiedermendig), An jeder
5telle wird auf da« Besondere, wa« da zu finden ist, hingewiesen, 12
Kartenskizzen und Profile dienen zur Erläuterung einiger Grund»
begriffe der Vulkankunde, die sicher mancher Wanderer begrllßen
wird. 5c> verdanken wir Dr. Ähren« neben der neuen Geologischen
Karte de« Laacher Leegebiets einen sehr Klar geschriebenen Führer
durch die« viel besuchte Gebiet, durch die Mannigfaltigkeit seiner
vulkanischen Gebilde aller Art, die Vulkanologen, Mineralogen und
Petrographen aller Länder von jeher angezogen hat.

Prof. Dr. N. Braun«. Vonn.

4. Über Wirlschaftznöte im Eifeler Grenzland berichten die
Frankfurter Zeitung in Ar. 792 und 350. die Deutsche
N ei chsz e itun g vom Is. Mai, und die Kölnische Volks»
zeitung u. a. im „Eifeler Pfingstbrief" vom 2tz. Mai.

Berichtigung:

Hn Nr. 1 des Eifeloereinsblattes von 193! entspricht in dem Beitrag
„Eine N e unzigjäh rig e", wie mir mitgeteilt wird, der Lchlußteil
über die Weggenossin nicht den Tatsachen. Diese sehr oft bei alten
Leuten vorhandene Furcht vor dem Photographen ist also nicht vor»
Händen und der vermerkte Ausdruck nicht gefallen, hoffentlich haben
wir bald die Freude, auch das Bild der zweiten Greisin oeröffent»
lichen zu Können zur Ehrung des Alters. Krock.
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Mitteilungen des tzauptvorstandcL.

1, Bei den auf Leite 4) des Tifelvereiusblattes mitge-

teilten evangelifchen eZottesdienslen ist nachzutragen: Prüm: alle
,4 Tage 10 Uhr. Anw (Kr. Prüm): alle 4 Wocheu 10,50 Uhr
in der 5chule, Bleiall: alle 4 Wochen 14.50 Uhr im Iollamts-

gebäude, Vcchnen: alle 4 Wochen 14.45 Uhr, abwechselnd mit

Vasburg 14.45 Uhr, in der Lchule.

2, Aach den gemachten Mitteilungen unserer Ortsgruppe»
haben sich werberisch folgende Mitglieder besonders ausge¬

zeichnet: Ortsgruppe Alsdorf: 5tudieurat Zosef houben;
Benrath: Anna Dicken, Hugo Gater, Paul Göbel, Her¬
mann Koch, Adolf Piel. Helene Winter; Ortsgruppe Som¬
mern: Hubert Zander, Theodor Srünebaum. Richard Abels;
Ortsgruppe Villingen : KonreKtor^'P. Wilhelm Clemens,
Trier; Ortsgruppe Essen: Haus AmKreutz, herurich Oberlos-

Kamp; Ortsgruppe hil I esheim: Zrau Vr. MWr,'"heM
mann hauch, T. W. Kloep; Ortsgruppe Kelberg: Zohcmn
Michels, AmtsoberseKretär Vermel; Ortsgruppe 5 p e i ch e r :
Peter Michels, AeKtor Vaumcmn. Polizei-Kriminal-Kommis-

sar i. A. Merten. in Vüsseldorf; Ortsgruppe 5 t. Vith: P.
huppertz. 5tadtassistent.

Veu Borgenauuten spreche ich im Aamen des hauptoereius
herzlichen Dank aus.

5. Die Mitteilung der Mai-Nummer über die Abzeichen

für 25- bzw. 40jährige Mitgliedschaft wird dahin berichtigt.
dafz der von der Ortsgruppe zu tragende Kostenauteil für Ab¬

zeichen (in Kästchen) nebst Glückwunschschreiben nicht 25 Apf,
sondern 50 Apj je Ltück beträgt.

4. Ich weise nochmals aus denLichtbilderwettbewerb mitEin-
lieferungstermin vom 15. 2. 1952 hin. Die Bedingungen sind in

der Mai-Aummer des Eifelvereinsblattes auf Leite 78 abge¬
druckt.

5. Der Lchatzmeister des Tifelvereius, Herr Vr. Vonachten

in Aachen, läßt die fäumigeu Ortsgruppen an die baldigste Be¬
gleichung der übersandten Eijellcalender erinnern.

b. Ver Eifelführer (27. Auflage, 1950. BerlagLchaar H Dache
A.-O., Trier) wird zum Ankauf empfohlen. Ver Verkaufs¬
preis desselben im Buchhandel beträgt 4,— AM. Vie Mit¬
glieder des Tifelvereius erhalten ihn zu einem ermäßigten

Preise, wenn sie die Bestellung au ihre Ortsgruppe richten,
welche die Bestellung unmittelbar dem Verlag in Trier weiter¬
gibt.

?. Ver Besuch des Eifelvereinsmuseums in Mazzen wird
empfohlen. Die Mitglieder haben freien Eintritt.

3, Im Einoeruehmeu mit den Beteiligten ist die Umlegung
des Weges Aachen-eZerolstein von Hellenthal aus vorge¬
nommen worden. Der Weg führt jetzt von Hellenthal über
Dorf Büschen bis zur Burg Aeifferscheid und von dort über
Oberreifferscheid wieder auf den alten Weg. Diese Umlegung
berührt die Zugeudherberge Aeifferscheid und bietet auf der

Ltrecke von Oberreifferscheid aus eine herrliche Fernsicht, be¬
sonders auch auf Wildenburg und in das Lchleidener Tal.

9. Bon unfern 144 Ortsgruppen haben trotz wiederholter
Bitten bis Ende April erst K? den Jahresbericht erstattet, Ich

bitte die säumigen Ortsgruppen nochmals dringend, den Bericht
nunmehr umgehend einzusenden.

10. Auf die Bitte, uns Gelegenheiten zum Zorellenfaug für
fremde anzugeben (s. Ziffer 5 der Mitteilungen in der Mai-

Ar.), ist bedauerlicher Weise bis jetzt erst eine Autwort ein¬
gegangen, was von einem geringen Interesse an der Förderung
des Fremdenverkehrs zn zeugen scheint. Ich erneuere daher die

Bitte, Ver Vorsitzende des Eifelverein«:
Kaufmann.

Mederlchrift der ßauptvorstandLsitzung in Bitburg

am 30. Mai 193t.

Mnresend vom hauptoorstand: Kaufmann, öcheibler. Vonachten,
Arimond, Vaumcmn, Vender, Verghoff, Vühler, Elemenz, Dahin,
Voepgen, Esser, Kurm, Liessem, AicK, Osterspeu, Peck«, Maria
5chn!zen, Wandersleben, Wellenstein, Winter, Sender.

Entschuldigt:

VottKe, VigeniunlsinKVünnor, henselei. ,^Kc,ch«, KrawutschKe
KNmmel. Lenz, LiebenstlWlv 5ll!w»',>L? u»,,^ > - '>,.,,'
Vertrete» die 5,b Ortsgruppen: Aachen; Adenau, Ahrweiler. Als¬
dorf, Andernach,' Vitburg. VlcmKenheim, Vollendorf, Vonn, Vrohl-
tal. Vrllh^dVUllingen, Vurgreuland, Eonunern, Vaun, Villingen,
Dortmund,,'Vüren, Düsseldorf, Duisburg, ll,schweiler. Eupen, Eus-
Kircheir, Gemllnd, Gerolstein, Eodesberg, Heimbach, Honnef, ürrel,
Jülich, Kaisersesch. Kelberg, Köln, Kölner Eifelverein, Krefeld,
Kutlburg, Lechenich, Manderscheid, Maimagen. Magen, Mechernich,
Montjoie, M,-E>ladbach. Münstereifel. Aeuerburg. Aeuß. Prüm.
5'ötenich, 5peicher, Vchmidtheim, 5chönecKen-Wetteldorf, Trier,
Viersen. 5t. Vith. Wittlich. ZUlpich.

Entschuldigt:

Vochum, Düsseldorf-Venrath, Essen, Krenzau, Liblar, Leverkusen»
Wiezdorf. Aeuenahr, Lcheoen, Lolingen, 5tolberg,

Vor Eintritt in die Eagesordnuug spricht nach Vegrüßungzworten
de« Vorsitzenden, die insbesondere den Vertretern von der 5aar
nnd aus Aeubelgien galten, der Landrat Dr. Gilles im Aamen der
5tadt und dez Kreises Vitburg herzliches Willkommen aus und
lädt unter Hinweis auf die Erenznot zum Vesuch der Eise! ein.

Ver Vorsitzende zeichnet unter Anerkennung ihrer Verdienste die
Zerren Wellenftein-Aatingen und Eriacca-Alauen mit dem Ab»
zeichen für 40jährige Mitgliedschaft aus, und empfängt seinerseits
aus der Hand de« stellvertretenden Vorsitzenden Lcheibler, der herz»
liche DanKesworte spricht, das Abzeichen für 25jährige Mitglied»
srhaft.

Erledigung der Tagesordnung:

1. Iahrezabschluß '950.

Von dem Abschluß der von den Herren Krahü und 5chmitz ge»
prüften und für richtia befundenen Rechnung, abschließend in Ein¬
nahme mit 55 545,52 AM, in Ausgabe mit 55 245.24 AM, einem
Vestand von 100,28 AM, nimmt der hauptoorstand mit bestem
Dank, insbesondere für den rührigen Lchatzmeister, Kenntnis.

2, Prüfung und Feststellung de« Haushalt«»
plan« 1951.

Vie einzelnen Posten des in Einnahme und Ausgabe mit
50 000 AM abschließenden Plane« werden eingehend besprochen.
Ver Plan wird mit der Maßgabe genehmiat, daß über die heran«»
aabe eine« Autofahrer« noch im Arbeitsau«schuß beraten werden soll,

5. Eifelverein und Jugendbewegung.

Vie lebhafte Au«sprache, an der sich die Herren Esser, Vaumann,
PrusKowsKi, Frl. Lcheid, Zender, von der heudt, huppertz und
Vender beteiligten, brachte eine Zülle von Anregungen. Man war
sich einig darüber, daß mit allen möglichen Mitteln die Jugend für
die Ziele de« Eifelverein« gewonnen werden müsse. Vie Mittel und
Wege hierzu müssen aber den verschiedenen örtlichen Verhältnissen
überlassen bleiben. Vie gegebenen Anregungen werden im Eifel¬
vereinsblatt durch den Lchriftleiter eingehend erörtert weiden,

4. Wiederherstellung der A!e der bürg.

Ver hauptoorstand ist einverstanden, daß für die zur Zeit drin¬
gendsten Ansbesseiungsarbeiten b!« zu 1000 AM aufgewendet
weiden. Lollten sich weitere Lchäden herausstellen, so wird Vereit¬
stellung erheblicherer Mittel vorbehalten.

5. Anträge der Ortsgruppen,

n.) Ver Antrag der Ortsgruppe Krefeld auf Ermäßigung der
Preise für LonntagsrückfahrKarten nach der Eise! soll dem Reichs-



Eifeloereinsblatt 93

verband deutscher Gebirg«» und Wandelvereine zur Weiterverfol»
gung abgegeben weiden.

>>) Ver Antrag der Ortsgruppe Godezberg, „daß die am Litz
und im ünteressenbereich einer Ortsgruppe ansässigen Wirte Mit»
glieder dieser Ortsgruppe oder des hauptoerein« fein müssen, wen»
ihre Gaststätten im Eifelfühier genannt weiden sollen", wird nach
Aussprache dem Arbeitsausschuß überwiesen.

«) Über den Antrag der Ortsgruppe Vüren, der Hauptversamm¬
lung eine Ermäßigung des Jahresbeitrags für 1952 vorzuschlagen,
wird, auf Antrag, zur Tagesordnung übergegangen.

6) Es werde» folgende Beihilfen bewilligt:
Der Ortsgruppe Lötenich 50 NN zur Unterhaltung der Ltolzen»

bürg, die im Einverständnis mit dem ProvinzialKonseroator ei»
folgen soll.

Ver Ortsgruppe Heimbach 75 AM für den Ausbau des Ltation«»
wegs nach Mariawald.

Ver Ortsgruppe Andernach 50 NM für Wege»6nstandha!tung
nach Maria Laach und zur hohen Buche.

Ein Antrag der Ortsgruppe Anhrberg auf Beihilfe für Wege»
bezeichnung wird dem Arbeitsausschuß zur Prüfung überwiesen,

ü. Verschiedenes.

a) Gegen die Absicht, im 5attel zwischen dem LchalKenmehrener
und dem Totenmaar eine Erfrischung«bude zu errichten, wird nach»
drücklichst Einspruch erhoben.

b) Ver hauptvorstand schlägt der Hauptversammlung folgende
Entschließung vor: Ver Eifeloerein nimmt mit lebhafter Anteilnahme
Kenntnis von den ernsten und Besorgnis erregenden Lchäden der
Laacher Basilika. Er hofft, daß trotz der großen Not der Zeit alles
geschehen wird, um diese schönste mittelalterliche Kirche der Eifel
und de« Rheinlands unserer Heimat zu erhalten. Ver Eifeloerein
bewilligt als erster Lpender einen Beitrag für die Wiederherstel-
lungskosten in höhe von 300 NM, zahlbar in drei Iahre«teilen zu
je ,00 NM.

o) Ver hauptvorstand nimmt davon Kenntnis, daß die mit dem
Westdeutschen NundfunK (Werag) geführten, eine stärkere Berück»
sichtigung der Eifel in ihrer Eigenschaft als Grenzland im Vor»
tragsprogramm bezweckenden Verhandlungen des Geheimrats Vr.
Nintelen zu einer zufriedenstellenden Berftändigung mit der Werag
geführt haben.

6) Ver hauptvorstand nimmt weiter Kenntnis von dem VanK»
schreiben des Eifelvereinsmitgliedes Vifchofs Vr. Vogt für die ihm
zu seiner Ernennung als Vischof von Aachen ausgesprochenen Glück»
wünsche.

Ver Vorsitzende: gez. Kaufmann
Ver Geschäftsführer: gez. VroeKmann.

Niederschrift der tzauptverfammlung in Bitburg

am 31. Mai 1931.

Anwesend vom hauptvorstand: die in der Niederschrift der Haupt»
vorstandssitzung genannten Mitglieder, sowie F. von Wille.

Entschuldigt: die ebendort genannten Mitglieder.
Vertreten: 68 Ortsgruppen

und zwar die in der hauptoorstandssitzung angegebenen, außerdem
die Ortsgruppen Vickendorf, Eall, Ehrang, Elsenborn, Hellenthal,
hillesheiin, Lutzerath, Mettendorf, Oberhaufen, Prümtal, Nhein»
bach, Linspelt.

Entschuldigt: die in der Hauptvorstandssitzung angegebenen
Gruppen.

Anwesend als Gäste:
Regierungspräsident Vr. Qaaßen»Trier, Neichsbahnrat Vr. Engels»
Trier, Landrat Vi. Gilles, Bürgermeister Vr. Fröhlich, Vechant
Benz und Pfarrer 5chmidt, Vitburg.

Ver Vorsitzende begrüßt die vorgenannten Ehrengäste sowie die
übrigen Anwesenden und gibt Kenntnis von den aus EhiKago tele»
graphisch eingelaufenen Grüßen unserer Ortsgruppe und des dort
weilenden hauptoorstandsmitgliedes Joseph Limon. Besonderen Gruß
entbietet er den au« Eupen»Malmedu, dem Laargebiet und au«
Luxemburg zahlreich erschienenen Vertretern.

Nach herzlichen Vegiüßung«worten des Ltadtbürgermeisters Vr.
oröhlich dankt unter lebhaftem Beifall der Versammlung Neg.»
Präsident Vr. Laaßen in längeren wirkungsvollen Ausführungen

°°m Eifeloerein für fein tatkräftige« Wirken für Wirtfchaft und
Kultur der Eifel und versichert den Verein seiner weiteren Unter»
Nutzung.

Erledigung der Tagesordnung.

1. Entgegennahme des Jahresberichts.

Ver Geschäftsführer erstattet den Jahresbericht, der in der vor»
liegenden und der nächsten Nummer de« Blattes abgedruckt wird.

2. Entgegennahme des Kassenbericht«.

V«r Lchatzmeifter gibt einen Überblick über den Ltcmd der Kasse
am Jahresschluß (vgl. Leite b2 des Eifelveiein«b!a«e«),

5. Bericht der Kassenpillfer und Entlastung
de« Lchatzmeifter«.

Vom Bericht wird Kenntni« genommen und dem Lchatzmeifter
Entlastung erteilt.

4. Vorlage de« hauzha lt«p lans für 1931.

Ver auf Leite b3 des Eifelvereinsblattes abgedruckte Haushalt«»
plan wird ohne Au«fprache genehmigt.

5. Vie WahldezOrte« der houptoersamm.
lung 1932

wird dem hauptvorstand nach Anhörung de« Arbeitsausschusses
überlassen.

Anträge von Ortsgruppen.

Ven vom hauptvorstand in Vorschlag gebrachten Beihilfen wird
zugestimmt (f. Ar. 5 6 der Niederschrift der hauptoorstandssitzung).

7. Verschiedenes.

Vie Hauptversammlung nimmt die Resolution betr. Vauschäden
an der Laacher Basilika einstimmig an und bewilligt die vorge»
schlagen« Beihilfe.

Nach Lchluß der Versammlung sprach Negierungsbaumeister a. V.
5chllimann»Köln in eingehenden, lichtvollen Ausführungen, unter
Vorführung zahlreicher Lichtbilder über die Erhaltung des Ltroh»
dach« in der Eifel.

Ver Vorsitzende: gez. Kaufmann.
Ver Geschäftsführer: gez. BroeKmann.

Vücherei öes Llfel-Vereins.

Jugang feit I. Januar 1931:

Eifelvereinsblalt, Jahrgang 1930....... 4» 7N

EijelKalender für da« Jahr 1931. Bonn 1930 .... 4a 1UL

Eilelgut. Lammlung heimatkundlicher Einzelschriften für
Lchule und hau«. Heft 1—3. 5chleiden 1930. . . Ka 119

Ernst E.; Jofeph, der Küfer von Eu«Kirchen. Nomant.»
historische Erzählung. 2. Aufl. Eu«Kirchen >930. . 0» 374a

Eigel, der LchwertKämpfer. Nomcmt.»histor. Erzählung
au« dem alten Iülpich. 3. Aufl. Euskirchen 1930. »» 374b

Leidenfaden Eh.; Va« Heldenbuch. Freiburg i. V. 1930, 0» 1704

v. Winteifeld-Platen L.; O Zraue wundersüßel No»
man. Lchwerin o. I............ D» 2N60

Müller Jos.; Nhein. Wörterbuch. 27. Lieferung. ... De IU3

Zeitschrift de« Aachener Gefchicht«vereins. 31. Band.
Aachen 1930 ..............«»93

Annalen de« histor. Verein« für den Niederrhein.
112. Heft. «a 193

Zrhr. v. Verchem, 6.; Liege!. Berlin (1923)..... «-»241

Aschenberg h.; Va« Ehrenmal der Gefallenen zu An»
dernach. o. O. u. I............üe» 152

Jahrbuch de« Kölner GeschichtLverein«, hefte 11 u. 12. LeK 178 ,

Kuphol E.; Ver Vom zu Köln. Festschrift. Köln 1930. Nck 185

Kreizblatt für den Krei« Malmedu, 1380—35, (ent>
haltend 100 Auffätze zur Kulturgefchichte, Alter»
tum«» und OrtznamenKunde de« Kreises Malmedu
von Vr. Quirin Esser)........... Lern 4!',

Neg Jul.; Vie Neformation in Trier 1559 und ihre
Unterdrückung. 1. Heft: Ver Nefoimationsoerfuch.
Halle a. 5. 190b.............Lct 314

Trierer Ieitfchrift, 5. Jahrgang. 1930....... «et 383

Alordziol E.; Eäsar« Nheinübergänge im Lichte der
geologischen Forschung. Koblenz 1931 ...... «e 326

Nachrichtenblatt für rhein. heimatpflege. 1. Jahrg.
Düsseldorf 1929/30 ............ ll» 17N
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Vahmen Jos.; Da« Aachener Buchgewerbe bis zu Ende
de« 19. Jahrhundert«. — Ein Veitrag zur Wirt¬
schaftsgeschichte der ötadt Aachen. Berlin 1930. . Xlc 223

Die Aachener Tuchindustrie, ihre wirtschaftlichen und
sozialen Grundlagen. Berlin 1930.......Ua 224

Llartz G.; Vie Arbeiterschaft der Aachener Textilin»
dustrie. Verlin 1930............ ^lc 225

Ähren« W.; Bericht über die Begehungen vor. wich»
rend und nach der Hauptversammlung in Koblenz.
Itschr. Vtsch. Geol. Ges. 1930........ Kd 276

Ver geologische Vau de« Mosenberg« bei Manderscheid.
(5ond.»Abdr.) Vonn 1930.........IW 277

Kurh 3.; Die 5puren einer oberoligozänen Mosel von
Trier bis zur Kölner Vucht. Itschr. Dtsch. Geol.
Gesellsch. 83. Berlin 1931..........ttb 278

Heimat und Wandern. Jahrb. der Eifelo. O.»Gr,
Krefeld 193!..............^V 57

Den Herren Landesgeologe Dr. Ähren«, Berlin; Prof.
Aschenberg, Aandernach; Prof. Dr. Kurtz. Düren; Krimi»
nal»Polizei»Kommissar i. A. Alerte «, Düsseldorf, W> Aeh I es.
5tuttgart und Major a. D. Wandesleben, Trier ist die
Bücherei für Zuwendungen zu Dank verpachtet.

Mozzen, >. Mai 1931. Aick.

Jahresbericht ües Nfelüereins für Üas 43- Vereins-

jllhr ^5>)o/)s.

Der Jahresbericht erstreckt sich altem herkommen gemäß auf die
Zeit von Hauptversammlung zu Hauptversammlung. Die vorjährige
Hauptversammlung fand am 15. Juni 1930 in Euskirchen statt, sie
ist wegen ihre« glanzvollen Verlaufe« bei allen Teilnehmern in bester
Erinnerung. E« wurden 3 hauptoorstandssitzungen abgehalten, und
zwar am 14. Juni 1930 in Euskirchen, am 25. Oktober 1930 in
Adenau und am 21. März 193! in Hellenthal.

Als neues Mitglied trat dem hauptvorstand bei der Geschäfts»
führer de« Rheinischen VerKehrsverbande«, Direktor Liebenstund in
Bad Godesberg. Aus dem hauptvorstand schied au« Lchulrat Kerp.

Da« Vericht«jahr brachte dem Verein schmerzliche Verluste. Auf
der Hauptversammlung in Euskirchen am 15. Juni 1930 erreichte
uns die Nachricht von dem am 14. Juni erfolgten Tode des Aech»
nungsrates Ernst 5ieburg au« Düsseldorf, der al« Mitglied de«
Verkehr«» und Werbeausschusses dem Eifelverein in langen Jahren
schätzenswerte Dienste geleistet hat. Am 15. Juni 1930 verstarb der
Konservator Peter hörter in Magen, mit dessen Aamen die Ent»
wicklung des Eifelvereinsmuseum« zu seiner anerkannten jetzigen
Größe auf« engste verknüpft ist. Am 2. Februar 1931 raffte ein
plötzlicher Tod einen unserer Vesten, da« Hauptvorstandsmitglied
Professor Ferdinand Lchllrmann dahin. Leine großen Verdienste
um die Vereinssache, namentlich die Förderung der ländlichen Vau»
weise in der Eise! und die Fürsorge für die 5chlller- und Ltuden»
tenherbergen, durften wir im vergangenen Jahre anläßlich seines
75. Geburtstage« auf der Frühjahrstagung in Vurgbrohl dankbar
und ehrend anerkennen.

Da« schwere VergwerKsunglück in Alsdorf forderte drei Mit»
glieder unserer dortigen Ortsgruppe. Eine von allen Teilnehmern
unserer Adenauer Herbsttagung unterzeichnete Veileid«Kundgebung
und eine 5pende von AM 100.— für die Hinterbliebenen der Opfer
gaben unserer Teilnahme sichtbaren Au«druck. Gleiche« Veileid
unter Überweisung einer 5pende von AM 50,— sprachen wir durch
Vermittlung unserer Ortsgruppe Laaiorücken den Hinterbliebenen
der auf Grube Magbach im Laargebiet Verunglückten au«.

De« 70jährigen GeburtLtage« (17. 7. 1930) der un« sehr nahe»
stehenden Lchiiftstellerin Elara Viebig sowie de« gleichen Festtage«
(21. 4. 1930) unseres geschätzten hauptvorstandsmitgliedes, de« Ei»
felmaler« Fritz von Wille, gedachten wir dankbar in unserm Ver»
ein«blatt.

Vie wirtschaftliche Aot ist auch am Eifelverein nicht spurlos vor»
übergegangen. Die Mitgliederzahl ist von 14 921 im Jahre 1929 auf
14 726 im Jahre 1930 zurückgegangen. Die Iahl der Ortsgruppen
hat sich von 152 auf 144 verringert. AeugegrUndet wurden die
Ortsgruppen Vllchel, Troisdorf, 5in«pelt und Pelm; wieder belebt
die Gruppen VirKesdorf und Aipsdorf. E« besteht die Hoffnung,
daß die früheren Ortsgruppen Wencm»heistern, Vergstein, Einruhr

und einige andere auch wiedererstehen. Eingegangen sind nach Kur»
zem Vestehen die Ortsgruppen Landscheid und Kennfus.

Al« Körperschaftliche Mitglieder traten neu bei: der Gewerbe»
verein Aachen, der heimatverein Herzogenrath und der Verschöne»
rungsverein Vianden (Luxemburg).

Die Erstattung de« Iahre«berichte« durch die Ortsgruppen ist
leider trotz wiederholter Mahnungen im Eifeloerein«blatt noch
immer lückenhaft. Gegenüber 103 Ortsgruppen im vorigen Jahre
haben nur 39 Ortsgruppen den Bericht für 1931 eingesandt, während
die Berichte nachstehender Gruppen noch ausstehen: Alienahr, An<°
weiler, Arloff»Kirfpenich, Vinsfeld, Vleialf, Eall, Densborn, Der»
nau, Dollendorf, Dudeldorf, Duisburg, Echternach, Ehrang, Erft»
tal, Hellenthal, ürrel, JünKerath, Kaisersesch, Keldenich, Kotten»
heim»hausen, Kruft, Kullburg, Lückerath, Lutzerath, Maimagen,
Mausbach, Mauschoß, Mehren, Meppen»Ems, Monreal, Mosen»
berg, Müllenbach, Miillenborn, Aiederbreisig, Aiedermendig, Obe»
res Brohltal, Prüm, Prümtal, Aech, Aeifferscheid, 5atzoeg»
Wachendorf-Lessenich, 5inzenich, Lüchteln, LchalKenmehren,
Lchmidt, 5chönecken»Wetteldorf, Tondorf, Viersen, Virneburg,
Waxweiler, Weismes, Wittlich.

Es wird die dringende Vitte ausgesprochen, daß die rückständigen
Ortsgruppen nachträglich die Berichte einsenden, damit sie noch für
die Zusammenstellung der Jahresberichte, die demnächst im Eifel»
vereinsblatt veröffentlicht wird, verwendet weiden Können.

Die vorliegenden Jahresberichte lassen erkennen, daß das Leben
in vielen Ortsgruppen erfreulicherweise recht rege ist, und daß die in
dem neu eingeführten Iahresbeiichts-Vordruck enthaltenen einzelnen
hinweise auf die für die Vereinswerbung förderlichen Maßnahmen
vielfach Beachtung gefunden haben. Bon den Ort«gruppen Konnten
Elsenborn da« 25jährige, Lpeicher und Aachen da« 40jährige Ve-
stehen feiern. Von größeren Unternehmungen der Ortsgruppen tritt
die Veranstaltung einer Kunst-Ausstellung „Vie Eifel im Vilde"
im städtischen Obernier»Museum vom 6. bis 30. Juli 1930 durch die
Ortsgruppe Vonn als erwähnenswert hervor. Vie Ausstellung war
ein voller Erfolg und erfreute sich des Besuches von 5315 Personen,
Vie Ortsgruppe Düren übernahm die Ausstellung für den August im
hoesch»Museum mit ebenfalls bedeutendem Erfolge, während der
Monat Leptember dieselbe im Museum in Krefeld zeigte. Die Orts»
gruppe Mechernich veranstaltete vom 4. bi« 10. Oktober 1930 eine
von 3500 Perfonen besuchte heimatschau. Der Kölner Eifelverein
versah die al« Naturschutzpark erklärte Wahner Heide mit 95 Km
Wegebezeichnung. Die Ortsgruppe Köln veranstaltete zwei 5chau»
fenster»Au«ste!lungen mit gutem Erfolg.

Besonders erfreulich ist, daß unsere Auslands»Ort«giuppen fast
sämtlich ihre Mitgliederzahl steigern Konnten, und zwar: Vül«
lingen 106 (100), Vurgreulcmd 2b (21), Elsenborn 72 (63), Eupen
324 (300), 5t. Vith ,40 (120), EhiKago 175 (135) (wovon 148 Eise»
ler sind). Von weiteren Ortsgruppen, die einen Aiitgliederzuwachs
hatten, seien noch erwähnt: Alsdorf 102 (91). Vlumenthal 62 (43),
Vollendorf 80 (35), Vrühl 230 (212), Dahlem 30 (37). Gemünd
115 (107). Kelberg 72 (27). Mechernich 119 (93), Oberhausen 69 (48).
Vie im Juli vorigen Jahres wiederbelebte OrtLgruppe VirKesdorf
erhöhte in ^ Jahre ihre Mitgliederzahl von 21 auf 30. Als nach»
ahmenswert wird das Veispiel der Ortsgruppe Wesseling erwähnt,
welche die meisten ihrer Versammlungen mit einer Singstunde schließt,
in der Lieder au« dem Wunderliederbuch „Frischauf" eingeübt
werden.

An Beihilfen wurden im Berichtsjahre bewilligt den Orts»
gruppen: Eommern 50.— AM. Vcchlem 25,— AM, Eordel
60— AM, Magen 200— AM. Loetenich 50—AM, Speicher
,00— AM, Vollendorf ,20— AM.

Vie Iahl der Eingänge bei der Geschäftsstelle hat im Berichts»
jähre rund 3100, die Iahl der Postau«gänge 4324 betragen:
Briefe 1647, Karten 1678. Päckchen 65, Drucksachen 384. Pa»
Kete 43, Telegramme 7.

Von der Tätigkeit de« hauptoerein« ist zu berichten:

I. E i fe l Vereins b latt:

Das ini 32. Jahrgang erscheinende bewährte Eifelvereinsblatt
steht wie bisher unter der Lchriftleitung des AeKtors Jender in
Vonn, Kölnstraße 135, Es erschienen im Jahre 1930 11 Aummern
mit zusammen 178 Leiten, Die mit Ausnahme der Monate Mai
und Juni regelmäßig erschienenen geschichtlichen Mitteilungen de«
Verein« für geschichtliche Landeskunde der Aheinlande in Vonn
stellen einen wertvollen Bestandteil des Blatte« dar. Während der
Aeisezeit (August»OKtober) werden am Lchlusse der „Eifelnach»
richten" in einer Unterabteilung „Eifeler VeiKehr«nachrichten"
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Mitteilungen über Veränderungen oder Neueinrichtungen in jeder
Art de5 Verkehrs im Eifelland gebracht. 3s wird gebeten, der¬
artige Mitteilungen rechtzeitig vor Monatsbeginn der 5chriftleitung
mitzuteilen.

2. Eifelführer:

Von der im Jahre 1930 in einer Auflagenhöhe von 4000 5tllck
erschienenen 27. Auflage des allgemein anerkannten Eifelführer«
waren bis Ende April 1931 2559 5tück abgesetzt. Vie restlichen
1441 5tück weiden voraussichtlich im Laufe des Wahres verkauft
werden. E« wird dringend gebeten, alle Veränderungen und Aach»
träge im Laufe des Wahres zu vermerken und der Hauptgeschäfts¬
stelle bis Ende Oktober mitzuteilen. Zur Vermeidung verspäteten
Erscheinen« der 28, Auflage muß der Redaktionsschluß spätesten«
auf Jahresschluß 1931 festgesetzt weiden. Es ist vorgesehen, al«
Neuerung in der Neuauflage Angaben über Kraftpost- und Ver»
Kehisveioindungen aufzunehmen.

3. EifelKalender:

Ver seit dem Jahre 192b erscheinende EifelKalender erfreut sich
stets zunehmender Beliebtheit und Wertschätzung. Er ist bis jetzt
mit insgesamt 85 000 LtllcK verbreitet und stellt so ein sehr wichtige«
Werbemittel für die Eifel dar. Vie Auflage 1931 (12 000 5tück) ist
nahezu abgesetzt worden. Es bleibt zu hoffen, daß un« die Hilfe
einiger Großbesteller auch für den Kalender 1932 erhalten bleibt.
Er ist im Entwurf bereit« fertiggestellt und wird pünktlich im
August erscheinen. Um den Kalender auch bei den Eifelern in Ame¬
rika, die nicht der Ortsgruppe KchiKago angehören, zu verbreiten,
sind die ersten Lchritte getan worden. Für die Mitteilung der An¬
schriften von nach dort ausgewanderten Eifelern wären wir dankbar.

4. Eifeloereins-Vllcherei:
Vie von 5tud!enrat Nick seit 10 Jahren sorgsam verwaltete

Eifelvereinsollcherei in Mauen vermehrte sich im Jahre 1930 um
IIb Bände, der Gesamtbestand ist rund 4000 Bände. Au«geliehen
waren über 300 Bände, meist zu ort«- und familiengeschichtlichen, al»
terstumskundlichen und geologischen Ltudien, ferner zur Vorbe¬
reitung von Vorträgen und größeren Wanderungen, sowie zur Vor¬
bereitung von 2 VoKtor»Vissertationen, einer geologischen Prü¬
fung«» und einer forstwissenschaftlichen Arbeit. Vie Verwaltung
der Bücherei erforderte 341 Posendungen, darunter 60 Pakete.
Außer über Bücher wurde Auskunft eingeholt und erteilt über
Ortsnamen. Wappen, Wjanderplätze, Baudenkmäler usw.

5. Vas Ei felvereinsmuseum:
Va« von dem verstorbenen Konservator Peter hörter geleitete

Eifeloereinsmuseum in Wagen, eines der wertvollsten rheinischen
Heimatmuseen, wurde von b557 Personen besucht, was eine 5tei»
gerung der Besucherzahl von 250 gegenüber dem Vorjahre bedeutet.
Vie Lammlungen wurden durch Zusalls-Vodenfunde au« Alauen und
Umgebung, durch LchenKung einer Modellfammlung, steinzeitlicher
Waffen und Werkzeuge, des Modell« einer römischen Wulfmaschine
und durch Erwerb anderer Kleinerer Gegenstände vermehrt. >3m
übrigen wird auf die in Nr. 2 des Eifeloereinsblatte« 1931, 5. 30, ge¬
machte au«führl!che Mitteilung verwiesen. Al« Museums-Verwalter
ist Herr Fridolin hörter von der 5tadtverwaltung Magen bestellt
worden.

b. öommerfrischen-Verzeichni«:
Vas im vergangenen Jahre in einer Auflage von 3000 5<Uck er¬

schienene „Verzeichnis der Lommerfrischen, Kur- und Badeorte
der Eifel" war bis Ende v. I«. mit 1749 5tück abgesetzt. Vis
Ende April waren weitere 527 5tllck abgesetzt. Ver noch vor»
handene Bestand von 724 Ltück wird für dieses Jahr noch ge¬
nügen. Vie rund 1250 zu Beginn des Jahres vorhandenen Ltllcke
haben ein Ergänzungsblatt erhalten, welche« trotz wiederholter
Aufforderung nur wenige Nachträge und eingetretene Berände»
Zungen sowie eine Aufstellung derjenigen Gastwirte und Pension«»

Inhaber enthält, welche einen Preisnachlaß gewähren. Vie Ver»
breitung de« Lommeifrischen-Berzeichnisses erfolgt durch die Ver»
>cchi«ämter, Buchhandlungen und Ort«gruppen zu einem Verkauf«»
preise von NM —,40.

?. Va« Liederbuch:
Vas im Jahre 1929 in 6000 5tück erschienene, von Vr. 5poo

bearbeitete Wandelliederbuch „Frischauf" ist b!« Ende April d«. I«.
nüt 3433 Ltllck abgesetzt, wovon auf den Buchhandel aber nur

Awa 400 5tück entfallen. Eine stärkere Verbreitung wäre dem
"uche gerade in den Ort«gruppen de« Eifelvereins zu wünschen,

IForts. folgt!,.

AUL den Ortsgruppen.

4. Vene Mitglieder.

O.-Gi. Hellenthal. Walter Anton, Herzog!. Arenbergischei Förster,
Zellenthal; Nichard dtaudt, Verlin»Vuenos Aires (Argentinien).

o.-Vr. Elsenborn. üm Jahre 1931 sind folgende Mitglieder in die
Ortsgruppe neu aufgenommen worden:

AiKl. Greten, Vlltgenbach; Frl. Nosa öchoffers, Vlltgenbach;
Jos. Neinartz, Vlltgenbach; Jos. Nemackle, Elsenborn; NiKl. Nauw,
5ourbrod<; Frl. Maria Nießen, Elsenborn; Albert öchumacher,
Malmedu; Frl. Gertr. Nießen, Elsenborn; Frl. Maria hardu,
Vlltgenbach; Pet. Leblanc, Weuwertz; Frl. 5arlette. Weuwertz; Fei»
nand Pousseur, Malmedu; Albert Weunand, Elsenborn; Anton Noel,
Nidrum; NiKl. Gentges, Elsenborn; Max Vester, Malmedg; Frl,
Moll. Kalterherberg; Hub. Mathie, öourbrodt.

Z. Berichte.

Bonn. Nachfolgende Mitglieder gehören dem Eifeloerein 40 Jahre
und länger an: Geh. Nat Prof. Vr. Nauff»Verlin, Amtsgeiichts»
direkter i. N. Arimond, Zahnarzt Vi. Günther. Frau Geh. Nat
Prof. Vr. FrancK. Geh. Nat Prof. Vr. A. König. Geh. Nat Prof.
Vr. 5chiefferdecker. Geh. Nat Prof. Vi. Lonnenburg (Münster
i. W.). Geh. Medizinalrat Prof. Vr. llnger, Geh. Nat Prof. Dr.
Wiedemann.

Auf eine 25 jähiige und längere Mitgliedschaft blicken zu¬
rück: Justizrat Vr. Abs, 5uper!ntendent Ammer (Veuel), Fabrikbe¬
sitzer Aug. Wilh. Andernach (Beuel), Buchhändler Hermann Beh¬
rendt, Walter Bergbaus (Godesberg), Julius Verghoff (Veuel),
Geh. Nat van den Vosch. EisenbahndireKtor van den Bosch (Goch),
Maler Alfred Vrüne, Bürgermeister i. N. VroeKmann. Bank¬
beamter Johann Ehrist, Nechtsanmalt Earthau«, Kaufmann ü. P.
Earthaus, Kaufmann Karl Vahm, Frau Viedenhofen, Ingenieur Er¬
pelt, Buchhändler Förster, Geh. Nat Frank, Augenarzt Vr, Gallus,
Rechtsanwalt Vi. P. Gilles, öanitätsrat Vr. Gudden, Frau Vr,
Günther. Arthur hanisch. EhemiKer Vr. henseler (Neuß), Bank»
direktor heringer (Bielefeld). Geh. Nat Vr. Kaufmann, BanKbe»
amter Hermann Kahl, NeichsbcmKrat Kesselring (Koblenz). Gottfried
Kleine. Lchneidermeister Konrad Klug, Prof. Vi. Max Koer»
nicke, Justizrat Krupp, Ltadtientmeister Lenz, Lanitätsrat
Vr. LlliKen. Prof. Vr. Pflllger. Neg.-Vaumeister Nolffs.
Kaufmann Heini. NosiefsKu. Bankier Felix Laaßen. Hotelbesitzer
5aure, Kaufmann Wilh. Ltollfuß, Photograph Jos. Lchneider,
Nechtsanmalt 5chon, Justizrat Vi. Lchumacher II, Frau Neg.»Vau-
meister clhoma, Kaufmann Jean Vollmar, Fabrikbesitzer Emil
Wasserfuhr, Geheimrat Nechtsanmalt Wassermeuer II, Prokurist
Paul Willm«, NeKtor Michael Zender. Notar Zerres (Veuel).

ün der Jahresversammlung am 25. April wurden den anwesenden
Jubelmitgliedern die Ehrennadel des Eifelvereins und die Urkunde
der Ortsgruppe überreicht. Ver Vorfitzende, AmtsgerichtsdireKtor i. N,
Arimond, erstattete den Bericht über die VereinstätigKeit im ver¬
flossenen Iahi. Vie Zahl der Mitglieder betrug Ende 1930 H83
gegen 711 im Vorjahr; die der Vesucher der Lteinerberghütte über
5000 (ohne Jugendliche), dazu die Übernachtungen 7S4; unsere Liegen¬
schaften umfassen 220 Morgen. An 2b Wanderungen, darunter die!
mit wissenschaftlichen Vorträgen, beteiligten sich H30 Personen. Vie
Wegebezeichnung in den Bergen der mittleren Ahr ist weiter ge¬
pflegt worden. Vie Kunstausstellung „Vie Eifel im Bilde" im Ober»
nier Museum brachte einen vollen Erfolg.

Ver Nechnungsabschluß für 1930 ergibt eine Einnahme von
8491 NM und eine Ausgabe von 8153 NM, Vei gesamte Bei»
mögenswert beläuft sich nach Abzug von 11800 NM Vauschulden
auf 39 200 NM. Vem bisherigen Lchatzmeister Aiemann wurde ge¬
dankt und ihm Entlastung erteilt. An seine 5te!le wurde Ltadtrent-
meister Lenz in den Beirat und VanKproKurist Finck in den Vorstand
gewählt.

Für Übernachtung, einschl. Frühstück im Lteineiberghau« zahlen
Mitglieder der Ortgruppe Vonn 2,25 NM, alle anderen Gäste
3,00 NM. Vort oben ist jetzt das

Goldene Buch vomöteinerberg
aufgelegt worden. Es soll dazu dienen, die Mittel zu vermehren, um
die öchulden. die noch auf dem Anwesen lasten, schneller abstoßen zu
Können. Versäume daher Kein Besucher, sich das „Goldene Buch"
vorlegen zu lassen und den Betrag der freiwilligen öpende einzu¬
tragen, wären es auch nnr 10 Npf. Vie erste Auslegung de« Buches
bei der Jahresversammlung erbrachte 170 NM. Ein überaus er¬
freuliches Ergebnis!

O.-G. Eommern. Ver vergangene öonntag stand hier im Zeichen
der Eifeloereinzbemegung. Eine ganze Anzahl Vereine aus den Kre!»



96 Eifelvereinsblatt

sen Eu«Kirch°n. Nheiubach und ^chleiden hatte sich auf einer Ltern»
Wanderung hier eingefunden, Zesttagsstimmung und Zesttagsschmuck
herrschte überall. Nach Worten der Begrüßung durch den Vor»
sitzenden der hiesige» Ortsgruppe, Bürgermeister Zander, wurde
unter dessen Leitung eine Wanderung in die nähere Umgebung de«
Orte« unternommen. Besondere Anerkennung fanden die im Verlauf
der letzten Zahre durch die hiesige Ortsgruppe im Verein mit der
Gemeindeverwaltung neugeschaffenen bzw. ausgebesserten Wege und
Lchneisen. Am Abend versammelten sich die Teilnehmer im Eifeler
Hof. Ansprachen, gesangliche und musikalische Darbietungen gaben
hier t>er Feier einen stimmnng«vollen AuzKlang.

O.-G. Elsenborn. Ver Wetteigott meinte e« gut mit dem Eifel-
verein, denn mit schönstem Lonnenschein. etwa« rauh und Kühl zwar,
brach der Tag der 25jährigen Feier an. Von den benachbarten Ort«»
gruppen hatten sich sehr viele Mitglieder eingefunden, die e« sich
nicht nehmen lassen wollten, die Verbundenheit aller Eifelfreunde
durch ihre Anwesenheit zu bezeugen, Aach einer Kurzen erhebenden
Feier am Denkmal für die 30 im Weltkriege gefallenen Löhne der
Gemeinde Elsenborn begann die offizielle Feier im Laale de« Nestau»
rant« Erouschbaum, 'Ver Vorsitzende der Ortsgruppe mußte leider
darauf verzichten, Herrn Geheimrat Vr, Kaufmann begrüßen zu
Können. An dieser Ltelle herzlichen VcmK für die freundlichen
Wünsche und Grüße, die brieflich erschienen waren. Ein herzliche«
Willkommen galt dem Ltellvertreter de« I. Vorsitzenden, Herrn Wal»
ter Lcheibler, der e« verstanden hat, Herrn Geheimrat äußerst ge»
schickt zu vertreten und der in seinem Namen den Zubilaren der
Ortsgruppe Elsenborn da« Abzeichen für 25jährige Mitgliedschaft
überreichte. Va« Programm wickelte sich hierauf zur Zufriedenheit
aller Anwesenden ab, und e« fanden Kleine Intermezzo«, besonder« der
alte Tanz „Quadrille", welcher im blauen BureKeddel und Tirtig»
rock vorgeführt wurde, allseitigen Beifall. Vie OrtLgruppe Elseuboin
dankt nochmalz allen Teilnehmern für ihr Tischeinen und hegt die
Hoffnung, daß alle bei einer späteren Gelegenheit gerne wieder zu
ihr an den Fuß de« hohen Venn« Kommen weiden.

O.-T. Gerolstein. Ver von der Ort«gruppe de« Tifelverein« ver»
anstaltete Lieder» und Voitiag«abend für den Verein für da«
Deutschtum im Auslände war ein ooller Erfolg. Ver Länger und
Nedner, Herr 5chuberth»Meister von der Zentrale de« Verein« für
da« Deutschtum im Au«lande, wußte die Zuhörer derart zu be»
geistern, daß die herumgereichten Bausteine reichen Absatz fanden,
Vie Darlegungen wurden durch anschauliche Bilder wertvoll unter»
stützt. Ver zweite Teil de« Abend« wurde durch Bortrag von
Volksliedern der Au«Ianddeutschen au«gefüllt. Lie ließen einen tie»
fen Vlick in da« Uli« verwandte gemütvolle Leben unserer Mit»
brüder und Mitschwestern tun. Vie Begleitung am Flügel hatte
in lieben«würd!ger Weise Frau KrupsKi übernommen. NeKtor Krock,
der durch seine Vorträge über die Auswanderung der Lieben»
bllrger Lachsen au« der Mosel» und Eifelgegend weitern Kreisen
bekannt geworden ist, warb für die trotz eigener Not und Lorge so
dringend notwendige Hilfe für unsere Vrllder und Lchwestern im
Auslände.

O.-G. Lutzerath. Vie seit der eisten Märzoeisammlung wieder auf»
lebende Ortsgruppe hat in den Monaten April und Mai zwei Haupt»
Versammlungen, drei Vorstands» und zwei Auzschußsitzungen abge»
halten. T« wurden ferner drei Wanderungen erfolgreich durchgeführt.
Vie erste galt dem Besuch eine« Nömergrabe« bei Ltrotzbüsch, wo der
1. Wanderwart, Herr Mauer, geschichtliche Erklärungen und Au«»
Künste gab. Auf der zweiten wurden schöne Wander» und Lpazier»
gänge begangen zweck« Feststellung notwendiger Instandsetzung«» und
Verschönerung«arbeiten. Vie dritte war ein Wandertreffen mit der
Ortzgruppe Buche!. Ziel waren die obere wilde Endert und Kloster
Maria»Mc>rtental, worüber die Ortsgruppe Büchel berichtet.

Vie Ortsgruppe befaßte sich eingehend mit der Frage der Fremden»
Werbung. Vie Werbemaßnahmen bezogen sich erstens auf den Ort
selbst. Vie Wegekommission hat fleißig Wege ausgebessert. Wege be»
zeichnet, schöne Nuheplätze geschaffen, Wegeschilder aufgestellt. 6m
Ort wird eine große Tafel mit Umgebungzplan von Lutzerath auf»
gestellt, auf der den gewerbetreibenden Mitgliedern ein NeKlamefeld
eingeräumt ist. Unsere Werbearbeit erstreckt sich zweiten« nach außen.
Ein von dem Vorsitzenden entworfene« Klischee mit dem Aufdruck
„Vesucht die schöne Tifel" gibt die genaue Lage von Lutzerath an und
wie der Ort zu erreichen ist. Vie mit diesem Aufdruck versehenen
Vriefumschläge fanden den Veifall der Mitglieder und follen für
Lutzerath al« Luftkurort werben. Ein Werbefaltblatt ist in Vorbe»
reitung. Ver Vorstand hofft, durch seine Maßnahmen nicht nur die
OrtLgruppe zu erhalten, sondern unserer Bewegung neue Freunde
und Gönner zuzuführen.

O.-Gr. Niederbreifig. Vie Hauptversammlung am tz. Mai
leitete in Vertretung des bisherigen Vorsitzenden, des nach Neuwied
verzogenen NeKtor« Vünchem, der Beisitzer, Gemeindevorsteher Ernst
Lchwickerath. Vie Neuwahl des Vorstandes ergab folgende« Bild:
I. Vorsitzender: Herr Apotheker Elemen«; Lchiiftfllhier: Bäcker»
meister h. Meuer, dessen Vertreter: Frl. E. Loeoenich; Kassierer:
Kaufmann A. E. Vinget; Veisitzer: Ernst Lchwickerath. E« wurde
u. a. beschlossen, zwei neue Bänke auf den» Aarweg und eine weitere
auf dem Trotzenberg aufzustelle», ün Anbetracht ihrer Verdienste
wurden die langjährigen Mitglieder T. A. Vinget und Ernst
Lchwickerath zu Ehrenmitgliedern der OrtLgruppe ernannt. Zum
dchluß der Versammlung wurde noch eine rege Werbetätigkeit ver»
anlaßt,

O.-O. Lpeicher. Am 5onntag»ach,niltag fand in der Gastwirt»
schaft Peter Plein die Zahreshauptoerfanimlung der OrtLgruppe
Lpeicher dcL Eifeloerein« statt. Au« dem vom 1. Vorsitzenden er»
statteten Zahre«bericht ist folgende« zu entnehmen: Leit der letzten
Hauptversammlung haben 9 Vereinssitzungen stattgefunden. Zum
Zwecke der Fremdenwerbung hat die Ortsgruppe im Verein mit
Gemeinde, Gewerbe» und Wirteverein ein Faltblatt herauzgegeben,
wovon für das laufende i3ahi noch genügend Exemplare vorhanden
find. Vie vorhandenen Anlagen und NuhebänKe sind instandgesetzt
worden. Vorträge hielten Pfarrer Lauer über da« Thema
„Die Kreuzkapelle in einer alten Urkunde" und Abteilung«»
direktor Vr. LoeschKe vom Prooinzialmuseum in Trier über „Vie
Ausgrabungen im Trierer Tempelbezirk". Vie Nömeröfen auf der
„Herst" sind unter Leitung von Vi. LoeschKe freigelegt und rekon»
struiert worden. Gelegentlich de« 40. Ltiftungsfestes wurde die
Operette „heimatliebe" aufgeführt. Ver Mitgliederbestand beträgt
zur Zeit 159. Der Arbeitsplan für 193! umfaßt: 1. Instandsetzung
der Anlagen, 2. Einfriedigung der Nömeröfen, 3. Lchaffung von
Verbindungswegen von den Eifelhöhenwegen zu den Nömeröfen, 4,
Vepflanzung deL Vorplätze« der KreuzKapelle, 5. VeKiesung des
Weges hinter der KreuzKapelle, b. Aufstellen von neuen Nuhe»
bänken. Ven Wanderplan für 1931 wird Wanderwart Krischer
aufstellen, Wünsche dieferhalb sind an ihn zu richten.

O.»G. ötolberg. Vie hiesige Ortsgruppe stand in den letzten Zahlen
unter einem unglücklichen Ltern. Alle Versuche, auch innerhalb de«
Vorstände«, die Wandeltätigkeit zu beleben, waren ohne Erfolg.
Vazu mußte auch jetzt noch der bisherige Vorsitzer, Herr Vi. Lchrö»
der, seinen Wohnsitz nach Aachen verlegen, wodurch der Verein
völlig verwaiste. Vier mit der engeren Heimat und dem Wander»
wesen vertraute Männer hüben nunmehr die Geschäftzführung an
sich genommen, und sie hoffen, im Laufe nicht zu langer Zeit einen
Ltamm treuer Eifelliebhaber und Wanderfreunde für den Aufbau
der Ortsgruppe zu gewinnen. Ver Aufbau soll erfolgen ent»
sprechend der am 19. März verfaßten Niederschrift: „Es ist unmög»
lich, eine beschlußfähige Hauptversammlung zusammenzubringen, ön»
folgedessen haben die vier Unterzeichner heute die Geschäftsführung
übernommen mit der Absicht, den Verein, der auf ein vier»
zig jährige« Bestehen zurückblicken Kann, so weit am
Leben zu erhalten, daß sein Weiterbestehen nicht gefährdet ist und
er in feinem Zubeljcchre nicht zu Grabe getragen werden muß. Vie
Geschäftsführung will in stiller Arbeit die in den letzten Zähren
vernachlässigten Wanderungen wieder pfleg?» (und nur diese«!), und
sich vorerst Keinerlei anderen Aufgaben widmen. Vie Hoffnung be»
steht, den Verein, der eine glänzende Vergangenheit hinter sich hat,
in ruhigem steten Lchaffen dem Ziele erneut entgegenzuführen, da«
seine ureigenste Tätigkeit sein soll: dem Wandern. Will's Gott, daß
es gelingt! Theodor Bertram, Heinrich Lchepers, Wilh, Haas, Wilh.
Bauer/

O.-G. Lchmidt. Am Lonntag, den 19. April, unternahm unsere
Ortsgruppe in LtärKe von 50 Teilnehmern eine Nachmittagsmande»
rung zum Nurtal, Vas hiesige Männerqnartett schloß sich an und
umrahmte die Wanderfahrt recht stimmungsvoll mit Wander» und
Heimatliedern. Erst führte die Wanderung am Nurtal hin bis an
die Nestmauer der alten Mühle unterhalb Woffelsbach, dann das
Lchilsbachtal hinauf bis Gerstenhof, wo wir in der Waldschenke bei
Kühlem Trünke der Heimat im Liebe gedachten. Nach der NllcKKehr
schloß sich im Gasthaus Noeb eine Vereinssitzung an, die der stellver»
tretende Vorsitzende. Lehrer Heine», leitete. Vie nächsten Wander»
fahrten wurden festgelegt und neue Mitglieder aufgenommen,

Q.-G. Aachen. Nachbenannte Zubilaie der Ortzgruppe stifteten
aus Anlaß der Verleihung de« Abzeichen« für langjährige Mitglied»

,schaft einen Gesamtbetrag von 150 NM: Earl Dechamp«, 5. 5a»l,
Zustizrat Wilden, E. Nosenberg, A, Eroon, El. Lagemann.
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Rheinische Erinnerungen an öm Reichsfreiherrn vom Stein.

ün dielen Tagen feierte da« deutsche Volk die 100. Wiederkehr
de« Todeztage« diese« großen preußischen dtaat«manne« und mann»
basten Förderer« de« Deutschtum«, der e« in bedrängter Zeit ver¬
standen hat, die Psorte de« absoluten herrschertum« aufzuschließen
WM freien BolK«staat, dem °« gelungen ist, in Zeiten höchster Rot
alle Kräfte de« Volke« für den Dienst am Vaterlande durch vom
Volke selbst geschaffene wirtschaftliche und soziale Maßnahmen
anzuspannen und zur wirksamen Tntfaltung zu bringen, besonder«
bedeutsam sür un« Rheinländer ist sein Eintreten sur die Wahrung
angestammter Rechte der 1315 neu angegliederten preußischen Lande«»
teile im Westen, die in Glauben«sachen. VolKzcharaKter und «er»
waltung geistig und sittlich an da« Staatswesen gebunden werden
müßten und nicht durch Mißgriffe der Regierung und durch üeamte
au« den alten Provinzen verletzt werden dürften. Stein Kannte oie
rheinischen Verhältnisse und stand mit Rheinland« Geistesgrößen der
damaligen Zeit in enger Fühlung, Leider haben seine Mahnungen in
b°r Folgezeit wenig gefruchtet; erst die neuzeitliche StaatLverwaltung
bat sich der Ligenart und den Vedürfnissen der rheinischen Grenz-
Mark wirksamer angepaßt. ,

Weniger bekannt dürfte sein, daß der große Staatsmann auch
durch Besitz und Freundschaft in Beziehungen stand zu unserer engein
Zeimat. zum Ahrtal. Durch Erbschaft war der Frecherr ,n Vesttz der
Burgruine La n d« K ro n° gekommen, die er aber späterhin veräußerte,
da er Kein Eigentum unter der Herrschaft de« Todfeinde« besitzen
"wchte. Zum Vurgbereich gehörten auch geistliche Pfründe und
Weinberge in Vodendorf. mit denen der damalige Katholische pfar»

K Z°U daselbst beliehen war. Zreiherr vom St°,n hatte diesen
ZWrer in ein herz geschlossen. Ernst Montz Arndt, der treue
6°f°'br,e und Freund de« Zreiherrn, erzählt un« darüber m seiner
«cht les°n«wert°n Schrift „Wanderungen und Wand lun»
2«n mit dem R e i ch« fr e ! h e rr n vom Stein. Darm
plaudert unser Bonner Dichter u. a.: „Zu den Sommergästen vvn

Nassau und Kappenburg, zu welchen han« ."-^rn und ich fast
«gelmäßig gezählt weiden Konnten, gesellte M de« °lt°rn noch °>n
dritter, der ebenso wie Gaqern oft Zimmer an Zimmer neb n mir-""", der ebenso wie Gagern oft Zimmer an Z......-. -^ ^
»°wohn< und oft schon einen Morgenspaziergang gemacht hatte ey

d" alte Herr er chien. Da« war der Kat^l.lche Pas or Z°U au.
?°d°"d°rf an der Ahr. Stein hatte den Mann sehr l'°b °« war
"n wackerer, gescheiter und ehrenwerter Landpastor w'°°r sein muß.
^ war in gewisser Beziehung sein Lehn«mann. soweit °,n Katho»

lischer Pfarrer eine« protestantischen Patron« Lehnsmann sein Kann,
Feg war von Stein mit der Pfründe von Land«Kron belieben worden.
Die beiden Alten standen in hübschem Wechseloerhältni«: Stein neckte
gern, wa« er lieb hatte, und der freimütige, frohherzige Pastor Fei,
wußte ganz frisch zu erwidern." 6n dieser Zeit spielte der heilige
Vogt von Sinzig im VolK«gespräch eine besondere Rolle. Bekannt»
lichwird in einer Seitennische der Pfarrkirche zu Einzig eine seltsame
Mumie aufbewahrt, im Volke der hl. Vogt genannt, deren Herkunft
ungeklärt ist. Wohl erzählte man, e« sei die Mumie de« Vogte«, der
Verwalter der hofgüter auf der Land«Krone gewesen, man hätte die
der Verwesung entgangene Leiche dem Gottesacker entnommen, ihre
Aufbewahrung in der Pfarrkirche hätte ihr da« Attribut „heilig"
verfchafft. Die Sinziger Zugend trieb ehedem ihren Spott mit dem

Vogt", indem fie die Mumie zu Fastnacht vor die Häuser stellte, um die
Mädchen zu schrecken. Die Franzosen schleppten den seltsamen Vogt in
den eisten Revolution«jahren mit nach Pari«. Rheinische Krieger führ»
ten ihn nach dem Zr!°den«sch!usse 1314 wieder von Pari« nach Sinzig
zurück. Da wurde seine VolK«tllmlichKeit noch mehr gefestigt, ön
scherzhafter Laune fragte nun Freiherr vom Stein den Pfarrer von
Vodendorf nach dem „neuen heiligen, seinem nicht verehrten Ahn»
Herrn de« Quaden von Land«Kron und Sintzig, der jetzt der heilige
Mann von Sintzig heißt". Za. meinte der Pfarrer, da geht'« setzt lustig
zu, seit er von den Franzosen geraubt und wieder feierlich von Pari«
„ach Sinzig zurückgeholt worden ist. Zetzt glauben manche gar, an
ihm einen prächtigen Zürbitter im Himmel zu haben. „Za. einen
prächtigen Fllrbitter im Himmel," rief Stein lachend, „der aber erst
im Fegfeuer schwitzen muß. Er wird e« bei St. Peter nicht leicht
haben, üch wäre gewiß der reichste Mann am Rhein, wenn ich alle
die Wälder und Felder hätte, die der heillose Trunkenbold im Leben
verkauft und verpfändet und durchgegurgelt hat."

Aach solchen Scherzen über den „heiligen Vogt" und über den alten
VolK«glauben, daß in den Leibern, die wie unoerwe«lich alz Mumien
fortdauern, ein vorzüglich frommer Geist gewohnt haben müsse, Kamen
Pastor Feu und der Reichzfreiherr auf die heiligenveiehrung, auf
die Zesuiten und andere Katholische Velange zu sprechen, und wenn
auch Stein mit Rachdruck seine streng protestantische Glaubenzrich»
tung wahrte, so wurde er doch recht freimütig vielen Katholischen
Einrichtungen und Verdiensten gerecht. Arndt hat späterhin den
wackeren Pastor in Bodendorf noch öfter besucht und von seinen
vortrefflichen Ahrweinen gekauft und Gastfreundschaft bei ihm ge»
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nossen. ^eu hat seiner Vaterstadt Bonn noch eine Lüftung von
einigen tausend Talern vermacht. Cr starb im Zahre 1836 und fand
seine Ruhestätte in Vodendorf *. Noch ist in Beziehungen zum Nhein-
land bemerkenswert, das; 5tein nach seiner Kölner "Reife 1330 den

* über Pfarrer Feu in Vodendorf hat unser Gifelnereins»
Vorsitzender im TifelKalender 1931 einen Veitrag gebracht nach an»
mutigen Zugenderinnerungen seine« Vater« Leopold Kaufmann.

lkrntetage in öer Eifel.
irgendwo, fern von allem, wa« an Ltadt und 5tadtgetriebe er«

innert, liegt da« Tifeldörfchen Losheim. Mitten hindurch zieht eine
breite Landstraße, an der Bahnhof, Post und einige größere Ge¬
höfte liegen. Auf diesen Kennt man sogar Pferde, doch soll von
dieser 5traße und diese» großen Gebäuden hier nicht die Rede sein;
wenden wir uu« vielmehr in da« eigentliche Dorf mit den Kleinen,
teils arg windschiefen und darum um so heimeligeren Bauernhaus«
chen, die wir erreichen, wenn wir von der Landstraße au« recht«
oder link« die schmalen Fußpfade herauf» oder Hinunteisteigen, ün
eine« dieser Häuschen hatte mich einst der Zufall verschlagen, und
dort war e«, wo ich später, wenn »ach Monaten de« Ltudiums
der Geist gebieterisch eine Ausspannung erheischte, immer wieder
gern Zeilen machte, um bei dem alten Hausvater und seiner Fa-
milie Einkehr zu halten, in hau«, Hof und 5tall z.u helfen, mit
ihm hinaus aufs Feld zu fahren und am Abend beim traulichen
Lchein der Petroleumlampe ein wenig eiflerifch zu philosophieren
und zu träume».

Augusternte in der Eifel! Alles ist etwas später da oben, was
auf der Landkarte schon als öchneifel oder 5chnee-Eifel eingetragen
und bezeichnet ist; beginnt man doch erst im Zuli. wenn in unserer Ge¬
gend schon hier und da dem Korn der Garaus gemacht wird, mit
der Heuernte, die den ganzen Monat hindurch währt. Wenn dann
aber der August endlich herangekommen und da« Wetter gut und
günstig ist, dann rumoits auf all den Höfen, Wieder weiden die
öensen und diesmal auch die Licheln geschliffen, und allabendlich
Klingt das Dengeln durch das Dorf, die erste Vorbereitung für den
Kommenden Tag. Wer, wie „mein Bauer", eine Mähmaschine hat,
der richtet sie auf den Fruchtschneidebetrieb um. und die Vors¬
ingend meldet sich, um beim Binden der Garben helfen zu Können,
Noch einmal werden alle Vorkehrungen sorgfältig, ja. mit der dem
Eifelbauer eigenen LchwerfälligKeit überschaut und geprüft, und dann
heißt's mit einemmal: Morgen wird auf dem Vonger die Gerste gemäht,

Nicht ganz früh, wenigsten« ich habe gefunden, daß man anderswo
zu Land früher aufsteht als in der Eifel. aber doch nicht lange nach
5onnenaufgang weckt der Bauer die Familie, zu der ich in den
5ommerferien'auch stets gehöre, Nasch geht'« zum Fegen in den
5tall, die Tochter treibt da« Vieh auf die Weide, öch putze der-
weil die beiden starken Ochsen, de« Ltalles Zier, damit man auch
vor den Nachbarn bestehen Kann, wenn nachher ausgefahren wlrd,
und dann ruft die Hausmutter zum Morgenkaffee, bei dem, wie

festen Plan gefaßt hatte, auch die Mosel und da« Ahrtal im
folgenden Zahr zu besuchen, um sie genau Ken»e»zulernen. Aber seine
letzte Neise ging am 29. Zuni 1831 nicht an die Mosel und an
die Ahr, sondern zu den ewigen Gefilden. Leine Leiche wurde durch
Köln und Bon» zur Gruft seiner Väter nach Frucht in Nassau
gebracht. Arndt hat dem Leichenzug noch bi« Gode«berg da« Geleit
gegeben. Michael Zender.

Eine zwölfköpfige Eifler Baueinfamilie in Greimerath

Von Adolf Eide ns. Aachen.

stet«, die Pfanne mit den in Vutter schwimmenden VratKartoffeln
nicht fehlt. Nachdem slink am Hofbrunnen die allgemeine Waschung
vorgenommen ist, wird hastig gegessen, und nur eben ein VlicK in
die Zeitung geworfen, die mit der Moigenpost ankam; denn schon
hat Johann, der 5ohn de« Hause«, das Ochsengespann an die Mäh¬
maschine geschirrt und Knallt mit der Peitsche — das Zeichen zum
Aufbruch.

Und dann geht's hinaus in den frischen Morgen, hinaus auf«
Feld, de» „Donger", der etwa dreiviertel 5tunde vom Hof weg auf
einer Kleinen Anhöhe liegt. Behäbigen Tritt«, immer gleichmütig
und zufrieden, ziehen die beiden Ochsen die schwere Maschine durch
die holperigen Hohlwege, bi« endlich da« Ziel erreicht ist. wo dann
nach Kurzer Nast da« Tagewerk beginnt. Während ich vorne auf¬
sitze und mit ,.har" und „hott" unsere braven Ochsen dirigiere,
hat der Bauer auf dem NllcKsitz Platz genommen^ Neihe um
Neihe fällt die Frucht, von Lohn und Tochter de« Hause«, sowie
der begleitenden Dorfkinderschar hurtig beiseite geschafft und in
Garben gebunden,

5o geht's immer weiter, bis gegen Mittag die ärgsten üonnen«
strahlen dem öchaffen für eine Kurze Zeit Einhalt gebieten. Wäh¬
rend dieser Zeit wird mit einem Appetit, den wir arme Ltädter
gar nicht Kennen und — nicht zu würdigen wissen, das auf« Feld ge¬
brachte Mittagsbrot verzehrt, und dann wird, mit Ausnahme einer
Kleinen Kaffeepause, geschafft, bis allmählich die 5onne untergeht
und feuchte Dämmerung hercmfkriecht, Das Feld ist abgemäht, aber
noch sind wir nicht ganz fertig; denn die Garben, die zu Hunderten am
Boden liegen, müsse» aufgerichtet und in Kästen zusammengestellt weiden.

Mittlerweile ist'« fast Nacht geworden, und nun heißt'«, sich auf
den NUckweg zu begeben. Einer von un« macht dabei einen Kurzen
Abstecher zur Wiese und holt da« Vieh heim, da« unweit vom
Felde grast und schon wartend am Wiesentor steht, so daß wir etwa
zur gleichen Zeit zu Hause ankommen, hier hat die Mutter bereit«
da« Abendessen gerichtet, über da« mit Heißhunger ' hergefallen
wird. Und dann — ich Hab'« hundertmal gesehen — wird zur Zei¬
tung gegriffen, die in mehrere Teile zerrissen wird, damit ein jeder
etwa« zu lesen hat. Nur der Vcmer beteiligt sich nicht; er sitzt nach
dem Essen geruhsam im Lehnstuhl und simuliert. Ab und zu wohl
fragt er nach den Neuigkeiten, aber meist ist er rasch befriedigt,
und nur ein verstehende« Lächeln, so meine ich, huscht über sein ver¬
runzelte« und durchfurchte« Gesicht. Zhn Kann all das nicht über¬

raschen und erst recht nicht aufregen, so erzählte er mir einmal,
als er gerade zum 5prechen aufgelegt war, denn die Ereignisse
und Neuigkeiten von heute seien doch letzten Ende« dasselbe
wie das, worüber er sich vor vierzig, fünfzig Zähren ereiferte,
zwecklos ereiferte. Da« ist die Philosophie meine« Eifeler
Hausvaters, die mir gewaltig imponiert, wenn ich sie mir auch
bis heute leider noch nicht ganz habe zu eigen »lachen Können,

Derart sitzen wir manchmal bis 11 Uhr in der 5tube zusam¬
men, lesend, plaudernd oder auch nachdenklich schweigend, häu¬
fig wird dann, weil vorher Keine Zeit war. noch in den 5tall
gegangen und da« Vieh gemolken. Hab' ich'« auch bis jetzt nicht
zu dieser Fertigkeit gebracht, so bin ich doch stet« gerne mit¬
gegangen. Dann sitz' ich. während da« trübe Licht der Ltall»
laterne flackernd über die glänzenden Nucken der Kühe huscht,
mit faul herabhängenden Veinen auf einem der ValKen und
lasse mich von dem monotonen Geräusch der in den Melkeimer
tropfenden Milch einlullen; aber nur so lange, bi« Marie, die
Tochter, mit ihrem weichen Alt anfängt zu singen, und ihre
Lieder — meist sind e« schwermütige Weisen, die die Eifeler
Mädchen beim Melken anstimmen — durch die offene Tür in
die schweigende Nacht tönen. Vei der „Fahl", die immer zu¬
letzt drankommt, wird stet« da« ,,5eemann«lo«" gesungen, für
mich da« 5ignal, die gefüllten Melkeimer zu nehmen uud mich
ins Vett zu verfügen. Wie man nach solchen Tagen schläft, nun
ja. das weiß halt nur der, der's mitgemacht hat.
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5o geht das Leben zur Erntezeit Eag für Tag. Lrst wird ge-
mäht, und dann, wenn das Wetter schön und warm bleibt, auf dem
Erntewagen die Frucht nach Haufe gefahren. All' das geschieht still
und ohne viel Aufheben« davon zu machen. 5elten nur zum Beispiel
sah ich, daß, wie anderortz vielfach üblich, der letzte Erntewagen
geschmückt oder große Erntefeste gefeiert wurden. Vazu hat der
Eifelbauer, der gar zu hart um« tägliche Brot ringen muh, Keine
Zeit. Höchste»«, daß er einmal an Abenden, an denen da« Tage¬
werk früher al« sonst erledigt ist, einen Gang über die Felder macht.
Vann steckt er den Kurzen Ltumpen a», pfeift Eäsar, den Kläffenden

Aber öie Herkunft öes Namens

Vorgebirges.
Weil der Höhenzug zwischen der Erft und dem Aheintal, ein

Teil de« sogenannten Vorgebirge«, da« von Bonn bi« gegen Köln
dem AHein parallel läuft, einst zahlreiche Nömeroillen auf»
wie«, hat man geglaubt, seine volkztümliche Benennung „Ville"
auf die römischen Villenkolonien zurückführen zu müssen. Allein die
älteren Formen wie „Bele" (1195, Brauweiler EhroniK), „up der
Velen" (1270), „an der Veelen" (1436 und 1514) und „an der
Velen" oder „uff der Veelauwen" (I52C) zeigen, daß der Aome
?u „vele" -- Wald, bewaldete höhe, zu stellen ist. (Belege siehe unter
dem Worte im Altkölnischen Lprachschatz. Nheinische VoIKzKunde
von A. Wrede, 2. Auflage. 1922, Leite 12 und 294.) Vie Annalen
!de« historischen Verein« fü> den Njiederrhein, XXI. Jahrgang,
Leite 124, berichten, daß die große Waldung Vill 973 im Viplom
Otto II. „fila". in den Kurfürstlichen Dekreten von 1742 „in der
Fillen" genannt wird. Alan hat diesen Aamen von „villa" ab-
geleitet, weil sich dieser Landstrich durch Villen au«zeichnet. Zu»
dessen bewohnten diese «Legend schon bei Eäfarz Invasion Keltische
und germanische Ansiedler, die doch wohl auch einen Aamen für
diesen Landstrich gehabt und nicht erst von den Aömern geborgt
haben mögen, ün der alten Lprache heißt eine Anhöhe nicht berg,
sondern buhl, buhel, geschärft buche!, dunkel, altdeutsch buhil, platt¬
deutsch HUoell, und so Kann der Aame Vill durch Zusammenziehen
von bhi! in phil oder bei schnellem Aussprechen von HUvel! in Vell
sich ungesucht au« der Eigenschaft de« Orte« gebildet haben, ohne
m gekünstelteren, gelehrten Ableitung«, greifen zu müssen. Vie
Ableitung von villa Könnte adoptiert weiden, wenn die Vielheit der
römischen Villen den alten Aamen verdrängt hätte oder wenn nach
deren Untergang die anliegenden Orte meist auf Weiler endigten,
da wenigsten« in der Lchriftsprache Weiler. Wilre, al« verwandt
mit villa angenommen wird; so bezeichnet Geleniu« die Äbtissinnen
von Villich 1151 al« „addalizZa, äs ^Vileru". Oleichwohl liegt die
Ableitung Weiler von weilen, verweilen näher, sowohl sprach»
gemäß al« sachgemäß, denn ein Verweilen, Niederlassung, geht
Meisten« von geringen Anfängen von Laub und Erdhütten, Block»
Häusern und Lehmhütten au«, die sich allmählich zu steinernen hau»
sern, Höfen, Villen emporheben, vervielfacht Weiler und Dörfer
werden, wogegen die Ansiedluugen um ein Gut oder Kloster eine
villa, Vurgflecken. Marktflecken, Ltädte entstehen ließ. — Wollte

Hofhund, herbei und geht langsamen schritt« lo« mit dem wiegen¬
den Gang, den man an Leeleuten Kennt. Gern und oft habe ich
mich diesen seinen Abeudwanderungen angeschlossen, seine Kurzen,
aber fast stet« treffenden Ansichten über Land und Leute angehört
und mir die schüchtern ocrsteckten Aeize der herben Eifellandschaft
von ihm erschließen lassen. Zede«mal, wenn wir. häufig zusammen
mit den armen Frauen de« Vorfez, die auf den abgemähten Feldern
die verstreuten Ähren gesammelt haben, nach Hause Kamen, bin
ich mir ein gut' Ltiick Klüger und weiser vorgekommen.

Mlle' für öen Höhenzug öes

^/e/ck//eas. //esNiann /.ön«.

/ii/e /jil-^en grünen in H/<iNl- unti //eiti.
.Zecken /z^nniin,«cn /eucniei wie t!o/</,
.4/ie //eiliie^e/ien </u<7e/n nni- />l>/,iicn/cei/,
./«vie/- /j<>/c/la/«n icü/ie/-/ unli i<i/ii.

Meine /luffen, l/ie l/e/ien ino/il />in un<i "ei-
>tu/ l/eni xcnli«n-?en, inei'fi/lackissen ^/n<n-,
/In/ </en, bi-nunen, «//-ünsc/iäumenlien //eiliemeei-
///«/ xe/nneiien ^»in //inimei einnoi".

^un, /j/l,u/,i,nn!e/, wc> ein W6i/cc/ien ^ie/ii
Wie ein Wa//ss^a«/?öc/.c/>en «« Icic/ii,
//lici n,ein //ei"?, e« ^ingi ein iei.'e« /.ieci,
/)n.< «uf inm //inline/ «ieiffi.

/!,'in iei«e.« /.ieci. ein «iii/e« I.ieli,
/^'in i.iel/, «c> /ein nn<l iinci
Wie ein Wöl/cc/ien, tia« übei- <iie /jläue lie/tt,
Wie ein Woi/ss^nx/föe/cenen im Winl/,

Von P. PrusKowsKi. Brühl,

man die UrKuudensprache al« vorwiegend zur Benennung eine« Orte«
annehmen, so Könnte vill auch von der Art der Verwaltung de»
nannt sein, denn dem Kaiser stand die villioutio. Pflege,
VogteigerechtigKeit. an diefem Walde zu. Er hatte den Wildbann,
d. h. da« Aecht, Forst- und Zagdordnungen zu erlassen. Ver Kai»
sei gab den Wildbann den Pfalzgrafen auf Eomderg zu Lehen,
die 1054 ihre Aechte den Abteien zu Vrauweiler und Eorneli»
Münster verschenkten.

Zu Augustu« Zeiteu ließen sich viele römische Bürger au« Liebe
zu Auhe oder Gewinn in der Aheingegend nieder, geschützt durch
die römischen Qtandlager zu Bon», Köln. Worringen, Neuß und
bauten, zu denen in zweiter Linie al« befestigte Stationen Jülich,
Vüren, Zülpich, Lechenich, (Brühl?) und Easter gezählt meiden dür¬
fen. Vort bauten sie sich Villen an der langgestreckten, breiten,
130 Fuß ansteigenden Abdachung de« Eifelgebirge« Zwilchen der Erft
und dem AHeine, der Ville. Lolche römischen Niederlassungen aber
unterscheiden sich wesentlich von denen der Ureinwohner. Viese mußten
da« Land roden, die Wtiider lichten, die Wasser ableiten, Kurz, den
Ackerbau von vorn beginnen. Vie Aömer aber ließen sich al« Er¬
oberer auf bereit« Kultivierten Ltellen nieder, nahmen ein Vrittel
de« Gebiete« al« ihr Eigentum vorweg und duldeten weder Krieger
noch Beamte, sondern nur unschädliche Landleute. 5o mögen an den
die römischen Ltandlager und Stationen verbindenden Ltrahen viele
römische Villen gestanden haben, die durch die Landbebauer unter¬
halten werden mußten in den vielen Kleinen Lebensbedürf¬
nissen, die nicht au« der Weite bezogen, werden Konnten. Aber e«
blieben Kaum noch Lpuren von diesen Niederlassungen, al« im
Zahre 555 von unten her Franken, von oben her Alemannen in
da« sinkende Nömeireich am Nhein eindrangen. Vie Ltädte wurden
verwüstet, die Kastelle geschleift, die Äcker geteilt, und wer blei¬
ben wollte, mußte dienen.

Lelbst diese« traurige Vasein wurde bi« zur Vernichtung herab»
gedrückt, alz nach dem Vurchzug der Vandalen im Zahle 45! Attila
mit seinen Horden raubend und brennend da« Land fegte. Wa«
beim Zuge nach Gallien der Verwüstung entgangen war, fiel beim
NUckweg durch Belgien im herbste in dem Alaße dem Verderben
anHeim, daß sich die Wälder der Ville wieder biz an die Alauern
von Köln auzdehnen Konnten.

Fremdwörter aus öer Westeifel.

Kattrin ist im Ltall fertig. „Aou geht et äwer Zeit, dat en op>
stäht. Wa mer op d Kirme« gäht. muß mer dach zäkdig doh senn!"
Mit einem derben Besenstiel Klopft sie zwei», dreimal fest gegen
den Plafong. Lchwerfällig erhebt sich der Bauer von seinem Pal-
jaß. Van» ramurt er noch eine Weile in der Kammer herum. Leine
sorgliche hauzfrau hat ihm ein Lchmisettchen und zwei rote Kattun-
taschentllcher zurechtgelegt, die ihn nun begleiten sollen. Un»
ten findet er eine Lchüssel dampfender Gromperen, die er mit einer
großen Fouchelt schnell verzehrt. „Moach sihr, dat« de nooch an
a Maß Kimpzl" „Zoal" „Äddi". und schon ist er vor der EUr,
Vraußen im Pesch zwitschern schon die Märdel. Er langt Fixfeuer
heraus, um sich ein Pfeifchen anzuzünden. Vann nimmt er den
„Parablie" unter' den Arm und wandert seinem Ziel entgegen,

Hm Vorf ist alle« in Feierstimmung. Vie Häuser sind frisch ge¬
kalkt, die Vrallien neu gestrichen. Aeue Aolloz schmücken die Fenster,
Va ist ja auch der Hof. in dem Lchang, der Bauer, Einkehr halten
will. Alerte Mädchen holen am Pötz da« zum Kochen nötige
Wasser, ün der Küche, durch die er zuerst muß, sind alle um die
Maschin beschäftigt. Ein Blick auf die mächtige Kaßtrol! läßt ihn
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schon etwas Oute« ahnen. — Nach dem Wen besucht dchang mit
seiner Got die Bekannte!!. Um dem charmanten Kind etwas Zux
zu machen, geht er mit ihm in einen BoudiK. Va er nicht viel
Mimmez im Burre« hat, ist Grit auch schon mit Wenigem Konstant.
„Komm, Peter, mer ginn noch an de Komidie, do a« esu e schlügen
Beuaß." „Wann« de dah partu weü«, dah ginn m allt nooch doran."
— Wallen hoaß de mich äwer genug Kujoniert, non ginn mer häm." —
Zu Hause werden gerade die Sorten verzehrt, deren weit über hun¬
dert gebacken waren. Aach dem Kaffee legen die Frauen den besten
dtaat an, während die Männer noch Karten spielen und schicken,
Lchcmg hat wenig Glück, und er geht meisten« Kappot. Auf dem

Der Hchonfelöerhof.

Zwischen den Tifelorten öpeicher und Zemmer erhebt sich in land¬
schaftlicher Schönheit auf einer Hochfläche ein stattliche« Gehöft mit
zwei langen, zu beiden öeiten eine« breiten Zahlwege« liegenden
Gebäudereihen. der ehemalige „Lchönfelderhof". jetzt Klostergut 5t,
Bernard der Barmherzigen Brüder in Trier. Va« Gut, über
540 Morgen gros), zwei Drittel au« Ackerland und Wiesen, zu
einem Drittel au« Wald bestehend, hatte öfter« seine Besitzer ge-
wechselt. Zum erstenmal wird da« hofgut 5chönfe!d geschichtlich
erwähnt im Zahle 1152 unter dem Aamen dellurn cami>um in einer
BestätigungsurKunde de« Papste« Tugen III. alz zu den Gütern de«
Kloster« himmerod gehörig, welche« im Zahre 1133 durch Zister¬
ziensermönche gegründet wurde, die der heilige Bernard auf Bitten
de« Trzbischof« Albero nach Trier gesandt hatte. Viefe hatten sich
in Winterbach a. d. Kull. zwischen Vaufenbach und Tordel, nieder¬
gelassen, da« sie jedoch bald wieder verließen. Bon da auf dem
Wege nach himmerod sollen sie nach einer alten LoKaltradition zu¬
nächst auf der 5telle, wo heute 5chönfeld liegt, eine Niederlassung
versucht haben, da sie aber Kein Trinkwasser vorfanden, feien sie
nach himmerod weitergezogen. Va der Weg von der Mosel zum
Kloster himmerod in der Gifel an 5rhönfeld vorbeiführte und der
heilige Bernard sicher in himmerod weilte, so erscheint e« durchaus
wahrscheinlich, daß er auch in 5chönfeld gewesen ist, Vie heutige
Bezeichnung 2t, Bernardzhof ist also hinreichend begründet. Da«
Gut ist bi« zur französischen Revolution in ununterbrochenem Be¬
sitze de« Kloster« himmerod geblieben, öm Zahle 1794 wurde e«
Konfisziert und herauf versteigert. 5eit dieser Zeit hatte der Hof
fchon mehrere Besitzer. Is49 Kam er an die Familie Adolf Krämer
zu Quint, 1904 an Zuda in Bitburg, dann an UnKel in Godezberg
und Tnde 1921 endgültig an da« Kloster der Barmherzigen Brü¬
der in Trier. Ver Hof sollte den Zweck haben, da« Mutterhaus
in Trier, da« schon während de« Kriege« — von Beginn bi« Ende —
etwa 1000 bi« 1200 Personen zählte, mit den erforderlichen Lebens»

- ^ ^ M^iVD'^ .' - !

Klostergut Lchönfelderhof.

Wege zum Tanzsaal sieht man schon manche im Kulang liegen.
5ie haben dem 5chnaps zuviel zugesprochen, Ver Krawall, den
einige Burschen angefangen haben, ist wirklich ein 5chandal, Vie
Kanalljen gehörten in den Prisong, — Am nächsten Morgen mich
5chang wieder Abschied nehmen. Lein Kompiersch will ihn noch be-
jorsch dabehalten. „Von baß mer äwer e schlügen hospe«, wallen
schling« retur ze gohn." Vann entnimmt er dem Befchen einen Korb
und eine Flasche: „hei, de« Vottel Wein as fier Kattrin, an die
Kurbel matt Kuch a« fier da Klanen Pier." Nach einem Kräftigen
„Adi" wandert 5chang wieder seiner Heimat zu.

Frau AmtsgerichtsdireKtor Arimond, Bonn.

Bon Paul M ° rte « . Krim.-Pol.-Kommissar i. A., Vüsseldorf.

Mitteln zu versorgen. Für die Brüder begann mit der Übernahme
des vollständig heruntergewirtschafteten Gute« zunächst eine schwere
Arbeitszeit. Große Flächen de« früheren Waldbestandes muhten
gerodet werden; die schweren Baumstümpfe wurden durch Ausgra¬
bungen und 5prengungen entfernt, dann wurde geebnet und ge¬
pflügt, so daß bi« Ostern 1921 über 24 Morgen frei wurden und
zunächst mit Hafer besät werden Konnten. Unermüdlich arbeiteten die
Brüder, zogen Handwerker hinzu und schritten zur Umänderung
der bisherigen Wohngebäude, richteten Zimmer für Kranke und
Personal ein, die Aäume über den 2ta!lungen als Zruchtspeichei,
eine Hauskapelle mit LaKristei und Zimmer für den hausgeistlichen,
so daß schon am 5. April 1921 die erste Messe im Hause
gefeiert weiden Konnte. Zunächst fungierte als hausgeistlicher Herr
Pfarrer Klein aus Lothringen, vom 20. Zuli ab Freiherr W. von
Pastenberg-PaKisch 8. ^. Am 27. Zum hat der verstorbene Bischof
Vr, Koium dem Gute 5chönfeld, das inzwischen zum Konvent er¬
hoben war, einen oberhirtlichen Besuch abgestattet.

Va der Hof stets wasserarm gewesen, so war die hauptsorge die
Wasserfrage. Wie groß die Wassernot war. erhellt daraus, daß die
Brüder fast täglich eine 5tunde weit aus der Gemeinde heifoist
das Wasser herbeischaffen mußten, ein unhaltbarer Zustand. Ein
Autengänger stellte Wasser fest; als sich aber in einer Tiefe von
45 Meter noch immer Kein Wafser zeigte, stellten die Brüder im
Vezember die Arbeit vorläufig ein. Zieht man in Trwägung, daß
da« Zahr 1921 einen heißen, trockenen und regenarmen Lommer
und herbst hatte, so Kann man sich die schweren Zeiten der nimmer¬
müden Brüder lebhaft vorstellen. Aber noch ein weiteres Miß¬
geschick traf Lchönfeld. üm Frühjahr 1921 Konnte ein hochstämmiger
Waldbestand zum Preise von 300 000 AM an eine holzfirma ver¬
kauft weiden, im Zuli geriet, wahrscheinlich durch Leichtsinn, ein
großer Waldbestand in Brand, wobei zirka 40 Morgen den Flammen
zum Opfer fielen. Tin weiterer Fall, der nicht der TragiKomiK ent¬
behrt, war der, daß ein abgefeimter Verbrecher unter der Maske
eine« französischen Kriminalbeamten versuchte, im Aamen der hohen
Alliierten Kommission 28 000 AM auf dem Hofe zu „beschag-
nahmen", wofür ihn später ein französische« Kriegzgericht zu drei
Zähren Gefängnis verurteilte.

Va« Zahl 1925 Konnte insofern als ein glückliche« bezeichnet
weiden, als nach langen Mühen und vielen Beschwerden die Brü¬
der endlich in einer Tiefe von 70 Meter auf Wasser stießen, und
zwar war die Ader derart stark, daß der Wasserspiegel auf öl Me¬
ter heraufstieg, mithin ein Wasservorrat von 9 Meter Tiefe vor¬
lag. Zahrhundeitelang hatte man vergeblich nach Wasser gesucht
und nun dieser Trfolg, der lauten Zubel auf dem Hofe auslöste. Da¬
hingegen ging es niit den Aodungsarbeiten langsamer voran;
ein großer Teil der Geisteskranken waren Laarländer und die
französische Regierung verlangte deren Überführung nach Merzig,
wodurch die Arbeitskräfte stark herabgemindert wurden. Hm fol¬
genden Zahle gingen, da der Gesamtbetrieb auf dem Hofe sich mitt¬
lerweile ins Aiesenhafte erstreckt hatte, die Brüder dazu über, sich
nun auch eine elektrische Ltromquelle zu sichern, indem sie zur
Ltromerzeugung eine Windturbine errichteten mit den dcnu erfor¬
derlichen Maschinen, Konnten aber, verursacht durch allerlei ein¬
tretende MißHelligkeiten, erst im Zcmuar 1925 zur Ausnutzung der
elektrischen Kraft gelangen. Von da ab stieg da« Gut zusehends.
Wiesen wurden entwässert, Üdland urbar gemacht — bis Anfang
I92b insgesamt 191 Morgen — Brennerei. Lchlächterei, Obst»
und Obstweinkellerei, Milchiciume usw. angelegt. Ver Abtransport
der Milch nach dem Mutterhause in Trier erfolgt allmorgendlich
mittel« Kraftwagen. Bei aller Bemühung und 5orge um die wirt¬
schaftliche Hebung des Gutes wurde die Hauptaufgabe, da« Körper»
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liche und seelische Wohl der Kranken, nicht vergessen. wa« übrigen«
auch die Medizinalbehörden, welche von «Zeit zu Oeit Besichtigungen
der Anstalt vornehmen, rückhaltlos anerkannten. Ausreichende, pein¬
lich saubere, helle, luftige Aufenthalt«räume stehe» für die Kran«
Ken zur Verfügung. V»e Betten, größtenteils au« Stahlrohr und
weiß lackiert, die Bettwäsche sauber, die früher gebräuchlichen ^troh-
säcke durch Roßhaarmatratzen ersetzt, saubere Eage«KIeidung. Vie
Art der Kranken hat sich nach dem Urteil der Verwaltung und
zuständigen Aufsichtsbehörden gegenüber wesentlich verschlechtert.
Etwa ein Viertel de« Bestandes sind tiefstehende üdioten. ein wei¬
tere« Viertel Körperlich hinfällige Alterssieche. Bom ganzen Ve-
stand sind demnach nur 284 beschäftigt, davon 145 in Feld und Kar¬
ten. Aber alle Kranken find ausreichend genährt, ihre Körperpflege
gut, die Leibwäsche sauber. 5o machen denn die Kranken auch einen
durchweg zufriedenen Eindruck; sie betrachten den Hof als den
ihrigen uud arbeiten mit Eifer und regem Interesse für denfelben,
Vie Zahl der Brüder beträgt 42, daneben sind noch einige weltl.che
Pfleger angestellt. Außerdem sind noch mehrere 5chmiede und

5chreiner und das sonstige, für einen großen Hof notwendige hilfs»
personal vorhanden.

Die Belegschaft der Anstalt hat sich insofern verschoben, als zur
«Zeit 10 Brüder. 20 Handwerker, Pflegepersonal und 80 Geistes¬
kranke vorhanden sind. Vie 5ee!sorge wird durch einen älteren
Priester, der ebenfalls auf dem Zofe wohnt, ausgeübt. Bei einer
Kroße von annähernd b<X> Morgen Land ist der Viehbestand ge¬
stiegen auf 35 Milchkühe — Milchertrag ,050 L.ter — 20 Rin¬
der (Jungvieh), 30 Lchweine, 12 Pferde und „»gezählte« Autz»
geflügel.

5c> arbeiten die Barmherzigen Brüder tagein, tagaus von mor¬
gen« früh bis zum späten Abend, sehr häusig auch noch durch nächt¬
liche Krankenwachen, unermüdlich zum Wohle ihrer leidenden Mit¬
menschen, den Ärmsten der Armen, der Geisteskranken und zur
Ehre Gottes. Zedem Eifelfreunde, den der Weg in die 5Udeifel
hinunterführt, Kann der Vefuch der Anstalt 5t. Vernardshof nur
empfohlen sein; eine« freundlichen Empfange« durch die Brüder darf
er versichert sein.

Erinnerung an Hillesheims Befreiung bom Fremöjoch um M4.
Von Geh. Zustizrat Vraf f.

Wenn anch hillesheim unter der feit Kurzem beseitigten lang-
jährigen Fremdherrschaft nicht so sehr zu leiden gehabt haben mag,
wie manche größere 5tädte oder auch Kreisstädtchen der Eifel, so
waren doch in der Mitternacht«stunde des. 30. Zum 1930 seine
freudigen Gefühle und Mitgefühle nicht minder lebhaft. Wie Gei-
bel im 5eptember 1370 nach glücklich beendetem Kriege sang! „Ves
Zlammenstoßes Geleucht facht an, der Zerr hat Großes an uns
getan," so loderte» auch jetzt Freudenfeuer auf der hochragenden
öchwedenfchanze bei hillesheim, und tiefempfundene Reden wechselten
dort mit begeisterten Liedern.

Vielleicht ist es angebracht, an eine ähnliche vor rund hundert
Zähren stattgehabte Befreiung von schwerem Vruck fremden Zochs
zu erinnern, wodurch unser Ltädtchen damals anscheinend schlimmer
als manche andere Eifelgegend belastet gewesen war,

Vem im Mitteltalter so blühenden Orte waren schon im 17. und
18, Jahrhundert mit seinen vielen Kriegen recht trübe Zeiten be»
schieden gewesen. Mehrmals wurde es belagert, gebrandschatzt, zu
schwere» Kriegstributen gezwungen, ganz oder teilweise eingeäschert.
Zu Ende des 18. Zahihundert« war e« furchtbar verarmt und seine
Einwohnerzahl auf 400 herabgesunken. Vazu Kam nun 1795 der
libergang des ganzen linken Rheinufer« an Frankreich. hille«heim
wurde zuerst den, Moseldevartement, 1793 dem neugebildeten 5aar-
departement zugeteilt. Erotz seiner geringen Einwohnerzahl behielt
e« ein gewisse« Ansehe» bei. Vie« zeigt unter anderem die 1302 er¬
lassene Aeuordnung der Bezirke, wodurch das Gerolstein« Re»
gistrieiung«bUio hierhin verlegt wurde, unter der Begründung, daß
„Gerolstein nur ein Kleine«, schier unzugängliche« Vors ist. da im Ge¬
genteil tzille«heim, vorher Hauptort eine« Amtes, an der Heerstraße
gelegen ist, welche die Verbindung mit Belgien und den Hauptstädten
des linken Rheliinferz eröffnet." Auch mit einem VeKleidungsamte
wurde es bedacht: ein anscheinend etwa« zweifelhafter Vorzug, indem
es, wie auch verschiedene andere Bürgermeistereien, auf eigene Kosten
ein genau vorgeschriebene« Quantum blaue« und graumelierte« Ench,
zu dessen Verarbeitung ein „guter 5chneider" »fach Erier Kommen
sollte, zu liefern hatte. Außerdem Leder, und zwar nicht geschnittene
5ohlen, sondern ganze verarbeitete häute, so daß e« also unserem
5tädtchen unter anderem gewaltig „an« Leder" gegangen zu sei»
scheint. Eine besonder« große Brandschatzu»g hatte 1794 stattgefun¬
den, indem, wie eine« unserer damaligen Zunftbiicher sagt: „von
den Franke» alle« Vieh, Heu, 5troh usw, in Requisition genommen,
das hiesige Ämtchen um 7384 Reichzthaler gebrandschatzet wurde,
ferner jeder Bürger ein Bett hergeben mußte, für nach Koblenz
zum Lazarett für die Kranken Franken." Lchwere Vorspanndienste
wurden ihm auferlegt. Vie schlimmsten Lasten scheinen überhaupt
die Einquartierungen gewesen zu sein, zumal bei der großen Ver¬
armung der Kiinnnerlichen 400 Leutchen, welche »ach zahlreichem Weg.
Zug, den, Kein Zuzug gegenüberstand, mir noch übrig gebliebe» waren.
Eine gelegentliche ^iuzelverfügung erwähnt als normalen Einheits¬
satz für den Kopf täglich 2 Pfund Brot. '/- Pfund Fleisch. ^° Li¬
ter Branntwein, oder mangels dessen '/,-, Liter Wein oder '/.^ Liter
Bier, wozu für Pferde noch je 12 Pfund Hafer. 10 Pfund Heu,
4 Pfund 5<roh hinzukamen.

Eine Reihe von Güter» wurden von der französischen Regierung

speziell in hillesheim „beslaknammt". ün den Zähren 1805 bis 1811
ward der bedeutende, dem Erzstift Erier gehörige Kurfürstliche
Grundbesitz, bestehend aus Vomäneu. Renten und Höfen, versteigert;
darunter die sogenannten Mönchsgllter, der Paulshof. Ehomas-
hof, Mirbeshof, das Kellereigut, Zohannesgut, zwei Mühlen, und

zuletzt auch noch das altehiwürdige, um 1300 gegründete Augustiner-
Kloster mit seiner früher fo schönen, zu jener Zeit allerdings etwas
verfallenen Kirche. E« wurde am 7. Zun! 1305 nebst seinem ganzen
Bering für 3550 Francs oder 94b Ehaler zugeschlagen. Ver An¬
steigeier bot der Gemeinde hillesheim da« Kloster, wie man sagt, so¬
gar unentgeltlich, zur Errichtung eine« Gymnasium« an, Voch ging
diese hierauf nicht ein, und blieb e« also in Prioathand. heute
sind seine Gebäude teil« Gerberei und Wohnhau«, teil« Landwirt-
schaftsschule und Katasteramt. — Weiterer Grund der Verarmung
waren die Entwaldung durch zu starken Abbau der hiesigen aus¬
gedehnten Forsten, ferner die Zerstückelung des Grundbesitzes und
endlich das allmähliche Eingehen jeder Industrie, zum Eeil wegen
Mangels an Verkehrswegen, Vaß eine Reihe der vom Volke so
hochgeachteten, auch i» hillesheim und Umgegend ziemlich zahlreichen
Wegekreuze verschwanden, sei nur ganz beiläufig bemerkt. Wrede
sagt in seiner Eifeler Volkskunde: Veren öchänder und Zerstörer
waren besonder« französische Revolutionshorden.

Richt verkannt weiden mag, daß die Fremdlegierung auch manche
wohltätige Einrichtung für unser Ltädchen traf. Erwähnt sei zu¬
nächst die 5orge für Wege und Ltraßenbau, die allerdings, nach
Art und Länge der angelegten Wegeltrecken gemessen, nicht allzu
hoch eingeschätzt zn werden braucht. Zudem wurden gerade für
Wegebauzwecke sehr schwere 5teuern erhoben und harte Frondienste
von den Vllrgern verlangt, welche anderseits durch die den be¬
sonders fleißig gewesenen Gemeinden gespendeten öffentlichen Be¬
lobigungen, wovon auch hillesheim eine mitbekam, nicht viel er¬
träglicher für den einzelnen Bürger gemacht wurden. Zuzugeben
sind auch Fürsorgen für den Bezirk hillesheim auf dem Gebiete
von Landwirtschaft, Viehzucht. Obstbau. Anlage von zwei Baum»
schule», Vestelluug bisher unbekannter Feld- und Waldhüter für
jede Gemeinde. Einrichtung einer obligatorischen Armenpflege, Auf¬
geräumt wurde unter anderem auch mit einigen ländlichen Orts»
gebrauchen, die aber vielleicht mit dem Fortschritt der landwirt¬
schaftlichen Entwicklung wohl auch ohnehin bald beseitigt worden
wären, so z. V,, daß hierorts die Zäune um Gärten und Wiesen,
was man heute Kaum mehr glauben möchte, alljährlich im herbst
weggenommen und statt ihrer im nächsten Frühjahr neue hingesetzt
wurden, wodurch dem Vieh sowie den häslein ein halbe« Zahl
lang freier Lchmaus in allen Gärten verschafft u»d die Gemüfe-
iiberwinterung unmöglich gemacht wurde. Vas alljährliche Weg¬
nehmen der Zäune wurde denn, auch zur Schonung des Gehölz-
bestande« der Wälder, durch Munizipalratzbeschluß verboten. End¬
lich noch Maßregeln zum 5ch»tz gegen Brände, durch Einrichtung
einer Genieindefeuerwehr, Anschaffung von Vrandleitern. 5pritzen,
Eimern, hacken usw., wobei uuter anderem jeder neu Zuziehende
und jeder in den Ehestand Eretende einen ledernen Vrandeimer an
die Gemeinde stiften mußte, Ven Gipfel der 5orglichKeit erklomm
wohl eine in jenen Zähren erlassene Vorschrift, wonach im 3n»
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terefse der öffentlichen Sicherheit das Tabakrauchen auf den Straßen
und Gaffen von hillesheim „bei den härtesten Ltrafen" verboten
ward, anscheinend zum weifen Schutz gegen die unberechenbare» Ge¬
fahre» des nach Anzünden der Pfeife achtlos auf die 5traße ge¬
worfene» glimmende» öchwefelbalkens.

Vie Vefchlllfse de« Munizipalrate« waren weiften« in französi¬
scher 5prache abgefaßt. Au« einen, damaligen Präsidenten hutter
wurde huetter, alfo Mo«jö lltähr.

Trotz mancher wohlgemeinten Zürsorgebestrebungen war aber das
Hauptgefühl das des freudigen Aufatmen«, al« 1815 die Zremdherr-
fchaft ihr Ende »ahn», u»d da« linke Nheinufer, alfo auch die Eifel
mit hille«heim. wieder an Preußen zurückfielen. Von Interesse ist in
diesem Qinne ein au«fiihilichei Erlaß de« General-Gouverneur-Eom-
»liffaire Zihr. v. Vincke, datiert Koblenz, 2. April >8>5. welcher in
dem Bestreben, die Zustände im Lande zu bessern, einen „Unterricht"
gibt über die Budget« der Gemeinden. Folgende Ltellen von allge¬
meinem Interesse seien wörtlich angeführt:

„Mit den Gemeinden ist e« wie mit einer wohleingerichteten Hau«»
Haltung: der gute han«wirt richtet sich in feinen Bedürfnissen nach
seiner Einnahme, und dieser 5atz hat auch im Allgemeinen bei Ge¬
meinden seine Anwendung."

„Die von Gemeinden eingegangenen Verbindlichkeiten müssen er¬
füllt werden, sobald e« erwiesen ist, daß sie gesetzlich eingegangen sind,
Zede Maßregel der höheren Behörden, die dahin zielt, diese Ver¬
bindlichkeiten aufzuheben oder auch nur zu fchmälern. ist Mißbrauch
der Gewalt, de. Excellenz der Herr General-Gouverneur, dem Ver¬
träge heilig sind, ist weit entfernt, den, 5ustem der französischen Ne¬
gierung in diefer Hinsicht zu folgen. Lein Wille ist e«. daß die Ver¬
träge erfüllt, die Schulden endlich liquidirt. und die Gläubiger be¬
friedigt weiden."

Man denke sich in jene Zeiten zurück, vergegenwärtige sich die
Gefühle der Bevölkerung bei Befreiung von der Fremdherrschaft,
und erinnere sich an unseren deutschen Dichter Ernst Moritz Arndt,
der den AHein nicht zu „Deutschland« Aain". d. h. Grenze, gemacht
wissen wollte, und an sein Wort: Der Gott, der Eisen wachsen ließ,
der wollte Keine Knechte . . .

Ob e« nun hier bei Beendigung der Zremdheirschaft im Zahre
1815 beim „freudigen Aufatmen" geblieben ist. oder ob Befreiung«»
feiern mit Zreudenfeuern stattgefunden haben, darüber melden die

Urkunden nichts, und Zeitungen im heutigen Maßstäbe gab es da¬
mals wohl noch Kaum. Auch nicht darüber, ob, ähnlich wie letzthin
gute Zlaschenweine mit der Aufschrift: Vefreiungswein von einer
Trierer Zinna in den Handel gebracht wurden, woran man sich auch
hierorts gütlich tun Konnte, damal« etwa 1311er Kometenwein in
unfer ötädtchen gekommen ist. Da« ist aber bei der herrschenden
Armut wohl zu bezweifeln. Wertvoller war es demgegenüber, daß die
preußische Negierung in den folgenden Zahrcn sofort mit tatkräf¬
tiger Hilfe eingriff, um den tiefgefunkenen Wohlstand der meistbe-
troffenen Gegenden zu heben. Dies geschah durch Aufforstung der
stark gelichteten hiesigen Wälder, Besserung der Wiesen, Hebung de«
ganz vernachlässigten 5chulwesens, Einführung von Klein» und Haus¬
industrie, Gründung landwirtschaftlicher Bereine, alles Maßnahmen,
die auch in hillesheim angewendet wurden. Nachdem nun noch die
für unser ohnehin so verarmtes 5tädtchen sehr schlimmen Notjahre
181b und 181? vorüber waren, begann sich sein Wphlstand, wie in
der ganzen Eifel, merklich zu heben, und Konnte denn allmählich von
einem wirklichen Aufatmen die Nede sein. Vereinzelt wird erwähnt,
daß im Mai 1816 der König angeordnet habe, einhundert demobili¬
sierte Artilleriepferde follten an hilfsbedürftige, durch Kriegzfchäden
fehr zurückgekommene Einwohner veifchenkt weiden, und daß davon
auf hillesheim drei entfallen seien. Diese an sich wohl geringfügige
Wohltat wird vermutlich eine von vielen gewesen sein, und muß sie
also im Gesamtiahmen wohlwollender staatlicher Hilfeleistung be»
weitet weiden.

immerhin brauchte unser 5tädtchen noch einige Jahrzehnte, bi« es
sich wieder ganz erholt hatte. Erst von 1350 an folgte ein stetiger er»
freulicher Aufschwung, durch beginnenden Eisenbahnbau begünstigt
und überhaupt unter dem Lchutze einer im allgemeinen friedlichen
Zeit, nicht zuletzt aber auch durch rastlose LtrebsamKeit der Ve»
wohner. 5!e erwiesen sich al« echte Nachkommen ihrer Mittelalter»
lichen Vorfahren, welche nämlich ihr Ltädtchen ebenso oft, wie es
verwüstet oder eingeäschert worden sein mochte, alsbald wieder aufzu¬
bauen verstanden hatten, heute ist e« nach längerem Aufatmen wieder
im Vollbesitz gesunden Atem«. Daher ist es imstande, auch der stetig
anwachsenden Zahl von 5ominergästen, die sich nicht abschrecken lassen
durch die bisweilen etwas absprechende Art. wie es in Zeitungsbei»
lagen, Gesundbrunnen und dergl., bezeichnet wird al« das „verwit¬
terte ländliche hille«heim, da« den Tgp des Kleinbürgerlich-bäuerlichen
Eifelflecken« glücklich bewahrt hat", das zu bieten, was sie suchen.

We bampelt mir mei Reckelche!"

5eit der Vitburger Tagung bampelt mir der Vers im Kopfe
herum. Wie Kommt der Vitburger Konter zu diesem Tanzlied? Der
Ber« muß doch eine Beziehung zum Tanze gehabt haben. Da hat
jedenfall« zu irgendeiner Zeit der Nock ganz auffällig gebampelt.

Wie alt mag der Vers fein? Herr Beitrand 5imon. Vitburg,
schreibt mir, die bekannten ältesten Leute dort hätten Tanz und Lied
nie ander« gekannt. Eine in Vitburg geborene, über 30 Zahre alte
Dame erzählte ihm, sie habe den Konter in ihrer Zugend genau so
getanzt, wie wir ihn beim Eifelfest sahen. Wie lange der Tanz schon
in Bilburg lebt, woher Wort und Weise stammen, wisse sie ebenso¬
wenig wie er.

Also hat der Bitburger Konter und mit ihm der Bei« sein ganz
gehörige« Alter.

Al« ich vor einigen Zähren den Bitburger Konter zuerst sah, und
zwar getanzt in der heutigen ZrauenKleidung, fiel mir gleich auf. daß
der Ber« sich auf den jetzt getragenen NocK nicht bezieht. Der bam¬
pelt nicht, er Kann es nicht beim besten Willen.

Auch der Nock der Vauerntracht vom Zahre 1850 etwa, in der
wir den Tanz beim Eifelfest bewunderten, so Kleidsam er war, aber
bampeln — nein.

Ebensowenig Können die Nöcke der Biedermeierzeit oder der Mode
des eisten Kaiserreich«, soweit sie in der Eifel Eingang fanden, denn
die Baueintracht ist ja nicht immer dieselbe gewesen — das Bampeln
verstanden haben.

Aber es muß doch einmal-------------l

Das wird, denke ich mir, die Zeit gewesen sein, als der Kontertanz
erstmalig bei der Bitburger Gesellschaft Eingang fand, zur NoKoKo-
zeit — alz allerneuester höfifcher Gegentanz.

Tatatati!--------Eontre--------

Ah, da nahen sie schon, die ausgewählten Paare im modischen
Tanzschritt. Wie zierlich berührt die Dame mit den Fingerspitzen die
Hand de« führenden Herrn! Wie wundervoll ist sie im neuesten Zest-

Von AeKtor Bützler. Köln

Kleidl Von dem engen Lchnürleib geht der Nock, an den Hüften
breit ausladend, einer riesigen, an Vorder- und Nückseite etwas zu¬
sammengedrückten Glocke gleichend, herab zum Zuß im feinen Leiden»
schuh. Ah, der Neifrock, das Wunder der ModeKunst, innen mit
Zischbein und Nohrftäbchen gesteift, außen ein Prachtstück, behängt,
bestickt, bemalt. NUfche, Vänder, Vorten, Blumen, Lpitzen und mehr,
alle« Klingt zusammen in zarten, unübertrefflich schönen Zarbentönen,

Wie anmutig sich die Paare neigen! Wie sie sich in gezirkelten
5chiittchen hin» und gegenwenden, erfüllt von dem Hochgefühl, den
Kleinstädtern hier etwa« hochfeine«, ganz Neue« und Niegefehene«
al« 5chau zu bieten!

Und die guten Bitburger? Die find ganz 5taunen, ganz Bewun¬
derung, Wie entzückend der Tanz, wie herrlich der modische Neifrockl

Doch wo.« ist da«? Wiegt der PrachtrocK nicht leife mit, den
Lchritten der Trägerin folgend? Geht nicht die große steife Glocke,
hinter dem Takt der Musik etwas zurückbleibend, in leichten Lchwin-
gungen hin und her, auf und nieder? Beim Verbeugen, beim Lchrei»
ten und Drehen?

Köstlich! Behaglich schmunzelt der ehrsame Bürger. Ein befreien»
de« Lachen löst die mit ein wenig Neid gemilchte staunende 5pan»
nung der Zuschauerinnen.

Und die schöne Tänzerin, sie fühlt und weiß es. Ein solches Zest»
Kleid hat sie noch nie getragen. Das tanzt ja selbst mit! „We bampelt
mir mei Neckelche, we bampelt mir mei Nockl"

hat die Musik die Worte gespielt oder hat sie sie selbst, der
Tanzmelodie folgend, vor fich hingesungen? 5ie weiß es nicht. Aber
mit einem Male ist er da, der lustige Vers, vielleicht von einem
5chalK in der Lchar zum Ganzen gerundet. Und die Zeitgeist«, froh
durch einen harmlosen 5cherz über das 5taunen und Bewundern hin¬
wegzukommen, nehmen ihn auf, und schon erklingt es durch den
5aal:
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„We bampelt mir mei Aeckelche.
We bampelt mir mei Aockl
Ech hott noch nie so'n Aeckelche,
Vat so gebampelt hott."

Per Aeifrock, Vie Mode des achlzehnlen Jahrhundert« hat ei be¬
herrscht. Vie lebensfreudige Zeit des AoKoKo ist ohne ihn nicht zu
denken. Mit Bewunderung und Entzücken bot ihn die Vamenwelt
aufgenommen und Jahrzehnte au ihm festgehalten, trotz allem, Venn

Das Heckemannchen.

Ver alte Limburg, Förster, Jagd-und Feldhüter In B ü t g e n-
b a ch, erzählt, wie das Heckemännchen in die Heck gekommen ist.

Bei Wäwesch ^ ist es feit langem nicht geheuer, ein Gespenst treibt
Aacht für Nacht fein Unwesen in Zaus und Qtall uud Scheune, öelbst
beherzte Männer wagen nicht mehr, bei Wäwesch z'r Uten- zu
gehen aus üurcht, es möge der QpuK ihnen einen argen Schaber»
nack antun. Abhilfe muh geschehen, Alan geht zum Pastor. Ver
Kommt mit Weihwasser und Weihwedel. Mit Kräftigem «Lebet und
noch Kräftigeren Güssen des geweihten Wassers schreitet der hoch¬
würdige durchs ganze Haus, vom 5öl!er bis in de» Keller, durch die
5tälle, die Lcheune und sogar hinauf auf die 5tei', wo fich das Ge¬
spenst etwa im Heu hätte verkriechen Können. Vor solch heiligen
Mächten Kann natürlich die Ausgeburt der unterirdischen Gewalten
nicht standhalten; fie muh von einem WiuKel i» den anderen flüchten
und wird schließlich zur Tür hinausgetrieben, wie wenn die Hausfrau ein
Häuflein Kehricht, das sie aus alle» Ecken zusammengefegt hat, mit
Kräftigem 5chwung über die haustllrfchwelle hinausbefördert. Der
Pastor aber ist ein gar Kluger und wohlerfahrener Gottesmann. Die
Lchliche und Tücken der bösen Geister sind ihm wohlbekannt. Cr weih
recht wohl.' wenn man auch einen mutigen Ansturm gegen fie unter¬
nimmt uud ihnen hart zusetzt, so ist doch das 5piel gegen sie nicht
eher gewonnen, als bis man gründliche uud ganze Arbeit getan hat,
5o verliert er diese» armseligen, erbärmlich und verhuzzelt scheinenden
Wicht, den er über die 5chwelle des Hauses gezwungen hat. Keinen
Atemlang aus den Auge». Er sieht wohl, wie er mit gekniffenen
Äuglein hin- und herfchielt. 5icher ist es seine Absicht, in unbe¬
wachtem Augenblick auszuwetzen und wieder in eines Menschen Haus
hineinzufchlüpfen, um neue« Unheil anzurichten, jedesmal, wenn er
auf dem Lprung ist, seine Absicht auszuführen, und verstohlen zu dem
heiligen Mann hinblinzelt, bannt ihn dessen gestrenger Blick, und
jedesmal saust ein Guß aus dem Weihwedel auf ihn hernieder und
die Tropfen peinigen ihm wie Nadelstiche den Buckel, „Au, au,"
muh er immer wieder stöhnen und ächzen, und so geht es zum Vorf
hinaus ohne Möglichkeit zu entwischen. Ganz verzweifelt trottet er
einher mit gesenkter Aase und hängenden Ohren. Wird denn des
Gestrengen Aufmerksamkeit gar nicht nachlassen? Dahinten rechts
biegt der Weg nach 5choppen ein. Ja, nach Lchoopen! Das Könnte
noch ein lustiges Leben werden. Va ist der Vütgenbacher Klare' in
hohen Ehren, ganz grohe Fäffer hat er dahin fahren sehen. Also alle
List zusammengenommen. Ganz ergeben und müde trollt er dahin und,
als fchmerzten ihn die Füße auf dem steinigten Wege, fucht er da«
weiche Pfädchen an der rechten Leite, tückifch überlegend, mit einem
5prung den Leitenweg zu gewinnen und hinter den Vuchenhecken zu
verschwinde». Jetzt ist der Augenblick gekommen! Doch, o weh! schon

von Kanzleien und Kanzeln griff man ihn an. Lustspieldichter und
Possenreißer versuchten an ihm ihren Witz. Flugschriften, Zerrbilder
uud Lieder übergössen ihn mit 5pott.

öollten wir e« hier nicht mit einem solchen Lied zu tun haben, das
die Zeiten überdauern Konnte, weil es nicht verletzend, sondern mehr
lustig und erheiternd wirkte und darum heute noch fröhlich lebt und
eine ergötzliche Note hineinträgt in den vergnüglichen Vitburger
Konter?

Bon 5tudienrat A. Diese. Aeuß.

lauft ihm wieder ein 5<rahl des gefllrchteten 5egenwafseiL auf den
Leib, wie mit Peitschenhieben wird er auf die andere Veite des
Weges getrieben. Berfl . . . diefer unerbittliche Austreiberl Das
Vpiel ist verloren! Weiter geht der Weg. Doch wohin eigentlich?
Weit vorne liegt unheimlich und finster der große Wald, die Heck.
Ein Gruseln Kommt ihn an, doli etwa die Heck fein Künftiger Auf¬
enthalt werden? Da muß er alles daransetzen, dieses 5ch!cksal abzu¬
wenden. Alles versucht er, er wendet sich nach links, nach rechts, er
bockt uud will umkehren, es nützt ihm nichts, der Weihwedel ist
schlimmer als die schärfste Geißel. Und tatsächlich, es geht geraden
Weges zur Heck. Noch ein Lchwung mit dem Weihwedel und nun ist der
Bösewicht in die Finsternis des Waldes verbannt. Und ein gewaltiger
Bannspruch folgt ihm nach: „hier sollst du Unhold bleiben für und
für und der Menfchen Behausung nicht mehr belästigen in Ewigkeit,
Aur einmal im Jahr — und damit mischt sich in die 5trenge de«
Gottezmannes ein Tropfen priesterlicher Milde — nur einmal im
Jahr darfst du einen Lchritt weit aus der Dunkelheit deines Aeiches
hervorkommen und einen Auslug tu» zu den Wohnungen der Men¬
schenkinder."

Und so haust heule uoch, wen» es nicht vor Gram gestorben ist, das
Heckemännchen in den dunkeln Gründen der Vütgenbacher Heck.
Dann erzählt der alte Förster feine Begegnung mit dem Hecke-
Männchen,

Eines Eage« sitze ich in der Vütgenbacher Heck und verzehre
meinen Zmbiß mit einem Lchluck BUtgenbacher Klaren, Meine Flinte
steht neben mir an einen Baumstamm gelehnt. Da Kommt da« hecke¬
mannchen, froh, in dem weiten Wald ein menschliche« Wesen an¬
zutreffen. K« fieht meine Flinte. Vor langer, langer Zeit ist e« aus
dem Gebiete der Menschenwohnungen vertrieben worden, hat seitdem
Kaum noch etwas von dem Leben und Treiben der Menschen erfahren
und auch nicht von deren Fortschritten und Erfindungen. 5c> Kennt es
nicht das fonderbare Aohr, das da neben mir steht. „Was ist das?",
zeigt es erstaunt auf die Flinte. „Das ist meine Pfeife." „Kann ich
denn mal daraus rauchen?" „sicher! Warum nicht?" Das Hecke¬
männchen, das fo lange derartige Genüsse hat entbehren müssen, greift
hastig nach der „Pfeife" und steckt das Aohr in den Mund. „5teck
sie mir mal anl" öch greife zum Hahn, spanne ihn und drücke los.
Ver 5chuß Kracht. Pardauz fällt Heckemännchen hintenüber und
streckt die Veine in die Luft. Es räuspert sich und spuckt und spuckt.
„Vonnerwetter, rauchst du aber einen starken Tabak!"

^ Hausname --- Webers. - zum abendlichen Vesuck.
Kornbranntwein, der in Vütgenbach hergestellt wurde.

Heuboden,

vom Verein für geschichtliche Lnnöestunöe öer Rheinlands in Oonn.

Die Heilquellen öer Afel unö ihre Sortierung öurch öie Lanöesherrn öes IS. Iahrhunöerts.
Von Karl Leopold Kaufmann. (5chluß.>

Ein ähnliches EchicKfal wie Vertrich haben auch die beiden Bäder¬
quellen gehabt, die KurKöln in dem an Mineralwässern so über»
reichen L aacher BulKangebiet besaß.

ün der schluchtartigen Ausmündung des Wassenacher Bach« in
die Vrohl liegt in friedlicher EaleinfamKeit nahe dem ehemaligen,
jetzt in Trümmer gesunkenen KarmeliterKloster T ö n n i s st e i n, die
natron-lithionreiche Tönnisfteiner-Quelle und nicht weit von ihr im
landschaftlich reizvollen Pönterbachtale die andere de« „heil-

bruunen", der heute die Bezeichnung Töni(!>ste!ner Lprudel an¬
genommen hat. Auch fie waren schon in der Aömerzeit in Benutzung,
Römische öoldaten wurden im eroberten Lande vielfach mit der
Anlage von Wege- und Lagerbauten beschäftigt, und zu diesen lie¬
ferte das Laacher Gebiet mit den leicht zu bearbeitenden, in großen
Mengen vorhandenen Tuffen des Vrohl» und Aettetales den
erforderlichen Baustoff, Vaß die Legionäre im Vrohltal die Quellen
ihres Arbeitsbereichs in Tönnisstem in Anspruch nahmen, beweisen
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Tönnizstein i. I. 1735

nach einem Kupferstich im Besitz de« Ah. Museum« zu Köln von

6. Tupui«, Kurfürst!. Art.-Leutncmt und Kabinettzeichner.

ihre in dankbarer Gesinnung den Quellgottheiten geweihten Lteine.
Alan fand bei Grabungen im heilbrunnen im Jahre 1833 die
Weihetafel eine« römischen Veteranen, der, wie die Anschrift be¬
sagt, Apollo und den Volpinischen Aumphen für seine glückliche
Heilung seinen Dank au«spricht,

Aach der Beendigung der Aömerherrschaft wurde e« still in Tön¬
nizstein und am heilbrunnen. Wissenschaftliche Werke de« au««
gehenden Mittelalter« erweisen aber, daß die Quellen nicht in Ver¬
gessenheit geraten und noch alz heilwasser geschätzt waren. 3!» be¬
deutender Lehrer der ArzneiKunde in 5traßburg und Pari«, der
au« Andernach stammende Professor Günther, bezeichnete in seinem
Werke von 15b5 die Quelle von Tönnizstein al« von Köstlichstem
Geschmacke, während er den heilbrunnen eine sehr vorzügliche Quelle
nennt. 5eit Günther wurden die Quellen von der medizinischen Ge¬
lehrtenwelt nicht mehr au« dem Auge verloren. Von den zahl¬
reichen Abhandlungen über die beiden Mineralquellen verdient die
5chrift de« Bonner VoKtor« Grablei vom Jahre 1755 besondere
Erwähnung. Grabler macht interessante Angaben über die damalige
Verbreitung de« Tönni«stei»er Wasser«. Wie er berichtet, wurde
e« „zur Lust alleinig", also zu TrinKzwecKen schon damal« in vielen
tausend Krügen über den näheren Vereich weit hinan«, so bi« nach
England, al« böhmische« Wasser vertrieben. Diese weite Verbreitung
hatte e«, wie Grabler mitteilt, besonder« seiner Haltbarkeit zu
danken, die e« ihm wie nur wenigen anderen mineralischen Wässern
ermöglichte, sogar den Äquator gut zu passieren. Von Missionaren
werde versichert, daß ,,e« ihnen in Ehina ebenso schmackhaft vor¬
gekommen sei, al« ob sie in Tönnizstein am Brunnen getrunken
hätten." Auch in Holland waren die Wasser von Tönnizstein nach-
weizlich im 17. Jahrhundert sehr beliebt. Die damal« meerbeherr-
schenden holländischen Kriegzschiffe nahmen e« auf ihren 5ee-
fahrten neben einheimischem Bier und Moselwein al« Getränk für
die Offizierzmessen mit sich, üm Hafen von Livorno bewirteten
holländische Kriegsschiffe im Jahre 1534 die pfälzisch-neuburgischen
Prinzen 5ig!«mund und friedlich Wilhelm auf deren ütalienreise
in „sonderlicher Eordialität" auch mit „Tönnizsteiner 5auerbrunen".
Grabler« Angaben über den Absatz werden ergänzt durch einen
Bericht der Kurfürstlichen Hofkammer an Elemen« August vou
Köln au« dem Jahre 1741. Der Heilbrunnen lieferte damal« für
den auzwärtigen Handel, der in Händen der Einwohner von Vrohl
lag, jährlich 50 000 Krüge, die in Tönnizstein auch gebrannt wurden.
Zm Mai 1742 sind deren allein fast 17 000 5<ück gefüllt worden.
Eine höfische Blütezeit hat von den beiden Heilquellen nur Tönniz-
stein, und zwar erst seit der Mitte de« 17. Jahrhundert«, erlebt. Von
den bäurischen Prinzen, die nacheinander die Kurwürde von Köln
bi« 17b1 bekleideten, hatte zwar schon der erste, der 1594 qewählte
Kurfürst Ferdinand, vom KaimeliterKloster Tönnizstein au«, da« er
besonder« liebte, eine VrunnenKur an der nahegelegenen Quelle ge¬
braucht und sich durch die anmutige Lage von Tönnizstein iiberau«
angezogen gefühlt. Aber erst seine Aachfolger waren für die Heil¬
quellen schöpferisch tätig.

Die eisten größeren Anlagen schuf Max Heinrich, der fich
in Tönnizstein im Jahre Ibö? ein bescheidene« zweistöckige«
5chlößchen baute, da« unmittelbar vor dem unlängst abge¬
brannten Kurhause gestanden hat. Von Josef Elemen«. der
ihm 1688 folgte, wurden beide Quellen im Jahre 1700 in
gleicher Art gefaßt. Die in Tönnizstein noch erhaltene Um¬
schrift de« von runden Treppen umgebenen Brunnenbecken«
bekundet die Tätigkeit de« Kurfürsten durch die Buchstaben:
ü. E. E. Z. E. h. ü. B., da« heißt: Josef Elemenz Euifürst
zu Eöln Herzog in Bauern. Die Quelle liegt dort in einem
vertieften viereckigen Hofe und ist mit einem reizenden Kuppel¬
dache bedeckt, da« auf vier to«Kanischen 5äulen ruht. Da«
offene Tempelchen war mit Wandmalereien geschmückt, dem
Vater AHein und der Aumphe de« Bade«, an der Decke mit
Thetiz auf einem mit Delphinen bespannten Wagen, Der ge¬
nußliebende Fürst ist zu weiteren Bauten in Tönnizstein nicht
gekommen, zumal er stet« in großer Geldbedrängni« war,
5eine völlige politische Abhängigkeit von Frankreich nötigte
ihn bereit« im Jahre 1702 zur Flucht au« der von den ver¬
bündeten Gegnern bedrohten Residenz, die er erst nach der Be¬
endigung der Verbannung im Jahre 1715 wiedergesehen hat,
Mit seinem ihm 1723 folgenden Neffen Elemen« August, einem
echten Grandseigneur, begann für da« Bad eine Zeit de« Glän¬
ze«. Den leichtfertigen Fürsten wandelten bei seiner Fürsorge für
Tönnizstein nicht so sehr die Rücksichten auf Mehrung de« wirt¬
schaftlichen Wohlstande« an. Für ihn war neben dem Erholung«»
bedürfni«, da« ihn oft zu langwöchigen Aufenthalten in da«
hübsche Brohltal führte, seine ungewöhnliche Baulust die trei¬

bende Kraft seiner Tätigkeit.
ühr Konnte Elemen« August mit den reichen französischen hilf«-

geldern fast uneingeschränkt nachgehen. Die großen Pläne de« Für¬
sten sind in Tönnizstein aber nur zu einem Teile ausgeführt worden.
Ein auf hoher Terrassenanlage gedachte« Vergschloß in italienischem

Altar in der 5t.»Anna^Kirche in Düren,

früher in der Kapelle Tönnizstein n»d dann in der

Hofkapelle zu Bonn.
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Geschmack Kam nicht über geringe Anfänge hinaus. Dagegen wur«
den schon 17)9 viele technische Anlagen für das Bad heigestellt,
deren Notwendigkeit sich au« seiner Lage im sehr engen Tale ergab,
die bei starken Negenfällen stets zur Verschllttung der Quellen
führte. Die Arbeiten unterstanden der Leitung des bedeutenden Pa¬
riser Baumeisters Leoeillu, den Clemens August auch beim Vrühlei
Lchloßbau beschäftigte. Um >750 begannen die größeren baulichen
Werke. Da« bescheidene 5chlößchen von Max Heinrich wurde neu
eingerichtet und ihm gegenüber ein Fachwerkhaus erbaut, das dem
Kurfürsten als 5ommersitz diente. Am Ostende der dem Bergrücken
entlang neuangelegten großen Terrassen ließ der Fürst einen in«
Tal vorspringenden Hügel abtragen und auf seiner 5telle ein ein-
schössiges Ballhaus errichteten, da« auch als Lpeisesaal benntzt
wurde.

üm Zahre 1755 folgte der Bau einer Kapelle neben dem Ball«
Hause, mit deren Errichtung vermutlich der Hofbaumeister h. Noch
betraut worden ist, der für Kleinen« August schon manche wertvollen
Arbeiten geschaffen hatte. Das am 1. Juli !759 eingeweihte Ka¬
pellchen, da« nur noch au« einem Modell und au« Zeichnungen von
Duoui« erkennbar ist. war ein niedlicher Nundbau mit sieben großen
wappengeschmückten HenstertUren, zwischen die jonische 5äulen ge¬
stellt waren. Am Anbau lagen die LaKristei und der Aufstieg zur
Loge de« Fürsten und zur Galerie.

Vom Tun und Treiben Tlemen« August« und seine« Hofstaates
im schönen Tönni«stein ist viel übelwollende« Gerede gewesen. Wir
dürfen wohl glauben, daß der genußliebende Herr seine Belusti¬
gungen und Festlichkeiten auch im anmutigen Tale der Vrohl recht
froh gestaltet hat. Aber daß da« Bad zu einem für da« Leelenheil
de« Trzbischof« gefährlichen Aufenthalte, zu einer ünsel der Talupso
geworden sei, wie un« der rheinische Antiquar!«« von Ltramberg
erzählt, ist, wie so viele« au« dem Leben de« Fürsten, für wenig
glaubhaften Klatsch zu halten. Der Antiquariu« berichtet über die Ur¬
sache de« von Clemens August erbauten, noch erhaltenen sogenannte»
FUrstenwegs, der in einem zwischen dem Trierer und Vreisiger Lande
gelegenen Zipfel de« KurKöluer Gebiete« von Namedu und Knov«-
bof, heudenhof, heilbrunnen nach Tönnisstein führte. „Um nach
dem Bade zu gelangen, hatte Tlemen« sich einen Weg bahnen müssen,
der nirgends da« der Abtei Essen gehörende Gebiet, da« Ländlein
Vreisig, berühre. Denn die Zllistäbtissin hatte al« Priorin de«
Karmelitessen-Klostei« zu Düsseldorf die strengsten Grundsätze sich
angeeignet. Nicht allezeit die Gesellschaft, von welcher Tlemen«
August in Töuni«stein umgeben, billigend, hielt sie e« für ihre Pflicht,
damit sie nicht die 5Unde zu teilen scheine, ihm den gefährlichen
Aufenthalt, die önsel Talupso, soviel an ihr, zu verschließen. Der
Kurfürst wußte sich aber zu helfen durch die Anlage de« sogenannten
Fürstenweg«, der stet« das Kölnische Gebiet einhält."

Bon allem, wa« Tlemen« August im Badeorte schuf, ist nicht«
Mehr erhalten geblieben. 5ein nüchterner und Knauseriger Nach¬
folger Max Friedrich zeigte für die Bauten de« verschwenderischen
Vorgänger« Kein Interesse und ließ sie völlig verkommen. AM
schmerzlichem Bedauern mußte da« Volk im Vrohltale wahrnehmen,
wie bald nach kleinen«' Tode da« Ballhaus seine« 5chmucKes be¬
raubt, sogar da« Glas au« demselben entfernt und die Wäude mit
5po<toeisen auf die Verwüstung bekritzelt wurden. Hm Jahre 1?bb
iieß der Kurfürst alle Kostbarkeiten aus den Bauten, Paramente,
Tapeten, 5piegel und 5tühle nach Bonn verbringen, Al« man dem
trierischen Kurfürsten Tlemen« Wenzel bei einen. Besuch von Tönni«-
Itein das aller Möbel entkleidete ehemalige Lchlafgemach seine«
Kölner Kollegen zeigte, geruhte er diplomatisch zu bemerken, „daß
°« ehedem besser müsse au«gesehen haben." Auch da« Kapellchen
wurde nicht geschont, Al« 1777 beim Brande de« Bonner Lchlolse«
dessen Kapelle mitvernichtet wurde, mußte Tönni«stein seine drei
schönen Marmoraltäre zur neuen Hofkapelle der Neside») hergeben.
Von diesen vortrefflichen Arbeiten an« der 5pät?eit de« rheinischen
AoKoKo, die vermutlich von Noch oder Vupui« stammen, sind dann
später in preußischer Zeit zwei in die 5t, Annakirche zu Düren
überführt worden, al« die öchloßkapelle dem Katholischen Gotte«-

dienste^ntzogen wurde. Der letzte und reformfreudige Kölner Kurfürst
<Nax Franz regierte zu Kurz, Nachhaltige« für da« Bad zu tun, da«
für 300 NhtK einem Verwalter verpachtet war. der das Lchloß
bewohnte und zur Herberge für Fremde hergab. Der französische
Umsturz bereitete in Kurköln der Herrschaft de« Krummstabs für
M»ner ein Ende. Wo einst Giemen« August mit seinen Kavalieren
b°« Lebens Freude genossen und Erholung gefunden hatte, suchten
nun Kranke nnd Verwundete de« Neoolulionsheere« ihre 5tärKung
wm siegreichen VernichtungLkampfe gegen die sterbende alte Zeit,

Eifelhumor.

Kostbarer Schinken. Von Kafpar hebler. Münster i. W.

Vor Zahizehnten verkehrten von Prüm aus eine Neihe von
Herren 'gern und oft in einer Garten- und Gastwirtschaft eines
Nachbarortes. Da machte man erst durch Wald und Feld, über
Berg und Tal einen schönen Spaziergang, und Kam man dann zu
dieser tadellos sauberen Wirtschaft mit dem freundlichen Wirt und
der noch freundlicheren Wirtin, die so herzhaft lachen Konnte, da saß
schon der eine oder andere Bekannte da. Bei frischem Glas Vier
oder süffigem Moselschoppen folgte ein 5cherz dem anderen, Kurz es
gab dort manch fröhliche 5tunde. Tine« Tage« hatten ihrer drei
einen Kleinen 5Kat getätigt. Al« die Abrechnung begann, trat einer
der Herren für einen Augenblick au«, Kam zurück und sagte, die
Kollegen möchten noch 5 Minuten auf ihn warten, er habe in der
Nachbarschaft einen öchinken gekauft, den wolle er eben noch ab¬
holen. Gut fo. Tr ging fort. Vie hau«tllr schloß sich auf, Klappte zu.
Nach einer Weile Kommt der Käufer zurück und trägt den unver¬
packten, geräucherten 5chinKen in der Hand. Dieser wird nun einer
gründlichen Musterung unterzogen; die Gäste loben ihn ganz be¬
sonder« wegen seiner Billigkeit, der Wirt aber und Frau Wirtin
„verstohn wat davo" und preisen die gute Wucherung, sein festes
Fleisch usw. „Za". sagt einer der Gäste, „das Kann man all erst
genau wissen, wenn man ihn anschneidet." „Na", sagt der Besitzer,
„ich bin Kein Unmensch, wenn der Herr Wirt Messer und Gabel
stellt, und Du eine Flasche Mosel gibst, so soll jeder Anwesende eine
gründliche Probe haben." Gesagt, getan! Der Wirt bringt Tollerchen
nebst Gabel und Messer, dann auch Brot und Butter — letztere«
gibt der dritte Gast — und dann säbelt der glückliche 5ch!nKenbe-
sitzer eine schnitte nach der anderen herunter. Ts schmeckt allen, auch
der Frau Wirtin, ausgezeichnet, da auch der Tropfen ein besonder«
guter ist. so daß der dritte Gast freiwillig die zweite Flasche und der
Wirt die Dritte spendiert. Die Ltimmung wurde immer heiterer.
Man wollte schließlich wissen, in welchem Hause so guter, billiger
örhinken zu haben sei, doch der Käufer sagte: „Die Quelle ist ganz
nahe, aber verraten tue ich sie nicht." Da schreit Frau Wirtin plötz¬
lich „Marjusebett" auf, läuft in die Küche — Kommt zurück, schlägt
die Hände über dem Kopf zusammen, „lacht sech bal Kapott", und
sagt: „A weil weeß ech, wo de billige LchanK dahem e« — in oser
Kechl" Allgemeine« hallohl Krumm wollten sich die Herren lachen.
Zur Ltrafe gab der Übeltäter noch eine bessere Flasche und man ging
hocherfreut in alter Freundschaft auseinander.

m woor wohl noch ör llNühe)tuert.

Al« ich in der Februarnummer de« Tifeloereinsblattes den Witz der
Frau W. 5corii von dem alten Zunggesellen, der „den Viebes Kreigen
hätt", las, da fiel mir ein ähnlicher ein, der vor 50 bis bO Zähren
in Prüm passierte. War da ein Witwer. Arbeiter, mit mehreren,
zum Teil erwachsenen Kindern. Mit H5 Zähren bekam ei plötzlich den
„Nappel", nochmal zu heiraten. Vie älteren Kinder waren darüber
erzürnt und machten ihm allerlei Vorhaltungen. Als da« nicht
fruchten wollte, wandten sie sich an den Ort«geistlichen, den Herrn
Vechanten. Der besuchte denn auch unsern Freier«mann und suchte
ihn gütlich von seinem Vorhaben abzubringen, sagte ihm schließlich:
„Et es wohl nit mehr d r wert!" d. h. es lohnt sich nicht mehr bei
Zhrem Alter. Der Freiersmann entsagte seiner Liebschaft — und
wurde 90 und mehr Zahre alt. T« ging ihm in den letzten Lebensjahren
nicht vom besten, da die Kinder auch in ärmlichen Verhältnissen
lebten. 5aß er nun abends hinter dem Qfen, sah und hörte Kaum
mehr, dann sprach er mit sich selber und das «Ze-spräch endete meist
mit den Worten: „T< woar wohl noch d'r wert!"

Line örastische Graoreöe. Von o. G.. Dann.

Jahrzehnte sind e« her. Tin begüterter Tifler Gutsbesitzer war
gestorben. Da er in seinem Leben nicht viel getaugt hatte und dem
Trünke ergeben war, drängte und flehte die Familie den Pfarrer,
ihm doch eine Grabrede zu halten. Dieser, ein Original, ließ sich
dazu bewegeu und schloß den Nachruf mit den Worten: „Womit soll
ich ihn vergleiche»! Mit der 5onne? Die blendet mit ihrem Glanz,
Mit den sternen? Das sind zu Kleine Lichteil Mit dem Monde?
Dieser Vergleich ging wohl noch an, aber der ist nur wenige Tage
voll. Unser guter Verstorbener aber war alle Tage voll. Lauft ruhe
seine Asche."
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Streifzug öurch öen Eifelsommer.

Von Christel Vioehl-Velhae«. Düren.

3z jind die Kleinen Dinge des Lebens, die uns das Dasein über»
strahlen, nicht die grossen. Aber ans den anscheinend Kleinen Dingen
weiden ungewußt und ungeahnt nun die großen, solche, an denen
man zehrt, monatelang, die einen entschädigen für den Zwang des
Alltags in den 5<einKästen und Wohnschiebladen der Großstädte'
Wanderungen! Auf solcher Wanderung durch Eifelgebiet, durch un-
berührte, ganz urwüchsige Eifellandschaft wird man zum Herrn und
Diener der Natur, wird man ihr trunkener Besitzer und ihr unter¬
würfiger Anbeter, fühlt man sich frei und groß und doch so unend¬
lich Klein und winzig, Venn groß und frei, herrlich und unantastbar
bleibt nur die Natur, die 5chöpfung, da« All, Eine meiner schönsten
Klein-Wanderungen war die Fahrt nach Monschau durch
das Tal der sungen Nur, Ve! Qimmerrath begann die
Neise. 3« ist sehr heiß, so daß selbst die Bauer» Keuche», Und wenn
die Keuchen, dann muß es schon heiß sein, (ich finde, daß man es gut
ertragen Kann, und auf der höhe gar, zwischen öimmerrath und
Kesternich, weht ein frischer Wind, der Wunder vollbringt. Bon
Limmerrath über Kesternich bis „5chöne Aussicht" bei Einrur wird
ja Landstraße getippelt, aber diese Landstraße hat ausnahmsweise
einen hohen Neiz, denn man geht auf ihr unter blühenden Bäumen
her, gelbblühenden Akazien, dem weißen hollunder. Dazwischen leuchtet
da« Ealsperrenbecken einmal zur Linken märchenblau aus dem Dunst
zwischen den feinen Bergen. Das sieht sehr hübsch aus. und man
ist versucht, es länger anzuschauen, 6n Kühnen Kehre» zeigt dann die
Landstraße an, daß sie unbedingt in« Tal hinunter muß. Vorher aber
gibt sie Ausblicke frei, von denen einer den anderen an Herrlichkeit
übertrumpft. Da liegen Nauchenauel und Dedenborn zu unseren
Füßen, Kleine Oasen de« Friedens im behüteten Tal. Die Nur win¬
det sich wie ein ungnädiger, großer Wurm durch all das Grün,
au« dem das Vedenborner Kirchlein in einfach-schlichter Frömmig-
Keit mit großen Augen schaut. 5nmbol des Frieden«, einsanier Ein»
Kehr, wird der Anblick. Dann geht e« weiter, (im schattigen Wirts»
hau« „Zur schönen Aussicht" wird Milch getrunken, weil man von
Milch uicht müde und erhitzt wird. Ann ist man hinreichend ge¬
stärkt für die Weiteiwanderung, die zuerst zum Kreuz auf dem
Berge, der erst richtig die „schöne Aussicht" zeigt, hinführt, hui,
ist das ein Wind dort oben auf der ungeschützten höhe; fast niuß

„Ein Kirchlein steht im Blauen" (Pfarrkirche in Dedenborn).
Lichtbild von Prof, Grimme, Aachen,

man sich an da« Kreuz anklammern, damit man nicht hinabgejagt
wird. Aber der Blick ist überaus lohnend. Einrur liegt im linken,
Nauchenauel und Dedenborn sind im rechten Tal. Durch Gestrüpp
und Gesträuch geht e« dann abwärt« nach Nauchenauel, dann durch
ein Stückchen lauschigen Wald am Fel« bi« zur Nuibrücke. Dieses
winzige 5tückchen Wald ist ganz einzigartig. 3« ist dazu angetan,
daß man sich vorstellen Kann, wie die Feinde, die eine mittelalterliche
Burg heimlich umzingeln wollten, auf solchen Weglein, an solchen
Felsen, durch solch ein Wäldchen schlichen, da« leise Noß am >Hllgel
hinter sich herziehend. Oder aber, daß hier die 5chönste von der
Burg ihrem Minnesänger heimlich-lauschiges Ltelldichein gewährte.
5M) ein Fleckchen Märchenland liegt zwischen den Gehöften am
Huße der „5chönen Aussicht" und der Brücke über die Nur vor
Ncmchenauel.

5o lauschig Kühl e« im Wäldchen war, so heiß brennt die 5onne
auf die Landstraße, die man daher tunlichst schnell wieder verläßt,
um auf abgekürzten Wegen nach Dedenborn zu gelangen. Ein viel¬
fach gewnndener Weg wie ein alter 5chloßgang ist von den Lei«
denzstationen unseres Herrn begleitet, die zum Vedenborner Kirch¬
lein führen. Unendlich reizvoll, schlicht und eng, mädchenhaft weiß,
ganz Klein und bescheiden liegt es inmitten gewaltigster Natur. Die
Eifelberge dräuen ja förmlich im Hintergrund, und die uralte Linde
vor dem hanptportal hält nach Westen hin Wache gegen jegliche
Wetterunbill. Den Friedhof umgab eine Mauer von Flieder, der
jetzt erst blühte, während er im Flachland lange, lange verwelkt
war. 5o findet man den Frühling und den Frühsommei noch ein¬
mal wieder, den man dort unten schon wieder verloren hat. 3s
ist noch ein ganz unberührte« Dorf, diese« Dedenborn, und scheint
— wie ich beobachten Konnte — nicht allzusehr au Konkurrenzneid
zu leiden, Venn im erstbesten Gasthof wurde mir auf die Frage
nach einem Kleinen Zmbiß der Bescheid, e« sei „nix da" und „Kaffee
Könnten sie auch nicht Kochen, denn da« Feuer sei au«". Zwar
geschah da« a» einem Wochentag, an dem Dedenborn sicher nicht
auf Freindendesuch eingestellt war, aber es bleibt trotzdem eine
Köstliche Episode, Man wollte mich also verhungern lassen in De¬
denborn. Weit entfernt davon, da« den Bauersleute» Krumm zu
nehmen, die mit Feldarbeit alle Hände voll zu tun hatten, fragte ich
nach einem anderen Gasthof und erhielt prompt und neidlos Aus¬
kunft. 6n diesem Gasthof gab e« denn doch so ziemlich alle«, was
man verlange» Kann: 5chinKe», Butter. Brot, Kaffee. Aber al«
ich mir die häüde waschen wollte, drehte eine energische Hand mir
den Hahn zu, und die Herrin de« Hause« äußerte sich unwirsch und
sehr mißbilligend, indem sie meine« LaubeiKeitsbedüifnissez spottete:
„Bit soviel! Nachher haben wir Kein Wasser mehr!" 5ie sagte
das in Vedenborner Platt und schrecklich brummig. Aber mich freute
es. in ihr noch einmal eine echte, unverfälschte Eifelbäuerin, aus
Knorrigstem holz geschnitzt, Kennenzulernen. Obwohl sie sich allzu
ehrlich, bi« zum Giobsein, äußerte, war sie außerordentlich gast¬
freundlich und gutherzig, wie ich später feststellen Konnte. Aach
Kräftiger LtärKung und noch manchem lustigen Zwischenfall mit der
alten Frau wanderte ich weiter, hinter dem Brunnen an den letzten
Häusern her, aufwärts in den Wald, immer den herrlichsten Blick
au« der höhe auf« Nurtal vor Augen. Dann wieder talwärts und
über ein Verglein auf die andere Nurseite, Hammer zu. hier am
lieblichen Waldeinschnitt, hatte eine Zugendgruppe ihre Zelte
aufgeschlagen. Drei Zungen« begegneten mir oberhalb im Wald,
die Trinkwasser geholt hatten in großen Bottichen und mit einem
Handwagen. Da« Wasser der Nur mochten sie nicht trinken, denn
sie „badeten ja darin", versicherten sie entrüstet,

3n Hammer war Kirme« gewesen, man sah es noch auf 5chri«
und Tritt. Die Häuserfronten hatten sich noch nicht entschließen
Können, ihren Fähnchen- und Girlandenschmuck wieder abzunehmen,
Ein Eanzzelt stand ohne Bespannung nackt und bloß in seiner
Holzverkleidung da. An einer Wand hing noch eine vergessene Kla¬
rinette. Dideldumm, dideldumm. Erinnerungen werden wach an viele
prächtig verlebte VauernKirmefsen und Lchützenfeste, an denen man
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Unter Klarinettengedudel und Tiompetengedröhn den Holzboden ge-
stampft hatte.

Nun ist e« auch bi« zur schroffen Uhuslei nicht mehr weit, und die
blanken, fchwaizweißen Häuslein von Widdau grüßen herüber. >2n
Grünental, der zerfallene» Spinnerei, deren Trümmer etwas unsag-
bar "Romantische« umwittert, steht eine Wandergruppe junger Mäd¬
chen und singt zu Lauten und Gitarren einmaleinzige, alte Volk«,
lieber, wie mein Ohr sie noch nie vernahm. Lange, lange hält man
an und lauscht zurück, üst es möglich, das) sich die 5onne schon
senkt, dah ein ganzer Wandertag der Ewigkeit i» den 5choß gefallen
ist, wo seine Vorgänger bunt und wechfelvoll, schwarz und weih,
trüb und goldschimmernd, im Unendlichen ruhen? Wo ist denn der
Tag geblieben? Aber die Waldwand de« Berges strömt eine wür¬
zige Kühle au«, und von den Wiesen im Tal steigt weicher, weißer
Nebel. Wilde Tauben locken au« dem Walde. Dort fitzt eine von
ihnen und will nicht fort. Aber nein, die hat ja ein Ninglein am
Veinchen und ist eine Brieftaube, die sich sicher verflogen hat auf
großer Fahrt und nun hungrig und übermüdet hier landete. Klug
und gar nicht scheu, erwidert sie meinen Blick, aber ich Kann ihr
nicht helfen, öch muß weiter, soll nicht die VunKelheil mich im
engen, einsamen und zur Nacht gewiß stockdunklen Tal überfallen,
Zmmer enger und Kühler wird da« Tal — die Berge heben sich hoher,
Vie Landstraße nach Höfen wird schon sichtbar. Und in der Nur
liegen unheimlich dicke, schwere, vom Wasser schön sauber und rund
gewaschene Lteinblöcke, in alle Formen und Wesen verwandelt.
Ganz fcmft wird man hineingeführt, am Nosental vorbei, in« Mon-
schautal, in da« 5tädtchen, da« heute noch seine frühere Geschäftig¬
keit und den Pulsschlag seine« Gewerbefleiße« ahnen läßt.

Abend in Monschau. Lo müde die Hitze de« Tage« während der
gewiß nicht Kleinen Wanderung gemacht — der abendliche haller
hat e« an sich, daß man noch hinaufklettert, um die Uhlenflut,
diese« herrliche Überfließen de« Tage« in die Dämmerung, bei ihm
zn genießen. Vom obersten Vorfprung sehe ich dann hinab auf
den etwa« tiefergelegenen, auf dem eine Wandergruppe bei Fackel¬
schein und Klampfensang alte Volkstänze und Aeigen aufführt. 6ch
sitze viel höher, und alle Klänge und Gesänge wehen mich an auf
ihrer Fahrt in den Himmel, innige Fabelwesen, die sie sind, und sie
berühren mich liebkosend und lassen den Widerhall zurück im seligen
herzen, da« sich ganz an diesen Abend hingibt, der voll ist vom Zau¬
ber de« Mondlicht« und de« Volkslied« in der Eifel. Viele Tage
und Aä'chte möchte man so zwischen den verschieferten oder bebret»
terten, den spitzdachigen und winkligen Häusern hin und her laufen,
malen und dichten und beobachten, alte« Volksgut mitzunehmen,
da« man da und dort erhaschen Kann. Da« wäre schön, — Noch aber
ist nicht Alorgen, denn der Abend herrscht und seine 5tille läßt den
Wandertag noch einmal auferstehen, damit man ihn nicht vergesse.

Ein stattlicher Monumentalbau über dem unteren Ourtal bei
Vianden. ön dem benachbarten luxemburgischen Grenzstädtchen Vian»
den geht ein stolzer Neubau seiner Vollendung entgegen, der dem
romantischen Landschaftsbild de« nnteren Ourtale« eine neue Note
verleiht, der de« neuen 5anatorium«. Auf luftiger höhe gegenüber
der einzigschönen Vurgruine Vianden. diese durch seine Lage noch
überragend, erhebt e« sich, weithin im Lande diezseit« und jen-
seit« der Grenze sichtbar. Wie ein majestätischer öchloßbau Krönt e«
die VergKuppe, zu der in vielen Windungen ein bequemer, reizvolle
Ausblicke auf Burg und ötädtchen gewährender Weg vom Tale
hinaufführt. Über die Größe de« Baue« einige Zahlein die Front¬
länge beträgt rund 200 Meter, er birgt an 500 Näume. die der
Unterbringung von mehreren hundert Kranken dienen sollen. West¬
lich von dem Hauptgebäude schließt sich eine große Lieaehalle an und
auf der Ostfeite befinden sich die Wirtschaftsgebäude und Ärzte¬
wohnungen. Die Inneneinrichtung entspricht in jeder Beziehung den
modernsten Anforderungen in bezug auf Hygiene, Bequemlichkeit
und Luxu«. Die Bauzeit betrug mehr al« fünf «Jahre. Zahlreiche
deutsche Firmen und deutsche Arbeiter haben an der Errichtung de«
stolzen Gebäude« mitgewirkt und dort eine VerdienstmöglichKeit ge¬
funden, E« ist beabsichtigt, da« öanatorium mehrere Wochen vor

seiner Einweihung und Inbetriebnahme, mit der in etwa zwei
Monaten zu rechnen ist, dem Publikum zur Besichtigung frei zu
geben.

Notar Felix Heß. Vorf. d. O. G. Neuerburg.

Erweckung de« alten hausfleiße« im Kreife Prüm, >3n der Aula
der alten Abtei hielt der Nheinifche Verein für ländliche Wohlfahrt«-
und heimalpflege seine diezjährige Hauptversammlung ab, die mit
einer hau«fleiß-5chau des Kreise« Prüm verbunden war.
Was im Winter gefertigt ward, wurde gezeigt. Besonder« die alte
Webe Kunst war wieder aufgekommen und wird vor allem al«
winterfüllende Beschäftigung fleißig geübt. Alz Trwerb soll diese
Wiederaufnahme nicht dienen; nur in den Dorfgemeinschaften selbst
Kann einige« für andre hergestellt werden. Gewebt wird wieder der
alte Tifeler Tirtich (Tillen,), der auch für Männeranzüge in Betracht
Kommt, Beiderwand, Nessel, Leinen und nun auch — al« notwendige
Weilerentwicklung — neue Kunstgewerblich gesehene Webarbeiten:
Teppiche, Decken, Paramente u. a. m. Die Auzstellung gab ein
reiche« Bild, auch von den Arbeiten der Näh» und 5tickKurse, holz-
und Nietallarbeiten. Au« alten Truhen der Bauernfamilien waren
wahre Lchätze an schönen Tifeler Leinenwebereien zum Vorschein ge¬
kommen.

Da« Lohfchiilen Kommt wieder in der Westeiiel auf. Nachdem in
den vergangenen Zähren fast Keine Lohe mehr geschält wurde, hat
man in diesem Zahre wieder damit begonnen, ün allen Nichtungen
fieht man die weißen, geschälten 5tangen in den Lohhecken liegen. Da«
erneute Lohschälen in diesem Zahre ist in erster Linie darauf zurück¬
zuführen, daß fonstige Arbeit fehlt. Dann ist aber auch der Lohprei«
glücklicherweise wieder in die höhe gegangen; e« wurden wieder
5—h NM für den Zentner Lohrinde bezahlt.

Ein Elfter wird <00 Zahre alt. 6m Eifeldörflein Hostel bei
Mechernich wird der Landwirt W i l h. Zül! am 15. Juli l 00 Zahre
alt. Er ist noch geistig frisch und verrichtet noch täglich Gartenarbeit.
Von seinen 7 Kindern lebt nur noch eine ?sjährige Tochter, die treu
für den alten Vater sorgt. Leine Brüder wurde» auch recht alt; der
drittälteste starb mit 91 Zähren, nachdem er eben seine diamantene
Hochzeit gefeiert hatte.

Ven-Hur-Zreilichtfpiele in Mechernich. Der Besuch der Lichtspiele
steigert sich von Lonntag zu Ionntag. sogar aus weiter Ferne, Ob¬
wohl unmittelbar vor und nach der Aufführung die beste Bahnver¬
bindung liegt. Kommen doch noch zahlreiche Besucher mit Auto«,
Kraftposten, Motor- und Fahrrädern an, Vie Darsteller de« Fest¬
spiel« sind aufgewachsen au« der Voifgemeinschaft der herben Eifel-
landschaft. Die ungetrübte Auffassung der VolKzseele für die Ge¬
staltung oo» Personen der Vergangenheit wird zum Trlebni«, das in
der reizvollen landschaftlichen Umrahmung noch seine eindrucksvolle
5teigerung erfährt.

Verkehr und Iremdenwerbung.

Vorbildliche Werbung für den Besuch der Eijel in der Ortsgruppe
Köln. 5eit mehreren Zähren findet Tnde .Juli ein von der Ortsgruppe
verunstalteter Lichtbildervortrag statt unter dem 5tichwort:
Villige 5omm erfrischen in der Eifel. E« wird auf die
Lchönheiten der Eifel, die guten, preiswerten UnterKunftsmöglich-
Keiten und die Not des Grenzlandes hingewiesen. Der Verein und
der Vortragende geben nähere Au«Kllnfte, und so lieqt e« im ün-
teiesfe aller Eifler. die 5ommerfrifchler aufnehmen wollen, in einem
5chreiben alle notwendigen Angaben über Preise und Verpflegung zu
geben. Gute Gla«bilder zum Einfügen in den Vortrag und Falt¬
blätter zum Auflegen werben für den betreffenden Ort oder die
Landschaft. Die eingehenden Lchreiben weiden in Mappen geheftet
und bei den 5itzungen auzgelegt. Einsendungen nimmt entgegen der
2. Vorsitzende, VerKehrzinspeKtor horion, Köln. Mindener 5tr. 22.

VrenzverKehr Zwilchen Deutfchland und Luxemburg, ün letzter Zeit
Kommt e« häufig vor. daß die Grenze nach Luxemburg meisten« au«
Unkenntnis ohne den erforderlichen deutschen Neisepaß passiert
wird. T« besteht die Meinung, der übliche Persoualau«wei« genüge,
E« sei aber daher nochmal« an«diücklich bemerkt, daß der deutsche
Neisepaß zur Überschreitung der Grenze zwischen Deutschland und
Luxemburg unbedingt erforderlich ist. Zuwiderhandlungen sind straf¬
bar. Au«genommen von dieser Pflicht sind nach einem getroffenen
Abkommen zwischen der Negierung in Trier und der Großherzoglich»
Luxemburgischen Negierung die Bewohner der im nahen Grenzgebiet
liegenden Ortschaften, für die ein einfacher GrenzauLwei« genügt.

überflüssige und schädigende Auslandsreifen. Der Besuch der Eifler
Erholungsstätten, selbst in den beliebtesten und reizvollsten 5ommer»
frischen und Kurorten, hat in diesem Frühjahr bi« zum 5ommer hinein
ganz erhebliche Enttäuschung gebracht. Gewiß ist die ZahlKraft der
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Besucher durch Wirtschaftsnot und Gehaltsabzüge stark gesunken,
aber andererseits gibt es noch immer recht zahlreiche Deutsche, die
im Auslände Erholung und Abwechslung suchen,

Erfreulich ist es, daß jüngst in einer Ausschußsitzung des Preuß.
Landtages der handelsminister Dr. öchreiber erklärte, daß 100 000
Arbeitnehmer Beschäftigung haben Könnten, wenn die Deutschen über»
flüssige Auslandsreisen unterließen. Es sei dies ein sehr wunder Punkt,
was deutsche BolK sei in größter Aot; das Land habeAaturschönheiten
und Erholungsstätten aller Art. Trotzdem gehen jahraus, jahrein viele
Willionen "Reichsmark ins Ausland ^llr überflüssige Auslandsreisen,
Da« bekunde einen höchst bedauerlichen Alangel an vaterländischem
Pflichtbewußtsein. Für da« Jugendwandern folgt hieraus, daß die
Auslandfahrten auf ein Windestmaß einzuschränken, wenn nicht ganz
zu unterlassen sind. Als Ausnahmen haben ohne weiteres Zährten nach
Veutsch»üsterieich sowie zu den östlichen Nachbarländern mit beut»
schen Minderheiten zu gelten. Auch die aber sollten nur für folche
in Betracht Kommen, die das eigene Land gründlich durchwandert
haben und eine gewisse Aeife aufweisen.

Mye5«ntsel,cku

(Die besprochenen Bücher müssen an die Bücherei des Eifel»
Vereins in Mauen abgegeben werden.)

1. M. Vraubach, Die vier letzten Kurfürsten von Köln. Mit
5 Toteln.

L. Aöhrscheid. Bonn und Köln 1931. Preis 3,50 AM.
Bon den vier Fürsten, die als letzte dem geistlichen Kurstaat Köln

vorstanden, bis die von Westen einbrechende Umsturzbewegung ihn
wegfegte, gehörten zwei, Joseph Elemens und Clemens August, dem
Kunstliebenden Hause Wittelsbach an. Max Friedrich o. Königsegg
entstammte einem schwäbischen Grafengeschlecht (mütterlicherseits dem
Hause Manoeischeid«V!anKenheim), der letzte und strebsamste, Max
Franz, war ein 5ohn Maria Theresias. Aicht persönliche Eignung
entschied die Besetzung der 5telle, mit der die Herrschaft über
andere Bistümer, LUttich, Münster, Paderborn u. a. verbunden war,
sondern Familienpolitik.

Die Lebensbeschreibungen d.eser vier geistlichen Landesherren die»
ten farbenreiche Bilder der Zustände am KurKölner Hofe mit der
Borliebe für festliche Veranstaltungen, seiner ungezügelten Baulust
und Jagdleidenschaft, seiner unentschiedenen Politik. Bilder, die
zugleich tupisch sind für die Künstlerischen, geistigen und politischen
Anschauungen de« 18. Jahrhundert«.

Den Wunsch nach einem solchen Buch für die letzte Zeit de«
Trierer Nachbarstaates habe ich vor langem schon geäußert.

Aick. Mauen.

2. Prinzen, Prälaten und Lan«culotten. Deutsche Verlcigs-Änstalt
5tuttgart»Berlin.

Mit ihrem neuesten Aoman hat Elara Viebig sich wieder
einmal auf das geschichtliche Gebiet begeben. Der letzte der Trierer
Kurfürsten, der gütige aber häufig schwankende Kurfürst Elemens
Wenzeslau«, steht im Mittelpunkt einer packenden Lchilderung jener
Zeit des sterbenden AoKoKo, der die LchrecKenstage der französischen
Aevolution so plötzlich für immer eine Ende bereiten sollten. Der
junge aufklärerische Fürst stößt bei seinen Aeformversuchen auf den
Widerstand einer Aebenregierung seiner Lchwester Kunigunde und
vor allem der mächtigen Prälaten, die sich in ihren alten Aechten
beeinträchtigt fühlen. Die Entfernung de« Kanzler« Laroche erhöht
die LchwierigKeite» de« Kurfürsten, den sein Lchloßbciu von Koblenz
in Geldverlegenheiten gebracht hat. Aun Kündigen sich die Borboten
der neuen Zeit in der Lchar von Emigranten an, die Elemens und
seinem Lande zum Verderben werden, Ihr leichtfertiges Leben, das
dem sittenreinen Kurfürsten ein Greuel ist, wird zur Plage und zum
5chimpf des Kurstaate«, Elemens findet zu spät den Mut, diese
lästigen Und frechen Gäste zu entfernen. Auf die verschwenderischen
Freudenfeste der Höfe — auch die Eindringlinge haben sich einen
solchen in Koblenz aufgerichtet — folgen die Lchrecken des Krieges.
Der Fürst verläßt das Land, das er erst nach Iahrezfrist wieder für
Kurze Zeil betritt, um e« dann nie wiederzusehen. Die Tage de«
Kurstaate« waren gezählt, und sein Untergang, den Elemen« mit seiner
AachoiebigKeit gefördert hat, ist besiegelt.

Diesen bewegten Qtoff gestaltet Elara Viebig zu einem bedeutenden,
vielfach an unsere Gegenwart gemahnenden Werk in gewohnter
Meisterschaft. K.

3. um Auelgau. Verlag der Ahein-dieg»Eisenbahn»A,»G,, Beuel
a. Ah., Preis, stark geheftet, mit Wanderkarte 0.50 AM.

Dieses handliche 5chriftchen im Faltblattformat will diesem rechts»
rheinischen Landstrich nördlich ans 5iebengebirge anschließend bis
über das Liegtal hinaus durch einleitende Kulturelle hinweise und
dann durch zahlreiche Wanderbeschreibungen nützlicher Führer sein.

4. Die WegmarKierungLkarte vom westlichen Taunus und AHein-
gau ist in 20. Auflage erschienen und vom AHein» uud TauuusKlub
Wiesbaden und im Buchhandel zu 2 AM zu beziehen. Ein 250 Wan»
derwege behandelnde« Verzeichnis ist der Karte beigegeben.

Mitteilungen öes Hauplborstanties.

1. Ver EifelKalender 1932 wird Anfang August an die Orts¬
gruppen versandt weiden. Ich bitte, ihn b a ! d i g st unter die

Mitglieder zu verteilen und dadurch das sehr wichtige Werbe¬
mittel für die Cifel und den Eifelverein zu unterstützen, damit
er im Wettbewerb mit den gleichzeitig erschienenen Kalendern

nicht zurückbleibt.
2. Zu der Aiederlchrijr der tzauptverfammlung in Bitburg

ist die Ortsgruppe Kordel als anwesend nachzutragen.
3. Im Anschluß an den vom Kölner Eifeloerein mit der

l?ebensversicherungL-Gesellschaft „Phönix" abgeschlossenen
Vertrag vom 30. Januar 1931 habe ich in Verfolg des Be¬
schlusses des Vorstandes vom 25. Oktober 1930 mit der ge¬
nannten Gesellschaft einen Vertrag abgeschlossen, der den Orts¬
gruppe« inhaltlich demnächst mitgeteilt wird.

4. Es wird wiederholt auf das vom Gifelvereiu heraus¬

gegebene Lommerfrilchen-VerzeichniL 1930 (mit Nachtrag
1931) hingewiesen. — Preis 0,40 NN. für Mitglieder
0.25 AM.

5. Für die Lichtbilderjammlung wurden Lichtbilder unent¬

geltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich VcmK sage:
von der 5taatlichen Pr. Vadeverwaltung (Vad Vertrich),
B3. 5chleicher (öchmidt), Prof. Vr. Grimme (Aachen),

o. Monschau (5t. Vith), Bertrand 5!mon (Vitburg). Pfarrer

Klein (Aescheid), Georg Michel (Verlin-Zriedenau), Edmund
Lchiffer (Vüreu-VirKesdorf), Dipl.-Ingenieur Liefer (Gordel).

Vie 5ammlung bedarf noch in vielen Teilen, z. V. der Kreise
Vaun und Prüm, der Vervollständigung.

b. Am 15. Zuli d. Z. begeht l?audgerichtsrat i. A. Paul

von 5chnitzler, auf Zaus Giersberg bei Münstereifel, seinen
75. Geburtstag. Ver Eifeloerein gedenkt dabei mit besonderem

VanK der großen Verdienste, die sich sein langjähriges Vor¬

standsmitglied um die Lache des Vereins und namentlich um
die 5tadt Münstereifel erworben hat, und wünscht dem Jubi¬

lar alles Gute für feine zukünftigen Tage.
Ver Vorsitzende des elifeloereins:

Kaufmann.

Mitteilung öer Schriftleitung
Die nächste Ausgabe de« Eifelverein «blatte«

erscheint der großen Ferien wegen als August/5eptember»Aummei
wie alljährlich erst Mitte Leptember.

Ver unterzeichnete 5chr!ftleiter sollte in diesem Julihefte Bericht
erstatten über die Ergebnisse der Beratungen in der Jugendfrage.
Da der Arbeitsschuß in einer Litzung jetzt um Mitte Juli zu dieser
Frage gleichfalls 5te!lung nahm, erfolgt Näheres darüber erst im
folgenden Monatshefte.

Bonn, im Juli 1931. Z e n d e r.
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Jahresbericht ües Eifeldereins für öas 4). Vereins-

jahr sp)o 5s. (Schluß.)

8. Vortragstätigkeit:
ll) Belehrende Vorträge in den Ortsgruppen:

Vie seit dem Winter 192H27 in den Ortsgruppen, namentlich
denen des Eifelgebietes veranstalteten belehrenden Vorträge Konn»
ten dank der von dritter Leite gewährten, zwar gegen früher auf
die Hälfte herabgesetzten Unterstützung auch im Winter 1930/31
wieder abgehalten werden. Vas ünteresse der Ortsgruppen an
den Vorträgen war durchaus erfreulich, hatten doch 24 Ortsgruppen
insgesamt 40 Vorträge angemeldet, Vei den beschränkten Mitteln
Konnten nur 22 Ortsgruppen mit insgesamt 24 Vorträgen berück»
sichtigt werden. Ver hauptoerein übernahm, wie früher, die Ver»
gütung der Nedner, während die Ortsgruppen für die Reisekosten,
den Verzehr und die etwa erforderliche Unterkunft desselben zu
sorgen hatten. Folgende "Redner waren an den Vorträgen be¬
teiligt:
Dr. yermanns, Aachen; Professor holz, Aachen; Geheimrat Dr.
Kaufmann, Vonn; Dr. Kimpen, Bad Godesberq; NeKtor Krock,
Gerolstein; Professor Kurtz, Düren; Dr. Lempertz. Köln; Dr. Neu»
daur, Vonn; Oberregierungsrat Lauer, Koblenz. Falls die bisherige
Unterstützung weiter gewährt wird, sollen die Vorträge auch im
Kommenden Winter fortgeführt werden,

d) Werbeoorträge im Westdeutschen NundfunK:
Die im Zahre 1929 begonnenen Vorträge wurden im Zahle 1930

mit 5 Vorträgen fortgesetzt. Dieselben hatten zum Gegenstand: „Das
Ahrtal". „üm Nur» und Urfttal der Vordereifel". „Vie Koblenzer
Eifel", „Durch die Zentral»Eifel" und „Wanderungen in der
Westeifel".

Für das Zahr 1931 hatte die „Werag" uns zunächst nur 2 Vor«
träge zugebilligt, da eine größere Zahl für ihr Programm nicht
tragbar sei. Die beiden Vorträge, und zwar „Das Kulltal der
Eifel" und „Auf schönstem Wanderwege durch die Eifel" (be»
handelnd den Karl»Kaufmann»Weg) sind bereits in Händen der
„Werag". Die weiter mit der „Werag" geführlen Verhandlungen
mit dem Zweck einer stärkeren Berücksichtigung der Eifel in ihrer
Eigenschaft a!« Grenzland haben zu einer für den Eifeloerein zu»
friedenstellenden Verständigung geführt.

9. heimatsch listen »Lammlung:
Die heimatschiiften»5ammlung „Aus Natur und Kultur der

Eifel" ist durch die als Heft 10 dieser Lchriftenfolge erschienene
Arbeit des Dr. Lchumacher, Köln: „Der Wald in der Eifel und
seine wirtschaftliche Bedeutung" wertvoll bereichert worden. Ver
Absatz dieser Lchrlften läßt aber nach wie vor zu wünschen übrig.

10. EifelKarten-WerK:
Der Absatz unserer Karten hat sich gebessert und Kann auch als

Zeichen für die Belebung des Wanderwesens bewertet weiden.
Das Zahr 1930 hat mit einer Zahl von 923 verkauften Karten
eine bOprozentige Steigerung gegen 1929 mit 520 verkauften Karten
erbracht. Der Vorrat der Vlätter 1, 2 und 4 geht allmählich zu
Ende, wird jedoch für 1931 noch genügen. Zur 1932 muß jedenfalls
ein Neudruck des Blattes 2: Nideggen—Lchleiden—Urftsee erfol»
gen. Vie notwendigen Vorarbeiten hierzu sind im Gange. Von der
Möglichkeit des verbilligten Bezuges (ö5 Pfg.) der unaufgezoqenen
Karten Blatt 6: Adenau—Oberes Ahrtal und Blatt 9: Gero!»
stein—Vau»—Vauner Maare ist leider Kaum Gebrauch gemacht
worden.

11. Vruck stock «»Verzeichnis:
Vie noch brauchbaren Vruckstöcke der im Eifelvereinsblatt, im

EifelKalender und in unfern sonstigen Werken erschienenen Vilder
sind in einem Kreisweise geordneten Heft zusammengestellt, das,
rund 2500 Nummern enthaltend, zum Preise von 15,— NM durch
die Hauptgeschäftsstelle bezogen werden Kann. Vie Vruckstöcke
wurden sowohl den Ortsgruppen zu ihren Veröffentlichungen und
zu Werbezwecken als auch sonstigen Nachfragenden gegen eine
mäßige Leihgebühr vielfach zur Verfügung gestellt.

12. Lichtbilderreihen des Eifeloerein«:
Vie Verwaltung der Lichtbildeireihen, die bisher durch Ltudien»

rat Nick erfolgte, ist seit Ende v. Z«. auf die Hauptgeschäftsstelle
übergegangen. Brauchbar sind z. Zt. folgende Vorträge: 1. Winter
im Venn (154 Vilder), 2. Wanderung durch die vulkanische Eifel
<12tz Bilder), 3. Vas Nurta! von den Quellen bis zur Niederung
(129 Bilder), 4. Aus der Vordereifel und dem Moselland (110
Vilder). 5. Vas Ahrtal (100 Vilder), 6. Vulkanweg (70 Vilder).
7. Vie schöne Eifel (neuer Vortrag Vi. Kimpen; b0 Vilder). Vie
Anfertigung der Glasbilder für einen vorhandenen Vortrag „Vie

romantischen Burgen der Eifel" geht ihrer Vollendung entgegen.
Lichtbilderieihen waren verliehen an die Oitsgruppen: Aachen,
Venrath, Vollendorf, Vrllhl, Vllren, Elfenborn. Essen, Euskirchen^
Köln (2mal), Köln»Mlllheim, Mauen, Trier, Troisdorf, Wesseling
sowie an sonstige Ltellen in Bad hoheneck (Württemberg), Vessau,
Frankfurt a. M., hiddesen, 5tuttgart und Trier.

13. Lichtbilder-Lammlung und Lichtbilder»
Wettbewerb:

Ver weitere Ausbau unserer den hohen Ansprüchen der heutigen
Zeit vielfach nicht mehr genügenden Lammlung wird eifrigst
betrieben. Vie Veranstaltung eines Lichtbilder»Wettbewerbes für
Frühjahr 1932, dessen näheren Bedingungen in der Nr. 3 des Eifel»
oereinsblatte« 1931 auf Leite 73 abgedruckt sind, wird hoffentlich
unsere dahingehenden Erwartungen erfüllen.

14. Lagensammlung: Vie gemeinsam mit dem Institut sür
rheinische Landeskunde der Nheinlande und mit dem rheinischen
Wörterbuch begonnene Lammlung von Eifelsagen schreitet, beson»
der« dank der erfreulichen Mithilfe der Lehrer, fort.

13. Niederburg in Mandelscheid:
An der Niederburg sind im Zahre 1930 wegen Mangel« an

Mitteln Keine AusbesserungsarbÄten ausgeführt worden. Nach
getroffenen Feststellungen bedürfen aber in diesem Zahre in erster
Linie Torbogen, Pfeiler und Mauerreste einer Ausbesserung. Vei
eifoideiliche Kostenbetiag ist im Etat bereitgestellt. Vie Burg ist
im Zahre 1930 von rund 4300 Personen besucht worden. Von
diese» waren vollzahlende Besucher rund 1800, LchulKinder 800,
Zugendheibergsbesuchei 1300, Eifeloereinsmitglieder, einheimische
und sonstige, 400. Bei der verregneten und schlechten Neisezeit ist
der Besuch als immerhin gut zu bezeichnen.

Ib. Wegebezeichnung:
Um die Begehung der Landstraßen zu vermeiden, sind im Ein»

vernehmen mit den örtlichen Ltellen zwischenzeitlich folgende Teil»
strecken der hauptoeieinswege verlegt worden, bzw. in Verlegung
begriffen:

ll) Linzig — Aachen:
Altenahr bis Kirchsahr 9 Km (Parallelweg Kreuzberg—Kräh»
lingen—Kirchsahr).
b) V r o h l — M o n s ch a u:

1. Vrohltal bis Oberzissen 11 Km (durch Verlegung bis
Tönnisstein 3 Km weniger Landstraße).

2. Wahlerscheid bis Höfen 8 Km.
e) Alf — Vianden:
Heimesdorf, Koosbüsch, Neumllhle, Weidingen.
c!) Nheinbach — Eochem: Ober-Neifferfcheid bis Adenau
b Km (wird noch verlegt).
e) Vitien — Trier:

1. Vlumenthlll—Neifferscheid—Oberwolfert (wird noch ver»
legt).

2, Merkeshausen bis Oberweis (desgl.).
t'> Aachen — Gerolstein ist in Hellenthal über Vorf
Büschen bis Vurg Neifferscheid, von dort über Oberreiffer»
scheid wieder auf de» alten Weg geführt und hierdurch die
Zugendherberge in Neifferscheid in das Wegeziel einbezogen
worden.

3) Für den neuen Eifelweg Vonn — Monfchau über
Nheinbach—Mechernich—Gemünd—Nurberg—Monschau mit
Fortsetzung nach Kalterherberg und Anschluß an Eupen»Mal»
medii ist auf der ganzen Ltrecke die Bezeichnung durch örtliche
Wegesachverständige festgelegt. Leider Konnte die Bezeichnung
noch nicht durchgeführt werden, da die Erteilung der füi
glößere Teile des Weges erforderlichen Genehmigung der
Grundbesitz»Berivaltllng Arenberg—Lchleiden infolge längerer
Beurlaubung des zuständigen Oberförsters sich verzögert hat.
>>) Mit Unterstützung unserer Ortsgruppen in Neubelgien wird
der Weg Eupen»Vianden wieder neu bezeichnet. Vie
Bezeichnung ist von Eupen bis Lourbrodt fertig und wird von
Lourbrodt bis Malmedu durch die Ortsgruppe Elsenborn. von
Malmedu bis Burgreuland durch die Ortsgruppe Lt. Vith er»
folgen. Erst nach Fertigstellung Kann die Fortführung von
Düren bis Vianden im Einvernehmen mit der luxemburgischen
Behörde in Angriff genommen werden.

Vie Wegebezeichnungen sind vor und während der Wander»
zeit durch den Wegeobmann hurten nachgesehen und in Ordnung
gebracht worden. Von vorgebrachten wenigen Klagen über
mangelhafte Bezeichnung wurde in jedem einzelnen Falle nach»
gegangen und Abhilfe geschaffen.

6m Einvernehmen mit dem „Gau Nheinland" de« Zugend»
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Herberge-Verbandes führten wir im Berichtsjahr an 4 Tagen
auf 7 Kontrollstellen eine Zählung der Wanderer
durch, um vor allem festzustellen, in welchem Umfange unsere
Vereinswege von Zugendlichen begangen werden. Ob die Zäh¬
lungen fortgesetzt werden, da fich auf Grund der bisherigen
Erhebungen noch Kein zuverlässige« Vild gewinnen läßt, ist noch
nicht entschieden.

17. Verkehrswesen:

Ven Arbeiten de« VerKehrsausschuß-Vorsitzenden, Eisenbahn»
VireKtor VottKe, standen im Geschäftsjahr 1930 öchwierigkeiten,
die in der allgemein schlechten Wirtschaftslage und der schwierigen
Finanzlage der Reichsbahn ihre Begründung fanden, hemmend ent-
gegen. Ven mannigfachen Anträgen auf VerKehrsverbesserungen,
(Zugverkehr, Änderung bestehender oder Einführung neuer 5onn-
tagsriickfahrkaiten oder sonstige Verbesserungen in tariflicher hin«
licht) stand für die Reichsbahn die Frage der Wirtschaftlichkeit
voran, so daß sie nur zu einem geringen Teil berücksichtigt wurden.
Vie Reichsbahn hebt hervor, daß im ReichsbahndireKtionsbezirK
Köln gegenüber den anderen VireKtionsbezirKen eine außergewöhn¬
lich große Anzahl von 5onntag«riicKsahrKarten aufliegt, die z. T.
nur in ganz geringem Umfange oder gar nicht benutzt würden.
Anträgen auf Änderung bestehender oder auf Einführung neuer
LonntagsrückfahrKarten möchte sie nur dann noch stattgeben, wenn
die Einholung des Ausfalles an Fährgeld infolge Verbilligung der
Karten, sowie die Deckung der Kosten für Auflegung neuer Karten
(Beschaffung neuer Druckplatten, für Verwaltung der Karten
usw.) durch einen entsprechenden MehrverKehr mindestens zu er¬
warten steht.

Ebenso verhält es sich bei Anträgen auf Verbesserung de« Zug¬
verkehr«, wenn dadurch die Vereitstellung von mehr Vetriebs-
niitteln und von mehr Personal erforderlich wird.
Trotzdem sind einige Verbesserungen de« Zugverkehr« und de«

Fahrplans erreicht worden.
Ab 15. Mai 1931 verkehren an 5onn- und Feiertagen ein Zug

ab Altenahr 21.37 Uhr zum Anschlüsse an D 119 und P 1329 nach
Köln und ein Zug ab Hellenthal 21.55 zum Anschluß an P 569 nach
Köln.

(im amtlichen Fahrplan fanden die Ltationen Kalterherberg bi«
Weizme«, Weisme« bi« 5t. Vith und Malmedu Aufnahme.

Weitere Anträge von einschneidender Bedeutung betrafen:
») Fahrpreisermäßigung zum Vesuch Klimatischer Kur-und Bade¬

orte,

K) Ausdehnung der üonntagsrückfahrkarte (5am«tag« gültig zur
Rückfahrt), inzwischen erledigt, nachdem die 5onntag«iück»
fahrkarten auch Lamstag« zur Rückfahrt au«gedehnt sind.

o) Ausgabe von LonntagsrUcKfahiKaiten von größeren Ltädten
und öndustrieorten auch Mittwoch«.

6) Vermehrung der 5onderzüge nach dem Eifelgebiet usw.
Vi« Angelegenheit unter Punkt « ist ebenfall« vorläufig erledigt,
da LonntagsKarten von größeren 5tädten und Hndustrieorten nach
besonderen Ausflugsorten versuchsweise seit Oktober 1930 auch
Mittwochs ausgegeben weiden.

Wegen der Fahrpreisermäßigung zum Vesuch der Kur» und
Badeorte hat sich der VerKehrsausschuß in einem öchreiben an den
hauptvorstand gutachtlich geäußert. Der hauvtoorstand hat diesen
Antrag dem Reichsverband deutscher Gebirg«» und Wandervereine
weitergegeben, der ihn al« eigenen Antrag der Reichsbahngesell»
schaft vorgelegt hat.

13. Werbemaßnahmen:
a) Die Berichterstattung an Tageszeitungen in Rheinland, West¬

falen und einer Anzahl größerer Zeitungen im übrigen Reichsgebiet
— zusammen etwa 300 — erfolgte in seitheriger Weise durch den
bizherigen bewährten Vorsitzenden des Weibeauzschusse«, Herrn
Kümmel, der leider sein Amt vor Kurzem aus beruflichen Gründen
niedergelegt hat. Die Berichterstattung diente sowohl der Vereins-
wie der Gebietswerbung. Die größeren örtlichen Zeitungen brachten
in der Reisezeit öfter bebilderte Artikel au« dem Eifelgebiet und
förderten so die Werbearbeit de« Vereins für den Lommerfrischen-
und Touristenverkehr. Wie schon im veranenen Zcchre, wurden
die Fragen der Gebiets- und Vereinswerbung im Arbeitsausschuß
und dem au« seiner Mitte bestimmten Werbeausschuß weiter bear¬
beitet und durch den in Heft 8/9 1930 de« Eifelvereinsblatte«
abgedruckten „Bericht über Werbemaßnahmen" den Ortsgruppen
bekanntgegeben.

Von durchgeführten Werbemaßnahmen des Hauptvorstande«
seien im einzelnen hervorgehoben:

1. Vie Abzeichen für '25- bzw. 40jährige Mitgliedschaft sowie

ein zugehöriges Glückwunschschreiben wurden hergestellt, und sämt¬
liche in Frage Kommenden Ortsgruppen sind in den Vesitz der ange¬
forderten Abzeichen gelangt.

2. Vas al« Werbeheft de« Eifelvereins bestimmte, gemeinsam
mit dem rheinischen VerKehrsoerband herausgegebene Verkehr«»
bllchlein „Vie Eifel" befindet sich im VrucK.

3. Vie Goltesdieustordnuug der besuchten Eifelorte ist vor der
Reisezeit bekanntgemacht worden. Für die evangelischen Gottes¬
dienste wird auf die in der Märznummei des Eifeloereinsblatte«
5. 43 erschienene Mitteilung verwiesen, Vie vom ViözesanKaritas-
verband-Köln in heftform herausgegebene „Katholische Gottes-
dienstordnung in der Eifel" ist den in Betracht Kommenden Orts¬
gruppen zur Verteilung an ihre Mitglieder zugegangen und Kann
auch bei der Versandstelle, Z. P, Vachem-Verlag, Köln, bezogen
werden.

4. Es sind Vereinsschilder in Email beschafft worden, welche an
die Ortsgruppen zum LelbstKostenpreis von 9.50 RM abgegeben
werde». 4 Ortsgruppen habe» derartige 5childer bis jetzt bestellt.

5. Mit der Vereinigten KranKenversicheinngs-A.-O. wurde ein
Abkommen über Vergünstigung aller Eifelvereins-Mitglieder abge¬
schlossen.

6. Anläßlich der großen Pfingsttagung des Verein« für das
Veutschtum im Auslände in Aachen, habe» wir durch Zusammen¬
stellung eiuer Reihe von Wanderungen und die Veranstaltung eines
Werbevortrages (mit Lichtbildern), abgehalten durch Vr. 5poo,
M.«Gladbach, durch Kostenlose Zuweisung von 30 hauptkarten der
Eifel (1 : 200 000) an die einzelnen Gaue, durch eine Abhandlung und
ein Inserat in dem in 18 000 5tiicK erscheinenden Festbuch sowie
durch Verteilung von Werbeschriften für die Eifel lebhaft gewor¬
ben. Für die Monatsschrift des Verein« „Vie Deutsche Welt" sind
VrucKstöcke von Eifelbildern von uns zur Verfügung gestellt wor¬
den. Vie beabsichtigte Werbung anläßlich de« vom 16. bi« 19. Zun!
in Köln stattfindenden 50. deutschen Ärztetage« ist nicht erfolgt, da
sich ohne unsere Lchuld die Vorbereitungen zu lange hingezogen
haben, indessen Konnten wir durch einen Veitrag in der Ärztetag-
Rummer des deutschen Ärzteblatte« die Teilnehmer der Tagung zu
einem Vesuch der Eifel anregen.

7. Vie Auskünfte haben sich erfreulicherweise vermehrt. Wir
Konnten 72, z. T. sehr eingehende Reiseauskünfte (zur Hälfte aus
dem Auzlcmde) bearbeiten und auch manche Anfragen, z. V. Be¬
nennung von Mitarbeitern für die Herausgabe eine« Griebenführei«
„rheinische Grenzlande", für den Lichtbilddienst des deutschen Aus»
lands-ünstituts in 5tuttgart, für die Herausgabe des Katholischen
Reisehandbuches u. a. mehr beantworten.

Ein Erfolg des Aufrufs zum Vesuch der Eifel (5. 111 de« Eifel¬
oereinzblatte« 1930) an rund 80 Rheinländer-Vereinigungen in
Veutschland hat nicht beobachtet werden Können,

Vie angeregte Wiederbelebung früherer Ort«gruppen durch be-
»achbarte oder im üuteressengebiet tätige Ortzgruppen ist leider
nahezu unbeachtet geblieben.

19. Arbeit«au«schuß:
Ver Arbeitsausschuß tagte in 4 Ätzungen und bereitete die

Tagesordnung für Adenau, Hellenthal und Vitburg vor. An 5tel!e
von Ltudienrat von der heudt, der sein Amt niedergelegt hat, ist
auf Grund de« hauptvoistandsbeschlusses 5tudienrat Vr, Erle¬
mann au« Krefeld in den Arbeitsauzschuß eingerückt,

20. Ratur» und Heimat schütz:
Unsere vom Reich«verband deutscher Gebirg«- und Wander»

uereine unterstützten Bemühungen, die drohende Verschandelung
de« Fornicher Kopfe« zu verhindern, sind erfreulicherweise von
Erfolg gewesen, Vie Bestrebungen um die Erhaltung de« 5troh-
dache« weiden fortgesetzt. Auch eine Reihe sonstiger Anregungen,
so zum Lchutze von Naturdenkmälern, gegen Verschandelung der
Orte durch Reklame u. a. sind den zuständigen Behörden weiter¬
gegeben worden. Beim Verein für VenKmalpflege» und Heimat¬
schutz haben wir verständnisvolle« Entgegenkommen für unsere
Wünsche gefunden, da« sich z. V. in Vewilligung einer Veihilfe von
300,— RM für 5!cherung«arbeiten an der Ruine 5chloßta! im
Kreise Lchleiden gezeigt hat.

Ver Zahie«beiicht dürfte erkennen lassen, daß auch im Berichts¬
jahr ersprießliche Arbeit geleistet worden ist. Allen Ortsgruppen
und behördlichen 5tellen, die un« in unserer Arbeit unterstützt
haben, sei herzlich gedankt, hoffentlich gelingt e« un«, den Verein
auch über da« wirtschaftlich schwere Zcchre 1931 ohne zu große
Mitglied«verluste hinüberzufllhren,

Ver Vorsitzende: Kaufmann.

Ver Geschäftsführer: VroeKmann.
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Aus den Ortsgruppen.

H. Neue Mitglieder.

O.-G. hillesheim. Lehrer Gerber, Loogh; Gastwirtin Meger»
hentges, Walsdorf; Obei-5traßenbaumeister Lchumacher. hilles»
heim; Gastwirt 5chütz, Walsdorf; Landschaftsmaler Otto Wille,
Burg Kerpen; AmtsgerichtsdireKtoi a. V. Oberregierungsrat
Lchreiber, Wiesbaden; Frau Franz Zreischmidt, hillesheim.

0.-V. Köln-Mülheim. Glich ötandke. Köln-Mülheim. Wall¬
straße 95 III.

V.-G. Vurgreuland. Max Kraft, Hotelier in Burgreuland. 5er»
oatiu« Lchmitz, Mühlenbesitzer in Ltupbach, Post Leidenborn; Michel
Peters, 5chreinermeister in Aue! bei Vurgieuland; Vi. GoseKuhl,
Kaufmann in Köln, Amsterdamer 5lraße 195,

L. Berichte.

O.-G. Brühl, «ojä'hriges Bestehen des Gifelverein«. Vie Vrühler
Ortsgruppe de« Eifeloereins hatte am vergangenen 5amstag ihre
Mitglieder nnd Freunde zur Feier ihres zehnjährigen Bestehens in die
fchöuen gastlichen Räume des Kaufes Belvedere geladen. Welch'
großer Beliebtheit fich diefe ü.ifelfeste bei den Einheimischen erfreuen,
zeigte wieder recht deutlich der bis auf deu letzten Platz gefüllte ^>aal.
Aach dem Krönungsmarfch aus der Oper, „Der Prophet" von
Meuerbeer, begann der eigentliche Festakt mit der Begrüßung des
allseitig hochverehrten Ehrenvorsitzenden unserer Ortsgruppe, Prof.
Rießen, Bonn, und der Beitreter auswärtiger Vereine durch den
Bereinsoorfitzendeu VireKtor R ademache r. Er schilderte Kurz die
Verhältnisse, die zur Gründung de« Eifeloereins im Mai des
Wahres 1888 in Bad Bertrich fühlten. Aufrechte, Heimattreue Män¬
ner hatten es fich zur Aufgabe gemacht, das bisher unbekannte Land
der rauschenden Wälder, der schroffen Felsen, der zerfallenen Burgen,
der stillen, dunklen Maare und lieblichen Täler, in dem urgewaltige
Raturfchönheiten und altersgraue Geschichte sich zu einem Bilde
von seltenem Reiz vereinigen, der Allgemeinheit zu erschließen. Über
die Entwicklung der hiefigen Ortsgruppe gab ihr Gründer. Professor
Rießen, in seiner anschaulichen Art interessanten Aufschluß. Als
Vorläufer diefer Gründung galten die Heimatabende im Brühlei
öeminar und die Heimatblätter, die als Beilage der Vrühler Zeitung
erfchienen. Die betont heimatliche Grundeinstellung dieser Blattei ist
auch heute noch ziel» und richtunggebend im Verein. Wie dort in
Bad Bertrich. so hatten sich auch hier Gleichgesinnte zur Gründung
der hiesigen Ortsgruppe zusammengefunden. Gleich am ersten Abend,
dem 11. 6. 1921. traten 42 Mitglieder bei; heute zählt sie 230 Mit»
glieder. Zm nächsten Zahre übernahm der Verein dann die Leitung
und weitere Ausgestaltung der namentlich bei der Lchuljugend so
beliebten Martinsfeste. Der Festredner gedachte dann ehrend all der
Mitglieder, die sich um das Zustandekommen und den Ausbau der
Vereinigung besonders verdient gemacht haben. Peter Becher,
der geistige Vater des Verein«, erhielt eine von Kllnstlerhand ent¬
worfene Ehrenurkunde, die Vorstandsmitglieder PrusKowsKi, Funke,
Fleith und Leuenderker ie eine goldene Vereinsnadel. Mit einem
Kräftigen „Frifch auf" schloß der Redner, den reicher Beifall lohnte,
Zetzt folgten mufikalifche und gesangliche Darbietungen. Eine Ga¬
votte, unter Leitung von Frau Bieuer, von Damen und Herren der
Ortsgruppe in Kleidsamer RoKoKotracht recht zierlich und anmutig
getanzt, bot einen liebreizenden Anblick und mußte wiederholt weiden.
Lrhöne, alte Volkstänze von einer Zungmädchen- und Männergruppe
fanden starken Veifall. Viel zu früh für alle Anwesenden ging das
schöne Fest zu Ende. Vie Diele des „Belvedere" zeigte eine interes¬
sante Ausstellung von Heimatbildern au« der äammlung des ötudieu»
rats Dr. Vier. Da« durchaus Künstlerische Erfassen des jeweiligen
Motioes läßt aus den photographischen Aufnahmen Dr. Vier« Kleine
Kunstwerke erstehen, die immer wieder die Bewunderung und da«
Entzücken de« Beschauer« erregen.

Q.-O. ThiKago. Die Anwesenheit de« Vrauereibesitzers Zos. Limou
au« Vitburg gab Veranlassung zu einer 5,'tzung unsere« Vorstandes
uud einiger'Mitglieder. Da« Zusammensein, an dem teilnahmen der
Vorsitzende Elsen und die Mitglieder Wiche! Elsen aus Medeudorf,
Kreis Malmetm. stammend; Zohn M. Eramer. Eronenburger Hütte;
Ehristian 5ee. Weibern; Mathias Esch, herforst; Zos. Ackermann,
hülesheim; Mathias Breger, Vauler; Zacob Leo Zung. Dann; Nie.
Goch, Darin; Zacob Lieser, Eordel; Philipp 5poo. Vockendorf;
Franz Kruell jr,, Adenau, zeigte das erfreuliche Interesse der deutschen
Amerikaner von EhiKago an den idealen Aufgaben des Eifeloereins.
Die Ortsgruppe hat auch eine Gesangabteilung. für die der Vor¬
sitzende. Herr Elsen im Keller seines Hause« ei» Probelokal einge¬
richtet hat. ^ . . ^ . .

O.-G. Vau«. Genera I versa mm lnng am 12. Alm im Hotel

Groß. Bürgermeister !, R. Kauth, erläutert den Arbe!t«plan, der
die Bewilliguug der Versammlung fand. Eine größere Aussprache
fand statt über die Aufforstung des Wehibüsches. Gemeinde-Ober¬
förster Braun gab einen Überblick über die Aufforstungsarbeiten,
deren Dauer 8—10 Zahle betragen foll. Die Versammlung regt die
Anlage eine« besonderen Holzabfuhrwege« an. um den fetzigen Rund¬
gang für Spaziergänge zu erhalten. Die Kasse ist in Ordnung und
schließt mit einem Bestand von 134,93 RAI. Der Vorsitzende,
Landrat Ließen! bedauert, daß der hauptverein in den letzten Zähren
den Krei« Vaun bei der Wahl der Orte für die Versammlung des
^auptvorftandes übergehe, und erbittet von der Versammlung die
Genehmigung, die Angelegenheit auf der Versammlung in Vitburg
zur Lprache zu bringen.

Am 5chlusse hielt Richard Zung einen interessanten Vortrag über
die heimische Vogelwelt, die er z, E. durch ausgestopfte Vögel oder
präparierte Rester vor Augen fühlte. Er rügte besonders die Un¬
sitte der Zugend, sämtliche Vögel durch Flobert abzuschießen.

ün der Vorstandssitzung am 29. Mai. überreichte der Vorsitzende
nach Kurzer Ansprache das Vereinsabzeichen für 25jährige Mitglied-
fchaft nebft einer Urkunde an die Herren A. Even, M. Frings, Z.
5chne!der und A. Weier.

O.-G. Dillingen (Laar). üm vergangenen Vierteljahr wurden der
Ortsgruppe Dillingen 2 langjährige Mitglieder durch den Eod ent¬
rissen, und zwar Frau Wwe. Meilchen , Dillingen, und Apotheker
Emil Riegel in Veckingen.

O.-G. hillesheim. Zur Frühjahishauptversammlung der Ortsgruppe
am 2b. 4. 193! im Hotel Riles hatten sich etwa HO Mitglieder nebst
Familienangehörigen eingefunden. Der Vorsitzende Dr. van
Wersch erstattete den Zahresbericht, aus dem eine eifrige und
beste Hoffnungen für die Zukunft begründende Tätigkeit der Orts¬
gruppe im Zahre 193? zu entnehmen war. Vie Ortsgruppe hat
90 Mitglieder. Für 40jährige Mitgliedschaft Konnten 2. für 25jäh»
rige 15 Mitglieder zur Ehrung durch den hauptverein vorgeschlagen
werden. Zahlreiche, zum Teil dankenswerterweise gestiftete Ruhe¬
bänke find wieder errichtet worden. Zur Verschönerung des Orts»
bildes sind viele Väume aller Art angepflanzt worden, Richt zuletzt
der Zioilgemeinde hillesheim und ihrem rührigen Oberhaupt, Ge¬
meindevorsteher Masson, ist es zu danken, daß der Weg zur alten
Mühle, seiner ganzen Länge nach, mit einer die alte Ltadtmauer als
Wahrzeichen hillesheim« glücklich hervorhebende Pappel-Allee ver¬
sehen und die öteinrauschanlage gründlich renoviert und zu einem
geruhsamen LtadtparK erweitert werden Konnten. — Verein«archir>
und -bllchere! sind gegründet und wenden sich an die Bevölkerung
zweck« Zuweisung geeigneter Werke und Urkunden. Ein Heimat¬
museum soll demnächst folgen. — üm Zahre 1930 wurden zwei
Eagez» und zwei halbtagsmanderuugen unter reger Teilnahme und
unter sachkundiger Führung des Wandermarts Lehrer Broos oer»
anstaltet. — Vie in der Presse oft und eindringlich dargelegte Not-
wendigkeit, durch Durchführung der jetzt am Bahnhof hülesheim-
Oberbettingen blind auslaufenden Prooinzialstraße bis Vüdesheim
einen Ltraßenzug Prüm—Vüdesheim—hillesheim und damit einen
unmittelbaren Zugang von der Westgrenze des Reich« zur Ahr
unter Vermeidung de« jetzigen sehr weiten zeit- und geldraubenden
Umweg« über Gerolstein—Dockweiler zu schaffen, wurde erneut der
Vorsorge der VerKehr«behörde empfohlen. — Der Arbeitzplan für
1931 umfaßt vornehmlich die in freiwilliger Arbeit durch die Mit¬
glieder selbst vorzunehmende Errichtung von zwei 5chutzhütten, meh¬
reren Pavillon« und etwa 50 Ruhebänken. Vie erste öchutzhütte,
in der Lteinraufchanlage. steht Kurz vor ihrer Vollendung, — Zeigte
sich so in der praktischen Vereinsarbeit rege« Leben, so ließ der
Vorstand anderseit« auch die reingeistigen Vereinzideale nicht zu Kurz
Kommen, 5o waren im vergangenen Winter für zwei Vereinzabende
fachkundige und wortgewandte Redner gewonnen, Rektor Krock-
Gerolstein sprach über die Auswanderung auz der Eifel nach 5ieben-
bürgen, während Lehrer Vrooz-Hillezheim in Poesie und Prosa, in
den Geist und die Welt de« Eifeldichters Zirbes einführte.

O.-G. Kall. Unser Vorstand ist wie folgt zusammengesetzt:
1 Vorsitzender: L. Küpper. OberpostseKretär; 2. Vorsitzender: h.

Pauli,, Gutsbesitzer; Kassierer: Karl Ltephan. Amts-Rentmeister;
1. Zchriftführer: Franz Hammerschmied. Buchhalter; 2. Lchriftfllhrer:
Will). Züll, Reichsbahnbeamter.

O.-G. Meppen (Ems). Am öonntag, den 21 Zuni. unternahm
unsere Kleine Ortsgruppe einen Lommerausflug nach der so idullisch
am Waldessaum gelegenen Gartenwirtschaft Esterfeld, um in Gottes
freier Ratur heimatliche Gedanken auszutauschen. Ver Wettergott
meinte es gut und somit waren auch alle Mitglieder vollzählig nebst
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de» Damen und der Kleinen Generation erschienen. Aach einem durch
Wiesengelände führenden Marsch wurde uns durch den Gastgeber,
Herrn Theo Winkelei. auf dem mit Buchen und Kannen beschatteten
5cheibenstande ein guter Kaffee gereicht, wozu der von den Damen
eigens hierzu mitgebrachte Eifeler»Flaaden allen recht mundete,
Während der Kaffeeplauderei entwickelte sich auf dem Schießstande
ein reges Leben im Kleinkaliberschießen, an welchem sich alle Damen
und Zerren beteiligten, E« war ein heiße« Ringen um die Vchieß-
Kunst der Herren, als deren 5ieger unser treues Mitgled, Herr
herm. Jansen, hervorging, Lelbst die Vamen zeigten reges Lchieß»
Interesse, wenn auch nur meistens Treffer zu verzeichnen waren. Bei
einbrechender Dämmerung begann die Fortsetzung des Eifelabend«
in den Räumlichkeiten de« Esterfelde«. Bis tief in die Nacht hinein
wurde da« Tanzbein geschwungen, 2n den Zwischenpausen gab es
mancherlei Darbietungen, welche die 5timmung immer mehr er»
höhten. Bor allem gebührt unser Dank unserm Mitglied, Herrn
Zos. 5chneider, der es an diesem Abend meisterhaft verstand, samt»
liche Anwesende in eine nie wiederkehrende Fröhlichkeit zu versetzen.
Unserer Ortsgruppe wird dieser Eifelabend unvergeßlich bleiben.

O.-G. Lpeichet. Am öonntag, den 17. Mai. versammelten sich die
Mitglieder in großer Zahl im 5aale der Gastwirtschaft Plein, um
der Ehrung derjenigen Personen beizuwohnen, welche 40 bzw. 25
Zähre dem Eifeloerein angehören. Aach herzlichen Begrüßung«» und
Glllckwunschworten de« Borsitzenden AeKtor Baumann wurde nach¬
stehend genannten Vamen und Herren da« Zubiläumsabzeichen des
hauptvereins nebst einer Ehrenurkunde überreicht: u) für 40 j ä h »
rige Mitgliedschaft: Dr. meä. Karl 5chreiber. Kaufmann
Plei»»hüting, Ehrenvorsitzender'der Ortsgruppe, Lehrer i, A. Zoseph
Heckenbach, Kaufmann Peter Michel«, Ehrenmitglied der Orts»
gruppe, Borstandsmitglied Matthias Kievel sen.. Kaufmann Plein»
Zlesch und Metzgermeister Peter Plein; d) für 25 j ä h r i g e Mit¬
gliedschaft: AeKtor A. Vaumann, Gemeindevorsteher Wilhelm
LosKill, Kaufmann M. Krischel-Karinann, Ehrenmitglied Ober»
straßenmeister Peter Zrie«, Gut«besitzer Zohann Fasen, Loo«Kuller»
mühle, Klempnermeister Peter Müller, Aentmeister ZaKob Kreitz,
Kaufmann ZaKob Krischel. Kaufmann M. Kiischel-Breuer, Gast»
wirt und Bäcker ZaKob Weber, Bäckermeister Peter 5treit. Kauf»
mann Juliu« Ermann, Kaufmann Matthia« Eon«dorf, Lchmiedemeister
ZaKob 5chon, Kaufmann A. hött-5chon. Kaufmann Peter Amuser,
Bäcker Eome«»K!aes, Hotelbesitzer Ehr. OlK, Kaufmann hoffmann»
5chon, Anstreichermeister Matth. Aeise«, Ehrang. OberpostseKretär
ZaKob husch, Frankfurt a. M.. Bürgermeister Thiel. Elsen. Wwe.
Liegmund 5alomon, W«e. Matth. Mauer. Frau Wwe. Kätchen
Minden, Wwe. Ludwig Pantenburg, Wwe. A. Thiel-Vrou und
5chneidermeister AiKolau« Wolfer«.

2m Anschluß daran fand die Gründung der Zugendgruppe
statt. Aachdem AeKtor Baumann sich über Zweck und Ziele einer
solchen verbreitet hatte, erklärten eine Anzahl Zugendliche ihren Bei¬
tritt. 5ie haben die Aufgabe, den Berein in seinen Bemühungen um
die Verschönerung des Orte« und seiner Umgebung zu unterstützen
und die Anlagen schützen zu helfen. Ein Veitrag wird nicht erhoben,
Vagegen haben die Zugendlichen die Verpflichtung, Arbeit«dienste
für die Ortsgruppe zu leisten.

O.»T. Trier. Am Iamstag, den 20. Zuni, versammelten sich die
Mitglieder unserer Ortsgruppe auf dem Kockelsbeig. um die vom
hauptoerein verliehenen Diplome für 40» und 25jährige Mitgliedschaft
überreichen zu Können. 40 Zahre und länger gehörten dem Vereine
an: Peter Lambert und Gustav Flinken; diese Aamen be»
finden sich schon in dem ersten noch vorhandenen, von dem Eifeloater
DronKe selbst geschriebenen Mitgliedeiverzeichnis aus dem Zahre
1888. Weiter Können auf 40jährige Mitgliedschaft zurückblicken der
jetzige Vorsitzende Herr Aicola Easparu und Herr Dr. A. v.
Aell. 42 weitere Mitglieder erhielten Diplom und Aade! für uu»
unterbrochene 25jährige Mitgliedschaft. 2m Aamen der Zubilare
dankte Herr Kommerzienrat A au ten stra u ch für die Auszeich¬
nungen.

Herr Apotheker Meuer hatte es wiederum verstanden, allen Teil»
nehmein einen besonderen genußreichen Abend zu bereiten. Ein von
ihm eingeübter Elfentanz vor dem uralten Eichenhain und ein im
Anschlüsse von allen Teilnehmern aufgeführter Zackelreigen hielt die
Feftteilnehmer bis lange nach Mitternacht auf den luftigen Höhe»
des Kockelsberge« zusammen.

2m Winter hatte e« Herr Meuer auch verstanden, durch einen ,,spa»
nischen Abend", bei dem Meisterwerke au« der spanischen Literatur
in echten Kostümen vorgetragen wurden, der Ortsgruppe einen be¬
sonderen Genuß zu bereiten.

Bei der im April stattgesundenen Hauptversammlung Konnte» noch
460 Mitglieder festgestellt werden. 2m Zahre 1930 fanden !! Wan»
derüngen statt, an denen sich im ganzen 182 Herren und 210 Damen
beteiligten. Die wanderfreudigsten Mitglieder. 4 Damen und 1 Herr,
wurden durch Wanderstöcke und silberne Ainge ausgezeichnet.

Die Ort«gruppe hat sich im vergangenen Zahre der Geländearbeit
in erheblichem Maße gewidmet. 2m Weißhall«- und Kockelsberg»
Wald wurden die Wegeschilder und -steine neu hergerichtet. 2n
diese»! Zahre soll da« Waldgelände auf dem MohrenKopf mit Wege»
bezeichnungen vollständig durchsetzt werden.

2n Verbindung mit der 5tadtoerwaltuna wurde auf dem Felsen»
Kamm vom Weißhau« nach Viewer ein neuer Weg angelegt, der
sich bei der Bevölkerung allgemeiner Beliebtheit erfreut. Die Au«»
ficht von diesem Felsenpfad in das Moseltal und die umliegenden
Berge erfreut sich ganz besonderer Wertschätzung.

Nachruf.

Am 10. Zuni 195! verschied ini biblischen Alter in hilles»
heim unser Ehrenmitglied, jahrzehntelang Vorsitzender der
Ortsgruppe, Herr Amt«gericht«rat i. N,. Geheimer Zustizrat

Joseph Nraf.

Gebürtiger Kölner, wahrte er seiner Wahlheimat hillezheim
3b Zahre lang die Treue bis zum Tode. Mit ihm, dem durch
seine vielen Aufsätze und Abhandlungen über die Heimat»
grenzen hinaus hochgeschätzten „Eifeliichter", hat die Eifel,
vor allem hillesheim, wo er — auch in trüben Tagen sonnigen
und aufrechten 5inne« — 52 Zahre lang al« Amtsrichter
segensreich wiikle, einen seiner ehrlichsten Vewunderer und
tatkräftigsten Förderer verloren.

5eine Eifel wird ihn nicht vergessen.

hillesheim. den Ib. Zuni 1931.

Die Ortsgruppe hillesheim.
Dr. van Wersch. Vorsitzender.

Auch die Lchrijtleilung des Eiielvereinsblattes betrauert in
dem Dahingeschiedenen einen regen, heimatkundigen Mitarbei»
ter, der mit Vorliebe in alten Dokumenten der Eifelver»
gangenheit forschte und bei Land und Leuten seines engern
heimatsbezirk« Umschau hielt nach altem Kulturgut in Brauch,
Mundart und Überlieferung, mit deren volkstümlicher Bear¬
beitung er dann wahrend mehrerer Jahrzehnte die Leser
des Bereinzblatte« erfreute. Ein großer Leserkreis wird
ihm ein gute« Gedenken bewahren, besonder« aber die 5chrift»
leitung. Zender. Bonn.

Nachruf.

Am 5am«tag, den 27. Zuni 1931, verschied unser liebes
Ehrenmitglied

Herr Karl Mager.

5eit 1903 Mitglied unsere« Berein«, hat er stet« unermüdlich
und in selbstlosester Weise für denselben gearbeitet. Dem Bor»
stände gehörte Herr Mager von 1905—193! an; auch im Wan»
deiauLschuß, Wegeausschuß und bei der Zugendbewegung hat
er dem Verein große Dienste geleistet,. Vesonderen Dank
schuldet ihm der Verein für den Ausbau der Bücherei, die er
von 190b bis 1922 betreut hat.

Durch sein schlichte« und offene« Wesen hat der Berstor»
bene sich weit über die Kreise de« Kölner Eifelverein« hinan«,
besonders im Aeichsverbcmd deutscher Gebirg«» und Wander»
vereine, Liebe und Freundschaft erworben.

Wir werden sein Andenken dauernd und treu in Ehren
halten,

Köln, den 29. Juni 1931.
Kölner Eilelverein e. V.
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Einlaöung

zur l)«upt»»ist«ni«schune !n ftn«eln«ch «m 24. Gktobei 1931.

Lamstag, den 24. Oktober:

Ausgabe der Unterkunftskarten im Gasthof Laacher
5ee, Bahuhofstr. 35.

Um 1? Uhr: 5itzung de« hauptoorstaude« im Gasthof
„Zum Anker" (am AHein, neben dem Aheintor).

Borläufige Tagesordnung:
(Änderungen vorbehalten)

1. Besprechung der allgemeinen Vereinslage.
2. Herausgabe de« Gifelführers,
3. Herausgabe der 2. Auflage des Kartenblatts: 2 Aideggeu

—5chleiden—Urftsee.
4. Herausgabe der 7. Auflage des Lommerfrischenoerzeich-

»isses. ^
5. Ver neue Gifelvereinsweg Bonn—Alonschau—Kalterher»

berg und Umlegung des Weges Aachen—Trier.
ö. Gewinnung der Gasthof- und Wirtschaftsbücher als Mit¬

glieder des Gifelvereins,
?. Herstellung eines Tonfilms „Erloschene Krater der Eifel",
8. Verschiedene«.
9, Mitteilungen.

20 Uhr: Gemeinschaftliche« Abendessen im Gasthof
„Taucher 5ee" mit anschließendem geselligen Zusammen¬
sein mit der Ortsgruppe Andernach.

Sonntag, den 25. Oktober:

10 Uhr: Wanderung nach Aiedermendig; Abmarsch
von der Kranenbergstraße (Kastanienbaum) über Kranen¬

berg, Heimschule, Waldfriedcn— Ludiaturm ^ Kilo¬

meter), dort Zrühstückzrast. 14^/2 Uhr: Weitermaisch
Laacher 5ee (Ostufer), Aiedermendig (etwa 10 Kilo¬
meter). Ankunft in Aiedermendig gegen 1? Uhr, dort

Zusammentreffen mit den Ortzgruppen Vrohltal und
Äiedermendig; unterweg« auch Zahrgelegenheit. Ab¬

fahrt Richtung Andernach 18.30 und 20.52 Uhr.
Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (Preis

1,50 NM, Kein Weinzwang) und für Unterkunft mit
Frühstück (3,50 NM) werden bi« 10. Oktober d. Z. an

den Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn Heinrich Au»
land, erbeten.

Gelegenheit zum Besuch de« Katholischen Gottezdienste«
um b. ?, 8, 9 Uhr, de« evangelischen Gottezdienste« um
10 Uhr.

Bonn, Andernach, im 5eptember 1Y51.

Der Borsitzende de« Gifeloerein«: Kaufmann.

Der Borsitzende der Ort«gruppe: Auland.



114 Eifelvereinsblatt

Von //einricn /lulancl.

Wa« iuei/j cler />>em<le, ller uarüber/ä/irt,
t^on eleinen bitten Winkeln, cleinen tta««en?
/<ennt er llen /lu/im, ller au« liem nebe/b/»««en
liewü/Ke leucntet u/>cl cler ewig wa/irl?

H/)ürt er llen Heü/ag lle« //er^en«, cla« l/icn nätirt^
/bm bleib«t llu //-emll, er wircl c/icii nicnt er/a««e/>/
Ar «ielit l/ie 7u>me, graue //au«erma««en,
<Vncl annt llen Llan^ niclit, cler clein Hein DerK/ärt.

tielu«xen rag«t clu Dar l/em />'el«entc»re,
^in Wclenter, clein clie Waffe l»ng«t ent«anlc,
Oem Darm lle/- ^eit lau«cn«t <iu mit lia/bem O/n-e.

Dic/l /reut ller t^/aekengru/j Dom alten Danle.
Dncl wenn clein Dilcl «ien lü«t »am ne/len Hlrome,
<3ewal!re«e clu. naeli bi«t llu rein unll b/nnk/

Willkommen in Hnöernach!

^ch Könnte eine vielgebrauchte Phrase anwenden und schreiben:
wenn die Vorstände der Eifelvereine nach Andernach Kommen, so
betreten sie uralten Kulturboden: damit wäre die Einleitung ge^
macht unö ich Könnte ein paar archäologische Notizen abschreiben
und damit dicke tun. Aber, ich will das nicht, üch will nur sagen, daß
Andernach eine sehr alte 5tadt ist, so alt. daß die 5chuljungen er»
zählen, sie sei die „Andere, die nachkam", woher sie denn
ihren Aamen bekommen habe. Vc>« möge alle5 sein. Unsere Gäste
Kennen den Eifelfllhrer sehr genau, und wenn die 5ihu»gen ihnen
Zeit lassen, sich in den alten Gassen von Andernach umzusehen (was
wir sehr hoffen), so wird ihnen ohne weiteres die wundervolle Pa»
tina auffallen, die über allen Vingen in Andernach liegt. Va« alte
Andernach spielt eindringlich in da« neue hinein, von dem man um
Gottezwillen nicht annehmen darf, daß e5 etwa modern sei. Auf
5chritt und Tritt begegnet einem etwas, was an früher gemahnt
und selbst die Andernacher Menschen haben, weil sie sich gerne und
oft der einstigen Grösse und de« einstigen Glänze« ihrer 5tadt er»
innern, einen starken hang zum Konservati«mu«: sie sehen in Ander»

nach da« einzig Gute und 5chöne. (Zolge: sie Kritteln und nörgeln
andauernd daran herum), und werden von einem unbändigen heim»
weh ergriffen, wenn sie für längere Zeit i» der Zerne weilen. 5ie
sind etwa« langsam dem Neuen und auch den Aeuen, den herje»
lawenen, gegenüber, sind aber, wenn sie unter sich sind, sehr witzig und
schlagfertig, dchlagfertigkeit, ich meine hier fchlagfertig mit Worten,
wird vor allem den Andernacher Mädchen nachgesagt, die übrigen«
auch recht schön sind, wa« nicht jede« Vorstandsmitglied festzustellen
braucht. Ver Andernacher, der richtige Andernacher, ist gastfrei, er
gibt gerne, er macht e« seinen Gästen bequem, und wenn er, wie in
der heutigen Zeit, auch nicht viel zu bieten hat, so tut er doch so und
„strunzt" ein bißchen dabei. 3« ist, wie gesagt, ein Iieben«würdiger,
halb rheinischer, halb eiflerischer Menschenschlag, und gerade mit
"Rücksicht auf die vielen guten Eigenschaften feiner Land«leute hat
e« der Vorstand der Andernacher Ortsgruppe gewagt, den Haupt»
vorstand mit all seinem Vrum und Vran nach Andernach einzuladen,
Li wird hier Keine Enttäuschung erleben; da« Willkommen Kann
ohne Beklemmung und Vesorgni« auzgesprochen werden. Möge An»
dernach die Verein«aibe!t fördern, mögen alle die, die am 24. OK-
tober Gäste der grauen 5tadt find, etwa« von dem Legen de«
alten öpruche« profitieren:

Gottc« Gnad nnd Allmacht
öchützt die 5<adt Andernach!

Heinrich Nuland
!. Vors. der Ort«gr. Andernach.

Die Anöernncher Vückersjungen
/varl HimracK.

Die ^nclernac/ier «c/ila/en lange,
/m Hcn/a/e «clilägt man Keinen tat/
Ooc/l uor llen Dingern uieic/it inr banne

5ur Heite, weil euc/i T'o^cnlag llront.

Din«t Ziatle 2u>i«c/ien /lnclernacnern

l/ncl /.intern Zange /^rieg getobt.'
llir u)i/3l, lla/3 mit clen Wicler«ac/iern
<V«e/> neut Kein 5/nllenen «ic/i oerlobt,

„üe«egnen wir« clen Hieben«cl,la/ern",
Diefi es !« Din^ beim Mcn-gen«cnein.
„Wo/ilau/, «o «all llen /aulen Hcblä/ern
Da« letzte Drot gebacken «ein."

Die /iec/inuna a/,ne Wi>t -n macnen,
Da« aiia'ei'l'at ein alte« Wa^t,

Oenn. wenn aucli alle« «clila/t, «c> maclien
Die üacl.e,' claeb am /aul«ten Ui-t.

>,Oen üäclce^n t/ii^/en wi> „e^t^auen,
Hie «lelin, lla« üi-ot ^u backen, au/,-
Wenn «ie clen i^eincl nan /e/-n e/-«e/iauen,
Ha weclcen «ie nn« in clen ^au/."

^/ie^bei blieb ein« nui- unei-waz/en,
Oa/i öäclce/- aucli uncl öacl.el-«l>i/>a'
l^'ie/it an« cle^ /»e^ne lie^z/e^aaen,
^Vein, «elbel Hieben«c/>lä/ei- «incl.

Wenn «ie lla« Ü5l>t l/ebaclcen /laben,
Ha liegen «ie claoai- </e«treclct,
/tm Ul>r</en«e/>lumme^ «ien ^u laben,
Wenn «cnon lie^ /^eincl llie ^?änne bleclct.

Den /.in^e'n wa>' lies Ht/-eien gelungen,
Hie a/jen >tncle/'Nllene' ül-ot,
Wenn nic/it ^inei /^emlle öäeKei-«/nngen
/)en l^ei«/ei-n nal/en au« lle' ^Vat.

)

Nheintor in Andernach mit den Väcker«juugen.

* Lic^üln n!« Vevtei<!i^l,nß»inil><:I 2li gedrllueken, >viu ez Nllcl,
l»llie.nci- llderliektluiiß ctie ^nclcruaclier ZärKer^ungen ßewn, er-
zl:nc:int nickt dloli znglnkatt, «on6ern ^vil6 verZonieclontlic!, Fe-
»enwlitüek deßwudigt. 8. Külnei- (^niuniken II 498. Zienen retten
Kizzinssen, LeeKztein. vi« 8e>vc>Kner von Honenlel« (KnZznu) >ver-
ten Lienen »ut 6ie Lelnßerer. 8evderln, 2. I^orelev?roßr»mm.
Vßl. ^lex, Kaufmann, ^nnalen 6e« In'ztor. Verein» l. 6. Kiefer-
rliein. L6. 41/42. 0. 8el>riktl.
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Hie wcn-en au/ cien T'ni-nl </e/«u/en
i/n<i «inncien, /si«c/>en //unic/« «uii/
Dn «aiien «ie cien /^in^ei- //au/en,
De/- ii/ie/'i'U/n/ie/n nii// c/ie Hiacli.

/^«en a/s «ie /e/:i un« Hiucktioi- /-ücicen,
^Vu« ll>u/" cie^ ünei.e/-«^nal<en L/°n/3?
Die /lienenicöii) i/l tnu«en<i Hiucicen

Henieuciern «ie innen i^oi- cien /»'ilfi.

Da «icc/ie/i unge^ü/iiie Hummer,
i/n</ nuneie^i lüien eine/l ^/unn,-

<^e,nisi, cia ^og> llie be«ie Bummel,
^Ves /<nen /nii /lei/ei- //nui eni^an/,.

Die /un</en -ei-i-en un cien (?il>ci>en,
.4u/ «/enn <iie /t/tt/e^nne/ie^ //e^^n/
Hie /incien. in ciie ^/iicn ^u in-oc^en,
/)c>cn deinen />'ein<i inen/- na/i nnci /e^n.

„>Vii- naiien ii-effiicn nn« gebeliei,
/a, «o/cne Wacni em/^/uni ^ei-nun/t/
^n<i /int Kein üuc/,es un« ge^eiiei,
Ha iai'« l/ie /un</e önekei-^u/i/i.'

/^'nnintt in/- in« T'oi', ins «e/,t inn>encii</
.Voeii neui <iie üücives«/unc/en «ie/in.
l/nli iiniien «ie ciie Wucnl be«icinciil),
/^'ein i.i/>^e^ iä/3l «icn ieie/ii mens «e/,n.

Ver Eifelwalö.
BolK«wirtschaftliche Verachtung von Landwirt 5chaal, Niederlauch, 5^rei« Prüm,

Die Höhenlage der Gifel, verbunden mit vielfach recht steinigen
Böden, die oft großen Entfernungen der Ortschaften voneinander
fowie die früher verkehrstechnisch vollkommene Abgeschlossenheit
waren ZaKtoren, welche die Förderung der Waldkultur in der Eifel
bedingten. Dazu Kam die l^rkenntn,«, daß die bewaldeten Verg-
rücken, vielfach in engem Abstand aneinanderstoßend, da« an sich
rauhe Klima milderten, das Gesamt-Landschaftzbild aber auch vor»
teilhaft beeinflußten. Der Naturfreund wird bei seinen Wände-
rungen durch diese herbschöne Landschaft das immer wieder wech-
feinde V.ld nur mit hohem Genuß in sich aufnehmen und in Be¬
tracht dieser Wechselbilder nie die Öde und Langweile empfinden,
die der dauernde Aufenthalt im Flachland auslösen muß. Diese all¬
gemein gehaltene Betrachtung wird vertieft, wenn wir die rein Wirt¬
schaft!,che Bedeutung des Walde« vornehmen. Diese Bedeutung
hat schon darin einen festen Unterbau, wenn man die Gesamtwald-
fläche nur de« Kreise« Prüm mit zirka 30 000 Hektar im Gesamt-
areal von 92 000 Hektar Vodenfläche de« Kreise« einseht. >2n die¬
ser Fläche variieren noch 11000 Hektar Öd- und Unland, die auch
mit zirka 70 A einer Bewaldung günstig sind. Damit waren zirka
40 Zz de« Gesamt-Krei«area!« in Wald anlegbar. Bahnbrechend
und zugleich vorbildlich in Anlage und Bewirtschaftung waren stet«
die im Krei«gebiet belegenen d>taatz- und Gemeinde-Zorsten mit einem
Anteil von zirka 15 500 Hektar, (in früheren Zeiten, noch bi« in«
vorige Jahrhundert hinein, wurde in der Hauptsache Laubwald her¬
angezogen, und die Nutzung bezog sich wesentlich auf Gewinnung
von Holzkohle zu ündustriezwecken. Die Köhlerstellen sind heute noch
erkennbar. Die 5teinKohle Kam dann führend alz ündustriespeisung
auf und zugleich mit der Braunkohle alz fcharfer Konkurrent für
hauzbrand. Da« bewirkte die Notwendigkeit einer Umstellung im
Waldbetrieb und dazu schien der gegebene Weg in den öOer Jahren,
wo die Bedeutung der Ledergerbindustrie in der Eifel hochkam,
Umstellung auf Gichenschälwald. Dieser Umstellung folgte fast rest-
lo« der Privatwald, in geringerem Au«maß Gemeinde» und 5taal«»
forsten, Mancher schöne Hochwald in Buche und Eiche mußte dem
öchälioald weichen, aber auch manche Ödfläche wurde mit Eicheln
besät und damit einer besseren VodenstruKtur zugänglich gemacht.
Leider war diese Umstellung von Kurzer Dauer, denn nach zirka 30
Jahren sank der Preis für Ninde infolge Zulassung ausländischer
hochprozentiger Gerbstoffe und Extrakte auf ein Minimum, da« jede
rentable 5chälwaldwirtschaft unterband. Ein Kurze« Aufflackern im
Weltkrieg durch die bekannte EinKreifung verfchwand nach Friedens»
Ichluß. in«befondere auch dadurch, daß der Hauptabnehmer von
eichengegerbtem Bodenleder, die Militärverwaltung, fast ganz au«»
Ichaltete. 5omit steht der Eifelwald heute wieder vor dem Muß der
Umwandlung, soll er seine Bedeutung nicht verlieren. Leitend wird
babei wieder 5taat«» und Gemeindewald mit jahrhundertealten Er-

Zahlungen. Wenn vorhin gesagt wurde, daß diese Organe der Um¬
wandlung auf 5chälwald nicht restlo« folgten, so geht darau« her»
°or, daß dieselben auch andere Möglichkeiten einschalteten. Viese
bestanden teilweise in der Anzucht destehenden Laubwalde« in Nutz»
bolz, bzw. Umwandlung in Nadelwald. Die letztere Umwandlung
erscheint in den tzöhengebieten mit starken Niederschlägen erfolgver¬
sprechend. Der unter Anregung der Landwirtschaft«Kammer Bonn
für Prüm im Jahre 1922 gegründete Krei«waldbauverein fetzte fich
>n der Hauptsache für diefe Holzart ein, in«besondere schien die Um¬
wandlung der 5chälwaldungen in Nadelwald geeignet und durch
°>e außerordentlich verbesserte VodenstruKtur erfolgversprechend. Der
genannte Beiein Konnte in den neun Jahren seine« Bestehen« zirka

^Millionen hauptsächlich Zichtenpflanzen vermitteln, womit zirka
>4oo Hektar an» und umgeforstet wurden. Der Nlassenbezug. auch
'n Qualität und Herkunft beaufsichtigt, erreichte eine Beibilligung
<ur die Mitglieder von zirka 40 000 NM im Gesamtbezug. Da« Be¬

streben de« Verein« und die dankbar tätige Mitarbeit der Mitglie¬
der unter Leitung von LandKammei-Zorststellen zog die Aufmerk¬
samkeit der Krei«oerwaltung und in letzter Zeit auch der Htaatz¬
behörden auf fich, und anfpornende. wenn auch relativ geringe geld¬
liche Beihilfen fördern d.e Arbeit. 5o scheint sich allmählich eine
gemeinsame Zusammenarbeit zwischen 5taat, Gemeinde und Privat-
waldbesitz zu entfalten, gegenseitig uulerstühend und beratend, ein
geme.nsame« Ziel anstrebend, den Nfelwald nutzbringend zu gestal¬
ten. „Nutzbringend", der Begriff ist stet« leitend beim Unternehmer,
beim Arbeiter, beim Besitzer. Auch beim Wald. Eingang« ist auf den
Einfluß hiugewiefen, den der Wald auf Klima, Bodenoerbesserung,
Landschaftzbild usw. ausübt. Daneben erscheint aber alz wesent¬
lichster ZaKtor der NutzungseffeKt. Angepaßt an die heute rasch¬
lebige Weltwirtschaft bringt der Nadelwald in verhältnismäßig
Kurzer Umtriebzeit einen Nutzwert. Der rafche Aufwuchs bei guter
Pflanzung und Art ermöglicht fchon nach 10—14 Jahren eine Weih-
nachtsbaumnutzung, eine Vurchforstungsnutzung nach 25—30 Jahren.
Welche Bedeutung wirtfchaftlich ein gut gepflegter Wald hat, möge
daraus hervorgehen, daß nach zuverlässigen Angaben die 5taats-
waldungen allein mit zirka ?>< Tausend Hektar Zläche einen
Iahre«ei»schlag von über 13 000 Zestmeter erbringen, der mit der

Z., >^'?, ^ »,',^? «

^» >^'(

Gifeler Nadelwald. Lichtbild Uon Foillral Dintelmann, Plüin,
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Zeit erheblich gesteigert werden Kann. Verwaltung und Gewinnung
stellen bei Ltaats- und Gemeindewald natürlich einen großen Ab»
strich der Neineinnahmen dar, der aber in Ausgabe, wa5 hier auch
gesagt weiden muh, fast restlos im Lande bleibt. Erheblich geringer
wird dieser Abstrich bei dem größten Teil der Privat» und beson»
deis Kleinwaldbesitzer. hier Kann vielfach die eigene Arbeitskraft
einfetzen, und dieses Moment muh unbedingt hervorgehoben weiden,
Der Kleinbauer mit durchweg zahlreicher Familie ist heute außer»
stände, die Ernährung auf eigener 5cholle durchzuführen. Wenn in
früheren glücklicheren Zeiten die im Winter überzählige Arbeits-
Kraft zur Industrie abwanderte und dort lohnenden Verdienst fand,
fo ist da« heute vorbei. Diese Lücke auszufüllen, ist der Wald be-
rufen. Wenn auch der Lohn nicht am Wochenende ausgezahlt wird,
fo weiden aber Werte geschaffen, Werte, die ohne große Geldoor-
lagen entstehen und ins Geld wachsen, den Kindern und Enkeln das
Fortkommen erleichtern. Wie mancher Eifelbauer Könnte heute schon
zum Wandeistab greifen, wenn nicht Vater und Großvater den
Wald gepflegt und gehegt hätten, der ihn heute noch über Wasser
hält. Gerade die letzteren Gedanken dürften Ansporn und Liebe zum
Wald erzeugen, erstens beim Besitzer selbst, in weiterer Folge aber
auch die Aufmerksamkeit von 5taat und Kommunen herausfordern.
Na« vorbildliche Tun der LandwiitschaftsKammern dürfte auch für
letztere Grund sein, sich mehr alz bisher um den Wald de« Klein-
bauein umzusehen. Es gibt recht bald nur mehr Kleinbauern, und

dann wird sich Vater 5taat freuen, wenn ihm aus den Aeihen
diefer Kleinbauern nicht auch eine 5char Arbeitsloser zuströmen,
da sie noch ihren eigenen Wald pflegen Können. Darum Verstand»
nis und gegenseitiges üneincmderarbeiten aller zum Wohl und Ge»
deihen aller. Und dir, lieber Leser und Vereinsgenosse, auch ein Kur»
ze« Wort aus Eifelgau für Eifelland und Wald. Vergiß ja nie die
hohe Bedeutung des Wortes „Eifeloerein". Der Grundstein dieses
Wortes und Vereins ist da« Eifelland. Besuche recht fleißig dieses
jungfräuliche, einzig schöne Gebirgsland mit seiner unverdorbenen
gesunden Gebirgsluft, seinen wunderbaren stets wechselnden Lpazier-
gangen über Berg und Eal, durch Flur und Wald. Kommst du au«
der flachen Ebene, au« dem Auß der ündustrie oder au« dem hasten
der Großstadt ermüdet und entnervt, so wird die Kräftige Eifel-
Glaner Milch, der wohlbekannte EifelschinKen auf würzigem Eifel-
butterbrot, dazu ein echter Eifeler Korn, verzehrt auf grüner Matte
im fchattigen Eifelwald dich stärken an Lunge, Verven und auch au
Gemüt und dir neue Kraft verleihen zu dem schweren Kampf der
Jetztzeit. Dort fühlt mit dir der unentwegt treu-deutsche Eifelbauer,
der Grenzhort in dem Westen, die große Aot des lieben deutschen
Vaterlandes. Er fühlt sich eng verbunden inmitten seines schönen
Eifellandes mit seinen deutschen Brüdern, hilf ihm, soweit du Kannst,
damit er tragen Kann die schwere Last des Alltags und dir mit dei¬
nen Lieben stet«, auch in fernen Zeiten, ein freundlich Willkomm
bieten Kann.

Hunöert Mre Baracke Mchel im Hohen Venn.

Von Heinz LUhne, Aachen.

Aun lacht die liebe 5onne, wie ich von dem schmucken 5tädtchen
Malmedu Abschied nehmen muß. Diesmal habe ich auch sei» Glocken-
spiel aus allernächster Nähe Kennengelernt. Das Glockenspiel, ohne
diese« Könnte ich mir da« lebenslustige fröhliche Malmedu gar nicht

vorstellen. „„ ... . ,
Zetzt zieht's mich wieder zum Venn hinauf. Von Wont grüße ich

zum letztenmal zurück ins liebliche Warchetal hinunter. Bald bin
ich nun in der weiten blühenden Heide. Ein leichter Wind spielt mit
den Zweigen der Eannen und gibt mir angenehme Kühlung. Gebeugt,
mit zerrissenen Kronen, sind sie hier, die Väume der Landstraße; der
linde Wind wird auf der Heide allzu gerne mal zum unbändigen
dturme; was sich da nicht beugt, wird gebrochen.

„Zetzt moll'n wir Pickbeer'n pflücken gehn. in dem wunderschonen
Wald," so beginnt ein heideliedchen
von Lön«. Die Vennbauern sind beim
heuen; ihre Kinder hocken in den
Beeren. Viele, sehr viele gibt'« in
diesem Zahle; e« steht, wie man so
sagt, schwarz voll davon. 3ch werfe
meinen Affen in den Graben, die
Klampfe dazu und mache mich gleich¬
fall« über die Waldbeeren her.

Vei Kilometerstein 11, ungefähr
150 5chritte von der Landstraße, liegt
ein dicker 5te!nblock, den merk ich
mir mal, ein hübsches Plätzchen, die
weite Heide zu überblicken, heut muß
ich weiter. Die Zweiteilung der
5troße bei Monte Vigi ist endlich er¬
reicht, und mit beflügelten Lchritten,
ein Marfchlied auf den Lippen, zieh
ich die paar hundert Meter bis zur
Baracke Michel. Zuvor Kommt der
Voultau, wie ein Bettler am Wege,
wenn der reden Könnte. Mir ist's, als
ob er mir zuflüstere: „Hch bin schon
ein sehr alter Wegweiser und war in
früheren Zeiten eine sehr geachtete
Läule; wer mich sah, wußte, daß er
den rechten Pfad unter den Füßen hatte,
ich habe die erste Liedlung der Vo-
tranche entstehen sehen, die Baracke; es
war zuerst eine einfache Laubhütte, die
ein deutsche« 5chneiderlein. M i ch e l
5 chmitz, vor ungefähr IvoZahren mir

gegenüber errichtete, und das Kam so: Lchmitz hatte sich an einem
5pätherbstabend, als er müde von einem Verufsgange heimkehrte,
oben im Venu stark verirrt; ein fürchterliches Lchneegestöber ließ ihn
den Pfad nicht mehr erkennen, dazu war es zum Erfrieren Kalt. Der
späte Wanderer geriet schon in die EodesgleichgiiltigKeit; mit letzter
Kraft raffte er fich plötzlich zum Gedanken an Frau und Kinder
auf, und aus tiefstem Herzensgründe betete er zu Gott und ver¬
sprach, an jener Ltelle drüben eine "Rettungsstation zu schaffen, wenn
er gerettet würde. Er stieß seinen Wundeistab in die Erde, den
Ort wiederzufinden. Gottergeben stand Schmitz vor mir, inmitten de«
grausigen Wetters, Ein Fehltritt, und es wäre um ihn geschehen ge¬
wesen. Da zerteilte sich über ihm da« schwarze Gewölk, und ew
hoffiiungsstein flimmerte oben am Firmament, dem wankte der fpäte

Kapelle Zischbach, Baracke Michel und alter Grenzstein auf dem hohen Venn.
üichwild von Albert Schuhmacher. Malmedli
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Wanderer mit letzter neuer Kraft entgegen. Bald ward aus dem
Lternleuchten ein irdisches Licht, da« au« dem eisten Häu«chen von
Heibiester (bei Zalhau) in die Rächt hinan« winkte. Michel Lchmitz
war zu Zause. Gerettet ging er am folgenden Tage wieder hinan«
auf« Moor, andere zu retten; seinen 5tock fand er, und gleich suchte
er, seine« Versprechen« eingedenk, Reisig und Laub Mammen und
ging daran, seine Hüttezu bauen, und darau« ist die Baracke ent-
standen.

Der erste, den Michel mit seinem Hunde rettete, war ein Herr
Rondchone au« Malmedg. Der hatte sich den folgenden Winter im ge¬
fährlichsten Teil de« Moore« auf der Zagd verirrt. 6n überquellen¬
der Dankbarkeit schenkte er unserm Michel seine goldene Uhr und
erzählte ihm, daß er der Gottezmutter zu Ehren durch seine Rettung
eine Kapelle zu errichten versprochen habe.—Der alte Voultag macht
hier vor Rührung eine Pause. Dann fährt er fort: „5chau nur
drüben, Pfadfinder, die Kapelle Fischbach". (Zischbach hioß der
Lchwiegersohn de« Geretteten.) „Mit Girlanden und bunten Fähn¬
chen ist sie gezielt, bie feiert, wie die Baracke, wo du auch Fahnen
wehen flehst, ihr 100jähriges Bestehen. 5eit 100 Zähren bin ich
nicht mehr allein und verlassen hier oben, ich habe Freunde bei mir,
die nun statt meiner am gleichen Werke der Menschenrettung tätig
sind. Rondchöne-Fischbach stiftete auch ein Glöckchen, e« sollte bei
schwerem Wetter, wo dichte Nebelschwaden Verwirrung bringen,
von Michel geläutet werden. Gleichzeitig sollte am Kapellendach eine
Lturmlaterne entzündet werden, Michel versah auch diesen Dienst,
er tat e« gerne, er ermahnte oft feine Löhne, die zu ihm auf« Moor
gekommen: Kinder, läutet die Glocke, zündet da« Licht an, vielleicht
ist jemand nahe in großer Gefahr, und wir Können ihn retten. Die
Löhne folgten gerne dem Beispiel ihre« stet« hilf«bereiten Vater«,

Ein eiserne« Buch hielt der Herbergsvater dort drüben in Ver¬
wahr, darin haben sich viele eingeschrieben. — Ungelenke Vauern-
hände haben ihre Rot darin gekritzelt. 5ie alle sind durch der Glocke
Klang und de« flackernden Lichte« Ichein zu wiedererwachender
Hoffnung und Rettung gekommen." Der gute Voultai, schließt für
diezmal seine Erzählung.

(ich schreite der festlich geschmückten Kapelle zu und noch etwa«
weiter den Pfad nach Hockai hinunter. Da steht ein einsame« Kreuz

bei dem Grenzstein 151 (ehemalige deutsch-belgische Grenze), e« ist
da« Kreuz der Verlobten, Noch heute singt man in den Häu«chen
hinter der schützenden Vuchenhecke am Venn eine traurige wallo-
nische Weise; die erzählt in Kürze von der furchtbaren Tragödie,
die sich hier im Moor im Winter 1370/7! zugetragen hat; sie lautet
in Deutsch etwa so:

Die zwei, die da gehen, wo gehen sie hin?
2o IM durch die Nacht und im 2wime',
E5 ist die üebe, die dort wandert
Lei Nacht, bei 2chnee, bei wind und Negen,
vurch'5 Hohe venn, d» droben.
Vll5 venn Hut sie an stch genommen,
Und Hot sie nimmer losgelassen,
vom Lchnoe sind fie verdeckt gewesen',
Ein meines Tuch — ein meiheg Grab —
2o sind fie leife eingeschlafen.
Im Hoben venn, da droben.
Nm Morgen hat man sie gefunden,
Lei einem Grenzstein lagen fie,
Und noch bei einer fchmarzen llanne,
ver 2chnee hatte ihr Grab gefchaufelt
um Hoben venn, da droben.

Die alten 5olheid« au« Longfage-Ahoffraix haben in iener schreck¬
lichen Wetternacht vergeben« ihre Tochter Marie und deren Bräu¬
tigam erwartet. AI« sie 8 Tage später ein preußischer Zöllner fand,
trug da« Mädchen an ihrem Kleide auf der Brust einen Zettel:
„Marie stirbt, ich werde ihr bald folgen."

Den jungen Mann fand man etwa« weiter, er hatte versucht, in
der Richtung der Baracke Hilfe zu holen, vergeben«, er verirrte
sich auf dem verschneiten Wege. Da« Glöckchen hat er durch den
widrigen entsetzlichen 5<urm nicht hören Können.

Da« alte Kreuz ist im Laufe der Jahrzehnte sehr morsch gewor¬
den. Anläßlich der 100-Zahrfeier soll e« durch ein LteinKreuz ersetzt
werden. <E« ist vielleicht schon geschehen.) Vergangene« wird wieder
wach. >3n der LchenKe der Baracke genehmige ich mir ein Glas»
chen. Die Anwesenden haben meine Klampfe in der Ecke bemerkt
und verlangen ein Lied. >3ch singe ihnen alz einzige französische Weise:
„I,ll Nni-inaväiß nnd darauf zwei Lieder unsere« unsterblichen Heide¬
dichter« Hermann Lön«; ich Hab so eine rechte Lingelust. Zufrieden
trete ich dann den langen Heimweg gen Eupen an.

D' stoß kimmt!

Der sachlich sehr interessante Artikel de« Herrn PostinfpeK-
tor« Hirtsiefer-Köln über „die Post in der Eifel . . .". weckte
in mir Zugenderinnernngen über „unsere Post" von damals,
die ich hier wiedergeben möchte.

,,D' Poß Kimmtl" so raunten wir un« in der Volksschule
heimlich zu, wenn die gelbe Postkutsche da oben „an der Kehr in
der neuer Ltroß" sichtbar wurde und in flotter Fahrt bergab auf
Vausendorf zufuhr. Denn sobald sie da, wo die „ahl 5troß richt urof
gäht", ankam, erscholl die Ltimme unsere« alten Lehrer« Vohn:
„Tafel und Bücher fort! Hinausgehen!" Kein anderer Befehl wurde
so rasch und freudig «»«geführt. Doch nicht von der Lchule, sondern
von der Post will ich erzählen. ,,O« Poß" vermittelte damal« den
aanzen Reise-, Brief-, und PaKetoerKehr zwischen Trier, Wittlich,
Alf, Kochem, Koblenz. Moraen« 10 Uhr durchfuhr sie unfern Ort
auf der Talfahrt Wittlich—Alf. und punKt h Uhr (jetzt 18) erschien
I>e wieder auf der Rückfahrt. 5ie war nicht bloß die Uhr für die
schule; auch der Handwerker, der Bauer und der Landarbeiter
richtete fich nach der Post, erst recht der Küster mit dem Läuten und
bie Hau«frau mit dem Kochen. Hatte die Post außergewöhnlich mal
Verspätung, so wurde da« Gegenstand der Abendunterhaltung. Aber
weit mehr'Gesprächsstoff lieferte da« Erscheinen einer Extrapost zu
ungewöhnlicher 5tuu.de: „Dat moar a reiche Maan, da met d'r
Extapoß gefoahr e«; hätt eich dem fei Goldl" oder,. Den lo in d'r
Extapoß hat et besser wie eich; da läßt sech fein foohre. awer eich
moß ze Foß gohn." — Ver Postillion der Extrapost Kam meist in
bester Uniform und blie« au« Leibe«Kräften durch die Dörfer und
oftmal« auf der Landstraße seine schönsten Melodien. Alle« hielt in
der Arbeit ein. Auf Feld und Wiese richtete man sich auf. stützte
luh auf Karst, Rechen oder Pflug und horchte; und die Männer
stoppten sich „a Klövche". E« Klang auch gar zu traulich diese«
>>5teh' ich in finstrer Mitternacht" 'oder „Wenn i Komm, wenn i
Komm . . «

Von K. tzeb I er, Münster i. M.

An Klärenhau« (Gasthof Reuwinger) war die Posthaltestelle. Hier
erfrischten sich die Reisenden schnell an einem vorzüglichen Mosel-
schoppen oder einem leckeren Zmbiß. Richt immer hielt der Wagen
an. Wollte jemand au« dem Orte mitfahren, so mußte er, sobald da«
Posthorn schallte, auf Klären-Treppe ein Zeichen geben, — Einmal,
da« sei so nebenbei erzählt, saß im Gastzimmer der junge Vausen-
dorfer Förster O., der wollte mit nach Wittlich fahren. Er hatte die
unleidige Gewohnheit, stet« zwei Finger vorn in den Flintenlauf zu
stecken. Ostmal« war er darüber gewarnt worden; doch lächelnd
wehrte er stet« ab mit den Worten: „Mein Gewehr Kennt mich."
An diesem Abend saß er, da« Gewehr zwischen den Knien, zwei
Finger oben im Lauf, da erschallt da« Posthorn, er springt auf —
ein Knall — ein halber Finger ist futsch. Allgemeine Bestürzung!
Nasch erhält er einen Rotverband, bleich steigt er in den Wagen
und Kommt anderntags mit abgeschnittenem Finger zurück.

5onntag«nachmittag« versammelten sich die Männer de« Dorfez
dann in Klärenhan«. einezteil« um ein „Lolchen" <5olospiel) zu
machen und ein Lchöppchen zu trinken, andernteil« um sich von dem
Wirte alle Reuigkeiten, die er von Postpassagieren während der
Woche erfahren, erzählen zu lassen. Damal« Kannte man noch Keine
Kellner. Der Wirt, Herr Peter Reuwinger, ein stattlicher, vor¬
nehmer älterer Herr, der beim 1. Garderegiment gedient hatte und
bi« zum Tode so gerade ging, wie wenn er „den Ladestock im Rücken
hätt", brachte selbst dem Gast da« Lchöppchen oder die Flasche,
stellte sie mit freundlichem „Prost" hin und führte die Unterhaltung,
bis ein anderer Gast Kam. — Leider sind all diese familiären, aus¬
gezeichneten Gasthäuser jener Zeit seit Eröffnung der Mofelbahn im
Herbst 1379 in den Dörfern nach und nach verschwunden. Und all
diese Orte und Ürtchen haben seit dem Aicht-mehr-Erscheinen der
gelben Postkutsche viel an Gemütlichkeit eingebüßt. Ver gelbe Wagen
war doch ein Ltllck Köstlicher Romantik.
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Aufhebung öer Abtei StemfelS.
Von Peter E ll m m e l er » Neuh.

Vgl. Jahrgang 1929, Heft 7 und 8.

Lteinfeld, die schlichte Klostergründung de« Grafen Lubodo von
Are au« dem Anfang de« 10. Jahrhundert«, war bis zum Ende de«
18. Jahrhundert« zu einer mächtigen und reichen Abtei de« Prämon»
stratenserorden« emporgeblüht. Ver Klosterobere war infulierter Abt,
Generalvikar de« Prämonstratenserorden«, ArchidiaKon de« Erz-
bifchof« von Köln, Patron vieler Kirchen und Kapellen und Herr
über mehrere Kleine Einherrschaften. Bei feierlichen Anlässen zog
ein stolzer Viererzug feinen Wagen. Die Klostergüter bestanden in
Höfen, Wüldern. Weinbergen und Anteilen an Verg- und Hütten»
werken; reiche Einnahme an Zehnten und Zinsen flössen jährlich dem
Kloster zu. Värfch zählt in seiner Geschichte de« Kloster« 5teinfeld
über 100 Orte auf, in denen öteinfeld begütert war oder sonstige
Einnahmen empfing.

Mit der Leitung de« Kloster« waren in den 8 Jahrhunderten fast
durchweg tüchtige Männer betraut gewesen, die, au«gerüstet mit
Führereigenschaften, ihren Mitbrüdern in Tugend und Frömmigkeit
alz nachahmung«merte Veispiele ooranleuchteten. Vie Klosterqeschichte
zählt 5 Propste und 44 Äbte auf. Zhre Neihe beginnt mit Propst
Eoerwin und endet mit Abt Gilbert Lurge«, der al« letzter Abt
1790 gewählt wurde. Von solchen Männern betreut. Konnte Ltein»
seid auch Zeiten überstehen, in denen die Klosterzucht erschlaffte oder
wirtschaftlicher Niedergang die Abtei traf, Zeiten verheerender
Kriege und religiöser Umwälzung, die manchem andern Kloster den
Untergang bereitet haben. Und so finden wir auch am Ende de«
15. Jahrhundert«, in der Zeit der Aufklärung, in Lteinfeld eine
Klostergemeinde, die. abhold einer Verweltlichung der Litten, treu
am alten Klosterideal festhält und in feinem 5inne tätig ist für da«
eigene Leelenheil und da« vieler anderer, die Lteinfeld« Obhut seel»
forgerlfch unterstellt waren.

Doch eine neue Zeit pochte mit gewalttätiger Hand an die Pforte
der al'en Abtei. Vie französische Neoolutiou de« Jahre« 1789 schlug
ihre Wellen weithin, sie leitete eine Epoche ein, in der Alther»
aebrachte« gestürzt, über Vord geworfen und großen Veränderungen
der Weg gebahnt wurde. 1794 befetzten französische Truppen da«
linke Nheinufer. Ver deutsche Kaiser und der König von Preußen
hatten ez ihnen nach einem erfolglosen Kriege überlassen müssen.
Lchrecken ging den Truppen Frankreich« vorauf. Viele, namentlich
Geistliche und Adelige, verliehen ihre Heimat und suchten eine Zu»
fluchtftätte auf dem jenseitigen Nheinufer. Vor Lteinfelder Abt
5urge« floh mit den meisten seiner Orden«yenossen im 5eptember
1794 nach Vünnwald bei Mülheim am Mein. Vie Gebeine de« sel.
Hermann Joseph nahm er mit. Alle«, wa« an Kostbarkeiten im
Kloster und in der Abteikirche vorhanden war, barg man
in geheimen, unterirdischen "Räumen. 2n Lteinfeld blieb
Pater Gussenhoven, der de« Französischen mächtig war, mit
einigen Mitbrüdern zurück, harrend dessen, wa« nun Kom.
men würde. Nicht lange nach der Abreise de« Abte«
trafen die Franzofen in Ltein'eld ein. besetzten da« Kloster
und eigneten sich von den noch vorhandenen Wertgegen»
ständen an. wa« Ihnen gefiel. 5ogar an die in den unter»
irdischen Gewölben verborgenen Gold» und 5!lbersachen
Kamen sie heran, weil ein verkommener, sittenloser Vrä»
monstiatensermönch ihnen den Weg zeigte. Vater Hansen.
ein geborener Neußer. setzte sich energisch zur Wehr. Konnte
aber gegen die Übermacht nicht« au«r!chten. Er hatte die
Wut der Franzosen so erregt, daß er für fein Leben furch»
ten mußte. Zn der Not snchte er in der Klosternhr Zu-
flucht. Viese, plötzlich in ihrem GanawerK gestört, holte
zum 5rblaae au«. Ein auf dem 5«fe Wache haltender 5ol»
dat fand den umei'ig erfoloten 5chlag auffallend und schosz
in die Uhr. Glücklicherweise verfehlte er den Pater, der
mit Hilfe feiner treuen Orden«genossen gerettet wurde.
Pc^er Hansen hat nach seiner Flucht, oft a!« Vauer
verkleidet, vielen die Tröstunaen der Neligion aespendet
und wurde nicht müde, von Hof zu ssof, von Vorf n>
Vorf zu eilen, um ollen denen zu helfen, die feiner für
Leib und 5eele bedurften.

Vie Fromosen belenten da« besekte Gebiet mit
einer aemol^igen Kriegzsteuer, die für Lteinkeld 30» bi«
60 «XX» Livre« betrug. 40» bi« 50 000 Mark etwa.
1795 gestattete man den au« ihren Klöstern ge»

flohenen Orden«leuten unter gewissen Bedingungen die NUcKKehr,
sicherlich auch in der Absicht, um so eher iu den Besitz der aufer-
leglen Lteuern zu Kommen. 5o machte fich denn auch Abt Lurge« zur
NücKKehr bereit. An einem Herbstsonntage 1795 langte er mit den Ge»
deinen de« sel. hermau» Joseph und seinen Mitbrüdern in 5teiufeld
an, Ver Abt richtete die gestörte Verwaltung wieder ein, bezahlte die
hohe Kriegzsteuer, und allmählich schien man sich einleben zu Können,
Abt Lurge« nahm sogar noch 4 Novizen — die letzten — in den Orden
auf, Voch 5te!nfeld« Tage waren gezählt, fein Geschick war in die
Hände von Gewalthabern gelegt, die sich an Kirchen» und Klostergut
bereichern wollten und, um e« zu erhalten, mit der Unterdrückung
und Aufhebung der Klöster nicht zögerten. Am 9. Juni 1802 be¬
stimmte ein Vefchluß der Konsule in Pari«, zu denen alz 1, Konsul
auch der nachmalige Kaiser Napoleon I. gehörte, daß alle Klöster
in den Departement« der Mao«, de« Nheine«, der Mosel und der
5aar aufzuheben und ihr Vermögen vom 5taate einzuziehen sei,
Vamit war auch da« Ende der alten Prämonstratenserabtei ge»
Kommen. Ein Vefehl de« PräfeKten d'Ormechoille im 5aardeparte»
ment ordnete an, daß am 2tz. Juli 1302 alle Klöster verlassen und
geräumt werden müßten. Vie Abtei Lteinfeld zählte damals noch
78 Ehorherren außer dem Abte und dem Laienbruder Neck. Vie
Mehrzahl der Patre« war in den verschiedensten Pfarreien in der
5eelsorge tätig, wurde also nicht so hart unmittelbar von der
Aufhebung betroffen. — Ein überaus schmerzlicher Tag war der
5t.»Anna»Tag 1802, ei» Montag. Nach feierlicher letzter Konventz»
messe in der altehrwllrdioen Abteikirche sahen die zur Auzweisung
verurteilten Ehorherren mit tiefem Lchmerz, wie der Franzofe Kirche
und Abte! mit Vefchlag belegte »nd da« Liege! der „glorreichen
NepubliK" anheftete. E« war ein schwere« Aoschiednehmen von der
geliebten 5tätte, an der sie so viele Jahre glücklich und zufrieden
gelebt und segeuzreich zur Ehre de« Allerhöchsten und zum Wohle
der Gläubigen gewirkt hatten. Nur einige Kehrten zu ihren Ange»
hörigen in der Welt zurück, die meisten fanden eine Znflnchtzstätte
bei Mitbrüdern, die al« Pfarrer tätig waren, und warteten bei
ihnen den Zeitpunkt ab, zu dem ihnen eine Pfarrstelle Uberwiefen
werden Konnte,

Vie Pfarrcmgehörigen Lteinfeld« au« den umliegenden Vörfern
verfielen anf einen Kühnen, verwegenen ötreich, »m sich die fchöne
Abteikirche al« Pfarrkirche statt ihre« Kleinen Kirchlein« zum hl,
Andrea« zu sichern. 5ie erschienen eine« Tage« mit den nötigen
MerKzeuaen und rissen da« Kirchlein ab. Und wirklich hatte ihre
Kühne, nicht einwandfreie Tat den gewünschten Erfolg. Vie Abtei»

3teln.stKl,
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Kirche wurde der Pfarre Lteinfeld überwiese», nebst der Prälatur
und dem Abtzgarten. Zum Pfarrer ernannte Bischof Mannau von
Erier den Prälaten Surgez, um ihm so die Möglichkeit zu geben,
im geliebten Mutterhause zu verbleiben. Abt Lurgez verwaltete zwei
<3ahre die Pfarre 5tei»feld. Vann legte er sein Amt nieder und
lebte in der ehemaligen Prälatur von einer Kärgliche» Pension —
300 Franken — die zunächst die französische, später die preußische
Negierung zahlte. Er starb 1322 im Alter von 88 Zähren und wurde
alz letzter Abt in der Äbtegruft der Klosterkirche beigeseht. Sein
Grab hat die Anschrift: N. V. Gilbert Surgez. obiit 1322 2b. Märtz.
II. ^. ?. d. h. der hochwürdigste Herr Gilbert«« Surge« starb 1822,
2b, März, Er ruhe im Friede».

A»5 der Geschichte de« säkularisierten Kloster« ist zum Schluß
noch zu berichten, daß die gut erhaltenen Gebäude mit de» anliegen»
den, von einer hohen Mauer eingefriedigte» Grundstücken 1844/45
in die Hände de« preußischen Staate« für die Summe von rund
52 000 Talern übergingen. Unter einem nochmaligen Kostenaufwaude

von fast 40 000 Talern richtete die preußische Negierung in der
alten Abtei eine Besserung«« und Erziehungsanstalt für gefährdete
Zugendliche ein, die bi5 1925 bestanden hat. >3n dem genannten
Zahre wurde die Anstalt aufgelöst —, e« waren nur noch wenige
Zöglinge zum Schluß da. Vie Regierung überließ die alte Abtei dem
erzbischöfliche» Stuhle in Köln gegen einen mäßigen Pachtprei«.
Noch i» demselben Zahre 1925 übertrug der erzbischöfliche Stuhl
nach Kurzen Verhandlungen der Gesellschaft de« göttlichen Heilande«
— 8«.!vüt,nrilirm, Sitz in Nom — auf eine Pachtzeit von 50 Zähren
die altehrwürdige Abtei mit der gleichzeitigen Verpflichtung, die
Verwaltung der Pfarrei Steinfeld zu übernehmen, Vie Salvatorianer
haben in Steinfeld neben einer Studienanstalt für Spätberufene de«
Priestertum« und einer Schule für jüngere 5tudenten ein Noviziat
für Laienbriider eingerichtet. — So ist Steiufeld wieder, wie e«
einst in viele» Zahrhunderten war, eine Stätte de« Gebete« und der
Arbeit geworden, von der 5egen auzgehen wird für viele.

vom Verein für geschichtliche Lanöestunöe öer Rheinlanöe in Honn.

Die Tanöesherrschaften üer Eifel im Kampfe um ihre Unabhängigkeit.

Vi« zur Zuweisung rheinischer Gebiete an Preußen auf dem
Wiener Kongreß und der Einrichtung eine« Verwaltung«bezirKe«
Nheinvrooinz im Zahre 1813 haben die Nheinlande nie eine teiri»
toriale Einheit gekannt. Vie Geschichte rheinischer Landezteile war
vielfach mit der außerrheinifcher Gebiete verschlungen. Auch dem
umfangreichsten politischen Gebilde in der rheinisch»deutschen Ge-
schichte, dem Herzogtum Lothringen, dem früheren Königreiche
Lotharingien, fehlte die völkische, geographische, geistliche und Kul¬
turelle Einheit, die diesem territorialen Gioßraum Vauer hätte ver»
leihen Können. Er fiel darum auch schon bald in zwei Blöcke au«»
einander, deren Grenze über Eifel und Ardennen lief, wo auch die
Grenze der Kirchlichen Großorganifation, die Grenze zwischen den
Erzdiözesen Köln und Erier lag.

ün der Zeit der Auflösung der Neichz- und herzogzgewalt. d. h.
im Beginn der Entwicklung der Landezherrschaften hatte e« den
Anschein, alz ob gerade die großen geistlichen Mächte, auf die sich
eine Zeit lang "die Neichzgewalt stützen Konnte (NeichzKirchen-
Politik), die territoriale Vorherrschaft in den Nheinlanden über»
nehmen follten, Erier in den „oberen", Köln in den „niederen
Landen". AI« Erben der wichtigsten Neichzgllter und Neich«rechte,
alz Herren der großen hcmdelzstraßen und geldkräftige Beschützer
de« Handel« in den Städten Köln und Erier waren die Erzbischöfe
in der Lage, eine großzügige Eerritorialerwerb«politiK zu treiben.
Sie fühlten sie durch mit dem Mittel der damaligen Zeit, dem
L°hn«wesen, d. h. sie Kauften den Besitz unabhängiger Herren,
namentlich deren Burgen, auf und gaben sie gegen Waffen» und
hofdienst zur Nutznießung zurück. Ver so zusammengekommene, über
weite Landstrecken «««gedehnte Lehnzhof war die Grundlage für
Ansehen und Macht der Kölner und Erierer Erzbischöfe. Auch die
heirengeschlechter der Eifel lassen sich durchweg in den Lehn«ver»
bänden der aeistlichen Großen nachweisen. Voch da« Lehnzband. die
nur lockere Bindung der oft räumlich weit vom Hofe de« Lehn«»
berrn lebenden Vasallen erwie« sich al« zu schwach, um darauf eine
dauernde Macht zu gründen. E« war Keine Sicherheit dagegen zu
treffen, daß der Lehnzträger mehrere Lehen empfing und sich
Mehreren Herren gegenüber verpflichtete. Varau« ergaben sich

Schwierigkeiten, wenn z^ V. der Lehn«mann von diesen Lehen«»
Herren gleichzeitig zum Waffendienst angefordert wurde, üm Ernst»
falle Konnte dann Keiner auf ihn rechnen. 5o Kam e«, daß im Bei»
laufe dieser Entwicklung die L°hn«träger die Lehnzoerpflichtung
al« eine Formsache ansahen und sich al« freie Herren fühlten, ja daß
>w sich gegen die Lehnzherren erhoben und mit den Waffen in der
Hand die tatsächliche Unabhängigkeit sich ertrotzten, wie die Grafen
°°n Zülich und Berg in der Schlacht bei Worringen (1283).

Auch die Grafen und Herren de« Eifelgebiete« zogen au« dieser
Entwicklung Nutzen, und die zahlreichen Burgen und Schlösser, die
heute alz Ruinen dem weiten Verglande einen eigenen Neiz ver»
leihen, geben un« ein deutliche« Bild ritterlicher Freiheit und Un»
abhängigkeit im Mittelalter, Sie zeigen un« auch deutlich, welche
Bedeutung im Leben de« Volke« da« Eifelgebiet in der Zeit der
Naturalwirtschaft gehabt haben muß. al« die Erträgnisse der Herren»
Höfe und die Nenten au« dem Grundbesitz auzreichend flössen. Eben»
sowenig wie die geistlichen Stiftungen Prüm, MUnstereifel, Stablo»
Malmedu, Maria»Laach. hinnnerod und 5». Ehoma«, alz die Mit»
telpunkte reichsten wirtschaftlichen und Kulturellen Lebenz bei der

Betrachtung der Eifel vernachlässigt weiden dürfen, ebensowenig
darf man die nationale und wirtschaftliche Bedeutung der Grafen»
und heirengeschlechter unterschätzen. Zwar haben sie nie die Ve»
deutung erlangt, wie die große» glücklicheren Geschlechter der Ebene,
die Grafen von Zülich, Berg, Limburg u. a., doch meist unz der
Glanz ihrer Namen, die weite Verbreitung einzelner Geschlechter auf
die Bedeutung hin, die sie in ihrer Zeit, d. h. im auzgehenden Mit»
telalter gehabt haben. Ein Vaun'schez Geschlecht gibt e« außer in
der Eifel auch im Westrich, die Herren von Malberg haben ez in Loth»
ringen alz Herren von Finstingen zu Ansehen und reichem Besitz
gebracht, die Eltzer gründeten, allerding« mit Hilfe der Erierer Erz»
bischöfe, eine Nebenlinie in Vlie«Kastel. die Herren von Kerpen
hatten mehr Land im Saargebiet alz in ihrer Heimat.

Zweifello« haben die Eifler Dunastcn zu Beginn der Neuzeit an
Bedeutung verloren. Wirtschaftliche und waffentechnische Umwäl¬
zungen haben ihren Eeil daran. Und von der fürstlichen Glanzzeit
im Zeitalter de« Absoluti«mu« haben die Eifelgegenden nur wenig
gesehen. Aber auch für diese Zeit ist der wirtschaftliche Nutzen, der
den Landez» und Grundherr«» auz den Bodenschätzen, den Eisen»
gruben, den Hütten, hämmern und Vleischmelzen und den darauf
beruhende» Gewerben zufloß, nicht zu übersehen, der. so gering auch
in späterer Zeit die AnziehungzKraft der rein ländlichen Gebiete ge»
wesen fein mag, immer wieder die begehrlichen Blicke der größeren
Nachbarn auf sich lenkte.

Vie Grafen von Zülich, die im 12. und 15. Zahrhundert die Ver»

bindung mit den Geschlechtern derer von Maubach und Heimbach ge»
sucht hatten, wandten sich schon bald wieder den reichen Ebenen zu und
suchten hier ihr herrschaftzgebiet zu erweitern. Hm 16. und 17. Zahr»
hundert aber erinnern sie sich ebenso wie Köln, Erier und Luxemburg
der vernachlässigten älteren Lehn«beziehungen und versuchen nun teil«
mit Gewalt, teil« auf reichzgerichtlichem Wege die Landezheiren
der Eifel in Abhängigkeit zu bringen. Schon um die Mitte de«
15. Zahrhundert« müssen Vorstöße in dieser Nichtung erfolgt sein,

»»»«
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die aber ergebnislo« verliefen. Wir dürfen vermuten, daß die aus»
dehnungslllsternen größeren Herren von Jülich und Köln, von Luxem»
bürg und Trier eifersüchtig jeden Machtzuwachs de« einen oder
anderen in dem gemeinsamen Grenzsaum überwachten und da« selb»
ständige Leben der Kleinein Vunasten ermöglichten, weil sie zu einer
gemeinsamen Aktion nicht Kamen, Diesen vereinzelten Großen
gegenüber waren die Eifelherren gewachsen, wenn sie sich zusammen»
taten und gemeinsam handelten.

1452 schließen denn auch die Grafen und Herren von Blanken»
heim, Virneburg. Saffenberg, Neifferscheidt, Mand°rscheid»Daun,
Mandeischeid»5chleiden und Sombref-Kerpen ein VUndni«, da« zwar
in mancher Hinsicht einem Landfrieden«bllndni« zur Abstellung der
Fehden und ..wilden leuffe" gleicht, darüber hinau« aber besondere
Bestimmungen über die gegenseitige Waffen» und Geldhülfe enthält.
„Einer soll dem anderen helfen mit Rat und Beistand, mit Leid und
Gut, Burgen, 5chlössern, Städten. Land und Leuten nach unserer
Alacht . . . Und wenn jemand von un« mit irgendeinem in Kampf
und Fehde gerät, fo sollen wir anderen ihm beistehen und ohne Verzug
hülfe und Truppen schicken und zwar 69 Gewappnete". Auch in
Aecht«ftreitigKeiten und sonstigen Bedrohungen ihrer unabhängigen
Stellung wollen sie sich gegenseitig unterstützen und gemeinsam handeln.

Wie lange diese« Verbündni«, da« zunächst auf 1? Jahre geschlossen
war, Bestand gehabt hat, wissen wir nicht. Die Ansprüche der großen
Herren lassen nicht nach, sind aber wenig erfolgreich. Zwar gewinnt
KurKöln 1431 da« Üffnungzrecht der Burg Neifferscheidt wieder; da«
hatte aber weniger zu sagen, al« die in der ersten Hälfte de« 16.
Jahrhundert« im Zusammenhang mit der Neichzieform und der Neu¬
gestaltung de« NeichsKrieg«wesen« auf Grund der Einteilung de«
Neich«gebiete« in Kreise neubeginnenden Kämpfe um die „Einkreisung"
der Territorien, d. h. die reichsrechtliche Anerkennung der lande«»
herrlichen Selbständigkeit. Dem Verlangen, zahlreicher Grafen und
Herren de« Eifelgebiete« nach Aufnahme in einen der NeichsKieise
widersetzten sich die größeren Lehenzherren, die jetzt auch al« An»
gehörige de« Kur» oder NeichsfürstenKollegium« zu gemeinsamem
Vorgehen bereit waren. Diesem Widerstände gegenüber war die
Einung der Eifelherren auf enger territorialer Vasi« nicht gewachsen,
und bereit« 1512 sehen wir den größten Teil der Eifeldunasten in
Verbindung treten mit den älteren und mächtigeren Einungen der
Niederländischen und Westerwälder Grafen, die sich dann 1515 dem
mächtigsten Grafenbunde, dem Wetterauer Verband, anschlössen.
Auf diese Weise erhielten auch die Grafen und Herren der Eifel ihre
Vertreter auf den Neichstagen, die ihre Interessen wahrnehmen
Konnten. Die Verbindung mit dem Wetterauer Grafenverein war
nicht von langer Dauer, und seit 1520 stehen die Grafen in der Eifel
mit denen in Westfalen und Niederlachsen in Verbindung, die später
eine eigene GrafenKurie im Neichstag durchsetzten. Die Ver»
bindung Eifel-Westfalen ist Uberau« interessant und ist sicherlich
über die GrafenbanK der Kölner Landstände, die rheinische und
westfälische Grafen umfaßte, zustande gekommen.

Die so erreichte NUckenstärKung der Eifeler Grafen hat zwar nicht
in allen Fällen vor Verlusten geschützt, doch hat sie da« völlige Auf»
saugen einiger Gebiete verhindert.

Nicht geglückt ist da« bei der Grafschaft Neuenahr. die zwar
1520 im Besitz de« Hause« Virneburg al« selbständige« Gebiet im Kur»
rheinischen Kreis erscheint, 1545 aber vom Herzogtum Jülich al«
erledigte« Lehen eingezogen wurde.

Die Grafschaft Virneburg selbst, die große Lehenstücke von
Kurtrier umfaßte, ist im Erbgang de« Jahre« 1545 nur mit stark
verkleinertem Gebiet an die Mandeischeider und von diesen an die
Fürsten von Löwenstein»Wertheim gekommen. Vom Erzstift Trier
wurde neben dem Verzicht auf die Pellenzgerichte. Burg und Herr¬
schaft Monreal. Vootei Nachtsheim auch die Appellation an da«
Kurfürstliche Hofgericht in Trier erzwungen, so daß man von llnab»
hängigkeit Kaum mehr reden Kann,

Die Abtei Prüm, die sich 151? dem Niederländisch-westerwäl»
dischen Grafenverein angeschlossen hatte, umfaßte neben dem un»
mittelbaren Abteigebiet die Herrschaften Avan« und Loncin im Lüt»
tichschen, Nevin, Fumau und Feppin im Engtal der Maas nördlich
Sedan und GUsten bei Jülich. Sie wehrte sich lange gegen die Ein»
beziehung ihrer Gebiete in die umliegenden Territorien, Konnte je»
dock nicht verhindern, daß der Erzbischof von Trier sich de« Abte!»
gebiete« bemächtigte. Staatsrechtlich jedoch blieb Prüm ein be»
sondere« reichsständige« Territorium und wurde sogar zur Fürst»
abtei erhoben, deren Stimme im NeichzfiirstenKolleqium der „Ad»
ministrator der Abtei", d. i. der Erzbischof von Trier, wahrnahm.
Güsten ging an Jülich. Fumau und Feppin 1778 an Frankreich ver»
loren.

Eigenartig war da« Schicksal der maifeldischen Herrschaft Pir»
mont, die in der Neich«matriKel von 1521 al« selbständige Lande«»
Herrschaft aufgeführt war und zum Aeich«heer einen Neiter und 4
Mann zu Fuß stellen sollte. Tatsächlich mußte die Herrschaft Pir»
mont um 152! noch zahlreiche Gebietsstücke auf dem hun«rück, die
diese verhältnismäßig hohe Verpflichtung erklären. Danach aber
schrumpfte die Herrschaft so zusammen, daß sie wohl wegen der höhe
der Neichsverpflichtungen auf die Nechte eine« selbständigen Ge»
biete« verzichtete, sich unter den Schutz von Trier stellte und hier
da« Schicksal der Neichsritterschaften teilte. Die Neichzbehörden
verwechselten die Eifelschaft später mit dem waldeckischen Pur»
mont.

Besser erging e« der Kleinen Herrschaft Neifferscheidt, die
sich trotz der von Kurköln und Luxemburg gemachten Ansprüche auf
die Landeshoheit selbständig erhalten Konnte. Aach den ältesten
Neich«matriKeln gehörte sie zum Kurrheinischen Krei«, verlor aber
diese «Zugehörigkeit während eine« Prozesse«, den die erwähnten an¬
geblichen Lehnsherren beim NeichzKammergericht gegen die Herren
von Salm-Neifferscheidt führten. Der enge Anschluß an den West¬
fälischen Grafenverein war von ausschlaggebender Bedeutung für
da« Kleine Gebiet, das dem westfälischen NeichzKreise angeschlossen
blieb.

Alz die dem gleichen Kreise zugeteilten Gebiete von Manderscheid,
Schleiden und Kionenburg nebst Neuerburg und Kall, die 1546 vom
Herzogtum Luxemburg in Anspruch genommen und von Kaiser
Karl V. 1548 al« Lehen de« Herzogtum« und landsässige Herr¬
schaften erklärt worden waren, Anspruch auf die volle Neichsun-
mittelbarkeit erhoben, Kam e« zu langwierigen Prozessen beim Neichs»
Kammergericht, die für die verschiedenen Herrschaften getrennt ge¬
führt wurden und ein verschiedenartige« Ergebnis zeitigten. Der
Graf von Manderscheid erreichte 1672 ein ihm günstige« Urteil, so daß
die Grafschaft im Westfälischen Krei« mit ihren Aechten und
Pflichten erscheint; auch der Graf von der Marck, der Erbe von
Schleiden. Kerpen und Saffenburg erreichte die reichsgerichtliche
Anerkennung der territorialen Selbständigkeit, die den Herrschaften
Neuerburg und Kail versagt blieb. Trotzdem hat Luxemburg die
Landeshoheit über diese Gebiete, die al« „freie Lande" ^ „tsri-ss
lrllncks»" eine Sonderstellung im Herzogtum einnahmen, immer be¬
hauptet, die Gericht«appellationen nach Luxemburg gezogen und die
luxemburgischen „Lande«biäuche" al« Gesetz eingeführt.

Wesentlich mehr Erfolg hatten die Grafschaften von Blanken»
heim uud Gerolstein, in denen der Herzog von Jülich als Lehnsherr
im 17. Jahrhundert Anspruch auf die Landeshoheit erhob. Aach
langwierigen Verhandlungen verzichtete Pfalzgraf Philipp Wilhelm
von Iülich-Verg auf diesen Anspruch.

Aoch glücklicher war der Graf von Arenberg, den wir gleichfalls
1512 als Mitglied de« Westerwälder-niederländischen Grafenver»
ein« und seit 1521 de« Westfälischen Kreise« antreffen.

Nachdem die Herrschaft 1549 zur Aeichsgrafschaft erhoben worden
war, verlieh der Kaiser 1576 der Grafschaft den Aang eine« Für¬
stentum« mit Sitz und Stimme im NeichsfürstenKollegium, und end¬
lich 1644 den Aang eine« Herzogtum«. Diese hohe Stellung eine«
Kleinen Eifelteiiitorium« ist nur zu erklären au« der allgemeinen
Bedeutung diese« begüterten Hause«, dessen Herzogtum nur den ge¬
ringsten Teil de« Besitze« au«machte. Besonder« wichtige, wenn auch
nicht reichsunmittelbare Gebiete waren die Erbstücke au« dem
Besitz der Grafen von Aerschwot und von der Marck in den
österreichischen und den vereinigten Niederlanden. Bemerkenswert
ist e«, daß die Arenbeiger be! der Erhebung in den Neichzfüisten»
stand au« dem westfälischen Krei« ausscheiden mußten und in den
Kurrheinischen Kreis gezogen wurden; diese Verstärkung ihres eigenen
Kreises hatten die Kurfürsten wohl zur Bedingung für ihre Zustim¬
mung zn dieser Standeserhöhung gemacht.

Die Arenberger sind nicht die einzigen Vunasten, deren weittragen¬
den Beziehungen und bedeutsame Mittel dem Leben der Eise! zugute
gekommen ist. Zwar sind die Nesidenzen der Eifel auf den „be¬
wehrten Burgbergen" geblieben, sie haben auch nicht ständig zum
Aufenthalt der oft in fremden Diensten stehenden Herren gedient,
und doch waren diese Aesidenzburgen mehr als ein Auhesitz; sie
brachten die Gebiete der hocheifel in Zusammenhang mit dem
Leben der bevorzugten Gesellschaftsschichten und mancher schmucke
Kirchen- und Profanbau, manches Kunstvolle Grabdenkmal in Kirche
oder Kapelle, manch wertvolles Buch oder Hausgerät, da« sich heute
noch in Bürger» und Bauernhäusern der Eifel findet, spricht von
den Anregungen, die die Kleinen Dunaste» dem Lande gegeben haben,

Dr. Jos. Aießen.
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Eifelhumor.

Wie ein «tifeler Orönung lernt. Von K. heb <° r.

hat da in der Inflationszeit ein Händler ai>5 der Wittlicher Ge¬
gend Geld gemacht, viel Geld. Nun will er Pläsier davon haben,
Nach allseitigem überlegen Kommt er zu dem Entschluß, eine Neise
nach München zu machen. Vom hofbräuhaus. seinen großen Krii»
gen. seinem süffigen Vier hat er soviel erzählen hören! dort will
er mal gründlich seinen Durst stillen, dieweil das heimatliche Vier
doch tagtäglich dünner geworden. Gedacht, getan. Vom Bahnhof
in München geht es eben zu eiinem der nächstliegenden Hotels, um
sich ein Nachtquartier zu sichern, dann spornstreichs zum hofbräu-
Haus. 3« ist heißer 5ommertag. hei, wie das Vier schmeckt! Eine
„Mooß" nach der anderen fließt durch die durstige Kehle. Endlich
genug. Etwas wackelig auf den Veinen erreicht er eine Elektrische,
die ihn bis in die Nähe seines Quartiers bringt, Veim Aussteigen
wirft er den Fahrschein auf die 5traße. Doch ein „zufällig" da¬
stehender Lchupo Klopft ihm freundlich auf die öchulter und sagt:
„Vitte, aufheben!" — Zögernd hebt er den Ichein auf, der Mann
de« Gesetzes löst aus einem Vlock einen Zettel, und der Kostet
2 Mark „wegen Vergehen« gegen die Ordnung". Wohl oder übel
bezahlt unser Weltreisender. wirft die Quittung aber ärgerlich zu
Voden. Wieder tupft der Veamte ihm freundlich auf die Lchulter
und spricht zum zweitenmal in aller 5eelenruhe: „Vitte, aufheben!"
Gegen die bewaffnete Macht ist nicht anzugehen. Widerstrebend
wird der Vefehl ausgeführt — das zweite 5trafmandat folgt und
Kostet wieder 2 Mark. — Da Kocht es unserem lieben Eifeler, er
zerknittert den Zettel und wirft ihn mit einem Kräftigen „Dunner-
wedderl" dem Hüter des Gesetzes vor die Füße. Merkwürdig, der

ärgert sich gar nicht darüber, im Gegenteil, er wurde noch freund¬
licher und höflicher, zum drittenmal tupft er unferem Neifenden
auf die 5chulter und sagt mit lächelndem Gesicht: „Vitte schön,
aufheben!" Kopfschüttelnd ficht unser Neisender den 5chupo an und
denkt: „Mit dem Kerl is neist se maache", zahlt nochmals 2 Mark
für die freundlich dargebotene 5trafquittung — steckt nun aber alle
diese „Wertpapiere" in seine Eafche und wackelt ingrimmig feinem
Hotel zu. Gelernt hatte er:

halte Ordnung, liebe sie,
Sonst Kostet sie dir Geld und Müh!

Aus öer Vesatzungszeit öer ltifel. Von Georg 3 ° d ° r.

ün Zk ist plötzlich wieder einmal verkündet worden, daß nach acht
Uhr abends niemand mehr auf der ölraße sein darf. Wahrscheinlich
hatte ein Zunge einen Offiziershund mit steinen geworfen und fo
die „5icherheit der Vesatzungstruppen gefährdet". Kurz nach acht
Uhr ziehen 5enega!neger einzeln und in Erupps mit aufgepflanztem
5eitengewehr durch da« 5tädtchen. „Verbrecher" zu fangen. Nur
Ärzte, Priester und Hebammen dürfen sich zeigen, lautet der Ve¬
fehl. Da Kommt, bedächtig an seiner Pfeife fangend, ein brave«
Väuerlein vom Felde heim. E« ist halb neun. Plötzlich steht mit ge¬
fälltem Gewehr ein Neger vor ihm und schreit ihn an: „Du Arzt?"
„Ena", macht der Mann. „Du Priest?" fragt der Lchwarze und
fuchtelt mit dem Vajonett, „Ena". Kommt ängstlich verwundert die
Antwort. „Du hebamm?" brüllt der öoldat und rückt einen öchritt
näher. „Zo, wenn et fenn muß", fagt mutig unfer Väuerlein und
dachte an seine sech« Kleinen Kinder. „?ll88sx". Knurrte der andere
und senkte die Knarre. Verwundert trabt Hanne« weiter. AI« er zn
Hause von dem neuen Vefehl hört, wußte er, was ihm „paffiert"
war, und er hat fich gehörig eins gegrinst.

6fltN»iWQn5epAt<H^

Sonnenuntergang in öen Nfelbergen.
Von Zohanna Mostert, Koblenz.

Einfach und groß, wie vom breiten Pinsel eine« Worpzmeder« hafte Naupe durch die besonnte Ebene; dunkel, fast wie eine 5il-
hingestrichen, ruhen die Linien de« Eifler Lande«. Weit dehnen fich honette, hebt fich da« Dörfchen von dem leuchtenden Hintergründe
die Flächen der gesegneten Felder; der Wald Kriecht wie eine riesen» ab. Ferne am Horizont deutet eine waagerechte, da« himmelsgold

abschließende bläuliche Masse gewaltige Höhenzüge an,
die sich nur im äußersten Winkel senken, um die eigen¬
artige Form de« einstigen Kraterberge« voll zur Geltung
Kommen zu lassen.

Der 5onnenball Kämpft sich durch lichte Wolken,
um tiefer und tiefer zu sinken. Die Erntearbeiter be¬
enden ihr mühsame« Werk; aufatmend werfen die
öchnitterinnen die letzte Garbe auf den hochbelo.de-
nen Wagen; der Schnitter hakt feine Lense ein und
führt das schwankende, von breitstirnigen Ochsen ge¬
zogene Fuhrwerk die weißglänzende 5traße entlang dem
Heimatorte zu.

Das Himmelszelt scheint alles Licht an sich gezogen
zu haben, leichter Dämmer scheint über die Konturen
des Lande« zu wischen, um ihnen alle« öcharfe zu
nehmen. Von allen 5eiten haben sich graue Schemen
erhoben, die 5onne im Lcheiden zu verdüstern. 5ie
aber wehrt sich und ringt mit ihnen, wird leuchtender
und prächtiger und gibt von ihrem Zarbenglanze an sie
ab, daß e« dort oben glüht und gleißt wie in einem
himmlischen Zeuerofen, daß die feindlichen Gewalten
erwärmen unte5 den lodernden Küssen der Prächtigen
und langsam, langsam von ihnen aufgesogen weiden.

Frei schwebt Frau 5onne nun im Äther, der golden»
und rosenfarbene Einten angenommen hat. in einer
5chönheit und in einem Feuer, daß da« Auge fich nicht
ungestraft an seinem Glänze zu weiden vermag. Eiefer
finkt fie und mit ihr die goldene, die Nosenfarbe.

e am Weiher bei Eicherfcl)eid, Krei« Montjoie, üichtoud oo,, Gütliches, MonUoie Die ungebrochene Linie des fernen Höhenzuges hat eine
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violette Färbung angenommen, Der ragende Tann steht wie der
Buchenwald im herbst; seine roten Stämme lodern in grellem
Zinnober, dos Dörflein in der Ebene ragt au« einem Meer von
Farbe empor. Nosenduftiger Schein legt sich um die Kornfelder,
vergoldet da« trübfarbige Stoppelfeld; die weiten Kehren der
Straße scheinen in einen Feueistrom verwandelt, der feuerspeiende
Berg der Vorzeit scheint seine Tätigkeit wieder aufgenommen zu
haben.

Unheimlich groß und feurig schwebt der Sonnenball über dem
violetten Höhenzug. Langsam senkt er sich auf die gerade nun leicht
verfchwimmende Linie herab, scheint sie zu durchbrechen und seine
glühende Rundung einzubohren, mehr und mehr. Fast scheint ein
Wunder zu geschehen, fast scheint der flammende Glanz da« Massiv
der Felsmassen zu durchbohren. Schon bi« zur Hälfte ist da« Sonnen»
rund in die Linie der Berge eingedrunaen, da schließt sich dieselbe
wieder, erst blaß und durchsichtig, dann fest und energisch.

hinter der nun dunkel und mächtig gewordenen Bergwand sinkt
da« Tagesaeftirn in täglich neuer Schönheit hinab. Zeden Tag ist
da« gesegnete Land dazselbe jeden Tag ein andere«. Gestein abend
schien da« Leuchten und Glühen, da« farbengleißende Ningen dort
oben den Kampf der himmlischen Gewalten mit den Mächten der
Finsternis zu verkörpern; vorgestern zog die wilde Zagd gigantisch
durch da« höllische Feuer; morgen wird der Abend vielleicht sanft
wie die rosenfingerige Eo« in da« All verschweben oder titanenhafte
Wolkenberge, die wie Alpenriefen über dem Tann und den saftigen
grünen Matten stehen mit wunderbarem Alpenglühen anmalen. Und
immer umzittert wundervolle Schönheit noch im Scheiden Welt und
Menschen, bi« da« Grau und die Schatten den Nosenduft und da«
Licht aufgesogen haben und die Nacht ihre düsteren Fittiche um die
Erde breitet.

Wir aber missen: die Sonne ist da. Wolken Können ihren Glanz
trüben, dunkle Nacht Kann ihre Stelle einnehmen. Aber sie wird
wieder über unserem Haupt stehen, leuchtender und sieghafter
denn je.

Grntesorgen im Gifelland. Der Eifelbauer ist in seinem Arbeit«»
gebiet gar sehr den Klimatischen Einflüssen unterworfen, wa« sich in
diesem Sommer recht unheilvoll au«wirkte. Wohl ließ sich da« Früh»
jähr durch reichliche Niederschläge vielversprechend an und brachte
ergiebigen Gra«» und Kleewuch«, aber die folgende Trockenheit und
dann der völlig verregnete Monat August ließen die mühsame Arbeit
de« Eifler« verkümmern. So stark und ununterbrochen gingen in den
meisten Höhenlagen die Negengllsse nieder, daß fast Kein Tag ver»
blieb, um da« wenige von den Erntefeldern zu sichern. Neue«
Saatengrün entwickelte sich auf den ungemähten und au«wachsenden
Getreideäckern, ein traurige« Naturwunder, da« für den Kommen»
den Winter dem Landmann die Vrotfrucht und da« Saatkorn, da«
Körnerfutter dem Vieh entzieht. Vi« zu 30 Prozent der Getreide»
ernte gilt heute schon, im Monat September, al« vernichtet. Noch
eine Hoffnung verbleibt, eine gute Kartoffelernte: möge sie ein freund»
licher herbst verwirklichen.

Erfreuliche Veerenernte. Etwa« Bargeld erbrachte die reiche
Veerenernte dem Haushalt der EifelbeoölKerung. Die sich ablösenden
Tinten von Erdbeeren, Waldbeeren. Himbeeren und Brombeeren
lieferten überaus gute Erträge. Besonder« beliebt sind die Himbeeren,
die sich auf den üdlandflächen und den Kahlschlägen der Eifelwal»
düngen in auffallend starker Weise eingebürgert haben. Auch die
haselnußbehänge lassen gute Erträge erwarten, aber die d!e«jährige
Pilzernte fällt weniger reichlich au« al« im Vorjahre, wird aber im
September wieder ertragreicher.

Die Weilerarbeit der Mechernicher Bleibergwerke erscheint ge¬
sichert. Nach den betrieb«technischen Verbesserungen der letzten Zeit
arbeitet der Vetrieb uneingeschränkt weiter bei rund 10 000 t Er»
zeugung und einer Belegschaft von 600 Mann. Neich und Staat
haben sich an den Unterstützungen zur Aufrechterhaltung der För»
derung beteiligt. — Auch da« Vulkan-, Kies- »nd LavaweiK in Mols-

dorf, da« den Abbau de« Goßberge« im Kreife Dann betrieb, soll
wieder zu neuem Leben erstehen. Da« neuzeitlich eingerichtete neue
Unternehmen wird vielen Einheimischen der mittleren VulKaneifel
Verdienst bringen.

Gin westdeutscher Segelflugplat, im Kreise Vau». Vi«lang war
da«Nhöngeb!rge für den Wettbewerb im Segelflugwesen au«»
erlesen. Der Kölner Klub für Luftfahrt hat in diesem Zahre den
Naderz berg bei Vrück dazu auserwählt. Der Verg hat günstige
Lage und verspricht der zukunftreiche Segelflugplatz Westdeutschland«
zu werden. Vei einer höhe von b?5 rn hat er auf der Kuvpe guten
Kiefernbestand und nach Norden und Westen Kahle, steile hänge bei
genügender Windstärke, die besonders im Nachsommer und derbst
hier dem «Zwecke giinstia find. Zwei Segelflugzeuge der Kölner
führten im August d. ,Z. daselbst recht viel versprechende Dauerfliige
aus. Leider fehlen hier noch die UnterKnnftsräume für Flugzeuge
und Flieger. Die Not der Zeit wird wohl den gevlanten hallenbau
nicht in Frage stellen. — Für Wasserflugzeuge hat auf dem
Laacher See gleichfalls zu Mitte August d. Z. eine F l n g w o ch e
stattgefunden, die lediglich der Werbung für die Deutsche Luftschiff¬
fahrt diente. Eine« der ZunKers»Wasserflugzeuae ist Vegleitflugzeug
des Ozeandampfers Tolumbu« gewesen und hat die Weltmeere be»
reit« überflogen. Vie Veranstaltung soll im Laufe de« herbste«
wiederholt werden.

Die Madonna von Gemünden bei Dann, ein altes Tifeler Kunst»
werk. Da« Dörflein Gemünden. jedem Eifelwanderer durch da« nahe»
liegende Maar bekannt, hat in diefem Zahre sein 200jährige« Ve»
stehen a!« politische Gemeinde beaangen, 3n seiner altehrwürdigen
VorfKapelle birat e« einen Kunstschatz. eine Madonna, vom Volke
schlichtweg die Mutter Gotte« von Gemünden aenannt, Prof. Tlemen
bezeichnet die Statue als eine ländliche Ltilarbeit des 14. Zahihun-
derts. Die Eigenart des Kunstwerks hat schon die Bewunderung
namhafter Kunstkenner erregt und viele Eifelbesucher nach dem Ve»
such de« Gemllndener Maare« zum Verweilen in dieser schlichten
Dorfkapelle veranlaßt.

Der heini'ÄtparK am Laacher Lee. Zm Frühjahr 1929 begann auf
der hochfläcbe am Nordufer des Laacher Sees die neu errichtete
h e i m s ch u l e mit den eisten Arbeiten zur Schaffung eine« Schau-
und hegeparke«. .Zwinger und Gehege wuchsen auf, frei in den vor»
bandenen Wald hineingebaut, wobei au« Zwingern ein freie« Wald»
stück eingehegt ward, hier Können sich nun die „friedlichen" Vier»
füßler, wie Neb ssase »nd Widlscbweine, frei bewegen, ebenso der
Storcl». der sich so eingelebt hat, daß er nach weiten Nnndflügen In
der Umgegend immer wieder inrückkehrt. 3n Zeiten stärkeren Ve»
suche« wandern diese Tiere in ein aeräumiae« Lanfgeheae. Die
.^winaer der anderen Tiere Können natürlicb nicbt so aroß sein, aber
sie sind doch so lana und boch wie nur möglich gehalten, sseute ist der
Park fast in dem Umfanae aebant. daß er sämtliche heimischen Tiere
aufzunehmen vermag. Vizber beherbergt er in natürlicber Neihen-
lolae «blreiche Arten von SInqvöaeln, El^er. Eichelhäher, Dohle.
Nabenkrähe und Kolkrabe, Ninaeltanbe ssobl» und Turteltaube.
Wanderfalke. Storcb ^uch«. Dach«. Wolf und Wildschwein. Va,u
Kommen die niederen Tierarten in Terrarium und Aanarium Die
Tiere werden soraF'ltia gehegt, Hni letzten Zabre hat die benachbarte
Abte! Mar!a»Laach hienu ihre gesamten aeolnaiscben. mmeralo»
tischen, botcmiscben, zoologiscben »nd Kultnrgescbichtlicben Samm»
Kinnen die teilweise nocb ans der Zesuitemeit Kämmen dem 5>e!ma<»
vark n>r Verfiiauna gestellt. Diese reichen »nd wiNenscbgstlicb wert»
vollen 5<iü'm!»naen Und in einem eigens aeschasfenen Mnsenm«raum
aufgestellt Scbon iettt übt dieser sseimatvark. besten vlanvoller Aus»
bg„ onaeltrebt wird, einen nolk^bildenden Einfluß sowohl be! den
Einheinnscben al« auch bei den Eifelbesnrbern au«.

Die Eifel im Bilde. Al« erste Kunstschan der laufenden Kunstau«»
stellunaen der Bonner Künstlerlchaft im Städtischen Museum Villa
Obernier in Vonn zeigt Eurtiuz Schulten au« Elberfeld feine
interessante Au«stellung „Eifel und Svanien im Bilde".
Enrtius Schulten ist al« Eifelmaler länalt Kein Unbekannter mehr. 2n
iedem Sommer ilt er in seinem Atelier in VlanKenbe! m in der
5ifel raltlo« tätig und durchlebt mit Stift und Palette seine ihm
liebaewordene zweite sseimat. Nicht nur die Eifel reizt ihu in ihren
Derbheiten, es zieht ihn nach dem Süden nach Svanien mit seiner
Sonne. Er bringt uns nun zum erstenmal eine geschlossene Übersicht
über seine Entwicklung, über sein Bestreben Land und Menscben in
Linie und Farbe m erfassen. Bom 5. Oktober ab veranstaltet der
Maler Otto KUovers. Bonn, im selben Museum eine Sonder»

aüsltellnna „Der deutsche Wald". 75 Bilder zeigt die Schau, darunter
viele Eifelmotive. Z.
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Zu'ölf Patriarchen an« Aheinbach. ^ichtüUd Ulli, Ioles Rieseittönlll' Nhciiwach

Va« schmücke und beschauliche Eifelstädtchen Nheinbach zählte im Jahre
193! bei 4000 Einwohnern 2b über 50 Jahre alte Bewohner mit ins¬
gesamt 2565 Leben«jahren. Unser Bild zeigt ihrer zwölf, deren ältester
(vordere Aeihe rechts) am 1. Januar 184! geboren ist, während der
„jüngste" (obere Aeihe Mitte) dem Jahrgang 1850 angehört, Zusammen
zählen die zwölf Patriarchen 1020 Jahre. Gibt e« einen besseren Beweis

dafür, dah Aheinbach sich mit Aecht „Luftkurort" nennt?
(Vem diesjährigen EifelKalender entnommen.)

(Vie besprochenen Bücher müssen an die Bücherei de« Eifeloerein«
in Magen abgegeben werden,)

!. Der neue EifelKalender. Ver EifelKalender erscheint nun schon
im siebten Jahrgänge; wir Kennen sein Gesicht, er ist un«
lieb und vertraut geworden, und wir haben uns, ohne
es zu bereuen, angewöhnt, von unserem Kalender zu sprechen.
Wir haben allen Grund, stolz auf ihn zu sein, ist er doch
ein hübscher, gesunder Bursch geworden, der sich seiner Würde,
einen großen Landstrich zu vertreten, wohl bewußt ist, der aber trotz
dieser Würde so frisch und natürlich bleiben möchte wie e« sich für
einen, aus einem „rauhen und ungeschlachten Lande" stammenden
Naturburschen gehört, Ver neue Kalender, der wie alle bisherigen
Jahrgänge als Titelbild die Ruine — wie lange ist sie noch
Anine? — der Himmeroder Abteikirche zeigt, fügt diesem Wesen
Keine neuen Züge hinzu und soll es auch nicht; wer näher hinsieht
und hinhört, merkt aber eine Anzahl Korrekturen, die zum Autzen
des Ganzen angebracht worden sind: es scheint, daß das eingegangene
Material einer genauen Liebung unterworfen worden ist, was, es
Klingt sehr paradox, jedenfalls darauf zurückzuführen ist, daß der
AedaK<ion«au«fchuß verkleinert worden ist und aus dem viele Köpfe,
viele Linne ein paar Köpfe und Zinne weniger geworden sind. Was
alle Beiträge auszeichnet, ist der volkstümliche Ton, in dem sie ge»
schrieben sind: Volk erzählt dem Volk, manchmal zurückhaltend und
das Beste verschweigend, dann wieder eindringlich mit stark unter»
streichenden Gesten und einer unbändigen Lust an allerlei i?pnk uud
Grausamkeit. Aeben belehrenden Abhandlungen stehen ein paar gute
Kurzgeschichten — die Besten allerdings Können es nicht verbergen,
daß sie Keine echten Kurzgeschichten, sondern größeren Werken
entnommen sind, mit denen zusammen sie erst ein abgerundetes Gan¬
zes ausmachen (Herr Johanne« von Mathar). Auch der Eifeler
Humor, ein derber. Kerniger Geselle. Kommt ausgiebig zu seinem
Aecht. Vie famose 5er!e aus dem Jahrgang 1951, die unter dem
Galgen betitelt war. hat im neuen Jahrgang leider Keine Fortsetzung
gefunden; das, was einer Fortsetzung ähnlich sieht, ist lange nicht

so saftvoll wie die grotesken, viebelachten Galgengeschichten,
Jagdgeschichten gibt es mehrere — mögen die alten Aimrode
der Eifel, die graubärtigen Förster des Kermeter, des hoch»
pochten, der Wälder um die hohe Acht lachen, wenn sie sie
lesen! Ver Gedichte sind weniger geworden, dafür ist aber ihre
Qualität gestiegen. Volle« Lob verdienen die Vilderbeigaben:
es ist erstaunlich, was Geheimrat Kaufmann, der wohl hierfür
zeichnet, alles an seltenen Aufnahmen zusammengetragen hat!
Manches Bild hat durch die Verkleinerung verloren, aber es
gibt doch noch genug Lache», die einen eigenen Aeiz haben:
intime, durchaus eiflerische Laudschafteu und besonder« die
Mo»at«bilder, die berühmte Eifler des 19, Jahrhundert« dar¬
stellen. Hch muß gestehen, daß ich von dem Vutzend dieser
Männer auch nicht ein Viertel Kannte und nun. nachdem ich
von ihren Taten gelesen, stolz darauf bin. sie zu meinen Lands-
leuten rechnen zu dürfe». 3ch werde mich immer da auf sie
besinnen, wo es gilt. Eitler Art und zsif-mÄäe-TUchtigKeit zu
verteidigen. Von den Kunstbeilagen fallen auf: die Winter»
landschaft au« dem Kreise 5chleiden, der wundervoll barocke
Aaerener Krug und Tizroller« Kräftiger Holzschnitt Eifel»
landschaft, Aätsel und die AlärKte der Eifel sind eine Kurz¬
weilige und, was die Märkte anlangt, für manchen Handels¬
mann der Eifel wichtige Angabe. Möge der neue Kalender in
jedes Eifelhau« Eingang finden; die Aot der Zeit zwingt
nicht, ihn abzulehnen, nein, sie zwingt gerade dazu, ihn zu
Kaufen. Vie Geleitworte sprechen von einem Trostbüchlein
— er Kann es werden! A,

2. Ver Kreis-Arcbivar Ltudienrat Federle hat aus
bisher unbekanntem Aktenmaterial in einer dritten Folge
seine Abhandlung über die Landrcile des Kreises Ahrweiler
fortgeführt und in derselben den Landrat von hövel
(1849—1359) behandelt. Vie Arbeit ist durchaus in¬
haltreich und wertvoll für die Verwaltnngzgeschichte des

Kreise« Ahrweiler. E« märe zu wünschen, daß auch andere Kreise
dem anerkennenswerten Bestreben von Federle folgten und da« Er¬
innern an ihre Verwaltungsbeomten festhielten, da« in unserer rasch
lebenden Zeit so leicht verlorengeht, K.

5. A. 2rlch, Der Dom ?>> Trier. Düsseldorf 1931. Lehmann.
Broschiert 13.—. geb.. IS— AM.

3m Aahmen der „Kunstdenkmäler der Nheinprovinz" hat hier
der Trierer Vom eine so erschöpfende Vorstellung erfahren, wie nie
zuvor, eine so würdige, wie diese älteste Kirche Deutschlands es
verdient. Ans die von dem belehrten Verfasser geleistete, geradezu
ltaunenswerte Arbeit Kann hier nicht näher einaegangen werden.
Wer sich über Vomliteratur. seine Vangesrhichte. seine reiche Znnen»
ausstattuna und den Vomschatz belehren will, dem wird dieses Aach»
scbloaewerk nicht im Ltiche lassen, Anch dem Laien bietet e« sich
mit seinen 259 Abbildungen nnd 19 Tafelbildern an als Führer durch
das ehrwürdige Gebäude und seine Kunst.

4. Kneben, Gremlandfiihrer für die wcmdernde Jugend: Nheinifche
Gremlande von Eunen zur Laar. Mit Karte 2— AM.

Kein Führer im üblichen Linne. sondern ein Buch, das vor der,
5ahrt gelesen werden will, das Einblick in Aattir und Geschichte des
Grenzgebietes vermitteln, da« vor allem der besonderen Wesensart
des Grern»VolKstums gerecht werden will Aeaierunasvräsident Vr,
Landen. Trier, hat ibm ein Geleitwort gewidmet Beiträge über
die Eifel rühren von Londe«baurat Wildeman und Vr. Titzhoff her.
Vie Eifelvereinswege sind hier besser beschrieben als in unserem
Eitelfübrer,

>5m aanzen ein Führer von anerkennenswerter Eigenart.
Mauen. Aick,

5, Baedekers AKeii'lande von der elsässischen bis zur holländischen
Greine, Mit 516 (l>XII und 454) Leiten, 52 Karten 40 Ltndtvlänen
»nd 16 Grundrissen, 54, Auflage 1951, Leipziq, Kar! Baedeker,
NM 12,—,

Baedekers Nheinlcmde feiern mit dieser 54. Auflage ein Jubiläum,
wie e« in der Geschickte aller Aeisehandbücher des 3n» und Aus¬
lands noch niemals vorgekommen ist: sie habe» sich in immer nener
^e^rbeituna und Veriün'nn^ ein volles Jahrhundert die
tonnst der Leser z» erhalten aewukt, 5ie sind das Buch, mi» dem
Karl Baedeker den Grund zu der langen Aeihe seiner berühmt und
vorbildlich oewordene» Führer leate nnd das er bis zu seinem Tode
im Jahre 185Y nicht weniaer als zehnmal selbst neu bearbeitete, Leine
5öbn" und Enkel und ihre Mitarbeiter sind ihm dann mit der sser-
"usg^cke vo» weiteren vierundovamia Auflagen a°fo<g', Lo bat
das Buch. Immer wieder berichtigt und erneuert, die wechselvollen



12«t
Gifelverelnsblntt

Schicksale der Aheinlande von den Tagen der Nomantik bis heute
begleitet, die Entwicklung de« NeiseoerKehi« von der Zeit der Post,
Kutsche, der eisten Vampfei und Eisenbahnen bis zum Aheingold-
Expreß, zum Auto» und Ärobu« unserer Tage. — Vie Neubear¬
beitung hat da« Alte und da« Neue, da« „Vomantische" und da«
„Lachliche" mit gleicher Nebe zu behandeln gewußt. Der beste Kenner
chemischer Kunst. Geheimrat Paul Elemen. Vorsitzender de« Denk-
malrate« der Aheinpiovinz, hat eine feinsinnige Einführung beige¬
steuert, die mit den Nömeibauten beginnt und mit der Zordsrhen
AutomobilfabriK und der jüngsten Nheinbrücke in Köln endet, Eine
Kleine Lande«Kunde von Prof. Euckermann (Mannheim) unterrichtet
anschaulich über die allgemeinen geographischen Grundlagen und über
den AHein al« 5trom und VerKehrzstraße. Auch die Geschichte der
Nheinlande von den alten Germanen bis zu dem schmerzlichen Aach-
Krieg«jahrzehnt der Vesatzung«zeit ist übersichtlich behandelt. Die er¬
staunliche Vielseitigkeit, die jeden Baedeker auszeichnet, fällt gerade
bei diesem Vande besonder« ins Auge, Zeder findet hier, was er
braucht: der stille Wanderer seine Wandeivorschläge und Wegebe¬
schreibungen; der Autofahrer seine Ltraßenangaben im Text und
auf den Ltadtplänen (auch der Aurburgring in der Eifel ist beschrie¬
ben); der Kunst- und Altertumsfreund ernsthafte Führung und fach¬
männische Erläuterung; der technisch ünteressierte neue Angaben über
da« 5aar- und AuhrKohlengebiet, die Herzkammer der deutschen
Industrie, die Häfen von Mannheim und Duisburg. Z,

S. Deutsches Wandern 1932. Der Vildjcchrweiser für jeden Wan¬
der«, Zugend- und Heimatfreund. Bearbeiter Paul Walther,
herauzgeber und Verlag Neichsoerband für Deutsche Zugendher¬
bergen, hilchenbach in Westfalen. Preis 2— NM.

Wer den Zahrweiser durchblättert, wird seine besondere Freude
haben auch an den Bildern, die da« Leben und Treiben der wander¬
lustigen Zugend schildern. Dem Zugendherberg«werKe, dieser wahr¬
haft sozialen Tat, um die uns andere Völker beneiden, will der
Zahrweiser ein Lobredner sein. Die prächtigen Bilder stellen Ge¬
denkblätter für große Natur- und Wanderfreunde dar. 3n seiner
vornehmen Aufmachung ist der Zahrweiser ein 5chmuck für jedes
heim. Vie Eifel ist mit nur wenigen Bildern vertreten.

7. Einen Gruß aus dem freundlichen Nlechernich. 5o betitelt sich
ein ganz stimmungsvolles Werbeheft der rührigen Ortsgruppe
daselbst. Der Text und die Bilder sind recht sinnvoll geboten und
locken den Wandersmann und üommeifrischler recht dringlich zur
Einkehr. ö-

s. Aus Zeitschriften: Trierer Zeitschrift. Da« letzte Vier-
teljahrsheft liegt vor und beendet den 5. Zahrgcmg der im Paulinus»
Verlag erscheinenden Heimatschrift, die gemeinsam vom Prooinzial-
Museum und der Gesellschaft für nützliche Forschungen herausgegeben
wird. Die Zahre«berichte beider Vereinigungen nehmen den haupttei!
de« Inhalt« vorweg, die auch vom Eifelland wertvolle Kunde geben,
so u. a, V, 5te!ner: Die Vietzenlau, Prof. Krüger: Die Vurg von
Gerolstein, Dr. LoeschKe: Grabungen im Tempelbezirk de« Altbach«
tales. Rheinisches Land. Zeitschrift de« Verein« für ländliche
Wohlfahrt«- und heimatpflege, Vonn: Hausmarken in Kochem und
Umgegend von Ltudienrat Lchmelzer. Die Neubelebung der hau«-
inschriften im "Rheinland von Lehrer 5chlütz. Zeitschrift für
Familienkunde der Westdeutschen Gesellschaft,
Heft 2. Mai «931. Au« der Geschichte der Abtei Ossendorf bei
Köln. Neue« zur Geschichte westdeutscher Familien auch aus dem
EifelbezirK. Urkunden au« der Vesetzungszeit, Der Eremit vom
Hohen Venn. Zeitschrift des Montjoier Geschichtsverein«, heft b:
Das Heimatmuseum in Montjoie, Zur Geschichte de« Montjoier Lan¬
des, Die Besitzergreifung durch Brandenburg 1tz09. Heft 7. Bischof
Dr. Vogt. Fortsetzung der M Landesgeschichte, WeqeKreuze, Heft 8:
Da« Postwesen im Lande Montjoie von W. Voigt. Heft 9, Kalter-
herberger GemeindechroniK, Dr. Lchiffer«: Der Neinarzhof al« her-
zogzgut. Z.

Zum Vitburger Tanzlied: We bampelt mir mei Vöckelche!

schreibt unz Herr Geh, Vaurat Dr. Nud. Lchultze, Bonn, fol-
gende Au«Iegung:

Zu der Mitteilung de« Herrn Vektors VUtzler. Köln, in Nr. 7
de« Eifelvereinsblattez möchte ich (ihnen eine abweichende Lezart
und Erklärung mitteilen. Meine Tochter hatte als Hausmädchen vor
etwa acht Zähren ein Mädchen ländlicher Herkunft au« der Gegend
von Nastätten im Taunu«, die brachte uns da« Berzchen in folgender
Lesart ins hau«:

Wer bampelt an mei NöcKelchen,
Wer bampelt an mei Nock,
5o Hab ich doch noch nicht« gesehn,
Wa« so gebampelt Hot —

Diese« Veilchen richtete sie an das zweijährige Kind meiner
Tochter, das ihr oft am Nocke hing, und wir alle" hatten den Ein¬
druck, daß sich die Worte überhaupt im Munde de« Mädchens auf
Kinde«glück beziehen.

Da« wäre doch noch sinnreicher und tiefer und wohl auch von
altertümlicherer Herkunft al« die Beziehung auf den Neifrock.

Mitteilungen öes Hauptvorstanöes.

1. Ver EifelKalender ist zwischenzeitlich den Ortsgruppen

zugegangen. Er reiht sich wieder würdig seinen Vorgängern
an, die mit "Recht zum Besten gezählt weiden, was an heimat¬

lichem 5chrifttum erschienen ist. Zch wiederhole die dringende
Bitte, namentlich auch an die Ortsgruppen außer¬

halb der Eifel, ihn, soweit noch nicht geschehen, an die

Mitglieder zu verteilen und damit diesem wichtigen Werbe»
mittel größtmögliche Verbreitung zu sichern.

2. Hn der Anzeige der öffentlichen LparKaffen der Eifel
im EifelKalender 1932 ist die 5parKasse 5p eicher durch
ein Beisehen als Gemeindesparkasse bezeichnet. Es
wird darauf hingewiesen, daß die 5parKasse Loeicher Amts¬
sparkasse (vormals Bürgermeistereisparkasse) ist.

3. Vie Lichtbildner werden nochmals auf den Lichtbild¬

wettbewerb des Eifeloereins hingewiesen. Vie Bedingungen

sind auf 5eite 75 In dem Maiheft des Eifelvereinsblattes ab¬
gedruckt und Können von der Hauptgeschäftsstelle bezogen
werden,

4. Vem Antrag des Eifeloereins vom 31. Juli ds. Zs. auf
Befreiung von der Ansreifegebiihr für die Mitglieder des

Eifeloereins bei Neisen nach Aeubelgien ist seitens des Aeichs-
ministers der Finanzen nicht entsprochen worden.

5. Vie seit dem Winter 1925/27 jährlich in den Orts¬

gruppen des Eifelgebiets abgehaltenen Vorträge
Können im Kommenden Winter durch den ßauptoerein nicht

mehr unterstützt werden, weil die bisher gegebenen Beihilfen
weggefallen sind. Vagegen stehen nach wie vor zur Verfügung:
n,) die in der Anlage zu meinem Aundschreiben vom August

1930 aufgeführten Lichtbildervorträge mit Eext der
Aeich «zentrale für heimatdienst, die nur
durch unsere Vermittlung unentgeltlich geliefert werden,

d) die von der Lichtbildabteiluug des deutschen Aus¬
land i n st it u t 5 , Ltuttgart, herausgegebenen Bilder¬

reihen mit erläuterndem Eext, von denen besonders auf
eine neue 5erie „Grenzland Eupen-Malmedn hingewiesen

wird. Bezug durch unsere Geschäftsstelle.
c>) Außerdem stehen allen Ortsgruppen des Eifeloereins die

Lichtbilderreihen des hauptvereins mit
Vortragstext unter den üblichen Bedingungen (b,— AM

Leihgebühr und Portoerstattung) zur Berfügung. Vie
Reihen siud im Jahresbericht. Ziffer 12. Leite 109.
des Eifelvereinsolattz 1931 zu ersehen. Zu denselben tritt
al« weiterer Bortrag: „Vie romantischen Burgen der

Eifel".
ä) Zur Abhaltung von Vorträgen haben sich die in der Anlage

zu meinem vorerwähnten Aundschreiben aufgeführten Vor¬
tragenden bereit erklärt, nnd es wird anhoimgegeben, sich

mit ihnen unmittelbar in Verbindung zu setzen.
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our ötärkung des Vereinslebens wird erhofft, daß sämt¬
liche Ortsgruppen namentlich von den Lichtbildervorträgen
zu 1 und 3 reichlich Gebrauch machen.

6. Dem Beschluß der Hauptversammlung in Bitburg ent¬

sprechend ist der Weg Von«—Monschau—Kalierherberg in¬
zwischen bezeichnet. Cr führt über den Kreuzberg, die Aielb,
Kafselsruhe, Waldau, 5chöuwaldhaus, Lüftelberg, Zlerzheim,
Aamershooen nach Aheinbach; von dort über die hardtburg,
denAömerKanal bei Weingarten nach 5atzveu. Bon da ist er
durch die Waldungen von Wechernich, EicKz sowie die großen
Zorsten der Herzog!. Arenbergifchen Verwaltung gelegt und
endigt bei der Jugendherberge in Gemünd. Von dort führt er

zur Talsperre und dann über Zägersweiler nach Einruhr,
um dann über Dedenbvrn in Monfchau zu endigen. Der Aest
des Weges führt über Neichenstein nach Kaltcrherberg, wo
er an den Eifeloereinsweg Küpen—Vurgreulaud durch ein

Verbindungsstück angeschlossen ist. Der neue Weg eröffnet
bisher unbekannte 5chönheiten in großer Zahl und ist nament¬
lich auch wegen der Verbindung mit den Grenzwcgen Eupen—
Luxemburg für den Aufschluß der früheren Kreise Eupen-
Malmedu von Vedeutung. Cr hat eine Gesamtlänge von
148,5 Kilometer und ist auf fünf einzelne Tage verteilt.

Es ist erfreulich, daß der Eifeloerein trotz der schwierigen
Lage, in die auch er durch die Not der Zeit geraten ist,

diese Wegebezeichnung ausführen Konnte. Die Waldbesiyer
hatten in dankenswerter Weise ihre Erlaubnis erteilt.

?. Ver Vorstand des Eifelvereins hat Herrn Geheimrat
Prof. Dr. Brauns in Bonn zu feinem 70. Geburtstage herz¬
liche Glückwünsche ausgesprochen und ihm gleichzeitig Dank ge¬

sagt für die wertvolle wifscnschaftliche Erschließung des Eifel-

gebietes und die schätzenswerte Mitarbeit am Eifelvereins-
blatte. Der verdiente Jubilar hat diese Ehrung mit besonderer
Zreude entgegengenommen und dem Dankschreiben an den Vor¬
sitzenden recht bemerkenswert hinzugefügt: 6m August 1885

habe ich zum ersten Male einen Eeil der Eise!, das Laacher

5eegebiet, durchwandert und seitdem wie oft! 5eit ich Pro¬
fessor in Bonn bin, ist das Laacher Gebiet mit der Eifel mein

besonderes Arbeitsfeld, und hierdurch biu ich mit dem Eifeloer-
eiu, der ein h e ima tv er e i n im besten 5 inne des

Wortes ist, aufs engste verbunden, Ihr ganz ergebener
N. Brauns.

8. üür die richtbildersammlung wurden Lichtbilder unent¬

geltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Dank sage:
von der Ortsgruppe 5t. Vith, 5tädtisches Heimatmuseum

Zülpich, Professor Dr. Gott, Bonn. Die 5ammlung bedarf
noch in vielen Eeilen, z. B. der Kreise Daun und Prüm, der
Vervollständigung.

Per Vorsitzende des Eifelvereins:
Kaufmann.

Vücherei ües Mfewereins.

5eit dem >. Zun! wurden folgende Bücher neu e!ng
PaulinusKalender, herau«g. von W. hau, 10. Jahrg.

^ 1932, Trier.
KifelKalender 1932, herausg. vom Eifeloerein, Bonn,
Wirtz Aich.: dagensammlungen: heilige Quellen im

Moselgau. I'arvo« li^nianuz. Luxemburg 1925.
Müller I.: Rhein. Wörterbuch, Lieferung 28 und

29 (Glück-Grutz). Berlin und Bonn 1931.
Kaufmann P.: Würdigung der Lchrift „Preußen

und Frankreich". Bonn 1334.
Mering F. 3. v.: Geschichte der vier letzten Kur¬

fürsten von Köln. Köln 1842.
Perthes E. Th.: Politische Zustände und Per¬

sonen in Deutschland zur Zeit der französischen
Herrschaft. Va« südliche und westliche Deutschland.
Gotha 18b2.

hü ff er G.: Aus den Zähren der Fremdherrschaft,
5onderabdiuck. Bonn 1895.

Annalen des histor. Vereins für den Riederrhein,
Heft >,?.

«stellt:

^a 96
4a 1NL

lld 111

lle 103

La 53

La 54

La 79

La 143

La 193

Hansen I.: Rheinische Briefe und Akten zur Ge-
schichte der politischen Bewegung 1330—50. Band 1:
1830—45. Essen 1919.

Brau dach M.: Vie vier letzten Kurfürsten von
Köln. Bonn und Köln 1931.

Boden Wich.: Rhein.-westf. dchützenbuch der Erz-
bruderschaft vom hl. 5ebastianu« 1930/31.

Verzeichnis rheinischer und westfälischer 5chützen-
organisationen, 1930.

Aachen. — Verein für das Deutschtum im Aus¬
land. Pfingsten 1931.

öchiffeiL-Vaoringhausen hch: Gesicht der
Aachener Grenzlandschaft. Aachen 1931.

Nullend orf und E lassen: Abteikirche des
hl. Willibrordu« in Echter nach. 5onderabdr,
Rheinlands BaudenKmale de« Mittelalters. Köln und
Neuß o. I.

Festschrift zum 25iährigen Bestehen des Eifelvereins
O.-Gr. Klsenborn. 1931.

Wiedemann A.: Geschichte Godesbergs und
seiner Umgebung. 2. vermehrte Auflage. Bad Gode«-
berg 1930.

hürtgen B,: ü m g e n b r oi ch, wie es war und
wie es ist. Aachen 1930.

LtolleniverK Alex: Ein Gang durch die Jü¬
lich e r Zitadelle, Jülich o. I.

Köln, Werden, Wesen, Wollen einer deutschen 5tadt.
Köln 1928.

Roggendorf h.: Mechernich, Altes und
Reue« zur Heimat- und Pfarrgeschichte, 1929.

Bommel« u, van V U ck: De Keilize Huirinuz
van >Iui8. üonderabdruck Hasselt. 1930,

btreil h. E.: Vie Burg Ol brück im oberen
Vrohltal. o. Q. u. F.

Berg I. B.: üteinfeld und seine EochterKlöster.
öteinfeld 1930.

Eriminal-Prozedur bei dem außerordentlichen Assisen-
hofe zu Erier gegen Ehr. Hamacher, Kiefer aus
Köln, wegen Mord an W. Ebnen aus Krefeld.
Eöln 1821/

Sammlung von Ltreitschrijten über den hl. Rock «n
Erier.

Marx I.: Easpar Oleoian oder der Ealvinismu« in
Erier im Jahre 1559. Mainz I34b.

Leonard« Joh.: Geschichte de« trierischen Lande«
und Volke«. Erier 1870.

Bonner Jahrbücher de« Verein« von Alteitum«freun»
den im Rheinland, hefte 17, 13. 43. 44. 45.

Kraft I. I.: Matthia« Eberhard. Bischof von
Erier. Ein Leben«bild. Erier 1878.

Wagner I.: I. L. A. von hommer. Bischof
von Erier 1324—3b. Erier 1917.

Pösl Frdr.: Leben de« sel. Hermann Joseph,
Prämonslratenser« im Kloster zu 5teinfeld. Regen«»
bürg 13b2.

Schwester M. Vernardina: ?. Martin von
Eochem, sein Leben, sein Wirken, seine Zeit,
Mainz 188b.

5tahl Hans: ?. Martin von Eochem und das
Leben Ehrifti. Bonn 1909.

5 cheid R.: Ver Jesuit Jakob Masen , ein Schul¬
mann und Lchriftsteller des 17. Jahrhundert«.
Köln 13H3.

Michelmann E.: Agatha von 5iebold, Joh,
Vrahm«' Jugendliebe. 5tuttgart und Berlin 1930.

Janssen Joh.: Wibald von Ltablo und Eoroeu
(<c>98—1158), Abt. 5taat«mann und Gelehrter.
Münster 1854.

AHein. Verein für VenKmalpflege und Heimatschutz:
1. Au« der Geschichte der Juden im Rheinland.

Jüdische Kult» und KunstdenKmäler, 2. Jubiläum«»
heft. 3. Aachiichtenblatt für rheinische heimatpflege,
2. Jahrg.

Kalten dach I. h.: Ver Reg.»Be; Aachen: ein
Wegweiser für Lehrer, Reifende und Freunde der
Heimatkunde. Aachen 1850.

«2 254

La 3U5

La 306

La 307

Lea «1

Lea 63

Lce 18

Lee 43

Lcß 83a

Lei 21

Lei 83

LcK 184

(>cin 253

Lcn 66

Lco 48

Lcz 199

Lot 181

Let 203

Let 211

Lct 242

L« 65

Lp 240

LP 493

Lp 631

Lp 809

LP 810

Lp 818

Lp 1285

Lp 1540

Xa 170

I^a 13a
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Grommes G.: Vas Ahrtal, eine anthropogeo»
graphische Ltudie. Osnabrück 1930. 1.2 9U

Mathar L.: Wunder der Heimat. Tiu Führer durch
Montjoie und seine Umgebung. Montjoie o. I. Ldm 64

öchumacher Joh.: Ver Wald in der Tifel und
seine wirtschaftliche Bedeutung. (Natur und Kul¬
tur der Life! 10). Bonn 1931. 16b 232

Antoni Trh.: ötudien zur Agiargeschichte von
Kurtrier. Bonn 1931. >lb 234

Trafz-Portlandzement. Tussstein und BasaltlavawerKe
^ A.-G. Kottenheim. I^e 228
üitzungsberichte des Aaturhistorischen Vereins der

Preußischen Aheinlande und Westfalens 1929.
Bonn 1931. I»d 40

Vumont A.: Ivlümoire sur le« terruin» Hräennui«

et NI,!>nan lio I^rcteiine, <Iu NKin, ctu Lindl»nl cl
llu couclio«, LruxeIIe8 ,843. 1^1» 42

Weidenbach A. I.: Vie Thermen von Aeuenahr
und dessen Umgebungen mit Bezug auf Natur, Kunst
und Geschichte. Bonn 13b4. I»l 16

Aolef Gg.: Vie rheinische Landgemeindeverfassung
seit der französischen Zeit. Viss. Berlin und Leip»
zig ,9,2. Na 95

öcnnmlungen der Beiordnungen und Beschlüsse, er«
lassen in den 4 neuen Departements des linken
Aheinufer«. 12 Bände. Ltrcchburg ,799/1800. Nd 126

Haas Ä. A: Aepertorium der französischen Gesetz»
gebung in den neuen 4 Departements des linken
Aheinufer«. 3 Bände. Trier 1822. Nd 17U

hassinger h.: Bon Weg und Wesen, von Wollen
und Wirken der Jugendherbergen und des Jugend-
wandern«, hilchenbach o. I. XV 67
Ver dtadtverwaltung Jülich, Fräulein Vr. Grommes <!n Osna¬

brück, den Herren öchriftleiter Hag in Buche!, Maler Vr.
Kurthen und Vr. Aahl in Vüren sei für freundliche Zuwen¬
dungen herzlichst gedankt.

Magen, den >. Leptember. Aick.

Äie Jahresberichte öer Ortsgruppen fp)o,5^^.
Vie Zeit ist schwer. Not um uns!
Auch am Tifeloerein geht das nicht spurlos vorüber. Wanderungen

werden seltener, Festlichkeiten (zum Glück!) einfacher, AeugrUn^
düngen und Anschaffungen schwieriger. Ver Kampf um das Täg¬
liche erfaßt den Menschen ganz.

Und doch gibt gerade die im Tifeloerein gepflegte Verbundenheit
mit der Heimat, geben seine Wanderungen und 5itzungen Kraft für
den beschwerlichen Alltag.

Ver Berein behauptet sich denn auch trotz allem. Vas lassen die
hier verwerteten 39 Jahresberichte mit ihrem anscheinend trockenen
IahlenwerK erkennen. Wo aber blieben die 50 (!) andern
Ortsgruppen? Wir müssen ohne aufdringliche AuhmredigKeit
alle unsere Bemühungen und jeden unsrer Erfolge der Öffentlichkeit
verkünden, Aur so wird zu neuem 5chaffen angeregt, werden Freunde
gewonnen, wird unsre Arbeit von Nutzen bleiben

für unsre geliebte, so schwer notleidende Tifel,
für unsre rheinische Heimat,
für das Baterland.

>. Wanderungen.

Folgende 74 Ortsgruppen haben Wanderungen unternommen: in
die Tifel 0)- außerhalb der Life! (b); mit durchschnittlicher Teil¬
nehmerzahl (I).

Aachen: 0'8. 1379). Adenau: »5. 1',2). Ahrweiler: l>11, «3,
134». Alsdorf: 0 10. >, 5. 152). Andernach: »3. b2. 115). Ben-
rath: »2, b,1. 127). BirKesdorf: »3, 1,5). Bitburg: »20,
^43). BlanKenheim: (».2. 112). Blumenthal: (»4. 121). Bochum:
»,, d9. 128). Bonn: 0 >?. d 8. 1H30). Vrohltal: (».3. 1 H0).
Brühl: (2,4. d,7. 128). Vllllinqen: Ol. 13). Tommern: (2,3,
12h). Tordel: l>2. d,. 14,) Vahlem: »2. 134). Vortmund:
(d ,!, 113). Vüren: 0 ,8, u ,. I3ö). Vüsseldorf: (2 h. d ,32, 11555).
Tlsenborn: (2,3. 154). Tschweiler: (»,13. 1H2). Tssen: 03. b 49,
151h). Tttringen: 02h, I, ,. 140). Tupen: (2,17, 143). TusKirchen:
Q 34. 1ö52). Gemünd: Q3, 145). Gerolstein: 02, 135). Godes»

Herr Präsident Vr. Aintelen, Godesberg, hatte die Freund¬
lichkeit, die Berichte zusammenzustellen, wofür ihm auch an dieser
btelle gedankt sei.

berg: 0,5, d9, 14H5). hillesheim: 05, 135). Honnef: 05, K5,
129). Jülich: 0 ,. l»4, 177). Kelberg: 03, 137). Koblenz: 0,5,
u40. 1 19). Köln: 023. b! 10. 1,333). Köln-Kifelverein: u,2b.
1, 135, 138,9). Köln-Mülheim: 07. d2>. 138). Krefeld: Oh. b H0,
'1'18). Kreuzau: 0?, 120). Kruft: 04, 19). Lechenich: 0 >2, b4,
1,58). Leverkusen: 01, d 20, 122). Liblar: (n, ,0. 13». Mander«
scheid: 0 I, 15h). Alauen: 028, 118). Mechernich: 08, 133).
Mettendorf: 03, 115). Wonschau: 028, 1,0). M.Gladbach:
(u. ,?, d?,, 1,h). Münstereifel: 0,2, b ,, 1,0). Aettesheim: Oh,
1h). Bad Aeuenahr: 0,3, d 4. 1427). Aeuerburg: 04. 130).
Aeuß: 040. I> 20, 155). Aideggen: 0 >, 'l30). Oberhausen: 023,
d ,0, 152). Aatingen: 0 >> b 43. 123). Aheinbach: 0>,, 133).
Nuhrberg: 0 >. ^'Ä. 5cheoen: 03. 144). Lchmidtheim: 02, 1,3).
5olingen: 0 I, d5h, 122). Speicher: O Z, '^^). Ltolberg: 05,
19). Trier: 0>1, 134). Troisdorf (d 7. 127). Ulmen: 02, 123).
Urft: 04, 11h). 5t. Bith: 03, 135). Bossenack: 02. 170).
Wesseling: 05, d h. 135). Illlpich: O ö. ^'2).

2. Auszeichnungen für Wanderungen wurden verliehen in 3, Orts¬
gruppen. Erläuterung: Wanderstäbe an Vamen: ^1), an Herren:
>V1t, Threuringe an Vamen: tÄV, an Herren: NU, andere Aus¬
zeichnungen an Vamen: ^1), an Herren ^U.

Aachen: (XVIi ,). Ahrweiler: (>V U^ N) h. NU 3). Alsdorf: OVD ,,
VVU2. Nll ,. N12). Bitburg: (>VO ,, >VH 2, ND ,, Lu 2). Blan¬
Kenheim: (.VI) 4). Brühl: (>VO2. WII,, Ii!ll,, 2«,, ^1) ,,
äU ,). Tommern: (>VU ,). Vüsseldorf: (>V1)9. >VU h. LI) 4. I^U 5,
^1)2. H,Ü2). Tschweiler: 0VH2). Tssen: OVO), VI) 3. LH 2,
.5ll !). Tupen: (^1)1. HU ,3). Euskirchen: (>VI) 2. >VU 5. LI) 4,
LN7). Godesberg: (WD 2, » U 2. LI) 2, LU 3). Jülich: OVU I).
Köln: (>VI)5. >VU ,b). Köln-Tifeloerein: (>VI) ,y. WH ,1. Lv ,3,
LH 20). Köln-Mülheim: (>VI) ,, >VU ,). Krefeld: LI) 4. LH 8).
?ech°nich: (VVI)2. XVII 3, LI),, LH ü. Leverkusen: (>VI) ,. XVII 2,
LH 3). Alauen: (^D ,. HU,). Mechernich: (XVV ,, XVU 3). AI.»
Gladbach: (WD 4. XVU 4, LI) 4, Lll 5). Münstereifel: (XVll ,, XVU ,.
LU,). Bad Aeuenahr: (XVU 2. LI),. LU 7). Aeusz: (XVU 2,
XVU H, LU2). Aatingen: (XVU ,, LU 2. LU !, HU,). Aheinbach:
(XVU,). bolingen: (XVU 3. XVU,). Trier: (XVV 2. LU2. LU3).
Wesseling: (LU2, LU 2, HU 2).

3. Iugendwcmdern.

Jugeudabteilungen haben folgende 5 Ortsgruppen: Düsseldorf,
Tupen, TusKirchen, Al.Gladbach, Oberhausen. Aur die Vüsseldorfer
und die Oberhausener Jugendabteüung machen selbständige Wande¬
rungen, die anderen Wandern mit der hauptgruvpe.

4. Wegebau.

Aeue Wege <MV) wurden gebaut und Wegeausbesserungen (HXV)
wurden vorgenommen in folgenden 22 Ortsgruppe«:

Adenau: (HXV in der näheren Umgebung). Andernach: (HXV Leu»
tesdorf bis 5chlosz Aionrepos 10 Kin, von Andernach bis Hohe
Buche 10 l<m). BlanKenheim: (HXV i„ her Umgebung b Km). Blumen¬
thal: (5IXV Tannenhang des vellerloches, HXV Kirchenbergpfad und
haardt). Bollendorf: (HXV von Weilerbach bis Bollendorf 4 Km),
Tommern: <MV von Jinsheimer Waldpfad bis hosteler Tal, 1,3 Km,
HXV Aodderwcg). Tordel: (^IXV von Älöhnerbrücke unter Aauberg
bis AiühlenecKen 0,5 Km, HXV. von Tordel bis BogelsKreuz 1 Km).
Vahlem: <MV 5pazierwege üm Brittgesberg 0,5 Km). Tupen: (HXV
von Tupen bis öouibrodt 25 Km)^ Oemiind: MXX' von Gemund-
Aiauel bis 5tädt. Kurhaus 4 Km, HXV alle Promenadenwege).
Gerolstein: MXV um den westlichen Fuh der Alumlerleu >h Km).
Heimbach: (HXV von Heimbach und Aiarienwald ILtationswegs
,,5 Km, Aufgang zum Alichelsberg ,,5 Km), hillesheim: (NXV
5teinrauschanlage, 0,5 Km, HXV von Vomäne hillesheim bis 5töhr»
wiesen 2 Km). Münstereifel: (HXV Karl-hllrten»Pfad 3 Km). Aideg¬
gen: (NXV von Aatherweg bis Jungholz 0,5 Km, HXV sämtliche
Wanderpsade). Aheinbach: (HXV im Aheinbacher ötadtwald),
5chleiden: (^XXX^ vom Holgenbach bi« Broicherhöhe 2 Km). 5ötenich:
(HXV Lokale Wege 1 Km), öpeicher: (^XV im Mungelder 9 Km),
Trier: <I>lXV von Weitzhaus bis hindenbuighütte 3 Km. HXV im
Weitzhausgelände). Boslenack: (HXV von Bossenack bis LimonsKall
3 Km). Wollseifen: (HXV von Wollseifen bis GieschhecKentischchen
h Km).

5. Wegebezeichnung
ist von 14 Ortsgruppen vorgenommen worden,

BlanKenheim: BlanKenheim bis harfenfichte. Bollendorf: von
Weilerbach—Bollendorf. Bonn: die Wege in den Bergen der mitt¬
leren Ahr. Brühl: von Brühl bis Aoisdorf. Burgreuland Ort bis
Ouren. Tommern: von Tommern bis Mechernich, bis Katzoeu. bis
Latzoeu. Tupen: von Tupen nach Louibrodt. Jülich: von Wassenberg
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über Linnich, Jülich, üteinstraß nach horrem. Kelberg: von Nur»
bürg nach Kelberg. Köln: von hohe Acht bis 5inzig, von Nieder»
breisig bis Laacher 5ee, 5veicher: von 5peicher bis „Nomeröfen".
Trier: üämtliche Wege im Weißhaus» und Luernerwald. Boffenack:
Aachen bis einzig, bis Forsthaus Jägerhaus, bis Oerstenhof»5chmidt,
Wollseifen: von Wollseifen bis Giefchheckentischchen.

b. Iahl der von den Ortsgruppen unterhaltenen, insgelaml
>5?b Ruhebänke.

Ahrweiler: 40. Alsdorf: 2, Bitburg: 97, BlanKenheim: 70. Bln.
Mentha!: 25, Sommern: 20, Kordel: 9, Dahlem: 8. Vaun: 110,
Düren: b, Ettlingen: 4, Lupen: 3, Gemllud: >8b, Gerolstein: !00,
Heimbach: 20, hille«heim: 4s, Kelberg: 33, Kempenich: 40. Krust: 3,
Langelwehe: 4, Manderscheidt: 100, Mechernich: 1b, Mettendorf: 5,
Monjchau: üb. M.Gladbach: 2, Alünstereifel: 130. Nettersheim: 2,
Neuerburg: b, Aideggen: b5. Nheinbach: 85, Nuhrberg: 7, üchlei»
den: b5, dötenich: 17, Speicher: 32, Trier: 30, Ulmen: 12, Urft: !0,
Vossenack: 2!, Weffeling: 2. Wollfeifen: 5.

?. Brücken, Aussichtstürme, Gerüste, Hütten. Denksteine usw., die
von den Ortsgruppen neu errichtet l» oder ausgebesfert (u)
wurden.

Ahrweiler (d) Aussichtsturm: „Häuschen". Bad Bertrich (b) Bis»
marcktuim, hohenzolleintuini. öteffenswarte. Bitburg (»,) Breelter
Wegweiser. Blumenthal (b) Olefbrücke. Bonn (^) Steiner Berg.
Haus. Kordel (u) Möhnerbrücke über den Vorfbach. Vaun (ll) Mine»
ralquelle „Vauner Becher", üchutzhlltte. Lupen ») bchabrunneuan»
läge. Gemünd (u) 2 holzbiücken, 2 dichutztempel. Magen (b) 9 5itz»
brücken und hochsinnesturm, Monschau (ll) Brücke» unterhalb
Perlenau über de» Perlebach und über die Nur an der Zischer»
Hütte. Bad Neuenahr (u) Hütte auf dem KarlsKopf. Nideggen (b)
Nufsenhütte im Jungholz, Käthchensruh bei Nath. Nheinbach (d)
Aussichtsturm auf dem BeuelsKopf und glitte am BeuelsKopf.
Lpeicher (ll) NeKonstruierung vou römischen Üfen.

8. Aufstellung der eigenen, noch vorhandenen Karten, Ziihrer,
Werbeblälter, der Büchereien, 5ammlungen und Ausstellungen in 30
Ortsgruppen. Aachen: 3 AnsichtsKartenfolgeu aus der Nordwest»
eise!: Alsdorf: Bücherei von 20 Bänden. 12 Meßtischblätter. 2
Wanderkarten > :50 000, 3 Wanderkarten 1:100 000. Venrath:
Bücherei von 7 Bänden, 4 LifeloereinsKarten I : 50 000. Bitburg:
Bücherei von 30 Bände», !b Karten. Brühl: Bücherei von 23!
Bänden, !>0 Karten, darunter 99 Meßtischblätter, Lichtbilder»
sammlung, b52 Diapositive, eigener Boiführungsapparat. Burgreu¬
land: Bücherei von 8 Bänden. Sommern: Bücherei von 15 Bänden,
Vaun: Bücherei. Villingen: Bücherei von 10 Bänden. Dortmund:
Bücherei von 83 Bänden. Vüren: Bücherei von !b4 Bänden,
Düsseldorf: Bücherei von >40 Bänden. 308 Karten, ! : 25 000. 3!
Karten ! :50 000. 4 Karten >:75<X>0, 4! Karten !: 100000. 92
Führer. Lschweiler: Bücherei von b2 Bänden, 2b Meßtischblätter,
8 sonstige Karten. Ettlingen: Bücherei von 5 Bänden. Lupen:
Bücherei von 21 Bänden, b Meßtischblätter, 2 LifelKarten. Lus-
Kirchen: 182 Bände, Godesberg: 97 Bände, 85 Karten, hillesheim:
b Bände. Honnef: 50 Meßtifchblälter, diverfe Karten und Führer.
Jülich: 50 Bände. Koblenz: 24 Bände. Köln: 130 Bände. 330 Meß»
tischblätter. Köln»Lifelverein: 1010 Bände, 9bl Karten, Licht»
bildersammlung 300 Bilder. Nuhrberg: 1 Karte, öolingen: 25
Vände. 40 aufgezogene Meßtischblätter. Lpeicher: 35 Bände, Kera»
misches Museum Plein»Wagner, Liier: 105 Bände. 23 Karten.
Vossenack: 22 Bände. Bilder Kulltal. Wesseling: 74 Bände, hei»
Matalbum, Wanderalbum.

Aus den Ortsgruppen.

4. Vene Mitglieder.
O.-O. Brühl. Frl. Lillg Friede!. Brühl; Kreisausschuß»5eKretär

Jakob 5ountag, Brühl,
O.»O. Llsenborn. Adolf hörn, Llsenborn»Lager; Frl. heeskens,

Amel; Frl. Marquet, Amel; Jean Becker, Malmedu; Peter Beck»
landz, Losheimergraben; Hub. Lomoth, Mcmbach; Jos. Desenfants,

^lsenborn; Bellefontaine, Malmedu; h. Jacob. Malmedu; V,
Lhonne«, Llsenborn; Frl. Helene Bohnen, Llsenborn.

L. Berichte.
O.-O. Brühl. Winterprogramm !931/32. 9. Oktober Vortrag

nur Lichtbildern: NedaKteur Peters (Bonn): „Von der blauen Vc>»
>Mu zu den Lchneebergen der hohen Latra". 14. November Fami»
>>enabend mit Lanz im Hause Velvedere, 20. November Vortrag:
«llnä. tlieul. Ulrich Funke (Brühl): „Vas Bauerntum und seine Ve-
°°utung für die deutsche Volkskunde". 0. Dezember Vortrag mit
"chtbildern: ötadtsundiku« Assessor W. Liebering (Köln): „Die

Lüneburgei Heide". 8. Januar Jahreshauptversammlung. 12.
Februar Vortrag mit Lichtbildern: ütudienrat Dr. h. Bier (^jrllhl):
„Die Vauner Mare". 11. März Bortrag mit Lichtbildern: Prozessor
I. Niessen (Bonn): „2laturde»Kmäler der Baumwelt in der Kölner

Bucht". 3. April Vortrag mit Lichtbildern: NeKtor heid (Brühl):
„Max Franz, der letzte der KurKölnischen Kurfürsten". Die Borträge
jmd in Berbindung mit der übliche» Monatsoersammlung im Aats-
Keller und beginnen 20 Uhr.

O.»G. Villingen (Saarland). Wanderoersammlung der Ortsgruppe.
Am Lonntag, den 12. Juli 1931, traf sich eine stattliche Anzahl

von Mitgliedern und Lifelfreunden in Wadgassen. Unsere
Freunde von Wadgassen hatten zu aller Überraschung ein schönes
Programm zusammengestellt. Aus Wadgassen und Umgegend waren
die Mitglieder sämtlich vertreten, u. a. Bürgermeister Vores und
NeKtor Groß nebst seinen beiden böhnen. Bon öaarbrücken war
Konrektor Aianderscheid zu unser aller Freude herbeigeeilt . Der
Kirchenchor „c^äcilia", Wadgassen, unter Leitung von Herrn Görgen,
hatte sich in liebenswürdiger Weise zur Verfügung gestellt. Li
leistete auch im weltlichen Gesang Hervorragendes. Man sah, daß
der Verein auch bei der Bevölkerung sich großer Beliebtheit er»
freut, denn der große Garten des Restaurants öchmitt war bis auf
den letzten Platz besetzt. Der Vorsitzende der Ortsgruppe dankte
dem Verein mit herzlichen Worte» der Anerkennung, Kr betonte
besonders, daß die Ortsgruppe als den Ort der Versammlung gerne
Wadgassen gewählt habe, weil Wadgassen in den letzten Jahren
mit der Life! besonders verbunden war. Der Verein „Läcilia" sowie
der Mämieigesangverein von Wadgassen haben in den letzten Jahren
die Kifel besucht. Besonders der Männeigesangveiein, unter Leitung
von Lehrer Groß, hat sich bei seinem Prümer Besuch sehr viele
Freunde erworben. Der Gegenbesuch der Prümer in Wadgassen wird
allen unvergeßlich bleiben. Bis in die späten Abendstunden blieb die
Ortsgruppe zusammen, und allzufrüh schlug die Abschiedsstunde. Möch»
ten doch alle Mitglieder bei diesen Versammlungen durch ihre An»
Wesenheit ihre Zugehörigkeit zum Lifelverein bekunden. Unoergeß»
liche stunden sind es, wenn bei diesen Gelegenheiten allerlei Ge»
danken über unsere schöne Life! ausgetauscht weiden. Unser Wunsch
und Bestreben geht dahin, möglichst viele Mitglieder und Freunde
der Life! zu erwerben, um so unsere Zusammengehörigkeit mit un»
seren Villdein in der Life! zu bekunden und durch unfere Beiträge
die Bestrebungen des Lifelverein« zu unterstützen und zu fördern.

O.-O. Bonn. Ehrung für Herrn Geheimrat Prof. Dr. Brauns.
Am 20. August feierte Herr Professor Geheimrat Di, Brauns seinen
70. Geburtstag, üm Kreise seiner 5chüler und seine« Instituts
ist dieser Lag bereit« vor den Ferien gewürdigt worden. Der Ort«»
gruppe Bonn de« Liseloereins war Herr Geheimrat auf mancher
Wanderung durch die vulkanische Life! ein lieber Führer. Wie freut
sich jeder Wanderer, wenn er liest: „Unter Führung de« Herrn Ge»
heimrat«". Dann sieht man auf solch einer Wanderung die Life! mit
ganz anderen Augen an, als es sonst zu geschehen pflegt. Nach lehr»
reichen, wenn auch nicht immer bequemen, Aufstiegen auf die höhen
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Prof. Di, Brauns <^) spricht auf einer Wanderung der O.»G. Bonn

über geologische Londerheit der Life!.
Lichtbild von Tteinheuei, Nonn,
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der Eifelberge, in die Klingenden Lteinbillche, auf aufgetürmte
öchlackenkegel, in die Krater der erloschenen Vulkane, zeigt Herr
Geheimrat an den Aufschlüssen, den Lageiung«fchichten uud au deu
Einschlüssen, die er mit seinem Hammer heiooizaubert, in untrüg»
lichen Schlüssen, wie die Weltkraft vor Taufenden von fahren ge»
wirkt und die heutige Gestalt der Erdrinde beeinflußt hat. Li lehrt
un« den Werdegang von Berg und Tal verstehen, wie hier zuerst
i.aoa floß, die von den empoigeschleuderten Gesteinen bedeckt wurde,
wie dort ein schon eingeschnittenes Tal mit 5chlammassen angefüllt
wurde, wie die Gestein5arten au« dem Erdinnern hervorgequollen
Imd. Kr beweist uns. daß zur Zeit der vulkanischen Ausbrüche be»
reit« Menschen in der Life! gelebt haben. Kurzum, jede Wanderung
wird unter seiner Führung ein Erlebnis. Auch für den Humor bleibt
bei diesen Ausflügen noch Aaum, so. wenn Zerr Geheimrat uns
schalkhaft das für den verunglückten Zung»Elel gesetzte Kreuz bei
Kttringen zeigt. Zur all die schönen Ltunden herzlichen VanK aller
Teilnehmer!

Wir wünschen Herrn Geheimrat heute, das) er noch lange Zahle
in gleicher Rüstigkeit in der Eifel wandern und lehren möge, in
der Eifel, die für ihn als Geologen und Mineralogen ihresgleichen
nicht hat in der Welt, daß er noch recht oft aus dem reichen 5chatze
feines Wissens andere belehren und beglücken möge, Arimond.

Lternwanderung des 0.-V.-Veibanoes Vjiren-Zülich, 5. ?. 193>.

Ein herrlich Wandern durchs Tal der Nur zu Aideggen« alter
herzogsburg. Bürgermeister höver Konnte die Eifelfreunde von
neun Ortsgruppen als Gäste begrüßen und in Vertretung des verhin¬
derten Prof. Vi. Bernhardt als zweiter Vorsitzender eine reichbeschickte
Mitgliederversammlung im Wappensaale der Burg leiten. Der
Kassenwart Lintzenich erstattete den Kassenbericht für !930, nach dessen
Prüfung ihm Entlastung und für sein sparsam hausväterliches Walten
warmer VanK erteilt wurde. Va der Beiband trotz harter Notzeit
mit einem ansehnlichen Überschuß ins neue Rechnungsjahr hinüber»
wechselte, wurde bezüglich der Mitgliederbeiträge nach hoooerschem
Borbild ein Freijahr vorgeschlagen und einstimmig genehmigt. Als
Ziel der nächstjährigen 5teinwanderung wurde Beigstem gewählt.
Aach erfolgter Aussprache über verschiedene Anträge und Anfragen
begann die gesellige Unterhaltung im Burghöfe, die vom Aideggener
Ltieichoichester unter öcheeben« Leitung in feiner Art umrahmt
und bereichert wurde. Vurener Zugendwanderbünde warteten mit
Wanderliedern, Volkstänzen und dem BolKsspiel „Bruder Lustig"
auf, um abgelöst zu weiden bald von fein empfundenen Aeigen der
Aideggener Mädchen»Tanzgruppe, bald durch Lieder der Volk«»
schuIKinder von Aideggen unter vorzüglicher Führung ihres Kleinen
Virigenten, dem reicher Beifall lohnte.

O.-T. Kelberg. Am Lonntag, den 12, ?. 1931, hielt die Ortsgruppe
Kelberg hierselbst im Gasthause Koch eine gutbesuchte Versammlung
ab. Aach herzlichen Worten der Begrüßung durch den Borsitzenden,
Vr. Esten, fand zunächst die Ehrung von sechs Mitgliedern statt, die
bereits 25 Zahre lang ununterbrochen dem Eifelverein angehören.
Es sind die« die Zerren Fuhrmann, Zosef Ggr, Karl Paulg, Vre!»
mllller, Koll und Zeilen. Ver Vorsitzende sprach den Genannten im
Aamen des hauptoereins und der Ortsgruppe Kelberg die besten
Wünsche aus und überreichte ihnen die vom Hauptverein gestiftete
Ehrennadel mit Widmung. 3m Auftrage der Zubilaie dankte Herr
Kar! Paulg für die Ehrung und versprach, auch weiterhin der Orts»
gruppe und damit auch dem hauptverein die Treue zu halten. 5o»
dann erstattete der Vorsitzende den Bericht über die Hauptversamm¬
lung de« Eifeloereins in Vitburg. Weiter wurde die Wiedereirich»
tung de« AfelsKreuze« am Karl-Kaufmann-Weg (Grenze
Veinhausen»KatzwinKel), sowie die am gleichen Tage nachmittag«
stattfindende Einweihung«fe!er besprochen, Vie Aeuaufstellung des
Kreuzes, zu der die Ortsgruppe nach besten Kräften beigetragen hat,
wurde von sämtlichen Anwesenden sehr begrüßt und allen, die zur
Wiedererrichtung de« Kreuze« beigetragen haben, herzlichst gedankt.
Anschließend begab sich die Ort«gruppe geschlossen zum Afel«Kreuz,
um der seltenen VenKmalsweihe beizuwohnen. An der alten Kohlen»
und Pilgerstraße — durch den Eifelverein Karl»Kaufmann-Weg
genannt — stand bi« vor Zähren das sogenannte „AfelsKreuz". Vas
Kreuz wurde zuerst in der Zeit der Kreuzzllge, Kurz nach >200, als
Ablaßkreuz errichtet. Es war verfallen, nur noch ein KreuzbalKen
sowie das Orientierungsschild de« Eifelverein« erinnerten daran.
VanK der Bemühungen der Ortsgruppe und ihre« rührigen Bor»

sitzenden war es gelungen, ein nenes Kreuz aus starken Eichenstämmen
zu fertigen, das nunmehr seine Kirchliche Einsegnung erhielt.

3m hohen Tannenwald, überwölbt vom blaue» himmelsdom,
trafen sich gegen 5 Uhr zahlreiche Angehörige der Pfarreien Kel»
berg, Ueß und Beinhausen — etwa 800 Personen — mit ihren
deelsorgern, um der Einweihungsfeier beizuwohnen. Vie Feier nahm
ihren Anfang mit dem gemeinschaftlichen Lied: „Aun bitten wir den
heilige» Geist", welches weihevoll über die Fluren drang. Van»
ergriff da« Wort zu einer eindrucksvollen Zestpredigt Herr Pfarrer
5chustei (Ueß), der in fesselnder Weise über die Bedeutung des
Kreuzes, seine Errichtung in schweren Zeiten, und über Land und
Leute während der verflossenen 7<X> Zahre seit Errichtung des ersten
Kreuzes an dieser 5telle, sprach. Vie Kirchliche Einsegnung nahm
hierauf Herr Pfarrer Kops (Kelberg) vor. Aach der Einsegnung
legte der Vorsitzende der Ortsgruppe einen Kranz nieder mit fol»
gendem 5pruche:

„Kreuz des Friedens, schirme du mit deiner Machi unser Eise!»
volK und unsere Eifelheimat; hilf uns in aller Aot."

3m Anschluß daran sang der Kirchenchor von Beinhausen, unter
der zielbewußten Leitung des Herrn Pfarrers Laobe (Veinhausen)
das alte, ergreifende Lied von Palästrina: „O heilig Kreuz, sei
hochgebenedeit". Gemeinsame Gebete und Gesänge beschlossen dann
die wirklich stimmungsvolle Feier, die in unseren Tagen als Kultu¬
relle Tat zu weiten ist und allen Teilnehmern in schöner Erinnerung
bleiben wird.

O.-O. M.Vlaobach gibt bekannt: Ver erfreulich ständig wachsende
Besuch unseres Hause« in 5imon«Kall, auch von Mitglieder» au»
derer Ortsgruppen de« Eifelverein«, veranlaßt uns, in folgendem
einige notwendige Fingerzeige über Bedingungen, Anmeldungen,
Preise und sonstiges Wissenswerte zu geben. Vas M.Gladbacher
Eifelhaus ist Eigentum der Ortsgruppe M.Gladbach de« Eifeloer»
eins e. V. Es liegt in 5imonsKall, unmittelbar am Walde, in Herr»
licher Lage im Kalltal. Es bietet Gelegenheit zu Kürzerem uud länge»
rem Aufenthalt der Mitglieder und ihrer Angehörigen. 5imons»
Kall liegt 300 m über dem Meeresspiegel. Vie Berge, die es um»
schließen, erreichen eine höhe bi« zu 500 in. E« wird berührt von
dem gezeichneten Höhenweg 5inzig—Aachen, auf der Ltrecke Auhr»
berg—Mulart«hütte. 5imonsKa!l ist zu erreichen mit der Eisenbahn,
5trecke Vllren—Heimbach, von den Ltationen Untermaubach,
Aideggen, Abenden, Blen« au«: etwa je drei Ltunden Fußmarsch,
strecke Aachen—Monschau von 5tation Lammer«dorf au«; etwa
zweieinhalb 5tunden Fußmarsch. Mit dem Postauto ist die Beibin»
düng günstiger. Auf der 5trecke VUlen—Monschau führt von Ger¬
meter in dreiviertel ütunde, von Zorfthaus Aaffelsbrand in zwanzig
Minuten der Weg nach LimonsKall; auf der Ltrecke Aideggen—
2,'mmerath von Gerstenhof aus in fünfunddreißig Minuten. Es ist
unter allen Umständen vorherige Anmeldung erforderlich. Alle An¬
fragen und alle Anmeldungen sind zu richten an den Wanderwart
E. 5chroeder, M.Gladbach. Bismarckstr. 53, Telefon 2033, oder
an den Hauswart: G. Aosendahl. M.Gladbach. Aheinbahn»
straße 40, Keinesfalls an die hausoerwalterin direkt.

Ortsgruppen, die einen Wanderplan aufstellen und in 5imo»«Kall
mit Gruppen übernachten wollen, tun gut, sich mit einem der oben
bezeichneten Herren in Verbindung zu setzen, Vie Anmeldung von
Einzelpersonen für da« Wochenende muß spätesten« bi« Vonnerztag
der betreffenden Woche erfolgt sein. Für Einzelbesuch am 5onntag
(Kaffeerast) ist vorherige Anmeldung nicht unbedingt erforderlich,
jedoch ratfam.

Q. G. Ellenborn. Am 30. August verstarb plötzlich unser all»
seitig verehrte«, langjährige« Ehrenmitglied und Mit»
begründe! unserer Ortsgruppe

Herr Lehrer a. V. ZM Blum, Worum.

5eit über 30 Zähren nahm er regen Anteil an unserer Ver»
einfache. Gelegentlich unsere« 25jährigen Zubilaumzjeste«,
Zuni d, Z,, erhielt er das 25jährige Zubiläumsabzeichen. Trau¬
ernd stehen wir am Grabe dieses tapferen Vorkämpfers un»
ferer Eifeloeieinssachel 5tet« weiden wir ihm ein dankbares
Angedenken bewahren.

Ortsgruppe Elsenborn.

Hilf« i«», »ür <««>, «r«««»,«««

ln, «»iiKeN Kann«» «lu erzeNen,
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Einladung

Zur r)auptoorstanüssitzung in Andernach am 24. Oktober 1931.

Lonnlag, den 25. Oktober:5amstag, den 24. Oktober:
Ausgabe der Unterkunftskarten im Gasthof Laacher

5ee. Vahnhofstr. 35. -

Um 1? Uhr: Ätzung des hauptoorstaudes im Gasthof
„Zum Anker" (am AHein, neben dem Aheintor),

Tagesordnung -
l. Besprechung der «»gemeinen Bereinslage.
3, Herausgabe des Eifelführer«,
3, Herausgabe der 2, Auflage des Kartenblatts! 2 Bideggen

—Lchleiden—Urftsee.
-1. Herausgabe der ?. Auflage des Lommerfrischenoerzeich-

nisses.
5, Ver neue Eifelvereinsweg Bonn—Alonschau—Kalterher-

berg und Umlegung des Wege« Aachen—Trier,
ö. Gewinnung der Gasthof- und Wirtschaftsbesitzer als Mit-

güeder des Kifeloereins.
7. tzerstellung eines Tonfilms „Erloschene Krater der Eifel",
8. Abschluß des Kalenderoertrags für 1933.
9. Förderung des Baturschutzes,

10. Erhaltung des 5<rohdache«.
11. Veihilfenanträge.
12. Ersatzwahl oon tzauptuorstandsinitgliedern,
!3. Berschiedenes.
14, ?Nitleilnngen,

20 Uhr: Gemeinschaftliches Abendessen im Gasthof
„Taucher 5ee" mit anschließendem geselligen Zusammen¬
sein mit der Ortsgruppe Andernach.

10 Uhr: Wanderung nach Aiedermendig; Abmarsch
von der Kranenbcrgstraße (Kastanienbaum) über Kranen»
berg, Heimschule, Waldfrieden— 3u.diaturm (13 Kilo¬

meter), dort ZrühstücKsrast. 141/2 Uhr: Weitermarsch
?aacher 5ee (Ostufer), Aiedermendig (etwa 10 Kilo¬
meter). Ankunft in Aiedermendig gegen 1? Uhr, dort

Zusammentreffen mit den Ortsgruppen Vrohltal und
Aiedermendig; unterwegs auch Zahrgelegenheit. Ab¬

fahrt Aichtung Andernach ,5.30 und 20.52 Uhr.

Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (Preis
1,50 AM, Kein Weinzwang) und für Unterkunft mit
ZrühstücK (3,50 AAI) werden bis 10. Oktober d. Z. an

den Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn Heinrich Au-
land, erbeten.

Gelegenheit zum Besuch des Katholischen Gottesdienstes
um b, ?, 8, 9 Uhr, des evangelischen Gottesdienstes um
,0 Uhr.

Bonn, Andernach, im Oktober 1931.

Ver Borsitzende des Lifelvereins: Kaufmann.

Ver Borsitzende der Ortsgruppe: Auland.
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Gemalt vi»! !, Verhas, gestochen uon H, Wmlles,

Der Geisterseher von Anöernach.
Dunkel sind die Gassen von Andernach, und unheimlicher 5puK

waltet seit alter« in ihnen; in alten, verräucherten Stuben gehen
die sonderbaren Lagen und Geschichten um, mache» die heizen te»
Klommen und nehmen der Nacht den öchlaf. dieweil der Nheinwind
durch die Tore fegt und um die spitzen Giebel heult.

Torneliu« 5chnegel! war ein Geisterseher und besah da«, wa« man
heute da« zweite Gesicht nennt. Gr sah Kommende Dinge voraus, und
wenn seine dunkle 5timme von hau« zu hau« raunte, in den Ge»
mächern der Turmwächter widerhallte und in die Neben der Natz»
Herren hineintönte, erhob sich ein bange« Grauen, denn ein jeder
wußte, dah da« Unheil vor den Mauern der 5tadt lauerte! bereit,
in den Frieden der Bürger einzudringen und alle Freude zuzudecken,
al« wehe im herbste ein Windstoß die fröhliche Pracht der Beete
und Rabatten mit welken Blättern zu. Di.' seltsamsten Gesichte, die
er hatte, waren die, daß er von Zeit zu Zeit große Prozessionen
durch die engen Gassen von Andernach ziehen sah —, sie zogen in die
Fluren der Landsegnung hinau«, verweilten betend vor den heiligen»
häuzchen und Kapellen und verschwanden wie ein Nauch über die
höhe de« Mortinzberge« hinweg in den wogenden Feldern der Tifel,
6n diesen Prozessionen waren nur Andernacher Bürger, alte und
junge, blondlockige und Kahlhäuptige, laut?r ehrbare Kinder der
5tadt und ihrer Bruderschaften. Torneiinz Lchnegei! Kannte einen
jeden der Pilger; die Hände weit von sich gebreitet, starrte er sie
an: seine nächsten Nachbarn waren darunter, Leute, denen er tag»
täglich begegnete. Er sah, und sein dürrer Körper zuckte zusammen,
wenn e« eintraf, wie einige der Wallfahrer niederfielen und link«
und recht« am Wege liegen blieben. Andere fielen, erhoben sich aber
wieder, und wieder andere strauchelten nur leicht und gingen dann
im Gleichschritt der Prozession, al« ob nicht« geschehen wäre, weiter.
Diejenigen, die Torueliuz 5chnegell fallen sah und die nicht mehr
aufstanden, starben im Laufe de« Zahre«; diejenigen, die sich nach
einem schweren Fall wieder erhoben, wurden schlimm Krank, starben
aber nicht an ihrer Krankheit, und die dritten endlich, die nur
strauchelten, Kamen mit einem leichten Unfall davon. 3« war ein

Klur-/ Gewann- uns Hausnamen/ ihre Entstehung uns Veutuny.

Von Heinrich Nuland.

böse« Geschenk, da« dem armen Torneliu« 3>chnege!l gemacht worden
war, und da«, was einem anderen vielleicht zun' Gewinn lind znm
Nutzen gewesen wäre, lag wie eine drückende Last auf ihm. Die
Menschen mieden ihn, und mehr al« ein Kreuz wurde geschlagen, wenn
sein schmaler Lchatten an den Häusern vorüberhuschte, Ann sah Tor-
neliu« 5chnegell einmal auch einen jungen und angesehenen Nat«»
Herrn der 5tadt, einen Kerl voll Blut und Kraft und au« einer
der eisten Familien stammend, fallen und nicht wieder aufstehen. Der
Zufall wollte e«, daß er dem jungen Menschen einige Tage später
begegnete, und da er, von seinem Gesichte bedrückt und oerängstei,
au«weichen wollte, trat der Natzherr auf ihn zu und fragte ihn,
ob er ihn auch straucheln gesehen habe. Torneliu« 5chnegel! wand
sich wie in Krämpfen, aber endlich teilte er dem bald ungestümen,
bald lachend Fragenden sein Gesicht mit. Der junge Ratzherr war
nur ein Weilchen betroffen, stieß dann aber zornig herauz: ob er
denn, so wie er vor ihm stehe, nach 5terben und Tod auzsehe? Al«
Torneliu« 5chnegell bescheiden und leise antwortete: unser aller Le»
den stehe in Gotte« Hand und niemand wisse, ob die nächste 5tunde
nicht schon die letzte sei, überfiel den Natzherr» eine maßlose Wnt.
Mit einer Ltinune, die vor Arger bebte, schrie er den bleichen Geister»
seher an: er habe nun genug von seinen Narreteien und wolle ihm
den Mund stopfen, denn er habe die Macht, die 5tadt Andernach von
dem Fluche seiner Prophetien für immer zu befreien. Torneliu«
5chnegell wurde bald darauf au« Andernach verbannt; wie Ahazoer
irrte er einsam und verlassen im Lande umher, und niemand weiß
von seinem Tude, Aber noch ehe er die ersten Lchritte über die Berge
zurückgelegt hatte, erhob sich ein große« Wehklagen in Andernach:
der junge Natzherr, auf dem die Hoffnung der ganzen Bürgerschaft
ruhte, tat auf der Neiherbeize einen tödlichen 5turz vom Pferde.
Auf der höhe zwischen Ante! und Feister, da wo später der Galgen
stand, fauden ihn Bauerzleute, die zum PserdemarKt nach Magen
wollten. Aeben ihm wachte sein treue« Pferd. Der Falke aber hatte
sich losgerissen und war entflogen.

Von Hauptlehrer Franck, Lchmidtheim. Tifel,

Manche Tifelgemeinden haben neben den bei den Kalasterämtern
lagernden Flurkarten noch eigene Flurbücher, die vor Aeuanlage der
Katalterämter angelegt worden sind, Länge und Breite der Par»
zellen. die Flnrbezeichnungen und die Namen der Besitzer der Nach»

bargrnndstücke enthalte». Zn diesen alten FlurKarten, die in schweren
unhandlichen Büchern zusammengeheftet sind, findet man die Flur»
und Gewannbezeichnungen in größerer Anzahl, al« wie die amtlichen
Katasterkalten >ie aufweisen. 5ie enthalten sehr viel alte« 5prach»
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gut und geben uns Aufschluß über frühere oder noch bestehende Ge»
ländeformationen, über Boden- und Kulturart. über Verhältnisse,
Zustände und Geschehnisse aus alter Zeit. 5ie habe» hohen Wert
für die Ort«» und Familiengeschichte.

Parzellen, die zum Pfarrwittum gehört haben und vielleicht heute
noch dazu gehöre» und alljährlich oder auf eine Neihe von Zähren
leiten« de« Pfarrstelleninhaberz verpachtet werden, gaben der Flur
die Bezeichnung „An Pastorzboddem". „ün der langen Fuhr, am
langen Vrieven, am lange» Acker, am Führchen, an der Kurzen Fuhr
heißen Gewanne mit langgestreckten oder auffallend Kurzen Parzellen."

„Vie Vungerten, Vongerten, Vingerten" (Vaumgärten) find ein¬
gezäunte, früher oder auch jetzt noch mit Bäumen bestandene Kleine
Wiesen — oder Gartengrundstücke in der Nähe de« Vorfez, Ebenso
sind die Bildungen „Wingert, Wingertzberg" (Weingarten) entstän¬
de», „Eichenpesch, EichenKnippchen" waren Kenntlich durch eine
Vaumgruppe oder einen einzelnen Eichenbaum, gleicherweise ist der
Name „am Virrebäumchen" entstanden. Bon der Gewohnheit, Klei¬
nere Zlurteile mit einer lebenden Hecke zu umgeben, ist die Zlur-
bezeichnung „am Zag oder am hog" herzuleiten. „Am Häucheu"
(Lchmidtheim) ist wohl eine durch nachlässige Auzsprache entstandene
Form für Hag, Gehege, Hecke, ein Flurteil, der heute noch zu eiuem
Kleinen Teile durch Reste einer lebenden Hecke von der alten 5<raße
BlanKenheim—5tadtKull abgegre»;t ist. Wrede gibt i» sei»er Eifeler
Volkskunde ähiiliche Bildu»ge,i a», so, daß i» boetenich sich die ent¬
stellte Form „aufm hau" in ?Nünstereifel uud in dchleiden die
Verkleinerungsform „auf»! hauchen" oorkonu»en. Bei BlanKenheim,
Urft uud Kall findet man die Flurbezeichnung „in der 5chlad" für
einen Weg oder Pfad, der in eine Geländesenkung führt. Ferner
bezeichnend für die Lage sind die Namen „im Graben, an der holl-
gaß. Wolfert (Wohlfurt), BachherK, Gründell, an der alten Mühle,
Mühlenrech". Vie Kulturart ist zu erkennen in den Namen „Torf-
broich, Gaulzbroich, Uehlenbroich, GreKispesch (Pesch — Wiese),
Murebach (Moorbach), hargarten, Miesenrech, Lchoffel — oder
5chiffelläger (5chiffelboden), 5chabert«benden." Einige Flurnamen
weisen auf eine alte Gerichtzstätte hin. so „am Gericht, am Galgen".
Eine 5tunde von Adenau entfernt heißt eine Anhöhe „am Galgen-
Kopf". Vie Entstehung de« Namen« wurde Kürzlich erwiesen durch
den Fund de« Gerippe« eine« Erhängten, al« man Abraumarbeiten
Zur Freilegung eine« Vasaltbruche« für Gewinnung von Baumaterial
für den Nürburgring voruahm. Auf eine» Herrenfitz oder eine alte
Burg nehmen Bezug die „Herrenwiese, Burgpesch, Burgflur". Am
»VleiKaulenberg, auf der hütt, am 5tollen, am Hammer, an den
löchern" erzählen von der einst blühenden jetzt leider verschwunde¬
nen Eifeler Erzindustrie. Ver Name „5ennerhügel" (Londerhügel),
bestehend au« Eisenschlacken, scheint seinen Namen der öonderung
de« Erzgestein« zu verdanken. Bei Adenau wird der frühere Vleich-
platz „auf der Betz" (Beize) benannt. Vie 5te!le, wo die Trocken-
rahmen zum Trocknen de« Tuche« aufgestellt waren, hat heute noch
die Bezeichnung „auf der Namm". „Am Wachheckelchen" verdankt
dem Wacholderstrauch seinen Namen. Feldkreuze geben Veran¬
lassung zu den Zlurbezeichnungen- „Kutschenkreuz, am hohen Kreuz,
am Martin«Kreuz."

Anklingend an frühere Besiedluug der Eifel sind die Bezeichnungen
»Nömerweg, am Heidentempel, auf dem Heidenkopf, am heiden-
l^nipp". „Zufferberg, an der alten Kirche" find unstreitig Namen für
Plätze, an denen zur Kelto-römischen Zeit Mationenheiligtümer ge-
Itanden haben. Vie Matronen oder puffern waren Lchutzgöttinnen
der Kelten, die neben den römischen Gottheiten von diesen verehrt
wurden, „hermezfeiffen, hermelhiigel" sind Ltellen in der Flur, die
>n der Nähe von alten Nömerwegen liegen, an denen jedenfall«
römische Götterbilder ihre Aufstellung hatten. Wo die Namen
>>5teinstraße, öteinweg. alte 5trafze, 5<räßchen, alte Gasse, Nömer¬
weg" vorkommen, hat man e« mit Wegen zu tun. die zur Nömer-
5eit angelegt, bi« heute noch stellenweise gut erhalten sind und viel-
lach heute noch benutzt weiden. Einige sind au«gefahren und erhielte»
de» Namen „hohle Gasse, alte hohl, i» der holl, in der hö!l".

6n vielen Eifelgegenden findet man die Bezeichnung „hustert,
hosten oder hausiert". Ver Pflug de« Lcmdmannz ist dort auf
<Nauerüberreste gestoßen, die von Ortschaften, welche beim Aufblühen
der 5tädte oder im Vreißiqjährigen Kriege eingegangen sind. Kunde
gebe».

Vie Bezeichnung „Pilgerfad" gilt für einen Weg bei öchmidtheim,
°er zum Wallfahrtsorte öteinfeld führte und stellenweise Kleinschlag-
°°lag aufweist. Vie „Weinstraße" Kam von der Mosel und führte
über 5chrnidtheim und den Hof 5chonra.de bei Vehuenberg (Krei«

^chleiden) nach Lteinfeld. 5ie wurde zum Tranzport de« Weinez,
"er auf den Lteinfelder Gütern an der Mosel gekeltert wurde, be¬

nutzt. Namen wie „am 5pital, an der Viehtrifft" find neuere Be¬
zeichnungen.

Für die Forscher auf dem Gebiete der Heimat» uud Familien¬
geschichte sind auch die hauznamen von großer Bedeutung, Wer
vom Lande ist oder mit der Landbevölkerung in Berührung Kommt,
weiß und hat die Erfahrung gemacht, daß der eigentliche Familien¬
name nur selteu gebraucht wird, daß fast jede Familie ei»en soge¬
nannten hauznamen führt. Nicht selten Kommt ez vor, daß, wenn
man nach dem Familiennamen eine« Vorfbewohnerz fragt, der Ge¬
fragte fich erst darauf besinnen muß. Vlese yauznamen sind schon
früh im Mittelalter, alz die Leute noch Keine Familiennamen, fondern
lediglich Vorname» führte», zur besseren Unterscheidung der einzelnen
entstanden. Wohnte in einem hau« ein Weber, der Matthia« hieß,
und neben ihn, etwa ein Lchuster mit gleichem Vornamen, so war
nicht« naheliegender, alz daß man den einen nach seiner Beschäfti¬
gung Wewisch-Matte«, den andern dchohmesch-Matte« (öchoh-
mächer) nannte. Beide Häuser behielten für alle oeit diesen
Namen, auch wenn der Besitzer wechselte. 5o werden viele Häuser
und Familien nach der Beschäftigung oder der gewerblichen
Tätigkeit de« Vater« oder eine« Vorfahren benannt, ün fast allen
Eifelorten tritt der Name Lchmied«, dchmetze, Hchmette» oder
Schmitz auf, auch wenn der Schmied vor mehreren hundert Zähren ge¬
lebt hat. Anch der Name 5chmetie-Mattez erinnert an die Tätig¬
keit eine« schmiede«. Betrieb der Vater da« öchneiderhand»
werk, so nannte mau die Kinder 5chniggesch»Zusep, 5chn!ggesch-
Annchen. Ez gab einen Qchäfer-Zusep, 5chäfisch-Lennert, Kiihrten»
oder Kührz-Pitter (Kuhhirt), Wolle- oder Möllisch-Pitter-Zusep
(Mühlenbesitzer), Zägisch- oder Zägerz-Gieidrück (Gertrud. Frau
einez Zager« oder Zagdhüterl)- Außerdem gab es einen Klatsch¬
oder 5pie«-Michel (Pfliesterer). Unter diefe Gruppe» gehören auch
die Namen wie Nader, Krämisch (Krämer), Väckisch, Kostesch
(Küster), an Vlöesch (Färber-Adenau), Lchulze (Amtmann). Zimmerz,
Zimmersch (Zimmermann).

Eine große Anzahl von ha»z»amen verdanken ihre Entstehung
dem Vornamen einez Ahnen, hierher gehören: „An Pittisch
(Peter), Klosfen (NiKolauz). Kobesse (ZaKob). Märten oder Merten«
(Martin). Züssen (öusanna). Vederigen (Theoderich-Theodor). Vre»
ser« (Andrea«), Engel« (Angelika), Vrickessen (Heinrich), Zuppen
(Zoseph), Theissen, Tissen, Tieß (Matthia«), Villggen (Gertrud),
Kätten oder Kattcheu (Katharina), Zeien (Lnzia). Belle (Libilla).
Eoen (Eva), Plönne (Apollonia), Baltisch (Balthasar), Thome«
(Thomaz), Mareien <Mai!a>An»a), Teinz (Anton), Baste-Matte«,
Vastejanne« (5ebastian), hanjuppe." Zope«, Zopen oder Zäpen
(ZaKob), Olefen (Adolf) gehören jedenfall« auch hierher.

Auch die örtliche Lage de« Hause« gab Anlaß zur Aamen-
gebung. Ein hau« liegt an einem Hügel. Gleich hatte man ein
charakteristische« Merkmal, da« im hau«namen auzklang. Ven Be¬
sitzer nannte man Höoelz-Matte«. Vaz auf einer Anhöhe liegende
Anwesen nannte man auch „an tzöken" (Höchsel-Erhöhung). Ein hauz
am Vorfweiher hieß an Weiisch oder wurde »ach dem Abfluß (Kelle)
an Weiisch-Kell benannt, 5chöll-Kaspar leitet seinen Namen vom
alten 5chulgebäude her, in dem er oder einer seiner Voreltern Woh¬
nung genommen hatte, Vie Namen Burg-Michel, Höffgez-Zannez,
Tur-Kloß, Porzedraut (Pforte), deuten auf ähnliche Entstehung hin.
Vvr hau«name an Krütz ist gegeben worden, weil in der Nähe dez
Hause« ein VorfKreuz seine Aufstellung hatte. Am Hospital ist die
Bezeichnung für die Häusergruppe, die auf der 5telle de« früheren
Altenheim« errichtet ist.

War eine hohe Treppe an dem Haufe, fo lag ez nahe, die Familie
Trap« oder Trappen zu benennen. Ein Kirschbaum war wohl eine
Seltenheit in früheren Zähren; und so nannte man den Besitzer dez
mit dem Kirschbaum geschmückten tzausez Kirschten, Kirsten. Kirstgen.

Ein WortKuriosum ist mir noch bekannt, daz Pottäeschhu«. ün
dem Gebäude ist Pottasche, ein Kalisalz, da« alz 5oda beim Wäsche¬
waschen benutzt wurde,gebronnt und gelaugt worden.

6n wohl allen Eifelortschafteu gibt e« schließlich auch hau«namen,
über deren Entstehung man heute Keine Erklärung mehr gebe» Kann,
Viele von ihnen mögen vielleicht dem Familiennamen eine« früheren
Besitzer« entlehnt sein, der jetzt au«gestorben ist. z. V. Nolez, Tiebe«,
Blitzen. Nidderz.

Viese hier aufgeführten hauz. und Familiennamen, mögen 5ie
noch so sonderbar sein und recht wunderlich Klingen, haben einen
tiefen 5inn und geben unz Kunde von der feinen Veobachtungzgabe
unserer Eifeler Vorfahren. 5ie erinnern unz an geschichtliche Be¬
gebenheiten, an alte Gebräuche, an längst verschwnndene Berufe. 5ie
erzählen von der Tätigkeit der Eifelbauer» in früheren Fahr»
Hunderten.
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Peter Jirbes/ öer Eifelölchter'.

Ein Hinweis zum 5C. Sterbetag am 2-!, November 1951.

Von Peter Kiemer, Wittlich.

„üch bin ein wandernder länger,
Gebürtig zu NiederKail,
Und habe nebst Gedichte»
Auch Glas und Steingut feil.
Das eine gewährt mir Zreude,
Da« andere gibt mir Vrot,
Und so beschützen mich beide

Vor äußrer und innerer Not . . ."
Der dos schrieb, war unzweifelhaft ein Dichter, ein wirklicher

Poet von «Zotte« Gnaden, dazu wohl der originellste länger, der
jemals über die Ltraßen zog. Man möchte ihn einen Nachfahr der
mittelalterlichen Vaganten nennen; doch wenn sie da« Vagabunden»
leben der Zreiheit mit Absicht und aus innerem Zwang einschlugen,
ewige Genießer der Welt sein wollten, literarische Landstreicher, zur
ungehemmte» Persönlichkeitsentfaltung, so trifft die« bei Albe« nicht
zu. Er war ein ruheloser Wanderer, lediglich zum Vroterwerb; wie
hat er sich nach bürgerlicher Nuhe gesehnt uud nach einem satten
Nagen! «er hat es nie erreicht. Zmmei wieder ward ihm von Krank¬
heit uud Mißgeschick da« Lebenspendel au« der Nuhe in die Ve»
wegung versetzt. Uud die Landstraße blieb seine Heimat fast bis zum
Eode,

Der Vater, ein fahrender „LchottelzKrämer", zieht über die
staubige Landstraße, tzotte und Esel mit Lteingut beladen. Und er
schleppt de» Kleinen Peter mit umher, in Wind und Wetter, in
Aegen und Lonnenschein, bald auf dem Nucken, bald auf dem Arme,
oder, wenn dasselbe nicht allzu schwer zu tragen hatte, auf dem
Kselein. Der Knabe wandert mit von Dorf zu Dorf, immer hinter
dem trottenden Esel her. Doch oft bleibt er ein gute« LtücK zurück,
weil er im Wandern ein Vüchlein liest, da« er irgendwo aufgetrieben
hat. Dann schimpft der Alte; aber der Zunge spürt etwa« in sich, da«
hiuauzwill mit aller Gewalt. Er formt die Lippen zu pfeifenden
Ebnen, der dunkle Erieb zwängt nnd drängt au« ihm herau«. An

^ Mir liegen vor: 1. Gedichte von Peter Zirbe«, wandernden!
Lteiuguthändler au« NiederKail. Krei« Wittlich, Regierungsbezirk
Erier, 2. vermehrte Auflage. Lelbstverlag de« Verfasser«, 1865;
2. de« wandernden Lteinguthändlers Peter Zirbe«' Eifelsagen und
Gedichte, Neue Au«wohl»Ausgabe, 1923, Georg Zischer. Verlag,
Wittlich.

Wirbel vor seinem Eifelheim.

den Winterabeuden schleicht er zum NiederKailer VorfmusiKanteu, der
dudelt ihm Lieder und Eänze vor. bi« er sie auf seiner Zlöte Kunst»
gerecht wiedererwecke» Kann, Den dunkeln Erieb, der so geheimnis»
voll ihn quält und mit Naturgewalt zur Gestaltung drängt, will er
im Zeichenstift a»«strömen lassen, bi« endlich in stillen Ltunden die
unbezwingliche Wehmut in seinem Innern Verse formt.

Zetzt ist er Vichter.
Und wie er al« Alaun selber landauf, landab mit der „Lchottels»

Kur" zieht, Eeller und Eassen, 5chllsseln und Krüge feilbietend, trägt
er noch andere Ware im Nänzel: Lchreibzeug, VUcher und Zlöte. Und
immer muß »un seine Leele singen,. Erotz aller Lebensnot nimmt er
auf seiuen hausierfahrten den Reichtum der lebendigen Natur, alle
Schönheit der Landschaft, allen Legen der Lonne in sich auf. Mit
hungerndem Magen, mit zerrissenen Lchuhen Karrt er von Dorf zu
Dorf; doch stark un!d fröhlich singt er weiter. Er ruft seine Eöpfe
au« und hält dann plötzlich mitten auf der Ltraße inne und schreibt
auf dem Nucken de« Esel« nieder, wa« ihn bewegt: Lieder sind e«
von Zrühling, 5ommer uud Derbst; Lieder zum Lobe der Land»
schaft; Liebeslieder voll verschämter dehnsucht; selbst da« arme tote
Nößlei» besingt er, da« mit ihm Junger getragen hat und Lasten.

Zur Winterszeit sitzt er im Ltübchen de« Elternhauses. Da formt
er voll Innigkeit uud Wärme die Lagen uud Mären der Heimat in
Verfeu und atrophen, mal in der Lprache der feinen Leute, mal in
der urwüchsigen Lprache seine« Vorfe«. Aber die Vyrflcute wollen
ihn nicht hören; fie verlachen ihn und nennen ihn einen Narren und
Faulenzer.

Er fingt weiter, und einmal lacht ihm da« Glück. Ein Gönner
läßt die Gedichte und Lagen de« wandernden Lteinguthändlers im
Druck erscheinen. Vi« nach Amerika dringt jetzt die Kunde von dem
seltsamen Länger. Und eine« der Vcnldchen schickt der frohe Poet
dem König von Preußen; e« bringt ihm 150 Ealer ein. Da läßt er
Esel und Karren im Ltich, verschenkt Porzellan und Lteingut und
dünkt sich reich genug, von seinen Liedern zu leben. Er packt die
tzotte voll vou seinen Vüchlein und marschiert zum Nhein, wo die
reichen Leute wohnen, hat er früher in diesem EragKorb Eöpfer»
waren feilgeboten, so preist er jetzt von Eür zu Eür Gedichte an. Und
immer noch singt er, uud wie er auch sieht, daß die Menschen eher
tönerne Waren und irdene« Geschirr Kaufen alz Lieder und Lagen:
er singt weiter; immer ist er fröhlich und guter Dinge, Wie eine au«

dem letzten Märchen in die
Wirklichkeit verschlagene Fi»
gur zieht er mit seiner geisti»
gen Ware dahin, ein verKlei»
nerte« Abbild de« Ltraßen»
bruder« Peter hlle, der zur
selben «Zeit eine» Lack mit be»
schriebenen Vlättchen und Zei»
tung«ränder», einen Lack voll
tiefer Wei«heit und Lchönheit
durch ein Vagabundenleben der
Freiheit schleppt; beide gleich
ergreifend i» ihrer Menschlich»
Keit, beide gleich rührend al«
große Kinder.

Mit der gleichen Last Poe»
tenware Kommt unser Dichter
in« Eifeldorf zurück — um
dreißig Ealer leichter. Zetzt
wird er ein Väuerlein — er

singt weiter. Er macht einen
Kramladen auf — und singt
weiter. Alle« schlägt fehl, alles
mißlingt. Er wird Versiehe»
rungsagent — und hungert
und singt weiter. Er wandert
bi« zum Ende zwischen zwei
Welten, —

Doch dann ward auch ihm
Nuhe, auf dem Friedhof zu
Landscheid fand er sie. Al« die
tzerbststürme um sein tzäuslein
tosten und schon der Eoten»

Lichtbild cwn Johannes Noiücr 's, Bonn. ooge! vor seinem Ltuben»
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fensterchen lockte, schrieb er dri»»en auf harter Lagerstatt sein
letztes Gedicht: Herr, bleibe bei uns; deun es will Abend werde»!

Mit zitternde» Zügen steht die Lchlußstrophe da, dc>5 allerletzte,
was er gesungen hat:

„Und sollen wir in dieser Aacht

Vielleicht vom Leben scheiden,

Wir jubeln auf: Es ist vollbracht!

Ann enden Kampf und Leiden!

Wir fürchten weder Tod noch Grab,

Ver Geist streift seine Fesseln ab,

Geht ein zu ew'gen Freuden!"

/5ll /^'/mlöeü n/l clem sil!c«N!N>s/,
Wo nnci! l/ic /^ise/ie </ei>/,
//>s uu/jen no ciem i'usme </us/
//, H/ein i'ies //ui<t,e «e/</,

.4l^ ciiezes /^ise/,e /im< l>es/nm<
i5in H/ei«ies, />«mm umi gul,
O« i.eml lies I.m/en Vntes cm
^V/it Hlnb unei ^/,,,<ei>c//,»/.

,,.^/ei/, (isusi/ W«,< 6«// i>ies m<sl/e„ cisM/6''"
Hpsaeii es ^um u/ien /!iuim.
„Feiiön Demi»/ /5« </il<i ein />eu</eo/><„,«/"
lt'«scl iiim 'Us ^/limosi </uim,

/^n /seui «ieii ^nmn iieim/ie/i «e,,,»l,-
,,^Ve,i/l t/ie,<e« c/uc s/esül,
^Vae/< mcme/ie Hec/e mis '»m /.n/m

im i/ül/enlies/e/ /,snt."

l^mi eM«»/ /slM l'UI! /es/i uixi />a/i
.4«/ iv'n/»/ «Nli Heiml/es/, es,
/1u/j n!«il e« mii /5s,<iuu»!e/! .<»/>,
Viel Fieine, s/s«/^ m>ci «eiimes.

//>«! bnn,<le Lull c/en ij/ieic «n laog,
On/^ es «eiil Wesiv nieiii se/mui,
/ji« uon ciem ?Usme meic e,i>/t//<s/
Oes es,<le (,/c>c^e«lnui.

, , Hu 5/umi es cm/ c/e/n /je/^s/ /,ei /jsue/i
i!/<i eine/- «e/imesen /.n«/,
iiie es «e/lcm «m/!e/>e HVu/»/e //«</,
(iccisiic,'i>'c 2i, iintleil /c<^/.

Uu, mei/in« libcs /jes</ »nci i'c,/,
^<i Fcciccm, F/<nii unc/ //»/<«,
ösicmce /siiii im ^/nsne«»isc,i>l
ües (i/nc/cen cs«,es ?'«/!.

.4m Hu/m/i<«/i, /V,'e,'5 >Vi/ttie/l ^,

^Vie «lu/'ie cic, iiess /.u^i/es,
Vom (iimc/esimc l»ei>sci,!c.
/>/um/,5/ »ins/ c/cm F/ein -u iinl/cm es.
/^nsi meif ,/ie i?scie <is<ii,i,l,

,,/?,< />e//cm ivicm,<ei>^ /ium/e «eiioo
,1/ie/i ««« ties i>'eime cm/
/iei,o«i/ne n/xu i.eioe/! /.«im

/>'üs <in«, ina« ieii </etn/>."

Vucii ileuie /ies/i <ies I'eu/e/zsieiTi,
IVniiio i/m H«in/< m«s/,
im/ /ic/ </e/>sn>/et «ii«/ i/<m ei/i
/^ie 7'a/^e/! p/»m/< i<il<i «'/m/'/,

i^ei, /^isbe«.

^. ^^R^lWk "M W^

M^^^^^ML ! ^W VlöW

^'^i-,,,^ ^, ^'^ > ^MW >N^^ ,,„.. ,>)

W -

^borhardsklausen. Mit GcnclMiigung des Trierer Verlags Tchaar ö!: Dc>!he

^ ,^n l!l°r tvirrlie ?.u ^Ii!'rl!!>r(!',!<l!ni^>'i> zincl vier llnnl!e!«'>of<:

. . . em Humer gehn ma no Klausen!
Vim bam banse»
ein 5umer gehn ina no Klause»!
Do geh» ma dorch de VirKenbüsch
un roppen de 5chusz voll ßoselnutz!

Ein altes Wiegenliedche» ist dieser Kinderreim, treu bewahrtes
Volksgut, entstanden aus dem tiefen OUg des rheinischen Volkes zur
Wallfahrt und au« der gläubigen Marienminne, höchste Lust ist's für
die fügend, mit wallfahren zu dürfen, wenn die „hoselnüjz geroopt"
werden. Vis zum „VirKenbüsch", zu den Nufzhecken jenseits des
Vorfes habe» ihre Entdeckungsfahrten sie geführt, aber ihre 5ehn.
sncht geht weiter, Und die ?Nutrer verspricht, wenn sie artig sind:
Km 5umer gehn ma no Klausen.

Wieviel Wege und Pfade laufe» durch all die VirKexbüsch u»d
reiche» neuen Pfade» und Wegen die Hände bis zu dem ^,iel des
fromme» rheinische» Volkes, dorthin, wo die Glocken viel herrlicher
Klingen-, bim, bam baufen!

Wieviel 5trahen und Wege und Pfade schnüren das rheinische
Land ein in ein großes Netz und fangen all die vielen Pilgersleute

von Mosel, 5aar und AHein, aus dem hunsrück» und Eise!»
land ein und führe» sie an waldumhegten Wiesengründen, an
Vach und Flüsseu entlang, die im Eale rauschend gehen, an
Vildstöcken uud Kreuzen vorbei, durch friedliche Dörfer, ein»
same Wälder mit blühender Heide am Wegrand und breiten
Ackerflächen mit flammendem Mohn. Führen fie hin zum
Ziel ihrer 5ehnsuch<: zur Trösterin der Betrübten, zur
lieben Gottesmutter von EberhardsKlausen am Aordhang
des gewaltige» Moselbergwalls mit dem VlicK der Eise! zu.

5eit ungefähr 5^0 Zähren (1432—193!) ergreift die
Wanderlust das rheinische Volk, wenn die 5chwalben süd¬
wärts ziehen, »m Maria Geburt., Und aus allen Dörfer»,
nah und fern, ziehen in großen Prozessionen die Wallfahrer
zur Gnadenstätte EberhardsKlause».

Die Wege und Pfade des Trierer Landes erzählen dem
yerbststurm, wen» er über sie hinfegt, ihre Geheimnisse von
den Pilgern. Erzähle» von ihrem Auszug im Abendrot, um
bei anbreche»dem Morgen den hochragenden Kirchturm im
Morgenlich! z» grüße», »achdem sie 8, 12, 15 5tu»den Fuß»
weg im Tempo der fröhlichen Marienlieder und des Nosen»
Kranzgebetes unter dem Lternenwunder der Aacht zurückgelegt
haben, erzählen vo» ihre» Jorge» und Leiden, von ihrer hin»
und NUcKfahrt.

Wieviel Taufende Wallfahrer ziehen alljährlich nnter den
GlockenKlänge» in die ehrwürdige Kunstreiche GuadenKirche!
hoffnungsvoll und begeisternd ziehen sie durchs weitgeöffnete
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Kirchenportal ein. und voll Zubel singen sie: „?Naria zu lieben ist
allzeit mein 5inn"< Und mit Zahnen und Wimpeln und öcheüen mit
Meßd,ener in weihen Röcke!» und der Priester in der Witte, so
ziehen sie ein zur schmerzhaften Gottesmutter! „Maria, zu Dir
Komme» wir. Deine Zllrsprach begehren wir"! Alle bitten und be-
stürmen die Himmel«Königin, die Gebieterin der Welt und empfehlen
all ihre Lieben und sich ihrem Lchutz und ihrer Zürsprachl

Klausen, du bist eine Gnadenstätte, ein Ort de« Friedens! Klausen,
du bist die stolze Erinnerungsstätte der Alten und die Sehnsucht der
fügend! Klausen, dein Lob pflanzt sich von Geschecht zu Geschlecht
weiter!

ün einem Zahle feierst du deine Fünf Hundertjahrfeier!
Und all ihr Wege, bergauf und bergab, Krumm und schlecht, ihr
feiert mit. Wieviel Leid schritt über euch hin gen Klausen und wie¬
viel Glück saht ihr zurückkehren!

Wögen die Zeiten sich ändern, wie sie wolle», aber die Liebe zur
Trösterin der Betrübten, die echte Marienminne, die ötraßen hi»
zur Gnadenstätte und das Kleine Kinderliedche» werden immer fort»
bestehen!

Vim bam bausen, em 5umer gehn ma no Klausen!

Das Eholerojahr Mi in öer ltifel.

A. Zenner, >2rre!.

Von Dr. Zosef Janssen, dchleiden.

öeit 1317 hatte sich die Cholera von ihrer Heimat, dem Gange«,
gebiet, langsam nach Westen verbreitet, 1829 war sie in Moskau
angelangt, im Mai 1831 hatte sie Königsberg erreicht, und am
30. August de« Zahres starb in Verlin der erste Einwohner an dieser
furchtbaren Geißel, ün einem Vierteljahr starben in der preußischen
Hauptstadt nahezu 1400 Menschen, darunter der Philosoph Hegel,
Da man den Erreger der Krankheit nicht Kannte — er wurde erst
15s? durch Robert Koch entdeckt — war man der Krankheit ziem»
lich marhtlo« ausgeliefert.

Eine große Nervosität hatte Behörden und Privatpersonen be-
fallen, Zu der ganzen Eifel wurden provisorische Lazarette einge»
richtet. Geeignete Krankenräume wurden durch „Vertrag, durch
gütige Übereinkunft oder durch angemessene polizeiliche Gewalt"
gewonnen, Zede« Lazarett mußte einen sogenannten MedizinKasten,
einen Vampfapparat, 5techbecken, Badewanne und WärmeKrüge
enthalten. Freiwillige Krankenwärter wurden ausgebildet und ein»
geübt, ün jeder Gemeinde wurde eine Ort«sanität«Kommision ge¬
bildet, der der Bürgermeister, der Wundarzt und der Pastor an¬
gehörten, öie unterstanden der Krei«sanität«Konimission, die au« dem
Landrat. dem KreizphgsiKu« und einem Bürgermeister oder einer
andere» Vertrauenzperson bestand.

Einschneidende Bestimmungen wurden erlassen. Zeder, der eine
Reise unternehmen wollte, brauchte eine» Gesundheit«paß, den die
Ort«sa»itätlKommission «»«stellen mußte. Alle diejenigen, die au«
choleraverdächtigen Orten Kamen, hatten eine strenge Quarantäne
durchzumachen. Die Kirmessen wurden auf zwei Eage beschränkt. Vie
Polizeistunde wurde sehr früh angesetzt. Va« 5rhleidener landrät-
liche Offizium wetterte gegen da« häufige Kartenspiel bi« in die
späte Rächt, da« besonder« in Kleinen LchenKen betrieben wurde,
so daß die Leute dadurch außer dem Nachteile, am folgende» Eag
für die Arbeit nicht so zeitig bei der Hcmd und aufgelegt sei» Könn¬
ten, sich auch Erkältungen und Übel zuziehen »lochten, die für jene
öeuche besonder« empfänglich inachte». Alle Orte in der Eifel hatten
5anität«bulleti»z zu veröffentlichen, wöchentliche Gesundheit«berichte,
Znspiziernnaen, Revisionen wechselten ab. Die Wundärzte Kamen in
Kurzen Abstände» zusammen, um über neue EholeramediKcimente und
über neue Vehandliingzmethoden zu verhandeln.

Man wurde »och aufgeregter, alz die Leuche ihren Einzug in
Aachen hielt und dort eine Menge Opfer forderte. Die Eifeler
Landräte erließen unaufhörlich neue Verordnungen, Verhaltungs¬
maßregeln und gesundheitliche Verordnungen, die un« heute höchst
seltsam anmute». Der 5chleidenei Landrat Graf Beiße! warnte davor,
bei geöffnetem Fenster zu schlafen. „Man solle Furcht und Angst ver¬
banne» und ruhigen uud heiteren Gemüt« sein, andererseit« solle man
nicht in 5orglosigKeit und Leichtsinn verfallen. Wer einem Eholera-
KranKen beistehen müsse oder mit ihm umzugehen habe, soüe nie mit
leerem Magen zu ihm gehen. Er solle Kümmelsuppe oder Vier und
Weinsuppe zu sich nehmen oder seinen Mund mit Essig oder Brannt¬
wein desinfizieren," Quacksalber zogen durch die Eifel und ver¬
kauften für teuere« Geld Pulver, Tropfen, Pflaster, 5treuKUgelchen,
Amulette, Räucherware!!. Man empfahl 15—20 Blutegel in der
Herzgegend.! Bor allem sollten mit heißem Wasser gefüllte Krüge
und Flaschen, große Lenfpflaster au« gestoßenem 5enf wirksam sein,
ferner Pflaster au« frischgeriebeuem Meerrettich.

Am 23. Mai 1332 erließ der 5chleidener Landrat einen Aufruf,
iu dem e« u, a, heißt: Da« libel droht auf un« hereinzubrechen, schon
hat es eine nahe Grenze überschritten, vielleicht ist es in diesem
Augenblick nur etliche ütunden von uns entfernt, hiermit wird, bei
Förderung de« allgemeinen Heil«, eine heilige Pflicht erfüllt, der
sich niemand entziehen darf; besonder« aber liegt e« den Herren
Geistlichen und Ärzten in Verbindung mit den Ortspolizeibeamten
und den Kommissionsnntgliedern ob, sich überall tätig und menschen¬
freundlich zu erweisen. Die zartere Hälfte der Menschheit möge sich
auch bei uns hiervon nicht ausschließen. 5eine milde, wohltuende
K.inwirKuug hat in so manchen Rotzeiten Linderung gebracht, und
wirklich ist auch da« Herz sanft empfindender Frauen in schweren
Leben«beoräng»issen eine unerschöpfliche Quelle de« heilsamen Wohl¬
tuen«, Möge jeder bedenken, daß, wenn e« unser 5chicksal sein sollte,
von der Eholero. heimgesucht zu werden, die Kalamität doch n»r
eine vorübergehende sein wird; daß ein schöner Lohn allen winkt,
die sich dabei menschlich teilnehmend zeigen!" liberal! Konnte man sich
gegen Zahlung eine« Lilbertalers gegen die Eholera versichern.
Wenn ein Ernährer einer Familie starb, erhielt er eine 10jährige
Rente von je 120 Ealern. Glücklicherweise aber blieb die Eifel
von dieser großen deucheepidemie verschont.

Schnell fertig ist öie JugenS mit öem Wort.

Ein Reiseerlebnis, vor 30 Zähren. Von Thomas Tsser, Vizepräsident des Deutsche» Reichstages, Euskirchen,

Kin Heiher bommertag ging zur Rüste. Vie 5onne sank
als blutroter glühender Ball hinter den zackigen Häuptern der

rings das Tal säumenden Tifelhöhen. Um eine der letzten ge¬

waltigen Kehren der sich zur Talsohle herabseickenden Land¬
straße bog der gelbe Postwagen, von zwei festen Braunen ge¬
zogen, die sich Kaum ihrer lästigen Peiniger, der schwärmenden
und stechenden fliegen erwehren Konnten.

Aeben dem Mchborstigen Postillon, dessen blaßblau gewor¬
dene Uniform manchen 5turm erlebt zu haben schien, saß ein

junger Mann, lebhaft an einer frisch entzündeten Zigarre sau¬

gend, nm mit deren Aroma dem scharfen 5ta!lgeruch, den sein
Nachbar auf dem Bocke um sich her verbreitete, ein Paroli zu
bieten. Kin geschniegeltes Vürschchen, Reisender einer rheini¬
schen ProduKten-Großfirma, die ihre Fühlhörner zum ersten¬

mal in die entlegenen Täler der Westeifel ausstreckte. Land
nnd Leute waren dem jungen» Manne völlig fremd. Nichtsdesto¬

weniger suchte er mit der ihm eigenen Unverfrorenheit die zu¬
rückhaltenden Tifeler im ersten 5turm zu nehmen, ein Unter¬
fangen, das an dem starr Konservativen 5inne dieser Berg¬

sohne scheitern mußte.
Zm Anfange der heutigen Kurzen Zahrt hatte der Postillon

den Redestrom des Reifenden dann und wann mit einem da¬
zwischen geworfenen Worte unterbrochen uud versucht, selbst
auch seine Weinung einmal anzubringen. Als er aber das Zweck¬

lose seines Bemühens eingesehen hatte, Knurrte er nur noch
ingrimmig vor sich hin und ließ seinen Unmut an den zu Tau¬

senden die Pferde umfchwärmenden Znfeltten aus. Bor einer
halben 5<nnde hatte er seinen jungen Gefährte,, darauf auf-
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merksam gemacht, dieses Übermaß von Zliegen bedeute, daß
ein Gewitter im Anzüge sei. Aber alz der Grünschnabel auch

da« noch besser wissen wollte, da hatte er ihm gar Keine Ant-
wort mehr gegeben.

Ann steckte der mürrische „5chwager" die Peitsche in die
neben dem Vocke angebrachte Röhre, langte mit halber Rechts-
Wendung das Posthorn hinter dem Rücken herum und begann
mit schmetternder Kraft ein 5ignal zu geben, das die Berge
ringsum in mehrfachem Echo widergaben. Die ersten Häuser

de« Marktfleckens W. fäumten den Weg, die alte Postkutsche
rollte auf dem abschüssigen Ltraßenpflaster dahin, daß die Zun-
Ken stoben, und der Postillon drehte die „Kcmick" (Mechanik,
d. h. die Bremse) bis aufs äußerste an.

Vor dem Gasthof „Zur Post" hielt der Wagen, der Reisende

sprang ab und trat in das alte, gastliche Haus, das seit Gene¬
rationen weit und breit den Ruf genoß, in Küche und Keller
das Beste gar reichlich zu bieten. Vas mußte auch der Ver¬
treten von A. H Eo. zugeben, der sich au den frisch aus der
hinter dem Hause rauschenden Prüm gezogenen Forellen mit

delikater Buttertunke und dem saftigen Rinderbraten gütlich
tat. Mit dem gefüllten Magen wuchs auch seiu Unternehmungs¬
geist, den ein 5choopen guten Moselwein schließlich zum Übermut
anfachte.

Kurz entschlossen trat der junge Manu in das nebenan lie¬

gende heirenstübchen, aus dem eifriges 5timmengew!rr schallte,
und setzte sich mit Keckem Gruße mitte» zwischen die Kleine Ge¬

sellschaft älterer Herren, die de» breiten Ltammtisch umsäumte,
Es waren die Honoratioren des Ortes: obenan der Herr
Pfarrer, ein schlanker, hochgewachsener Mann mit einem lieben,

gütigen Antlitze, aus dem ein Paar helle, Kluge Augen hervor¬
leuchtete», (ihm zunächst saß ein dicker wortkarger Gerberei¬

besitzer, dessen wohlgenährtes Gesicht mit einem Kurzen stop¬
peligen Barte bedeckt war, in grauer Lodenjoppe, aus der sich
unter einer buntleiueneu Weste ein artiges Väuchlein heraus¬

reckte. Vann Kam der Aotar, ein sehr beweglicher Mann, der
fortgesetzt von dem Leben der Großstadt sprach, das er hier

entbehren müßte, der VoKtor, ein biederer tüchtiger Landarzt,

der bei jung und alt bekannt und beliebt war, mit schlichtem,
schneeweißem haar ans dem in der Gesundheit eines rüstigen

Alters glänzenden Haupte; der Oberförster, ein cholerischer
Mann, der gerne in hoher Politik machte uud an der Diplo¬

matie der europäischen Großmächte Kein gutes haar ließ, und
der hanptlehrer, der in der Erziehung der Kinder des Fleckens

alt uud grau geworden war und sich gerade jetzt auf den Tag
freute, an dem sein dohn, der im bischöflichen 5eminar zu Trier
seine» theologischen 5tudien oblag, zum erste» Male als junger
Priester an den Altar treten sollte.

Mitten in diese ehrwürdige Gesellschaft hinein platzte der
Reisende als eine fremdartige Erscheinung; die ernsten Ge¬
sichter der 5tllmmgäste hoben sich empor, und ein halbes Dutzend

forschender Augen richtete sich auf den Eindringling, während
die Mienen der meiste» eine» schroff abwehrende» Zug an¬

nahmen. Räch einer Kurzen Pause nahm das unterbrochene

Gespräch seinen Fortgang, ohne daß man den fremden weiter
beachtete.

Ein Artikel der Kölnischen VolKszeitung, des Leibblattes
dieses 5<ammzirKels, über die Lcelsorge in der Diaspora hatte
eine allgemeine Aussprache über die Lage der Geistlichen ver¬
anlaßt, an der sich hauptsächlich der Lehrer und der Rotar

beteiligte, wahrend der Pfarrer den stumme» Beobachter
spielte. Zetzt wandte sich der VoKtor, dessen Menschenfreund¬
lichkeit und tiefe Religiosität ihn oo» erster Ltunde an zu
cinein Zrennde des seeleneifrigen Pfarrherrn gemacht hatte,

direkt au den Priester und sagte:

»Run, lieber Pastor! 5ie sind hier in W. auch gerade uicht

auf Rosen gebettet! Zur die ausgedehnte Pfarre ist das Ein¬

kommen Knapp genug, und der Dienst ist schwer! Es gehört

ein großer Teil VerufsfreudigKeit dazu, um das Amt so aus¬
zuüben, wie sie es tun!"

Der Reisende, der sich anfänglich inmitten dieses Kreises
doch ein wenig befangen gefühlt, hatte inzwischen seine Arro¬
ganz wiedergefunden. Zetzt glaubte er die Gelegenheit ge¬
kommen, fich ins Gespräch zu mischen, und Kaum hatte der
Doktor seine Worte beendet, da rief er Keck dazwischen:

„Was soll denn ein Pastor in der Eifel viel zu tun haben?

5oo!el ich davon Kennengelernt habe, Kann ich mir Kein gemüt¬
licheres Leben denken! Morgens der Kurze Dienst, etwas
Ehristenlehre und dann Nachmittags gar nichts mehr!"

Als wäre ein Blitz in die Kleine Gesellschaft hineingefahren,
fo war die Wirkung dieser Frechheit des Zremden. Zuerst eine

Minute völliger Verblüffung — dann brach der Unwille los,
und dem vorlauten 5precher wurde eine gründliche Abferti¬
gung zuteil. Der Pfarrer saß lächelnd dabei und hörte mit Be¬

hagen zu, wie namentlich sein Zreund, der VoKtor, und der
Lehrer als Vater eines zukünftigen Priesters den jungen Mann
in die 5chranKen zurückwiesen.

Da, mitten in den erregten Disput, erscholl ein mächtiges

Donnerrollen. Der Pfarrer trat ans Zensier und schaute hinab
in das Tal der Prüm und hinauf zu dem dunklen Abend¬
himmel, der jetzt von zuckenden Blitzen jäh erhellt wurde.

„Ein fchweres Gewitter ist im Anzüge, meine Herren!" sagte

der Pastor, vom Fenster zurücktretend, und zur Bekräftigung
feiner Worte folgte jetzt ein leuchtender Blitz, mit dem ein
furchtbarer Donnerschlag fast genau zusammen fiel. Das hau«
erbebte in seinen Grundfesten, und die Gesichter der um den

Tisch sitzenden Männer wurden unwillkürlich um einige öchatten
bleicher.

Run strömte der Regen los. Wie ein Gießbach stürzte er
aus den Wolken herab, und Blitz auf Vlitz und Krachende
Donner mehrten den 5chrecken, den der Aufruhr der entfes¬
selten Elemente in das stille Tal brachte.

Ein Gewitter in den Bergen der Eifel ist etwas Zurchtbares.
Die unheilbringenden Wolken hängen in den engen Talkesseln,

als wären sie gebannt, sie ballen sich um die Gipfel der Berge
und schwinden nicht eher, bis sie 5tröme Regen herabgcschickt,
tausend zuckende Blitze entsandt und gewaltige Donner ent¬
fesselt haben.

Der Kleine Kreis in der guten 5<ube des „Gasthauses zur

Post" schmolz rasch zusammen; eiligen Zußez sprangen der
Rotar und der Lehrer, die ihre Zamilieu iu dem Unwetter
nicht allein lassen wollten, durch die über die 5traße rauschen-

den Wasser nach ihren nahegelegenen Wohnungen. Rat- und
hilflos faß der dicke Gerder da und dachte mit Grauen an die

Verwüstung, die der wolkenbruchartig herniederströmende Regen
an seinen tief drunten im Tale gelegenen Gruben anrichten
werde. Der Oberförster, dessen heim hoch oben im Walde lag,
mußte ebenfalls aushalten und fügte sich mit Brummen und
5chimpfen in sein 5chicksal.

Die traurigste Zigur in der Gesellschaft spielte bei dem fort¬

gesetzten Toben der Elemente der Herr Reisende, den seine
Arroganz jetzt schmählich im 5tiche ließ. Bei jedem Blitzstrahl,
der aus de» dunklen Wolken fuhr und das Tal der Prüm

grell beleuchtete, zuckte er ängstlich zusammen, und wenn der
Donner Knatternd hinterher Kam, wurde sein immer hilfloser
dreinschauendes Antlitz jedesmal um einige Lchatten bleicher.

Der Pfarrer uud der Doktor, die mit gefalteten Händen
vom Zenfter aus das Toben und Wüten beobachteten, schauten

dann uud wann mit gutmütigem Lächelu auf das Häufchen
Elend, das sich dort in eine Ecke des alten Ledersofas drückte.

,,^ch will nach Haus, lieber Pastor," sagte der VoKtor, „ich
glaube, daß ich's bis dahin aushalten Kann."

Va Klang schrill die Glocke im Hausflur, die Tür zur guten

5tude wurde nach einem Kurzen Wortwechfel aufgestoßen, und
in dem Rahmen erschien die Gestalt eines schwer vom Unwetter
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mitgenommenen Mannes, der an feinem Standort sofort Lachen
von niedcrtropfcndem Aegenwafser um sich verbreitete.

„Ah den Dähi he?" stieß er Kurz hervor, uud seine Augen
wanderten suchend durch das Zimmer.

„Was gibt's. Vater 5imon?" frug gütig der Pfarrer, auf
ihu zutretend.

„Meine Zrau ist todkrank, sie hat sich vertrunken bei der

Hitze, öch glaube, sie stirbt mir noch in der Nacht! Wollt ühr
nicht mitgehen, Herr?" antwortete in flehendem Tone der

Bauer, dessen ötimme in einem aufsteigenden öchluchzeu erstickte.
„Gewiß gehe ich mit, Vater Limonl Kommt mit zur Kirche,

ich Kleide mich in der Pastorat etwas um, und dann gehen will"
Damit verliehen die beiden Männer das Zimmer und traten

hinaus in den strömenden Negen.

„Ann, junger Mann, wollen 5ie nicht mit dem Herrn Pastor
gehen, damit 5ie sich überzeugen, was die Geistlichen in der

Life! zu tun haben?" frug der VoKtor, und diesmal Klang feine
fönst fo angenehme 5timme in fcharfem 5vott. „Der Mann
Kam aus Ainghuscheid, zwei ötunden von hier über Verg und
Tal, eine wahre Vergnügungstour unter folchen Umständen. —
Und der Pfarrer hat noch nicht einmal eine Miene verzogen,
gleich war er bereit!"

Tin furchtbarer Vlitz. dem mit fchmetterndem Donnerfchlag
aufs neue prasselnder Negen folgte, veranlagte den VoKtor,
ans Zenster zu treten und eiue Weile hinauszuspähen. Als er

sich wieder zurückwandte, fah er gerade den jungen Mann
mit einem recht gepreßt und verlegen Klingenden Outenacht»
grüß das Zimmer verlassen.

„Das war dem Grünschnabel recht," Knurrte der Oberförster,

„der hat das lofe Maul gründlich gestopft gekriegt." Und der
dicke Gerber sagte: „Wenn der NespeKt vor unserem «Herrn»

nicht gewesen wäre, ich hätt' vorhin dem Bengel wahrhaftig
eine Ohrfeige gegeben".

Der junge Mann hatte sich sein Zimmer anweisen

laffen und stand einen Augenblick am offenen Zenster, mit
Grauen in den Kampf der Elemente hinausblickend. Gerne
wäre er unten bei den Männern geblieben — dort dünkte ihm
das Gewitter minder schrecklich als hier oben in der Ein¬

samkeit feines Zimmers. Wie er fo an dem straßenwärts ge¬
legenen Fenster hinausfpähte, fah er im 5cheine eines her¬
niederfallenden Blitzes den Pfarrer von der Kiichhofstiepve

herunterkommen, diesmal in fchweren 5tulpeuftiefeln, gehüllt
in einen Aegenrock, defsen Kapuze er über das Haupt gezogen

hatte. Neben ihm fchritt der Bauer durch die noch immer die
5traße überflutenden Wafser, und bald sah er die beiden unten
um die Ecke biegen. Mit beklommenem herzen legte er sich

dann zur Nuhe und verbarg sein Antlitz unter der Decke

feines Lagers, damit die Blitze nicht fo grell feine Augen trafen.

Der Morgen brach an, ein herrlicher, würziger 5ommer-
morgcn. Die Natur hatte sich beruhigt, und nur die fchmutzig-
gelben Waffer der Prüm, die noch immer nicht in ihr Bett
zurückgetreten waren, erzählten von den 5chrecken der ver¬
gangenen Nacht.

Gegen neun Uhr fnhr am Posthause der gelbe Wagen vor,

der die einzige Verbindung von W. mit dem im Kreise Bit¬
burg gelegenen wunderschönen Gifelstädtchen N. darstellte.

Aeben dem „5chwager" auf dem Bocke hatte wieder der Nei-
fende Platz genommen; fchweigfam, in gedrückter 5timmung
hockte er auf dem schmalen 5itze. Als der Wagen unten im
Tale zwischen den Anlagen der Gerberei dcchinrasselte und dort

im Tore der Besitzer sichtbar wurde, schaute der junge Mann
angelegentlich in die auf der anderen 5eite gelegenen Wiesen
hinein.

Unzählige Kehren befchreibend, wand fich die 5traße den
Berg hinan; fast sieben Kilometer lang war die Lteigung,

welche die Kräftigen Pferde Keuchend zu bewältigen fich be¬
mühten. Endlich langte der Wagen an der 5telle an, wo die

Straße einen der höchsten Bergrücken der Gifel überschreitet.

Dort liegt ein einsames Wirtshaus, iu dem zugleich eine Post-
agentur untergebracht ist. Der Wagen hielt, Postillon und
Passagiere stiegen ab.

„Wie heißt das Dörfchen, das dort unten im Tale liegt?"
frug der junge Mann den schweigsamen „öchwager".

„Ninghuscheid, hört uach W. in die Pfarre", lautete die Kurze

Antwort. Zetzt erst Kam dem Neifenden zum Bewußtsein, welch
schweren Gang der Pfarrer am Abend vorher angetreten
hatte. Das war ja eine gewaltige Leistung! Dort schlängelte
sich von der höhe herab nach dem tief nnten liegenden Dörf¬

chen der Weg, dem der junge Mann mit den Augen folgte,
bis er fich zwifchen grünen Obstbäumen verlor. Einsam fchicn
die fchmale 5traße zu liegen — doch halt, dort stieg ein hoch¬
gewachsener Mann, auf einen derben 5tab gestützt, mühfam

den Berg hinan. Bei genauem Zufchauen erkannte der Nei-
sende den Pfarrherrn von W. üm ersten Impuls wollte er im

Postwagen verfchwinden, um der ihm peinliche» Begegnung aus¬
zuweichen, aber die befferen Triebe, die auch in diefem jungen,
verwahrlosten Gcmüte schlummerten, gewannen die Oberhand.
Mit bescheidenem Gruße trat der junge Mann an den eben

die höhe der Landstraße gewinnenden Priester heran.
„Verzeihen 5ie meiner Zugend, hochwürden, wenn ich 5ic

gestern Abend gekränkt; es war ein voreiliges und sehr un¬
passendes Wort!" sagte er stockend in bittendem Tone.

„Bravo, junger Mann!" antwortete der wackere Priester

und schüttelte ihm Kräftig die Hand. „Zch Hab' auch gestern
abend nicht gedacht, daß 5ie es schlimm gemeint haben. Es

war die alte Geschichte: öchnell fertig ist die Zugend mit dem
Wort! Und nun Gott befohlen, ich muß heim!"

Mit starke» 5chritten wanderte der Pfarrer die 5traße
nach W. hinab, während der Reifende sich wieder auf den
Bock fchwang. Beide dachten mit Befriedigung an die Kurze
Begegnung zurück.

Nn Erlebnis im Eifelwalöe.

Von 5anität«rat Dr. tz. 61. <f), Bonn.

Zm August !83H machte ich mit meinem Zrennde 5. von Bonn
aus eine Lifelreise. Nach einem überaus beißen Marsch Kamen wir
nach Dann, wo wir übernachteten, um am anderen Tage über den
Mäuseberg mit seiner schönen Aussicht auf das Weinfelder und
öchalkenmehrener Maar »ach Manderscheid und OberKail zu wandern.
Auch cm diesem Tage brannte die 5onne, und gege» Abend entlud
sich ein schweres Gewitter, so daß wir froh waren, das gastliche
Wirtshaus Viedenhofen erreicht zu haben.

ün der Gaststube hörten wir beim Abendschmcuise von den Nach-
bartischen eine aufgeregte Unterhaltung über ein älteres Ehepaar,
Professor Z. und Zrau aus Bonn, das gegen sonstige Gewohnheit
von dem alltäglichen äpaziergang in den Wald »och nicht zurück¬
gekehrt war. Die Wirtin hatte bereits wegen der vorgerückten
Zeit und großen Dunkelheit mehrmal« eine Qchar Dorfinngen zur
5uche ausgeschickt. Tben Kehrte der letzte Trupp ergebnislos zu¬
rück und steigerte die Aufregung der Wirtin und der Gäste. Wir
beteiligten uns natürlich an de» Erörterungen und Pläne» niit leb»
haften: Interesse,, Alan dachte an nichts anderes als an ein Ver»
iritsein, nicht etwa an ein Unglück, das ihnen zugestoßen sein Könnte.
Heute, wo die Morde fast eine eigene "Rubrik in den Tageszeitungen
ausfüllen, würde man wohl in erster Linie schlimmeres befürchtet
habe».

Wir beide beschlossen, das 'RettungswerK selbst in die tzano zu
nehmen. Da« Gasthaus war inzwischen förmlich belagert vo» den
aufgeregten Dörfler», die mit Begeisterung dazu bereit wäre», mit
uns gemeinsam noch einmal den Wald abznsucheu.

Da Mond uud Lterne bei dem schwarzen tzimmel streikte», war
bald die junge Welt mit sämtlichen Laternen de« Vorfe« zur ötelle.
Wir beide ergriffen die Wagenlaternen und zogen lo«. An Hand
meiner Generalstabskarte wählten wir zwei Waldschneisen, die
radial vom Dorfe aus de» Wald durchzogen. Mein Zreund links,
ich selber rechts, jeder von einem Trupp junger Leute begleitet, die
mit lautem Nujeu die Leiteuteile des Waldes durchsuchte» und
immer wieder auf die 5ch»eisen zu uns zur Meldung mrückkebrten.
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3«, ivor ein hartes d>tück Arbeit, Vie ägyptische Finsternis, der
Waidboden, durch den Gewitterregen aufgeweicht, die zahlreichen
liefen, mit Waffel angefüllten Zuhrgleise, dazu da« dürftige Licht der
Laternen erfchwerten da« Vordringen,

5o waren wir bi« Mitternacht tief in den Wald eingedrungen,
ohne eine 5pui der Berirrteu zu finden oder einen Laut zu ver-
nehmen, Vie Einigen, die bi« dahin voller Begeisterung mitgezogen
waren, fingen an, Kleinmütig zu werden. d>ie erklärten, die Leute
wären sicher nicht im Walde und möglicherweise inzwischen wieder
zu Hause angelaugt!. 3« war plötzlich eine Entmutigung in die Zungen
gefahren, und e« bedurfte unferer ganzen Überredung«-
Kunst, fie wieder umzustimmen. Wir hätten anch jetzt noch die feste
Überzeugung, daß die alten Leute, deu Heimweg verfehlend, in ihrer
Angst immer tiefer in den Wald hineingeraten feien, Vie Befürch¬
tung, daß fie bei Nässe und Kälte großen 5chaden an der Gefund-
heit leiden oder sich gar den Tod holen Konnten, war sicherlich nicht
unbegründet. Und daran trügen wir dann alle die 5chuld, weil
wir nicht durchgehalten hätte». Ver hinwei« ans 5terben uud Ver-
derben half, Äle gingen auf den Vorschlag ein, noch eine 5<unde
mit un« zu suche».-

Viefe Versammlung im Walde war eindruck«ooll, Vie peschschworze
Nacht, die 5char nicht gerade sonntäglich gekleideter Menschen, die
blitzenden Augen in den erregten Gesichtern, die im Wiederschein der
Laternen spiegelnden Pfützen, die von der Nässe glänzenden Vaum-
stamme, die au« der Dunkelheit herabhängenden Vuchenzweige: Ein
Nembianotbild packendster Art, da« mir immer vor die 5eele tritt,
wenn der Name OberKail in meiner Erinnerung auftaucht. Noch
eine 5<uude hatte ich erbeten. Wir brauchten fie nicht. Um 5< I Uhr
fanden wir die Verirrten. Auf einer Kleinen Lichtung, die zu einem
^»impf geworden war, standen sie gespensterhaft, vor Aufregung
zitternd, in vollständig erschöpftem Zustande. 5o Kraftlo«, daß sie
nur mit heiserer 5tinune auf uuser hallo autworteten und sich nur
noch mit ?Nühe aufrechthalteu Konnten.

Nun hätte man die Vegeisternng und den Eifer der Zunge» fehen
solle». AUt lautem Hurrah stürzten sie herbei und wetteiferten, »»«
zu helfen. Vie Lchnellsten raunten zum Vorfe, um Wagen, VecKen
und labende» Trunk zu holen. Alittlerweile widmeten wir un« den
Geretteten, hielten sie aufrecht und führten sie, damit fie nicht auf
den nassen Erdboden sanken, eine 5tlecKe zurück. 3« war uicht
leicht, die stark beleibte», widerstandslosen Leute eine 5tunde lang
zu schleppen, um sie i» Bewegung zu halten, bi« der Wagen endlich
ankam. Vau» wurden sie mit vereinten Kräften auf den hochräde-
rigen Iandschneider gehoben, in VecKen gehüllt und mit eiuer reich¬
lichen Vosiz Kogi-uK gelabt.

Zur die weitere Bewegung sorgte der Wagen, der von einer
Pfütze in die andere lutschte, so daß da« Wasser hoch aufpritzte uud
die Zungen, die nebenher liefen nnd den Blick nicht von den Wagen¬
insassen ließen, übel zurichtete uud immer wieder zum NllcKzuge
zwang.

Nach endlos diinkender Zahlt Kamen wir im Gasthaus« an, wo
noch alle Gäste voll lebhafter Anteilnahme auf un« gewaltet hatten.
Wählend die Wirtin Professor Z. und Zrau gleich in die Vetteu
verstaute, tranken wir mit den anderen noch einen Kräftigen schluck
auf da« gelungene NettungswerK.

Am anderen NIorgen mußten wir zeitig au« den Zedern, weil wir
mit der Post nach Kullbulg weilerfahlen wollten. Vie Geletteten
pflegten noch der Nuhe, waren aber, wie die Wirtin berichtete,
wohl und mnnter, Vie anderen Gäste hatten sich vor dem Hause ver¬
sammelt nnd sangen, al« der „5chwager" sein Posthörnchen vergeb¬
lich dazu anstrengte:

Behüt Vich Gott, e« war so schön gewesen.
VehUt Vich Gott, e« hat so sollen fein.

Herbswbenö im ltifelwnö.

Von Leo Beils, M.onreal,

herbstabend, schöner goldiger herbstabend. Lockend und
vieloeiheißend. Nur ein Lohn der Eifel ist vertraut mit deren

Lprache. versteht dieses Locken, diesen Nuf der Heimat, ver¬
steht dieses geheimnisvolle unergründliche „etwas", dessen
5chlüssel in dem Worte Heimat selbst liegt, ühr tzeimatberge,
ich höre euren Ruf und folge ihm.

Langsam entsteige ich den diesen eines Eifeltales, steige
empor zur Bergspitze. Mühsam ist der Aufstieg, der durch
Heidekraut und Ginfterbüsche an vereinzelt stehenden Wacholder

BurgflecKen NIonreal bei Magen.
Lichtbild lw» Tr. Tvoo,

und Kiefern vorbei nach oben führt. Eine rciue Luft, frei oou

5taub und Dunst, umfängt mich, umfächelt wohltuend meine
5tirnc. Dan» bin ich oben.

Ein heiliger 5chauer überläuft mich und der überwältigende

Anblick dessen, was sich mir bietet, wirft mich fast zu Boden.
5tumm und staunend stehe ich vor dem erhabenen unfaßbaren
Bilde, das auf mich eindringt, mich umgibt, iu dessen Mittel¬

punkt ich stehe, das mein herz erbeben uud meine Person

erzittern läßt. Zch möchte niederknien vor diesem GotteswerK
und den preisen, der es schuf, (in stiller Anbetung stehe ich

wie gebannt. Weit breite ich meine Arme aus und leise Kommt
es über meine Lippen: „bückende Lonuc im Eifelland", Za

— so möchte ich es nennen, dieses Bild in seiner wunder»

ergreifenden Wirklichkeit. Niesengroß hängt die Feuerkugel
der Abendsonne über den nahen und weiten Eifelbergen. Diese

scheinen in Brand geraten, und hell lodern die Zlammeu gen
Himmel, fallen zurück und hüllen alles In ein einziges, großes,

wogendes Zeucrmeer, aus dem die Konturen der Bergspitzen
hervortreten. Nichts ist so ergreifend wie dieser stille Zug von

feinigem Gold übergosscner Kifelberge. Einzelne sind mit Bur¬

gen gekrön! und vom EifelvolK mit Lagen und Märchen ver¬
webt worden. Majestätisch stehen sie jetzt im Abeudhimmel.

von der Abcndsouue glühend umschmeichelt. Der Glanz der
Wolken wirft ihren rötlichen 5chein über die Abhänge, läßt

ihn hinuntergleiten iu die Talmulden und dort leise veizittcrn.
Zmmer noch steht die Feuerkugel auf dem fernen Höhenzug,
während ich in tiefes 5chauen versunken dastehe. Dan» ent¬

faltet sie noch einmal ihre ganze Pracht, übersät alles mit
flüffigem Gold, sendet einen letzten leuchtenden Gruß über die
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Berge — gleitet tiefer und tiefer und verschwindet, Ihre Zar»

benpracht aber läßt sie noch eine Weile zurück, die über Him¬
mel und Erde gleitet und diese verbindet. Der Wolkenzug wird
purpurn und das im tiefen Tal liegende Zlüßchen lauteres

Sold. Wie rotes Vlut liegt der ersterbende 5cheiu über Berg

und Tai. Dann schwindet auch da«. — Von irgendwoher, tief
unten au« einem versteckt liegenden Gifeldorfe, tönt der fried-

liche Klang der Abendglocke feierlich durch die 5tille. List leise
und schüchtern, sich wieder verlierend, dann stärker wieder¬
kommend, dringt ihr Klang zu mir. Leise streicht der Wind

durch diese Klangfülle, läßt sie auf- und ab wogen wie ein
goldne« Aleer, im feinen leisen Ah^thmus, der so rasch in die
5eele dringt und sie mitschwingen und aufhorchen läßt auf das,
was da singt und Klingt, auf das Lied von heimatliche und

heimatfrieden. — Langsam beginnen sich die weißen öchleier
der Herbstnebel zusammenzuziehen.

Bon Berg zu Berg spinnen sie ein graues Aetz, und die
vordem im goldnen Glanz stehenden Bergkuppen verschwinden

in einem dämmernden Zwielicht. Dämmerstunde, — einsam

selige. .Wie Balsam dringst du in meine deele, die erfüllt ist
von dem geheimnisvollen, unbeschreibliche» Gefühle dieser
5tunde. Dämmerstunde. — .Wie beruhigend wirken deine
5chleier und wie wohltuend deine 5chatten. Diese beginne»

sich jetzt von allen 5eiten zusammenzuziehen und werden dichter
und dichter. Es wird Abend. 6in grauer, Kühler, schwermütiger

Abend. Dann Kommt die Aacht. 5tern um 5tern zieht am
Himmel auf und wandert die Zahltausend alte Bahn.

heiliger Zriede liegt auf der Vergwelt, wie ihn nur diese
Kennt. — Durch die im Aachthimme! sich scharf abgrenzenden

Fähren geht ein Raunen, sie flüstern ihr Abendgebet, das hin-
wegschwebt über die nahen und feinen Cifelhöhen, wo es hin
und herraufchend anschwillt, zu einem einzigen mächtigen AKord
der tzeimatmelodie. —

Langsam, noch im Banne des eben Erlebten, Gescheuten,
steige ich hinab von der höhe des Cifelberges und tauche untei
im Nebelschleier des Eifeltales,

vom Verein für geschichtliche Lanöeskunöe öer Rheinlanöe in Vonn.

Iülpich uns Möeggen im Kampfe Zwischen Kurköln unö Jülich.

Bei der Auflösung der alten Gaugrafschaften am Aordrande der
Kifel, de« Bonn- und Ahrgaue«, des Zlllpichgaue« und des Eifel-
gaue«, die im 10. und 1l, Jahrhundert in der Hand der lothringi-
sehen Pfalzgrajen mit allerhand anderen Aechten vereinigt, einen
bedeutenden Machtkomplex darstellten, erstanden eine Neihe von Klei»
neren Gebieten mit Grafenrechten, deren Inhaber sich gewöhnlich
nach der Ltcunmburg benannten. Die Grafen von Hochstaden-Ahr,
die auch die Nürburg und die hardtburg bei Euskirchen innehatten,
die Grafen von Böroenich-5affenburg, von Manbach und die Herren
von Heimbach waren nicht nur die Erben der Grafeurechte, son»
dern auch der zahlreichen alten Königs» und Beichzbesitzungen, deren
Verwaltung den Pfalzgrajen zustand, Zwar hatte das Erzstift Köln
dank der besonderen Bevorzugung, die die BeichzKirchen unter den
^»achsenkaisern genossen, umfangreiche Neich«bejitzungen und -rechte er»
halten und auch von dem Pfalzgrafensohn Erzbischof Hermann I,
manche« 5<ück ans dem pfalzgröflichen Besitz bekommen; als dann
aber nach dem Aussterben der Ezzonen deren Nachfolger in Kampf
mit der Kölner Kirche gerieten und aus ihren Besitzungen nördlich
der Eifel weichen mutzten, da haben sie dasiir gesorgt, daß die ihnen
verbliebenen Aechte nur den weltlichen Herren zu Lehen gegeben
wurden. 5ie legten damit nicht unwesentlich den Gruud zu der spä.
teren Aivalität zwischen dem Erzstift Köln und der Grajschast Iü>
lich. Venn in verhältnismäßig Kurzer Zeit haben die Grafen von
Jülich bzw. nach dem Aussterben des Iülicher Mannesstamms die
Herren von Heimbach die Gebiete von Nöroenich, Maubach mit
der Waldgrafschaft und Heimbach mitsamt de» psalzgröslichen Lehen,
später auch noch einen Teil der Ahi-Hochstadenschen Besitzungen
mit dem 5tammland vereinigen Können und sich so ein clerritorinm
geschaffen, das ihnen den Gedanken nahelegen Konnte, die alten
Lehensbande zum Kölner Erzstift zu zerreißen.

Als Graf Wilhelm II. von Jülich am Ende des 12. Jahrhundert«
auf Maubacher Allodialbesitz in einer „erschreckenden Wildnis" die
Burg Aideggen zu bauen begann, auf steilen Felsenklippen, hoch über
der Aur, stand er jedoch noch so sehr in Abhängigkeit vom Kölner
Kizstuhl. der gerade damals unter Philipp von Heinsberg seine
bochste Macht entfaltete, daß er sich genötigt sah. da« Allodialrecht
an der Burg an Philipp zu verkaufen und sie mit dem Öfft,uug«recht
belastet aus seiner Hand zu Lehen zu nehmen.

Al« dann aber die Macht der Kölner Erzbischöfe ziemlich rasch
sank, mußte es zu einer Auseinandersetzung Kommen, ^chon die Eat»
sache, daß in früherer Zeit die Nechte" nicht reinlich geschieden,
sondern in einzelnen Orten oder Gebieten neben, nnd übereinander

lagen, daß einzelne Aechte an Bedeutung gewannen, andere sich
verflüchtigten, gab den Anlaß zu streit und Kampf um die Macht
oder die Einkünfte.

ün dem im 13. Jahrhundert ausbrechenden Kampfe um Freiheit
und Macht zwischen Jülich und Köln spielten zwei Punkte am Aord-
abfall der Eifel eine Hauptrolle, Julpich auf der einen, Bideggen
auf der anderen Leite.

Zülpich, die alte Aömerfeste, der öchnittpunkt wichtigster alter
5traßen, hatte seine Bedeutung in fränkischer Zeit bewahrt. Al«
der natürliche Mittelpunkt eine« fruchtbaren Bürdengebiets zwi¬
schen Aheinbach und VUren war diese Eingangspforte zur Eifel
auch tzauptstützpunkt Herzog Giselbert« im Kampfe gegen Hein-
rich 1. um Lothariugien gewesen (M5). Viese« wichtigen Punkte«
mitsamt den reichen Markt- und Jollerträgnissen versicherte sich der
Kölner Erzbischof vielleicht schon in der Zeit, da Kizbischof Brun,
Otto« I. Bruder, Herzog in Lothringen war. Jedenfalls erfahren wir,
daß im Jahre !I24 da« ,,c!,5!rum Zulpwc-lmi" al« erzbischöfliches
Eigen bekannt war: in diesem Eastrum stand die Pfarrkirche 5t.
Peter und die Bischos«wohnung (äninus eiiizoopuli»), Vagegen finden
fich im Jahre 1209 al« pfalzgräfliche Lehen in der Hand der Grafen
von Jülich „die Bogtei in Zülpich mit dem Hochgericht" und „die
Palentzgüter innerhalb und außerhalb ZUIpichs und die Kirche 5,
Maria mit dem Patronatsrecht", also Bogtrechte über den erz¬
bischöflichen Besitz und Eigeutumzrecht an dem Amtsgnt der Pfalz¬
grajen in Zülpich.

Vieses Neben- und Durcheinander von Aechten in dieser Vtadt
mußte zu 5treitigKeiteu führen, als zwei so ausgesprochen macht-
lllsterne EharaKtere wie Erzbischos Konrad von hochstaden und Graf
Wilhelm IV. von Jülich sich mit ihren Ansprüchen gegeniibertraten.
Wie in vielen anderen Zöllen, so wollte auch hier in ZUlpich der
Graf von Jülich die „Kirchenoogtei" zur Herrschaft, zur Lande«-
hoheit auzgestalten nnd da« ihn im eigenen Lande bedrohende Anßen-
fort Kölns an sich bringen, während der Erzbischof Wert darauf
legte, sich der Vogteirechte zu eutledigen und die alte Feste als
„Wachztumspitze" ganz in die Hand zu bekommen. Und gleich in der
ersten der volle fünfzehn Jahre dauernden Fehden ging Graf Wil¬
helm von Jülich, gestützt auf sein uneinnehmbare« Felsennest Bi¬
oeggen, das durch die Flankierung Ziilpichs iu diesem Kampfe er¬
höhte Bedeutung gewann, gegen Iülpich vor, uahm e« und wurde
hier belagert. Aber Wilhelm« erster Versuch verlies so unglücklich
wie seine folgenden, Aoch war der Graf von Jülich dem Erzbischof,
der seine Kölner Bürger znm Gehorsam und znr Hilfeleistung zwang,
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nicht gewachsen. Trotzdem Konrad neun Monate lang alz Gefan»
gener des Grafen in Aideggen sah, im Endkampf war der Erz»
bischof Lieger geblieben, und Wilhelm IV. wagte nicht mehr, gegen
feinen großen Gegner vorzugehen. Nach dessen Tode aber nahm er
den Kampf wieder auf; am Mergenhol; (Marieiiholz) bei Zülpich
Kam e« zur 5chlacht mit Erzbifchof Engelbert von ZalKenburg (I2b7),
der befiegt wurde und über drei Jahre in Aideggen gefangen faß,.
Vie Vorteile aber, die Wilhelm fich nach diefem Liege in ZUlpich
ficher zu verschaffen wußte, ginge» restlo« verloren, als nach feinem
gewaltsamen Tode in Aachen feine Witwe in die stärkste Bedräng,
ni« geriet und auf nahezu alle Aechte in Zülpich verzichten muhte,

Vie wechfeloollen Kämpfe, die sich noch längere Zeit hinzogen,
hatten den Grafen von Jülich den natürliche» Mittelpunkt ihres
ausgedehnten Befitze« im alten Zlllpichgau nicht gebracht, hatte
andererfeit« aber den strategischen Wert der Bergfeste Aideggen
mit ihrer vorzügliche» FlanKenstellung zu ZUlpich, den, „Pfahl im
Fleische", erwiefe». ührem Au«bau wandten die Grafen jetzt ihre
hauptsorge zu. VerKehrzgeographisch ungleich schlechter gestellt alz
Öülpich — nur eine vielleicht recht späte Abzweigung von der
mittelalterlichen Krönungzstraße Frankfurt—Linzig—Öülpich—Aachen
führte von Öülpich über Aideggen nach Monschau —, fehlten diesem
Orte wegen der Unfruchtbarkeit und der Unerschlossenheit de« hin»
terlande« alle Vorbedingungen für eine günstige Ltadtentwicklung,
Und doch erwuch« au« den, Kleinen Burgflecken, der wohl in der
Hauptsache von den Burgmannen bewohnt und bereit« im Anfange
de« 13, Jahrhundert« ummauert war, eine Kleine Ltadt mit Markt»
verkehr und Gewerbeleben, nachdem Aideggen die bevorzugte, weil
militärisch sichere Residenz der Grafen, da« Verlie« für hohe Ge»
fangene und der uneinnehmbare LtUtzpnnKt im UnabhängigKeitzKampfe
mit den Kölner Erzbischöfen geworden war. Alz der Burgflecken zu
Klein, da« militärische LchutzbedUrfni« größer wurde, entschloß sich
Graf Gerhard vou Jülich (1297—1323) zur Gründung der Ltadt
neben Burg und Burgflecken, Vie trotz de« fchwierigen Gelände«
regelmäßige Art der Anlage, die Zentrallag« de« Markte« lassen
die planmäßige Gründung erkennen, für die Bewohner mit außer»
ordentlichen LteueroergUnstigungen, „Befreiung von allen Lervituten,
welchen Aamen sie auch immer tragen" angelockt wurden, Zur he»
vung de« Ansehen« der Residenz verlegte Markgraf Wilhelm V.
154) daz in Ltommeln gegründete Kollegiatstift mit 26 Kanoniker»
stellen nach Aideggen, wo bizher eine JohanniterKommende genügt
hatte.

Während Aideggen so durch fürstliche Gunst eine Kurze Blüte er»
lebte, ging ZUlpich wegen der andauernden Beunruhigungen, die
au« dem Machtstreit der beiden Aivalen entstanden, trotz günstiger
VerKehrz» und handel«Iage, trotz uralten MarKtrechte«, trotz Ver»
leihung städtischer Rechte in seiner wirtschaftlichen Bedeutung mehr
nnd mehr zurück, häufig gerieten die Bürger inzgefamt in so starke
finanzielle Vedrängni«, daß ein allgemeine« Moratorium für die
Zahlung der Leibrenten von den Kölner Bürgern erbeten werden
mußte, Eine grundlegende Änderung in den Verhältnissen schien sich
in der ersten Hälfte de« 14, Jahrhundert« anzubahnen, alz da« Kölner
Erzstift in starker finanzieller Vedrängni« den Grafen von Jülich
den Außenposten verpfändete. Waren damit im Grunde nur die
Einkünfte zur Licheruug von Zahlungen übereignet und mußte sich
auch Jülich verpflichten, während der Vauer der Verpfändung
Keinerlei Befestigungen, Neuerungen und Änderungen vorzunehmen,
fc> war e« doch begreiflich, daß Jülich, je länger da« Pfand in seiner
Hand blieb, desto eifriger nach dem Vollbesitz trachtete, feine Po¬
sition in Aideggeu verstärkte, um dann auch ZUlpich zur Operation«»
basi« gegen da« Kölner Krzstift anzzudauen, Über Verstärkungen an
der Ltadtbefestiguug in ZUlpich und endlich den Van einer JUlicher
Landesbnrg daselbst Kam e« zu neuem Ltreit. Köln aber Konnte die
Pfandsumme zunächst nicht zurückzahlen, und die Behauptung, daz
Pfand sei wegen Vertraglbruchz verfallen, fruchtete wenig. Nach
längeren LtreitigKeiten, die man mit Hilfe von 5chied5fprüchen bei»
zulegen suchte, löste Kölu de» Vesitz wieder ein, ohne daß dadurch
der Ltreit gauz erledigt wurde. Leit der Mitte de« 14, Jahrhundert«
war der Blick der JUlicher herzöge anderen, größeren fragen ;u»
gewandt, bei denen ihnen eine Freundschaft der Kölner Erzbischöfe
gut zustatten Kam. Kurköln hatte daher nach der Einlösung Zeit,
eine großzügige Aeubefestiguug durchzufUhreu. Kurfürst Friedrich von
Laarwerdeu errichtete die starken Voppeltorbogen dez Vach» n»d
Weihertore«, ließ die Mauern und Gräbeu »eu Herrichten und er»
baute daz mächtige Lchloß mit den „herrliche» Wartturnen". 1394
stand die Ltadt wehrhafter da denn je; trotzdem Konnte KurKöl»
die neuerliche» Ansprüche dez Herzog« Wilhelm III. von Jülich
auf Teile von zülpich und daz Verlangen der Zerstörung der Vurg

nicht ohne weitere« abweisen, und e« wurde um 14<X> ein Au«gleich
geschaffen, der den zweihundertjähiigen Kampf um Zülpich in der
Hauptsache beendete. Kurköln blieb im Besitz der Ltadt, de« Hofe«
Merzbuden mit Bessenich und Weiler auf der Ebene und den bei»
den Dörfer» Geich und Fllssenich, während Jülich die Palenz, d„ i.
Vesitz, innerhalb der Ltadt und die Vogtei zufiel, Aach diesem Auz»
gleich erlahmte da« unmittelbare persönliche ünteresse der herzöge
an Zülpich, weil nach dem Zusammenwachsen von Jülich mit Berg
sich der LchwerpunKt de« Territorium« verlegte. Zn einem biz anz
Ende de« 18. Jahrhundert« fortgeführten papiernen Kleinkrieg zwi»
fchen den beiderseitigen Beamten gelang e« Köln allmählich, an tat»
sächlicher Macht zu gewinnen und die JUlicher Aechte unwirksam zu
machen,

Viese Gesamtentwicklung war für die Ltadt nicht unbedingt günstig,
der überall« Kleine Umfang de« Ltadtgebietez beengte die Wirt»
fchaft der Bürger, vor allem in der Zeit, da fich allmählich eine
territoriale Wirtfchoftzeinheit auzzubilden begann. Wie weit die
Einengung dez städtischen Wirtschaftzraume« gehen Konnte, leuchtet
ein, wenn wir höre», daß die Bürger de« Ladtteil« Palenz, d. s,
die jülichsche» Untertanen, die Nohmaterialen für die Vierherstellung,
die sogenannte grut, auz dem JUlicher Territorium beziehen mußten,
Ez mag sein, daß ez sich bei diesem londezherrlichen MonopolarliKel
um eine Auznahme handelt, sicher ist, daß die wirtschaftliche Ve»
wegungzfreiheit der Ltadt Zülpich der au«gezeichneten VerKehrzlage
nicht entsprach.

Auch Aideggen, daz nach der Beilegung dez Ltreite« mit Kurköln
um Zülpich seine strategische Bedeutung verlor, da« nach der Au«»
Weitung dez JUlicher Besitze« in den niederrheinischen Ebenen c>!«
VlNlastensitz zu abgelegen war, geht im 15, Jahrhundert gewaltig
zurück. Mit dem Herzog verlassen Ltift und JohanniterKommende
die Ltadt; al« Amtssitz blieb sie erhalten, doch war der Aiedergang
von Handel und Gewerbe auch durch die Verleihung von Jahr»
markten und ähnliche untaugliche Mittel nicht aufzuhalten. Vie wirt»
schaftliche Ungunst der Ltadtlage mußte sich voll au«wirken, so daß
„in bemelter statt gar Keine narung und Kaufmannschaft getrieben,
dadurch fie (die Bürger) dann in«gemein fich mit irer hauzhaltung
schwerlich behelfen theten", Aideggen war eine verunglückte Ltadt»
gillndung, die einzig dem Willen dez Landezherrn ihren Ursprung
verdankt, deren stolze Vurgtriimmer die veränderten Zeiten KUnden.

ZUlpich dagegen, die starke Gegnerin in Kölnischer Hand, ist im
Mitteltalter in ihren großen EntwicklungzmöglichKeiten durch den
Machtkampf der 9ande«herren gehemmt worden; die Ltadt hat auch
iu späterer Zeit die wirtschaftliche Nivalität ihrer glücklicheren Aach»
darn Euskirchen und Vüren, die a!« landesherrliche Ltädte mit
weitem Hinterland im Zeitalter dez MerKantilizmuz zu großer Ve»
deutung gelangten, nicht mehr überwunden, zumal sie auch bei den
Bahnbauteil im 19. Jahrhundert auz oerkehrzgeographischen Grün»
den, d. h. wegen der Bevorzugung der Talwege im Gegensatz zum
früheren Lgstem der Höhenwege, gegenüber den Aachbarstädten reich,
lich benachteiligt war. Alz stadtischer Mittelpunkt einer fruchtbaren
ländlichen Gegend hat ZUlpich sich eine gewisse Bedeutung gewahrt.

Josef Aiessen.

Mfelhunwr.

An schlauer «tifler macht eine Bahnfahrt nach Köln.

Fährt ein Bäuerlein auz der Eifel mit der Eifeubahn »lach
Köln. Alz die Ltadt in Licht ist, wird die Fahrkarte ge»
sncht. Eine Frau findet plötzlich, daß sie ihre Karte verloren hat;
darob ein große« Jammergeschrei, Ver mitreisende Eifelbauer tröstet
sie und erklärt: „Frau, ühr Köuut ming Kaarl han!" Zum großen
Erstaunen aller Mitreisenden gibt der hilfzbereite feine Karte ab,
nicht ohne vorher auf ihre Aückseite seinen Aamen zu schreiben. Vie
Mitreisenden sind begreiflicherweife in großer Lpannung, wie der
Bauer ohne Fahrkarte uugefchoren durch die Bcchnfperre Kommen
wird. Unbesorgt, mit harmlosester Miene läßt er cm der Lperre die
Frau mit seiner Fahrkarte vorausgehen; al« er folgt, hält der Be»
amte ihn an, Ann ist unser wackerer Bauer sehr entrüstet und er»
Klärt recht energisch dem Beamten, er hätte seine Fahrkarte bereitz
abgegeben. Erst ist der Beamte sprachloz, dann folgt ein heftiger
Wortwechsel, Ver Bauer weist darauf hin, daß auf seiner Fahr»
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Karte lein Name stehe; der Beamte lieht »ach und — e« stimmt.
Verlegen und beschämt gibt der Eisenbahner nach, und der Bauer
zieht friedlich und schmunzelnd seines Wege« in die Ltvdt. Z,

An Stücklein amüsant aus öem Mener Lanö
Von Hauptlehrer Gabel, Aiederzifsen,

AI« Lchauplatz denke dir eine bis zum Vuche wohlgefüllte Lcheune,
Vie geschäftige hauzfrau ist auf hoher Leiter hinaufgeklommen, um
^troh für den Viehstall in die Tenne zu werfen, Lie besorgt da« mit
emem derartigen Forsch, dafz die Leiter von einem Ltrohbündel — o
Kammer! — in die Tiefe gerissen wird. Der schleunigst herbeige¬
rufene Mann soll nun auf „höheren Befehl" sofort Aemedur
schaffen. Aber da« will ihm beim besten, ja allerbesten Wille» vorerst
nicht gelingen; denn die Leiter ist zu groß und zu schwer, und seine
Kräfte sind zu Klein, zu schwach, Helferzhelfer möchte man nicht gerne
alarmieren. Va Hecht also die Parole: „hilf dir selbst!" Und rich¬
tig! Kaum gedacht, Kaum gedacht, ward der Qual ein Tnd' gemacht.
Va winkt ja oben unter dem Vache die der Heu- und Ltrohbeför»

derung dienende 'Rolle, fix und fertig zum Gebrauch nnd gerne oe»
reit, ihre Kräfte in den Vienst der guten Lache zu stellen. Gleich ist
man sich einig, wie die höchst unruhige ha»«mntter au« ihrer heiklen
Lage befreit werden Kann. Flug« hat sie da« eine, ihr lieber ?Nann
da« andere Heilende der Aolle erfaßt. Leider aber war man sich nicht
Klar über die unerbittlich, ohne Gnade und Barmherzigkeit wirken»
den Hebelgesetze. Va« sollte sich furchtbar rächen; denn im nächsten
Augenblicke stand wohl die Korpulente Ehefrau druuten auf dem
Bodeu der Wirklichkeit, jedoch ihr bedcuiernzwerter Leben«gefährle
— o jemine, o weh! — hmg hoch oben zwischen Himmel und Erde,
dieweil sein Kopf da« Lirohdach schonung«lo« durchbrochen hatte.
Varob neue, größere Aufregung, Begreiflicherweise ging indessen da«
schnell in Angriff genommene Aettung«werK Ar. 2, da mit viel mehr
Einsicht in da« fragliche Hebelgesetz besorgt, bedentend besser von-
statten al« Ar, 1. Unter starker und sorgfältiger .Zurückhaltung
feiten« der wackeren Frau Konnte die Kostbare Last de« braven
Alanne« in sanftem Adagio allmählich wieder Boden unter den
Füßen gewinnen. Und — war'« nicht rührend? — in de» Armen
liegen sich beide und weinen vor schmerzen nnd Freude.

Zu öen Häuptern öer Mfel.

^ Va« Barometer stand am Freitag auf „Beränderlich" und am
QamLtogabend auf „Lturm", so daß wohl Keiner gute« Wetter für
Lonntag erwartet hatte; aber am Lonntagmorgen gegen 4 Uhr
flimmerten die Lterne, und die Tifelwanderer, die fich auf die ange¬
kündigte Wanderung zu den Häuptern! der Tifel gefreut hatten,
fanden sich zahlreich zu dem Zuge nach Miinstereifel ein. Bei ZU!«
pich fing die Vämmerung an, und im Osten ging die Lonne hinter
einem grauen Lchleier von Wolken auf, der von einer Unzahl von
Qternlein unterbrochen wurde. T« waren die Lichter der Gruben de«
Vorgebirge«. Va« ließ un« wenigsten« auf einen Tag mit guter

Va« Kirchlei» auf dem Michel«berg,
In der Ottdv von EI. Michael ist dieses hoch in herrlicher Waldlanofchast
gelegene Eifellirchlein das Ziel Taufender Wallfahrer nnd Touriflen, Nei
diesjährige «efuch zu Ende September bis Anfang Oliaher iideriraf alle

früheren Vefucherzahlcn,

Fernsicht schließen, ün Tu«Kircheu war ein grauer Morgen, und man
war nicht sicher, wie da« Wetter sich machen würde. Aber ein zur
Kirme« fahrender, Festtag«zg!inder tragender junger Mann wurde
von einer Wandergefährtin alz ein Schornsteinfeger gedeutet, und
zwar so, daß wir gute« Wetter und einen genichreichen Tag haben
würden. 5ie hat recht behalten.

Bald waren wir durch da« liebliche Tai der Erst in M üuster -
eifel angelangt und merkten, daß hier etwa« Besondere« lo« war.
ün der schönen romanischen Basilika erfuhren wir, daß heute die
Oktav de« heiligen Michael begann und daher die Mehrzahl der
Münstereifeler dem Gotte«dienst auf dem Michaelzberg beiwohnen
würde. Aach einer Besichtigung der Krgpta, in welcher neben Grab»
denkmälern besonder« der Lchrein der hl. Ehruscmtu« und Varia in
einer Grnft mit Kunstvoller Lchmiedearbeit und ein mit vielen Bild»
werken versehener Lteinsarg de« Grasen Gottfried von Vergheim
unser üuterefse weckte, hieß e«: Auf zum Michael«berg! Vurch Miin¬
stereifel sahen wir noch die viele» in reich geschnitzte»! Fachwerk auf»
geführten tzäusergiebel uud zöge» durch da« Orchheimer Tor zum
Ltädchen hinau«, da« Trfttal entlang. AiicKwärt« warfen wir noch
einen Blick auf die heute noch die ganze Qtadt umgebende Be¬
festigung, die nach einer Zuschrift auf einem steinernen Kreuz an der
Treppe zur früheren FohaunizKirche, da« 14 Meter über der Krft-
sohle steht, im Fahre 14b0 den Tod von über 1300 Menschen und
3000 LtücK Vieh durch Überschwemmung infolge Lperrung der den
Abfluß de« Wasser« hemmenden Tore und Fallgatter herbeiführte.
Anch in späteren fahren Kamen wiederholt Überschwemmungen vor,
so 1477, 1483. Vabei wurden die Tore und Gatter, die bei Aacht
geschlossen waren, durch Tizgaug uud holz derartig festgedrückt, daß
sie den TInwohnern oerhängni«ooll wurden. Aach der großen Über¬
schwemmung im Zahle 1318 wurden dann endlich die Gatter und
Tore iiber der Erst entfernt.

hinter Ticherscheid begann der Anstieg zum Michel « berg, uud
gegen 9 Uhr war die Kirche auf der höhe von 388 Meter erreich!.
Au« der nahen Umgebung waren schon recht viele Andächtige ver¬
sammelt. Ver Aeubau de« Kirchlein« stammt au« dem Fahre 133ö;
nur da« Thor ist alt, Lchon um 1338 wurde die alte Kapelle bei
Mission«pred!gten für die weite Umgegend benutzt. Aach dem Got-
te«dienst bestiegen wir die zu beiden Leiten de« Turme« sich erheben¬
den Galerien, die einen unvergleichlich schönen AundblicK nach allen
Leite» gestatten, üm Westen reihen sich Täler und'höhen mit weit¬
hin leuchteudeu schmucken Vörfein bi« an die sich im Aorden hin¬
ziehenden, mit unzähligen Schornsteinen der VriKettwerKe bewehrten
Höhenzüge de« Borgebirge«, Mittlerweile hat die Lonne die ganze
Landschaft in ein Lichtmeer getaucht, und die in alle» Farben vor
un« liegenden Felder, Wiesen und Wälder grichen »»« in ibrei
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ganze» Pracht, Vie Türme de« Domes zu Köln sind durch
den in der Ebene lagernden Dunst heute leider nicht zu
sehen, aber weiter »ach Osten grüßen un« die Lieben Berge
Klar und deutlich, so das? das Hotel auf dem Peter«berg
mit bloßeni Auge zu sehen ist. Anschließend liegen die Berge
längs der Ahr, und darüber thronen die hohe Acht mit
ihren 7-lb Meter und noch weiter nach Lüden der Turm
auf der Nürburg, Doch wir gehen auf die auf der Llldseite
liegende Galerie und sehen das Ziel unserer heutigen Wan¬
derung, den breiten Aremberg, in einer Entfernung von
10 Kilometer vor un« liegen. Dazwischen und davor die
einzige Landschaft in bunter Farbenpracht, Kein Maier Kann
derartige Lchönheit festhalten, aber in unfern Herzen bleiben
solche Triebnisse, die wir hier in nächster Aähe genießen
Können, unvergessen,

Wittlerweile wnrde die Menge der fromme» Pilger zum
5t. Michael immer größer, und wir zogen weiter vorbei an
der Wasserscheide zwischen Ahr und Krft »ach Lüde». Bor
uns lagen etwa 5>> bis 35 Bergkuppen der mittleren Tifel,
ein unvergleichlich schönes Bild, Durch liebliche Täler und
Wiefen Käme» wir, durch verschiedene Dörfer, deren Ein¬
wohner ficher eine harte Arbeit tun müsse», um dem Bode»
Ertrag abzuringen. Bald lag ei» tiefe« Tal vor uns, das
Armutstal. Armutstal, ei» harte« Wort, ein Tal so reich an
Lchöuheit, daß man fich wundert, wie gerade dieses Tal eiueu
solchen Aamen finden Konnte. Zur den Laudmauu ist es allerdings Vie
richtig, denn eine Ausnutzung für landwirtschaftliche Zwecke
is! infolge des steilen Gefälles nicht möglich, aber der Wald steht in
majestätischer Pracht, und einzelne Flächen weisen wunderbare Ve-
stände von Wacholdersträuchein bis zu 5 Meter hoch auf, Vie
uadelscharfeu Blättchen de« Wacholder« Konnten un« nicht hindern,
ein Kleine« Zweiglein zu pflücken, das geziert ist von grünen, roten
und fchwarzen Beeren. Bald waren wir unten am Armutsbach äuge»
langt und mußte» nun wieder hinauf nach Wershofen. Auf der höhe
hielte» wir Umschau, üm Aorden grüßte» un« wieder die Kapelle
auf dem Michelsberg und die Kuppen des Hochtürmerz und Hase»,
berg«, alle Bekannte, die wir am frühen Morgen schon vom Michelz-
berg ans auch gesehen hatten.

ö» Wershofen fanden fich dann die einzelnen Gruppen wieder
zusammen, und alle waren befriedigt über den wunderbaren Tag, der
un« beschieden, Aach einer guten LtärKung ging'« weiter, der
Aremberg war un« bedeutend näher gerückt, aber noch ein Tal
lag zwischen uns. böse Zungen behauptete», unser Ba« habe diese«
Tal absichtlich noch eingelegt, um un« auf die Probe zu stellen. Aber
heute gehörte die ganze Lchar zur Gruppe „E.xcelsior", zu den Un¬
entwegte», und bald war da« Vorf Aremberg erreicht. Aach Lüd-
westeu lehnt sich das reizvolle Dorf in 523 Meter höhe an die noch
weitere W Meter höher aufragende Kuppe de« BafaltKegel« Arem-
berg. Durch eine wunderbare uralte Buchen- und Tscheuallee ge>
langen wir auf die Kuppe, wo un« die Trümmer der Is07 mit so
vielen anderen zerstörten Burg empfangen, zwischen den noch stehen¬
den Mauern und in den hallen wuchern Lträucher und Bäume. Wo
einst die Edlen von Aremberg tagten, ist mittlerweile Graz ge¬
wachsen. Ein in neuerer Zeit aufgeführter Turm birgt einige Bilder
der früheren Grafen, doch ist die Aussicht auf die Landschaft durch
die hoch aufgewachsenen Buchen etwa« eingeschränkt. Vom ehe¬
maligen Rittersaal jedoch ist ein prachtvoller Blick auf die Ahr-
berge, den niemand missen möchte. Wir besichtigten dann noch in
der Dorfkirche die au« dem Kloster Marienthal bei Ahrweiler stam-
Menden Altäre. Orgel und Kanzel, alle« Erinnerungen an die trau-
rige Zeit zu Anfang des vorigen Jahrhunderts.

Vom Aremberg nehmen wir Abschied auf der nach Lüden in«
Ahrtal führenden 5traße uud erlebe» »un noch einmal die Schön¬
heit de« wunderoollen Herbsttage« im Glänze der sich senkende»
^>onne. Die ganzen Bergkuppen der Eifel von de» Berge» um de»
Laacher dee über de» Hoch-Kelberg bi« ganz im Lüde» zu dem vom
VronKeturm gekrönten Mäuseberg liegen vor un«, bunt geziert von
den auf den höhen liegenden Dörfern mit ihren weißen hänferu,
deren Zensier die Ltrahlen der Lonne golden zurückwerfen; dazwifchen
die dunklen Tannenwälder, deren spitzen silbergrün glänzen. Lchade,
daß diese« Lchauspiel in einer halben Ltuude zu Ende geht. Aber
nach all diesen Erlebnissen erwartet uns auch i» den, vom Tal so
freundlich grüßende» Antweiler ei» guter Tropfe» glutvollen Aot-
weines,

Tin herrlicher Tag ist un« beschieden gewesen, nnd alle, die sich trotz

Burgruine auf dem Aremberg. uichlbild nuö dem (iueilmhimwum i8«8.

der schlechten Wettelprophezeiung nicht hatten abschrecken lassen
mitzuwaudern, Konnten sagen: Vie Wanderung war einzigschön uno
möge »och manchen veranlasse», sie gelege»tlich zu wiederholen oder
demnächst eine andere mitzumachen, denn dank der bewährten Füh¬
rung wurde un« da« Lchöüste gezeigt, Frisch auf! P. Vl,

/teie/i nn> fiie /.nute uan <tes N'nmi.
/)en H/ee^en nuc/i <in:u/

/>inci in s/e/' ens/cn, «emmi/en F/m/t
/Vun nic/it me/>/- /?n«t unn' /iu/i'/
i^5 toekt c/ie Z/n/,' am //imme/«,nn<i,
/e/> -,'e/i !!!5 «e/löne z^i/ei/am/.

Nn Kummt nueti 5c/>«/> liie Honn /le^nn

t/m/ lnum/ei't /i-ii/itie/l mit,'
üex/^nn/t «ie meinen Wnnc/e/-/>/a<i,
Nnnn ,/e/it'« /nit teie/,/em Hc/iz-ilt.
/tm /?eixe/,ut </en /^e<te^,'t^nu/,t,
/ie/> ie/l 'UN! n/ten '/>»/- />i,!NU«.

Nn« nc»t/e /^un^iein nVüei.t nie/it Hc/!«>es,
/?« mnnctei-t «ie/i mit Nuxt,
Ner //immet ninut. //-i«en </e/>t f/ie /.u/t.
Wie /<et>t iieti meine iii-uxt/

i5« s/i-ü/je/i />'/«/- un</ Ons//ein /ein,
s>n/> /nin" ie/i cil-nu/ i,!5 7'ni /linein.

N«e/< /»o/'e/!/ Wn« «innt. »in« </e,>/t un</ />/im/l
7/e/-«N5 au» 7'n/exss^uncl?
tle^e/ten a>ei mit 8/iiet unck Hans/
/ienn «e/ion 2UI- ^/n^s/enxtunsl.
/je/tüs/Ve nun aue)> meinen ,8e/nitt
l'n<t 5/»i<>/ uns/ «ins/ unli «»n/ni^e mit,

Wie s/e/<t ,<n /^n/i/ic/i nun e/ie /'n/,st
/jei ,8>ins/ »mi /.nuten/.inns//
i?« ze/inul «n t^aut uom «e/n-ossen /''ei«
Nie /jus?/ nm Le^s/ezimnss.
/n tie/e/- He/iiue/it «sirinsst />e/i cker ijuen,
l'nck inut ciie O/-n«,«el ,,e/!sn</t im //ns/.

Nie //eui i^i unxe? /j/u/nen/inin,
§ie i«t ciem WannVe? Zioill,
/ieie/it i/>?n </n« imnie f/eis/e/,snut
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l/iili <,e/i,e« «i„,>,ier<ic>l</.
/)<> i'i/lcke,! !«!> ^um Uliir^'s/e,, Fll'nu/j,
/^u ,<e/!/»,i<^eN I„!X^er /^ieiien //»»5,

Km iie/iie^ />/ncl im l/unkien W»/<i

Wo ein ^n/i>ne^i</ S/üs/t/e/ein
Oen ?'runlc ,,ei,en^e lnenencl «u«.
/m nnii«ten T'on liie /.mit' ei-iii/!</i.
^/nue/i W«/!c/erbi!r«e/! in, 7'nii? «ie/i .«e/üi'i,!'//,

O<></, tVnn</rer« ttn«i, «ie um/irt nic/ii iai></.
iVie/it /«„,/ i^n/i^i «eine ttu/i'/
.4,,/ llinici'l/er //ö/i' lla «c/ieicken !»<>,
^'e/ine/i sse/it'« cker //eimnt ?u,
/)ne/> yei-ne c/eni>en uiir mriiek
/tu //eick' uncl Wni<j unci ^c»!<ier<//<ic^.

Wl>« die Eifler Weidmänner beklagen. Die Erfolge der die««
jährigen Abschußzeit auf den NehbocK habe» manche» Zager ent»
täufcht. Gegen da« Vorjahr ist die Abschußzahl weit geringer, und
Iva« da« Allerschlimmste für den Zager ist, die Gehörndildung ist in
diesem Zahle ausfallend schlecht. Zwar wurden auch einige schone
Eiere mit guter Gehörndildung zur Ltrecke gebracht, aber sonst ist
mit den diesjährigen Trophäen Kein Ltaat zu »lachen. Die Ursache
wird vor alle»,, in dem langanhaltenden Nachwinter zu suchen sein,
der auch dann noch in den Höhengebieten anhielt, al« der Bock
schon daran ging, den Bast zu fegen. — Ein weiterer llbelstand ist
da« auffallend starke Auftreten der Rachenbremse, eine« bö«artigen
Parasiten, der die Eiere derart quält, daß diese nach und nach ab»
zehren und oft am Erstickungstod sterben. Auch die Gehörnbilduug
leidet unter dem Anfall der Rachenbremse. — Not« und Lchwarz»
wildreviere melden in letzter Zeit erhebliche Wildschäden, die auf
eine starke Zunahme dieser Bestände schließen lassen. — Durch de»
frühzeitigen Grasschnitt haben die Zunghasen« und Rebhühnerge»
lege weniger gelitten al« in den Vorjahren, in denen besonder« die
Brutzeit der Nebhühner mit dem Gra«schnitt zusammenfiel.

Auffallend stark ist die Vermehrung der Raubvögel. Ver Eurm»
falke und der Hühnerhabicht haben sich stark vermehrt; erstern
Kann man besonder« häufig im Kulltal, in der Nähe von Gerol»
stein, sehen, wo er sich in dem alten Gemäuer der Kasselburg einge»
nistet und seine Zungen großgezogen hat.

Die Krebse beleben wieder die Eifelbiiche. Nicht in dem Maße,
wie in den Vorkriegszeiten, al« die Eifelgewässer vorbildlich für de»
Kreb«fang waren, aber immerhin in erfreulicher Menge. Mit Ve»
geifterung berichten noch die älteren Eifelfischer von den frühern
Massenfängen, die dann mit einem Lchlage durch eine hestige Krank«
heit ein Ende gefunden hatten, so daß man mit dem vollständigen
Au«sterben de« EifelKrebse« rechnete. E« bedurfte jahrelanger Lcho»
nung und hege, di« sich wieder ein Kreb«fang lohnt und die Eifler
Gaststätten um ein leckere« Eifelgerirht vermehrt.

Lchlechte Honigerträge in der Eifel. Die Befürchtungen der
ZmKer, daß auch die heidehonigtiacht enttäuschen würde, sind leid,>r
in vollem Umfang eingetreten. Da« naßkalte Regenwetter,
da« seit Veginn der heideblüte herrscht, hat den Flug der Bienen
außerordentlich benachteiligt. An mehrern Eagen. an denen e« an»
haltend regnete, Konnten die Bienen die Heide über»
Haupt nicht befl I egen. Der in Kurzer Folge wechselnde Lon»
nenschein mit Regenschauern veranlaßt« die Bienen zwar zum Au«,
fing, aber leider wurden hierbei eine Unmenge der fleißigen Eiere
vom Regen überrascht und gingen aufder F l u g st r e ck e e i n.
Zu Eausenden Kann man die Eierchen erstarrt oder tot in den
Fluren antreffen. Dadurch gehen die Bienenvölker stark geschwächt
in den Winter, und so dürfte sich dieser Verlust noch im Kommenden
Frühjahr nachteilig au«wirken.

Erfreulicher Qbstertrag im Eifelland. Au« allen Eifelteilen wird
von einer überall« reichen Apfel» und Birnenernte berich»
tet. Aber der Absatz ist bei den heutigen trostlosen Wirtschaft«»

Verhältnissen recht gering nnd macht allenthalben große Lorge. Lehr
reichlich war auch die N u ß e r n t e. Viele Erwerbzlose, die schon
während de« ganzen Lommei« die Erd», Wald», him» und Brom»
beeren in Wald und Feld fleißig ernteten, durchstreifen jetzt den Eifel»
wald.u», die Haselnüsse einzuheimfeni da manche täglich bi« zu 50 Pfd.
zusammeupfliicken, finden sie einen zeitweiligen Nebenverdienst. Leider
wird hierbei durch 'unvernünftige« Abreißen der Nüsse samt dem
Zruchtholz den 5lräuchern großer Lchaden zugefügt.

Lohnende Heimarbeit in Gerolstein. Zu der hiesigen Drahtfabrik ist
seit Wochen die Anfertigung eine« neuen patentamtlich geschützte,!
Reibeisen« (Kartoffelreiberj aufgenommen worden. Eäglich werden
i» hiesigen Familie» ca. I5 00o'dtücK hergestellt. Alan» hofft, die
Produktiv» auf 22030 Ltück steigern zu Können. Die Fabrik liefert
da« Material, ün der Heimarbeit wird da« Reibeisen zusammen»
gestellt. Bei etwa« Geschicklichkeit Könne» a», Eage ca. 300 5tiick
hergestellt werde». Da« bedeutet bei eiuen, Einzelpreis von ! 5< Pfg.
ei» lohnender Verdienst. Durch eine beschränkte Materialausgabe
sucht mau möglichst viele Familien heranzuziehen. Doppelverdiener
sind ausgeschlossen, Alan drängt sich geradezu zu den Arbeiten, selbst
Kinder müssen helfe», ein Zeiche», daß unser Volk in der Mehr»
zahl noch arbeitzsreudig und arbeitzwillig ist.

Der Krei« Monfchau unter?andlchaftLschutz gestellt. Der Bezirk«»
ausschuß gibt in Ergänzung der Vorschrift zun, Schutze laudschaft»
lich hervorragender Eeil des Regierungsbezirks "Aachen gegen Ver»
unstaltung durch Baute,, bekannt, daß der gesamte Kreis Monschau
unter Landschaftsschutz gestellt ist,

Radiumhaltiae« Wasser hat mau i» der Zorellenzuchtanftalt in
Plaidl bei Andernach entdeckt. Die Quelle wirft i» der Sekunde
etwa 80—>00 Liter Wasser aus. Das Wasser ist Kristallklar, ohue Bei»
geschmack und hat in, 5ommer und Winter eine Wärme von I>)—! I
Grad Eelsiu«. ^n der Rahe der Quelle wurden halb»Edelsteine mit
dem Härtegrad y gefunden. Bei einer Anzahl von Wasseiproben
lvurde festgestellt, daß da« Wasser radiumhaltig ist. Über die Frage
der Beständigkeit de« Radium« in diesen, Wasser und über vor»
handene Quantität weiden noch Untersuchungen angestellt.

Da« Kirchlei» am Eotenmaar erhielt ein neue« Glöcklein. Der
Lonntag am 20. Levtember brachte dem so wundervoll schön ge»
legeneu Kirchlein am ernsten' Weinfelder Maar eine erhebende Fest»
feier. Der Glockengießer Mark in Vrockscheid hat für da« Kirchleiu
ein neue« Glöcklein gegossen, zu dessen Guß da« Metall der Schiffs»
glocke unsere« ehemalige» Kriegzschiffe« „Emden" verwandt wurde.
Die beiden alten Glöcklein wurden 19!? a» die heerezoerwaltung
abgeliefert, und seit dieser Zeit stand das Kirchlein in stiller Eraner
am Eotenmaar. Viele hundert Menschen waren aus den umliegenden
Eifeldörfern herbeigeeilt, um das neue Glöcklein zu begrüßen und zu
hören, Dechant Ehome« au« LchalKenmehren nahm die Legnung
vor und wie« in seiner Ansprache darauf hin, daß dieses uralte
Kirchlein eine noch stet« wachsende Anziehungskraft auf die Eifel»
bewohner, aber auch auf die durchziehenden Eouristen auziibe. Die
wohltuende Einsamkeit, der uralte schöne Friedhof und nicht zuletzt
da« Kirchleiu selbst mit seinen alten, holzgeschnitzte» Leitenaltäre»,
die« alle« mache noch immer tiefen Eindruck aus jede« Mensche»»
herz. Ze größer die Not werde im deutschen Vaterlande, desto
zahlreicher eilten die Menschenkinder zum Vild der schmerzhaften
Mutter. Lehr sinnig lautet darum auch die Zuschrift de« Glöcklein«:
„Maria mit dem Kinde lieb, uns allen deinen Legen gib." Ver
Glockengießer aber hat sein Andenken verewigt mit folgende»
Worten: „Unter Dechant Ehome« 193! gegossen von August Mark
in Brockscheid. Vom Gießer seinem Freund Paul Naueu zum 50jäh»
rigen handwerksjubiläum gewidmet für die ehrwürdige Wallfahrt«»
Kirche in Weinfeld." Möge bald noch ein neuer Wohltäter sich fiudeu,
der dem einsamen Glöcklein ein Lchwesterlein zur Leite stellt.

Vom Eifler Fremdenverkehr 1931. Ein abschließendes Vild, zu»
treffend für alle Eifelgebiete, läßt fich wohl Kann, erbringe», aber
das Gesamtergebnis darf doch auf die Formel gebracht werde,,: N u r
zeitweise befriedigender Besuch. Lchon die Monate
Mai und Zuui brachten trotz der guten Witterung bei weitem nicht
die Zahl der Gäste in die Eifel, wie fie noch in den letzten Zähren zu
verzeichnen war. E« ist schon für diese Zeit eine Abnahme von einem
Drittel der letztjährigen Besucherzahl zu verbuchen, aber die Eifeler
Gaststätten, Zremdenpensionen sowie das FremdenveiKehrsgewerbe
überhaupt rechnen mehr mit dem Beginn der Hauptreisezeit,
die sich mit den großen Ferien der Ltädte einstellt. Eine erhebliche
Besserung, besonders in den Neihen der Eifelwanderer, brachte der
Monat Zu l! mit feiner zeitweiligen Eropenhitze/ doch machten sich
fchon bald in de» ersten Eagen die LchwierigKeiten der eingetretenen
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Geldkrise« unangenehm bemerkbar'. Auffallend war die un»
mittelbar darauf einsetzende Ltockung im Besuch der Eifel durch da«
Ausland, namentlich au« Holland und England, Viese Kurzen
Tage schwerster Zinanznot und Ungewißheit sind für da« Eifeler
Hremdengewerbe ein harter 5chlag gewesen, der sich auch noch
weitere Wochen hindurch bemerkbar machte und dessen ganze Folgen
sich erst jetzt bei der Aufstellung der Bilanz herausstellen werden.
Das benachbarte Luxemburg hat den Vorteil daraus gezogen;
wochenlang waren Echternach sowie die übrigen luxemburgischen
Kurorte das 5tandauartier der Holländer, von wo aus in großen
Kraftwagen Tagestoure» in die Eifel nach allen Richtungen hin
unternommen wurden, Die zweite Hälfte des Monats
Zuli brachte den Hauptstrom der Eifelreifeude», der aber auch noch
zu einem großen Teil au« Holländer» bestand, Zudem setzte ein äußerst
lebhafter PassantenoerKehr ein, der bis zum Einbruch
der wochenlang anhaltenden Negeuperiode dauerte, Es folgte eine
etwas mehr als eine Woche anhaltende liberfllllung, die noch ver¬
stärkt wurde durch das zeitliche Zusammentreffen eines Teils der
rheinischen und holländischen öchulferien, so daß auch die fugend»
Herbergen der Eifel in diefer Kurzen Zeit überfüllt waren. Vie
Hauptreisezeit während des Monats August litt naturgemäß
unter der Ungunst der Witterung, Dadurch ging die Besucher^
zahl gegen den Vormonat wieder bedeutend zurück. 6m Monat
September mchrte sich die Zahl der regenfreien Tage, und trotz
der beendeten Ferien belebte fich der NeiseoerKehr vor allem zum
Wochenende. Vie herrlichen Oktobertage wollen gut
machen, was der verregnete 5 omm er angerichtet
hat, Zetzt ist die Eifel am s ch ö » st e » in ihrem bunten,
wechselvollen herb st Kleid. Eine Autofahrt, eine
Wanderung durch diese unvergleichlich reizvolle
her bst londsch aft gewährt einen Naturgenuß,
wie er Kaum überboten werden Kann. Was unser
Vereinsblatt auf der Titelfeite besagt, da« fei
allen Mitgliedern des Tifel verein« und allen
Eifelfreunden gar eindringlich an« herz gelegt:

Besuchet die Eifel in goldener herbftespracht!

lVie befprochenen Bücher müssen an die Bücherei de« Eifelverein«
in Maczen abgegeben werden.)

1. 5t. PoulinusKalenoer 1932. herauzgegeben von Schriftleiter
Wilh. hau, Vüchel. Verlag der Paulinusdruckerei in Trier. Preis
0.85 NM.

6m 10, Zohrgaug erscheint der diesjährige PaulinusKalender. der
sich erstmalig Kalender für das Trierer Laud benannte. Auf 130
Textseiten bringt der neue Kalender überaus zahlreiche Beiträge
und Abbildungen von Mosel, Eifel, hunsrllck, 5aar, Nahe, Ahr und
5ieg aus der Zeder namhafter rheinischer 5chi!ftsteller und Dichter.
Landschaftliche 5childerungen wechseln ab mit Darstellungen aus dem
heimischen Volkstum, geschichtliche Erinnerungen mit wirtschaftlichen
Plaudereien, Naturbilder mit Wanderfahrten. Auch 5cherz und
6>piel, Anekdoten und lustige Geschichten bereiten den Lesern frohe
Ltunden. Eine politische Zahresrundschau, ein Preisrätsel und ein
MarKtoerzeichnis gehören zum reichhaltigen ünhalt dieses Trierer
Heimatkalenders, der sich gewiß wie seine früheren Ausgaben viele
alte und neue Freunde erwerben wird. Zender.

2. Karte und Bild. Eine Anleitung im Gebrauch der Karten und
im Anfertigen von Karten» und LcmdschaftssKizzen. Neu herausge»
geben von 5tudienrat F. Greiner. 6» biegsamem Einband 3,80 NM.
Verlag Moritz 5chauenburg, Lahr in Baden. Das Büchlein ist neu
und eigenartig. Es beschreitet einen völlig neuen Weg in der An»
leitung zum Kartenlesen, verzichtet auf wissenschaftliche Belehrung,
llber das allgemein Bekannte führt es stets weiter zum schwierigen
und fordert nur vom Leser, daß er die beigegebenen Karten auf»
Ichlägt und die Worte der 5childerung und Anleitung mit dem
Inhalt der Karte vergleicht. Zugleich wird dem wanderfrohen Leser
b°s Buches eine überaus Klare, leicht faßliche Anleitung gegeben
!um Anfertigen von einfachen Kartenbildern und LandschaftsfKizzen.

Z,

Der 40. öeutsche Wanöerlag in schloß Vury

an üer Wupper.

6m schönsten Fleckchen des Bergischen Landes, in dem von trutziger
Bergfeste überragten Städtchen Burg an der Wupper faud vom 4.
bis ?. 5eptember >93! der 40, deutsche Wandertag des Neichzoerban»
des deutscher Gebirg«» und Wanderoereine statt.

zahlreich waren die Vertreter der Gebirgs» und Wandervereine
au« alleu deutschen Gauen, sogar aus dem Auslände, erschienen, um
mit zu raten und zu taten zum Wohl und Wehe deutschen Wan»
derns. Auch die Mitglieder de« Kölner Kifelvereins waren in statt»
licher Zahl herbeigeeilt, um ihre Zugehörigkeit zu dem großen Ver»
bände zu bekunden.

^ 6» langer Beratung wurde» die dem deutsche» Wcmderer am
herzen liegende» Wünsche besprochen und überlegt, wa« zu tun ist, um
diese Wünsche z» verwirkliche». insbesondere wurde aufgerufen zun!
Kampf gegen das die deutsche Laudschaft entstellende Reklame»
wesen. Alle angeschlossenen Vereine wurden aufgefordert, alle« daran
zu fetzen, um hierin Wandel zu schassen.

Besonders feierlich gestaltete sich die am 5o»ntagnachmittag auf
dem Burghof stattfindende Kundgebung für das deutsche Wandern,
selbst der Wettergott hatte soviel Einsehen, daß er die Nege»»
schauer erst »ach Beendigung der Ve.-anstattung vom Himmel schickte.
Nach züudeude» Worte» de« I. Vorsitzende» NeKtor Zasp.'rt und des
öchriftstellers Albert Herzog wurde folgende Entschließung gefaßt:

„Der 40. Deutsche Wandertag, herbst 1931 in Burg a. d. W„
als Vertreter einer Viertel Million deutscher Wan»
derer, ruft alle deutscheu Männer und Zraueu u»d die gauze d,eut»
sche Zugeud auf zum Kampf gegen die Kntseelung des
Lebens, gegen die Alleinherrschaft der Maschine, hinaus in die
Freiheit von Berg und Heide. Wir wolle» Fackelträger echten deut»
sche» Wesens sein.

Keiner will die gesunde Entwicklung unseres Volke« zurück»
schraube». Wir wollen aber den Kräften der 5eele Freiheit und
Weite schaffen. Da« Können wir im 5choße der Allmutter Natur.

hinein alle Wanderer» und Gebirgsvereine in unsere Neihen, daß
unsere Llellung unüberwindlich wird. Dann Können wir Wanderschutz,
pfade schaffen neben den großen VerKehr«straßen. Türme und
5chutzhäuser bauen mit weitem 5chauin«land und schlichter, traulicher
Unterkunft, unsere Wegebezeichnungen weiterführen und vor Frevler»
Hand schützen, bekommen Einfluß auf die Eisenbahntarife mit Ver»
billiguwg, besonder« zu den deutschen Bäder», dann werden wir aller»
ort« Vergünstigungen in Gast» und Auzsichtzstätten, öeheusiviirdig»
Keilen erreichen. Versicheruugen aller Wanderer gegen Haftpflicht und
Unfall einrichten. Unsere Heimatzeitschriften mit Millionenauflage ge.
hören in jedes hau«, denn sie sind der Wegweiser zum schönen Vater,
lande, Wegwarte der VenKmale unserer 5age und Geschichte,
Quellen des Volkstums, VolKsbrauch«, der Volkskunst und der
Schöpferin Natur.

Wir erwarten darum von allen Behörden stärkste Unterstützung,
da wir de« deutscheu Volkes beste Lache führen. Ver gefunde und
schöne Körper, der helle und Klare Geist, die tiefe und reine 5eele,
die große und edle Volksgemeinschaft im freien und
starke» 5taat, das ist unser Ziel."

Mitteilungen öes Hnuvloorstanöes.

1. Ver Eifelführer wird im Frühjahr 1932 in 2s. Auflage

erscheine!!. Vie Bogen sind zwecks Berichtigung und Ergänzung
inzwischen an die Ortsgruppen versandt worden. Es wird
dringend gebeten, die Durchsicht bis zum 1, November d«. Zs.
pünktlich vorzunehmen und die Bogen an die Hauptgeschäfts¬

stelle Bonn, 5tadthaus, Voitlerplatz 1, zurückzusenden, da die
Durcharbeitung und Zusammenstellung der neuen Angabe» und

die Fertigstellung des Textes bis 1. Vczcmber ds. 5s- erfolgt
fein muß.
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2, Vor EifelKalender »932, um dessen eifrige Verteilung
unter die Mitglieder der Ortzgruppen ich wiederholt bitte, hat

sich bereit« einer großen Anzahl anerkennender Besprechungen
in der «^ageLpresse zu erfreuen gehabt. 5» spricht sich Vr. Wil¬

helm Noßmaun in der Kölnischen öeitung vom 30. August d. Z.,
Literaturbeilage Ar, 35, folgendermaßen über ihn au«:

„Wenn in den folgenden Zeilen einmal eines Kalenders Erwäh¬
nung getan wird, so bedeutet da« Keineswegs, daß nun hier all die
hunderte von Kalendern besprochen werden sollen, die berufene und
unberufene stellen alljährlich — allzu oft in betonter Geschäfte-
macherei — auf den Markt werfen; die nachstehenden Zeilen wollen
lediglich als eine dankbare Anerkennung geweitet sein, welche die
Kolnische Zeitung auch einmal an dieser Ltelle der vorbildlichen, un¬
eigennützigen Arbeit eine« um die Erschließung weiten rheinischen
Landes hochverdienten Verein« zollen möchte: des Eifeloereins, dessen
EifelKalender 1932 (Verlag des Eifelverein«, Von», 5tadthau«,
Bottlerplatz I, !,2? NM) auch diesmal wieder zu dem Besten ge¬
hört, was unser Deimatschrifttum In der letzten Zeit herau«gebracht
hat. Vie sorgsame Bemühung, in Aufsätzen und im Bildschmuck
nur Gute« zu bieten, ist dank der Mitarbeit bewährter Kifelschrift-
steller, Vichter und Künstler wieder sehr erfolgreich gewesen. Vie
Aufsätze führen bestens in die Naturkunde der Eifel, behandeln in
gemeinverständlicher Darstellung Begebenheiten aus ihrer Geschichte
und schildern ihre Wirtschaft und die Knltur des Lande« usw."

Vonn, den 1. Oktober 1931.

Der Vorsitzende de« eifelverein«; Kauf m ann .

AUL den Ortsgruppen.
H. Neue Mitglieder.

O.-G. M.Gladbach. Krienen, Agne«; Veuenhofer, Theo; 5chell-
mann, tzans Paul, Kaufmann; Vierhaus. Kurt; Wilbertz, Anton,
Kaufmann; Jansen, Heinrich, Kaufmann; horsten, Dr. Fraiy, dun-
diku«; KUHlemann, ^lse; Koep, Henriette; Oden, Vr. han«; herken-
rath, Gustav, Kaufmann; Brunner, vüda; Peter«. Hubert, Ver-
sicherungsbeamter; Gerre«heim, Adele; Brandt, han«, BanKoor.
steher (Köln); degbert, Rudolf, Prokurist; Zausen, Alex; Genenger,
Willu; Krusinger^ h., Oberstaatsanwalt; Wiemers, Zoses, Architekt;
Eise, Robert, TelegraphenseKretär; Peltzer, Fritz, Direktor; Bie-
then ir.. Wilhelm, Architekt; Finger, Wilhelm. Amtsgerichts-Vi»
rektor.

L. Berichte.

O.-G. Ahrweiler. Vas war am Lonntag noch einmal eine echte,
rechte Eifelwanderung. Mit Eva seitwärts Altenahr rüstig bergan
auf die höhe zum tzasenberg und dann auf die ragende, die Um¬
gegend beherrschende Kuppe des Hochtürmers, Zum Wandern just
das rechte Wetter. )m sausenden Wind, der die Lunge bis zutiejjt
mit der reinen würzigen Bergluft beim Aufftiea erfüllte, ging es
sich unbehindert dnrch zuviel Wärme so recht leicht und rüstig. Va
lachte das herz ob all der 5chönheit der Matten und Täler, da ging
e« hurtig über rieselnde Bäche uud in de« Worte« wahrster Be¬
deutung „über 5tock und 5tein". Berg auf, Berg ab, Welt wie
bist du so bucklig. Zwischen all der Wanderseligkeit die Köstlichen
Ruhepausen mit Frühstück. Mittagessen und Kaffee, immer dieselbe
Lpeisensolge cm« Nucksack« Tiefe, so wie es liebende Hände zu
Hause sorgsam verpackten, üm Lagern auf grüner Weise, im heim¬
lichen WaldeswinKel, hoch oben über der 5traße malerisch hinge¬
streckt Eva« Kinder. Was Wuuder, daß man wie eine einzige ge¬
mütliche Familie zusammen ist, von morgen« b!« abend« draußen in
Gottes schöner Ratur. 5chon beginnt da« Waldlaub in geradezu
unerhörter Farbenpracht sein letztes PiunKfest zu feiern, ehe e« hin¬
sinkt. Auf dem Waldboden Pilze in unzähliger Menge, in allen
möglichen Arten. Wo das Auge hinblickt, da ist es interessant. Von
der Kuppe oben sieht der leuchtende VlicK die ganze Bergwelt der
Life! um sich versammelt. Ein Rundbild grandiosester Form und
Gruppierung. Lchwer Kann man sich davon trennen. Doch auch im
Tal lockt 5chönhe!t und Genießen. Tief unten in Kirchzcchr, in seinem
stimmungLvollen Kirchlein das weitbekannte Altarbild aus der Kölner
5chule, ein Prachtstück und KmistoenKmal allerersten Range«, stau¬
nend stehen die Wanderer davor und unwillkürlich Kommt der Ge¬
danke, daß die Zeit, wo solche und andere Kunstwerke entstanden —
man denke nur au unsere einzigartige LaurentiusKirche in Ahr¬
weiler mit all ihrer Lchönheit — doch Gewaltige« voraus hatte vor
unserer Zeit, die in ihrer hast und ihrer Zagd nach dem Rekord zu
solch innigtiefen Erzeugnissen gar nicht mehr Kommt. Desto mehr gilt
die Mahnung, solche Kunstwerke unbedingt zu erhalten, zur innigen
herzen«freude auch unserer Zeitgenossen. Von K!rch«ahr ging es

das schöne 5ahrtal hinunter nach Binzenbach. Burasahr, immer
weiter bis Kieuzberg. Unterwegs frische« Maschieren. heller Gesang,
und auch eiu impulsiv arrangierter Wettlauf zwischen Adam und
Eva, 10c>-!n-5trecKe. Natürlich siegte Adam. Und Köstlich war dann
die Erholung, in wohligmllder Aast, in Kieuzberg. Wa« da an Lust
nnd Freude, an echtem Humor und Köstlichem Einfall zutage Kam,
ohne daß e« viel Kostete, da« war so schön und erquickend, daß die
Zeit allzukurz wurde. Doch alles hat ein Ende, so auch diese wunder¬
volle Wanderung, die wieder einmal bewies, daß man ohne viele
Mittel und am herzen der schönen Gottesnatnr viel, viel Freude
ausstehen Kann. Irisch auf!

O.-G. Prüm. Mit dem Eifelverein nach Burg-Reuland. Unter
recht zahlreicher Beteiligung machte die hiesige Ortsgruppe de«
E. B. am vergangenen Lonntag einen Auzflug nach Burg-Neuland.
Der Mittagszug brachte uns bis zur Grenzstation ühre». Von dort
au« ging es unter 5ang und Klang über Elcherath, durch herrliche
Nadel- und Laubwälder zunächst »ach Auel. 5ehr sehenswert war hier
das aus dem >2. Zahrhundert stammende Kapellchen. Bereits gegen
4 Uhr überschritten wir die Ourbrllcke vor Burg-Neuland. Unser
Weg führte nun bergan nach Weveler. Unter Führung von Frau
Apotheker 5chmitz-Burg»Reuland wurde die Kirche mit den Grä¬
bern des uralten Grafengeschlechts derer von Montinnu besichtigt.
Müde und hungrig stiegen wir nun hinab zum Ziele unserer Wande¬
rung, überschritten die Prinz-Heiurichbahu uud fanden im Hotel
Mareite einen vorzüglich gedeckten Kaffeetisch. Nach ausgiebiger
Aast besuchten wir die Kirche (sehenswerter Altar) und die Burg.
Und weil nun gerade Kirmes im Dorf war, bot sich auch noch Ge¬
legenheit, das Tanzbein zu schwingen. Es war schon spät abends, als
die heimfahrt im Autobus angetreten wurde. Aber alle waren nur
einer Meinung: „Es war wieder mal eine schöne Eifeloereinstour",
— Möchten fich bei Künftigen Veranstaltungen noch recht viele dem
Eifelverein anschließen und ihm ans seinen Wanderungen folgen, es
wird niemanden reuen.

O.-G. Eordel. Am 5. Zuli machte der hiesige Eifelverein eine
Tagestour, leider nur unter zu geringer Beteiligung, Vie Wande¬
rung fühlte von Eordel über die drei Eichen nach dem hochmark
und von dort nach Zemmer. Dort wurde eine Kleine Nast gemacht
nnd sich gestärkt. Mit einem Bierwagen wurde die Tour fortge¬
setzt nach 5peicher, weil eine Fußwanderung dorthin für die Kinder
eine zu große Anstrengung gewesen wäre, yerr Plein aus 5peicher
zeigte uus seine Tonwarenfabrik und hielt uns einen schönen Vor¬
trag über die Töpfereien aus der Nömerzeit, dem Mittelalter und der
Zetztzeit. Von dieser Itelle au« sei nochmal« für seine Führung ge¬
dankt, üm NömerKrug fand eine gesellige Unterhaltung statt, bis
un« der ^>ug von Lpeicher wieder nach Eordel führte. E« war ein
schöner, wenn auch heißer Tag, doch unser Weg brachte un« durch
unsere herrlichen Buchen- und Eichenbestände, Kiesern- und Tannen¬
wälder und bot un« herrliche Aussichten, wie wohl schönere Kaum
zu sehen sind, zumal von der hochmark au«, wo man Berge und
Dörfer de« hunzrücks, de« Moseltal«, der Eifel bi« Bitburg und
5pe!cher sehen Kann. Vie Wanderung wird un« allen ob ihres schönen
Verlaufe« in Erinnerung bleiben. Wir hoffen, daß nächstens sich
eine größere Zahl beteiligen wird.

Q.-G. Lpeicher.

Am 10. öeptember riß der Tod eine schmerzliche, unersetz¬
liche Lücke iu unsere Ortsgruppe. Unser hochverdienter

Ehrenvorsitzender

Herr Zohann Plein-Hüting

starb nach längerer Krankheit im Alter von ö? Zähren.
Zwanzig Zahre stand er an der 5pitze unserer blühenden

Ortsgruppe und wurde bei seinem Rücktritt im Zanuar 1929
in Anbetracht seiner Verdienste um Heimat uud Eifelverein
zum Ehrenvorsitzenden ernannt. Auch nach dieser Zeit — bis
auf sein Krankenlager hinein — stand er mit seinen reichen
Erfahrungen der Ortsgruppe mit Rat und Tat zur 5eite. Herr
Plein zählte auch zu den Gründern unserer Ortsgruppe und
erhielt im Mai diese« Zahle« das Abzeichen des hauptuerein«
für 40jährige Mitgliedschaft.

Die Ortsgruppe 5peicher wird dem teuren Verstorbenen
auch über das Grab hinaus ein ehrendes Andenken bewahren.

N. Baumann, Vorsitzender.
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Wie war's in Anöernach?
Von AeKtor Vützler. Köln.

Manderscheid ist die Peile der Tifel, Vau» hat die Augen
der Tifel; Trier wird scherzhaft das größte Vorf der Eise!

genannt und TusKirchen das Hühnerauge am Fuße der Tifel.

Und Andernach? Das ist gleich Mecheruich, gleich Düren ein

Tor zur Tifel, und zwar ein haupttor mit zwei 5chlüffeln,

welche die 5tadt uicht umsonst im Wappen trägt.

Eine 5chlacht war auch einmal da, die erste im Mittel¬

alter zwischen Deutsche» und Welschen im Kamps um den AHein;

aber das ist schon lange her, tausend jähre und darüber. Vou

der früheren WehrhaftigKeit der Andernacher zeugen Mauern

und Türme, und wenn sie im Kampf mit den Winzern auch

etwa« lange geschlafen haben sollen, die Bäckerjungeu wachten

für sie und warfen VienenKorbgranaten unter die Feinde. Auch
heute liest man schon mal etwas von Krieg im Frieden dort,

aber das ist sicher halb so schlimm.

jedenfalls gegen uns waren die Andernacher, wie sie es
gegen alle Besucher sind, sehr zuvorkommend, der Bürger¬

meister und der Landrat des Kreises Manen, die Bürger und

vor allem die Andernacher Ortsgruppe des Tifeloereins.

Wenn der Ort bloß nicht so weit ab läge! 5o weit, daß selbst

die hervorragendste» Persönlichkeiten, was nie erhört worden,

»icht ganz zeitig zur 5!tzung erschienen. Aber die 5chu!d daran

trug der Bummelzug oder der Fahrplan. Au», um 1?.)0 Uhr

hatten wir sie alle zusammen, und sogleich stand der hauptvor-

Itand mitten in den Dingen.

Da war es erfreulich und erhebend, zu sehen, wie in einer

jeit, wo alles unter Aot und Vruck zu erliegen scheint, der

^lfelverein den Mut findet zu hohen Kulturelleu Aufgaben.

»Und dennoch!" Was ihn dazu bewegt, ist die Liebe zur Hei¬

mat, die enge Verbundenheit mit dem Lande, dem er sich ge¬

weiht, das Hilfe und Förderung gerade jetzt bedarf. Wer die

^lfel liebt, wer dem Tifelverein geschworen, der bleibt treu
m guteu und bösen Tagen, der ist ein „Tifeljeck" für immer.

Der Alte im Bart, unser lieber KrawutschKe, verdiente darum

die Thrung für seine mehr als vierzigjährige Mitgliedschaft,
die ihm der hauptoorstand bereitete. Er weiß noch, wie die

Tifel gemieden war, wie Kein Ort den Aamen haben wollte,

daß er zur Tifel gehöre, wie man sie im weiten Bogen um¬

ging. Die Zeiten sind nicht mehr, heute ist jeder stolz, ein
Tifeler zu sein, und es Kam sogar jemand zu Wort, der behaup¬

tete, daß der öprudel von Aamedu, zum Bild der Cifel unent¬
behrlich sei.

Da« war gelegentlich der Mitteilung, daß unter Mitwir¬

kung des Tifelvereins ein Tonfilm über die Tifel — „Er¬

loschene Krater" heißt er — entstehe. Zst es nicht von hohem

Wert für die Tifel und ihren Fremdenverkehr, wenn die
Lchönheiten des Landes in 450 deutschen Lichtspielhäusern er¬

scheinen, die BulKane, die Maare, die Burgen, die höhen
und die Täler?

Aber ei» Ton film? Warum denn nicht? jedermann weiß,

daß die Tifel sich sehen lassen Kann, sollte sie sich nicht auch

— dem Ohr bemerkbar machen Können? Der Tonfilm wird

es beweisen. Du zischt und tost der Gerolstein« 5prudel, da
donnern die 5prengungen in den Lavabrüchen von Mauen,

da Klingt das Hohelied der Arbeit, der helle, herzerfreuende
Ton der Gesteinsarbeiten in den Bester Bergen, da läuten
die Glocken von Maria-Laach, uud der Gesaug der Mönche

ertönt im Thor, Maler und Bildhauer arbeiten in stiller

Klosterzelle; da sitzt der Tifeler 5chuster gemächlich in der
Werkstatt uud Klopft, da Klappert der Webstuhl, da singe» die

Mädchen i» 5chaIKe»mehre» zur heiniarbeit, und es fehlte
etwas, wenn nicht die 5timme der Tifeler Kühe, das Gruuzen

der 5chweiueherden am Holzmaar zu vernehmen wäre.

Wenn später eine Wmteraufnahmc, die sehr zu empfehle»

ist, gemacht wird, dann darf auch das einzigartige Brüllen
der Tifelmaare nicht vergessen werden.
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Aach einer Kohlezeichnung von Vrudei AotKer, Maiia-Laach.

Daß der stark gefragte Gifelführer, da« billigste Reisehand¬

buch, zum nächsten Jahre in neuer verbesserter Auflage er»
scheint, vernahmen wir mit Befriedigung; auch der TifelKalen»

der, der von berufener 5eite zum Besten des heimatlichen

Lchrifttums gezählt wird, soll wieder zur 5telle sein.

Aicht unerwähnt fei, daß der Gifeloerein gleich den anderen

europäischen Großmächten einen Abgesandten nach Amerika ^Vi?l^//lö^
geschickt hat, nämlich Herrn Joseph 5imon, Vitburg, der die
Gifeloeieinsortsgruppe GhiKago besuchte und uns über seine
Eindrücke dort viel Wissenswertes berichtete.

Naturschutz und Bewahrung des Gifeler Landschaftsbildes

vor Verunstaltung, Neudruck einer viel verlangten Lifeiwan-

derkarte und Wegebezeichnung waren ferner Gegenstände
der Beratung, dann wanderten wir durch die abendlich beleb¬

ten 5traßen de« Ortes zum Laacher 5ee, der mitten in An¬

dernach liegt, nämlich zu dem so benannten Gasthof in der
Vahnhofstraße.

Großartig! haben 5ie jemals einen Ortsgruppenvorsitzenden

gesehen von solcher Vielseitigkeit, von solch tätiger Zürsorge

für die Gäste wie den Andernacher? Der selbst die gefüllten

Lchüsseln heranbrachte, wenn ihm die Bedienung nicht flink
genug schien? Der nachher höchst eigenhändig die Tafel aufhob
in des Wortes ursprünglichem 5inne, um für die Abendvor-

fllhrung Platz zu schaffen? „Zällt uns gar nicht ein," werden

die anderen Herren Borsitzenden sagen. 6ch will nicht behaup¬
ten, daß es Vorsitzende gibt, denen überhaupt nichts einfällt,

aber das Vorbild des Herrn Heinrich Nuland, dem

an diesem Abend die Tat mehr galt als da« Wort, ist aller
Ghre Wert.

Die Abendveranstaltung gefiel. Gin geschulter Knabenchor
sang uns ein sinniges Gifellied unseres Liederbuches. Zrau

Konzertsängerin hunding glänzte mit ausgiebiger, sieghafter
5timme. Gin junger KlavierKünstler, Heribert Zreusberg,

spielte vorzüglich, und das 5ängerquartett für Literatur und

Musik Konnte uns nicht genug der fein ausgefeilten, mit viel

Beifall aufgenommenen Volkslieder bringen. Gine heitere

Note brachte einer der beiden Andernacher Väckerjungen mit

dem bekannten Gedicht Limrocks, — es geht doch nichts über

ein befreiendes Lachen, auch in ernster Zeit. Gin Vorschlag:
5o!lte man in diese Veranstaltungen nicht auch einige ge¬

meinsam gesungene Perlen unseres schönen Liederbuches
hineinstreuen?

Die Wanderfahrt des Lonntags? Die war

fein. Wenn nur nicht das Zräulein aus D. so enttäuscht ge¬

wesen wäre! Aicht über die Wanderung, nicht über den Führer

Heinrich Auland, sondern über den Dichter gleichen Namens.
5eine Lieder hatten's ihr angetan. Wie hatte sie geschwärmt!

Gr, der herrlichste von allen! . . .? Aber wem ist ewige fugend

beschieden? Aur den Liedern des Dichters.

höhenpfadiel „Da wehet Gottes Odem so frisch in die

Vrust." Da winken die Lieben Verge hochgetürmt im 5onnen-

licht. Da glänzen die höhen des Westerwaldes im Gold des

scheidenden herbstes. — Der Wald ist still geworden. Not¬

braun ist dem Boden ein Teppich gewirkt aus frisch gefallenem

Vuchenlaub. irgendwo träumt weltverloren im Busch ein

winziger Friedhof.

Unsere Wandergruppe hat sich auseinandergezogen. Ginige
wandern wie weiland Alban 5tolz und Profeffor hettinger

im Lchwarzwald; dieser zwanzig schritte vor uud jener be¬

schaulich einsam dahinter. Die Gruppe dort geht daher mit

Geist- uud Zeuerschritten. Unser Geheimrat Kaufmann ist
rüstig und lebensprühend wie stets. 5eine Augen hat er überall.

Jedes Wegezeichett prüft er auf fach- und sinngemäße An¬
bringung.

Ann sind Ludiaturm und Haus Waldfrieden in 5icht. Dort

harrt unser eine Überraschung: das erste Gintopfgericht, Erb¬

sensuppe mit Wurst! Das mundet! Und jeder zahlt gleich viel,
ob ein Teller oder mehr.

Wer fehlt bei der nächsten Wanderung?

Von 7/>, ^le^inn

iVun i-au«cnt lia« rote /.aub ltanei-

Mit leisem We/iese/iauei',

Da legi «icn au/ llie i?lui-en «enaie?

Dez //ei-bste« tie/e 7>auei-.

^V«Dembei-«tü>me neben an

Mit lauten Xla<?e«änaen,
^)ie «icb uiie «lai'/cei' Xaubelbann

/n cleine Feele a>ä'n<?en.

IVas /int clei- Faniinei- lii> aeb/acnt?

^Va« bat e/ ll<> aenammen?

//at cl<> e^ennte« ülüclc nelacnl?

i«t //elieleill ae^canimen?

lileicniuanl/ Ob leicbl clein //ei-^, ob «ebluei-,

lVc>uembei-«tüi-me Hingen,
Oie VVinlei'lal'ae «cnleicbt clanei- —

^i«cnau/, «ie ?u be^uiinnen/
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Krankheit uns Los halten Einzug im «ifelhaus.

BolKsKundliche Darstellung von Vektor h, A? e g e r « , Bon,,,

Kehren Krankheit und Tod in der Familie ein, so betätigt sich

der Nachbarsinn des Tiflers in der herzlichsten Weise, Bedarf der
Kranke besonderer Aufwartung, so bieten die Nachbarn, sich gegen»
seitig Nacht um Nacht abwechselnd, bereitwillig ihre Hilfe an und
pflegen seiner in selbstloser Weise, rufen Arzt und Seelsorger, be¬
nachrichtigen die Verwandten oder helfen der betroffenen Familie

bei der Arbeit das Versäumte nachholen, selbst wenn ihre eigene
Wirtschaft darunter leiden sollte. Empfängt der Kranke die Lterbe-
sakramente, so wohnen sie der heiligen Handlung bei und versam¬
meln sich an den folgenden Abenden im Nachbarhause oder in der
Kirche zu gemeinschaftlichem NoseuKrauzgebet. 5ehr selten stirbt je¬
mand ohne LterbesaKramente, denn der tieffromme 5iun des Eiflers

erachtet es als erste Liebespflicht gegeuüber dem Kranken, dessen
5eeleuheil zu sichern und den Priester zu rufen, Zieht sich der Todes¬

kampf länger hin, fo wird „an den Kreuzen gebetet". Die Kinder
des Ortes besuchen gemeinschaftlich sieben durch die Überlieferung
ZU diesem Zwecke bestimmte Kreuze — sechs Weg- oder Feldkreuze
und eines in der Kirche — und beten vor jedem das Apostolische
Glaubensbekenntnis und sieben Vaterunser und auf dem Wege den

NofenKranz um einen sanften, seligen Tod. Nachher erhalten die

Kleinen Veter Essen und Trinken im Krankenhause.
Auch die Aufbewahrung der Leiche ist Lache der Nachbarn, so¬

weit sie mit dem Verstorbenen nicht verwandt sind. 5ie geben dem
Toten in die gefaltenen Hände einen NosenKranz oder ein Krnzifix,
Unverheiratete werden mit Blumen umgeben und tragen den weiß-
grünen ZungfrauenKranz, der da« früher gebräuchliche rote Band
ersetzt. Auf einem Tische das Kruzifix, ein Üllämpchen und ein Glos
Weihwasser mit Palmenreis, ein Kruzifix und der gesegnete Wachs-
stock auf der Leiche — das ist die ganze Ausstattung der Toten-

Kammer. 5ie ruft wenig Neugierige, aber um so mehr ernste Veter,
seien es die Familienangehörige» und die Nachbarn oder die Armen
und die Verwandten, die dem Verstorbenen ihren letzten Besuch
abstatte», ihu mit Weihwasser besprengen und um seine 5eeleuruhe
flehen. 5olange die Leiche über der Erde steht, versammeln fich
abend« gegen 9—10 Uhr auch die Dorfbewohner, jung und alt, aus
jedem Hause mindesten« eine Person, im 5terbe- oder Nachbar-
Hause zu gemeinschaftlichem NosenKranzgebet. Nach dem ersten Ge¬
bet — 15 Gesetze mit Litanei — gehen die meisten Erwachsenen
und die Kinder nach Hause; die zweite und dritte Gebetsruude
beten meistens nur die nächste» Nachbarn und Verwandte». Nach
dem zweiten erhalten die Beter Brot und 5chnap«, nach dem dritten
am Morgen vollständigen Kaffee. Zeugt diese uralte 5itte des To-
teugebetes auch von echt christliche»: 5in», so spreche» doch manche
Gründe dagegen, und es befremdet nicht, wenn die Behörde diese
Gepflogenheit langsam abzustellen bestrebt ist. ')

Vis in die 7<>er Zahre war in der nordwestlichen Tifel das

Kleidspengeln gebräuchlich. 5tarb nämlich ein Kind oder eine
unverheiratete Person, so wurde der 5arg an Ltelle de« heute

üblichen weiß-rot-grünen Kranze« mit einem eigenartig gezierten
feiuleineuen Tuche bedeckt, das die Mädcheu ,im Lterbehause oder
in der Nachbarschaft herrichteten. 5ie steckten unter Anleitung
einer älteren Jungfrau uach althergebrachtem Muster seidene Bän¬
der und Bäudchen der verschiedensten Zarben und Breiten mit
Efeublättern und auch wohl einem Heiligenbild« in hübscher An-

ordnung auf dem Tuche mit Ltecknadeln — Lpengeln — fest. Für
Kinder verwandte man auch die roten und blauen Hochzeitsschleifen,
die sich mit den Bändern im Dorfe forterbte» und durch geschenkte
und neugekaufte stetig ergänzten. Die Krone aus Wintergrün, Vuchs-
baum und weisz-roten Nosen hat sich bis heute erhalten und wird
dem 5arge vorangetragen und auf dem Grabkreuze der Unoer¬
heirateten befestigt. Da« „gespengelte Kleid" lag auf dem öarge

und der Tumba und blieb in der Kirche, bis die Totenmessen gelesen
waren. Dann Kamen die Atädchen nach vier Wochen im ö>terbeha^fe
zusammen, „spengelten" da« Tuch ab und erhielten Kaffee, 5ie

feierten die „Totenhochzeit", wie der VolKzmund treffend sagte.

Vegräbni«. heiraten und Lterben bringt viel ueer-«/>,/,
Wehrspiel, ins Haus, sagt ein Eifler Lprichwoit, und e« hat «cht;
denn außer den Umwälzungen, die ein Kommende« und scheidendes

Mitglied schon an sich begleiten, bringen die Begräbnisse in der
Tifel mit ihren großen Familienfeiern ganz besonder« aufregende
Tage. Da wird geschlachtet und gebacken wie zur Kiime« und
Hochzeit, nur in den meisten Fällen noch mehr, da die Zahl der
Gäste — aus jedem Nachbarhause zwei Personen, dazu die Ver¬
wandten oft bis in den dritten Grad — manchmal weit über hun¬
dert steigt und die Festlichkeit, wenigsten« für die Verwandten, zwei
Tage dauert. Nicht umsonst sagt der BolKzmund: „Wer stirbt,
nimmt sein Zahresbrot mit". Wieder übernehmen die Nachbarn
einen großen Teil der Arbeit, sowohl bei den Vorbereitungen als
am Vegräbnistage selbst. 5ie schaffen aus dem Orte Küchen- und

Tischgerät herbei und geben den Gästen bereitwillig Obdach; ihre
Frauen und Töchter bringen Butter und NNlch und sind beim Backen
und Kochen behilflich, Kurzum, sie suchen in jeder Hinsicht die Aus¬

gaben ihres Nachbarn zu beschränken und seine 5orgen zu teilen.
Die Zeit der Beerdigung ist fast au«nahm«lo« der Vormittag.

Auch die nicht zur Nachbarschaft zählenden Dorfbewohner betei¬

ligen sich, soweit e« Zeit und Witterung erlauben, in großer Zahl
an der TiauerfeierlichKeit, so daß selbst eine mittelmäßige Teilnahme

in der 5tadt nur selten ihresgleichen finden dürfte. Liegt der

Friedhofsidull an der Pfarrkirche zu öoersheim.
Lichtbild von Karl HUrten, Miinstcreiscl.

' Diefer nächtliche Totenbiauch, der auch in meiner Heimat in der
Westeifel üblich war, schwindet mehr und mehr, da auch die Geist-
lichen wegen mancherlei UnzuträglichKeiten dagegen ötellung nahmen.

Der Lchriftleiter.
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Friedhof im Orte und nicht zu weit vom Lterbehause entfernt, so
wird der Larg zu Grabe getragen, und zwar, je nachdem der Ver¬
storbene verheiratet oder ledig war, von den Alännern der Aach,

barschaft, von den Jünglingen, Jungfrauen oder Kindern de« Dorfes,
während im andern Falle ein einfacher Bauernkarren den Toten»
wagen ersetzt. Dem bärge folgen die Nachbarn und Bekannten,

Kinder, Jünglinge, Jungfrauen und Frauen, nach dem Geschlecht in
zwei Reihen oder zweireihige Gruppen geteilt; ihnen schließen sich
zuletzt die Verwandten und nächsten Angehörigen an. Alle beten den

NofenKranz und vor jedem Dorf- oder Feldkreuz Kniend drei Vater¬
unser. Bietet der Kirchhof, der mit wenig Ausnahmen die Kirche

umgibt und seinen Aamen rechtfertigt, Aaum genug, so hat jede
Familie ihre eigene Begräbnisstätte, auf der die Nachbarn das Grab
Herrichten und den Toten zur Nuhe betten. Aach der Beerdigung
findet der Trauergotte«dienst statt; in diesem hat sich die uralte 5itte

des Opferganges erhalten, wie fie früher vor der Epistel zu den
„Kollekten" üblich war. Jur Präfation eröffnet der nächste mann«
liche Verwandte des Verstorbenen den Opfergang; ihm folgen nach
dem Grade der Verwandtschaft die Gäste und dann die Nachbarn
und in gleicher Weise die Frauen. 5ie machen einen Nundgang um

den Hochaltar von der Evangelienseite her und legen an der Epistel»

seile ihren „Opferpfennig" auf den Altartisch, nachdem sie ihn
vorher zum Kusse an die Lippen führten, und erhalten in jüngerer
Ieit bei dieser Gelegenheit auch den Totenzettel. Veim Tischgebet
weiden drei Vaterunser für den Verstorbenen und eins für die Per»
fon, welche zuerst von den Anwesenden stirbt, gebetet.

Altes lAfeler Volkslieö öom sterben.

i?H U1«/// ei/! H/ä</cben /süb au/.
«tenn,

Fna^ie^en «o//t «ie geän,
H/ia^ie^en «a//t «ie sse/in.

//< ini-e.« Va/ei-« Luvten
/l^ei /?««en «o//t «ie bz-ec/ien
/n eine,- H/oi-aensluna'.

Wa« begegnet in/- au/ «iei- /?ei«e?
^in inuix/er/icbei- ^/ann,
/iin munc/e^/iebel ^l/ann.

Oer nat uiea'er /^/ei«cn noc/i

ö/ut am I,eib,
Fein /lngelic/it inas ne/'b/eic/ie/,
/?i- a/eicbe/ einem liei«/.

,,^c/> Mäc/cnen, ini/l<i l/u u^i««en,
^Vi//«t uii««en, uie^ ic/i bin,
1Vi/i«i mi,<«en, u)e<° icn bin,

/e/i bin cici' I'ali au« l/nya^/anci,
/e/i l^oinm au« /remclem /.ancl,
/jin weit unti bz-eit beicanni."

,,/tcb T'as/, /afi Nlicn noeb /eben,
/cb bin ein einzig /tina",
/cb bin ein ein^in /».'inci,

/cn bili ein ein^iy '/'öcnlei'iein,
^ein Vale^ nai m<> geben
Viel lioici unli /?</e/«iein."

,,/cb ia/3 tiicb nieni ine/u- /eben,
l)u mn/3t mir nn> binab,
Ou mu/3t mit m,> ninab.

/)u mu/il mii m<> in einen ?'an:,
Oa^uniei- «in<i unzei- nie/

I'auzena',
/)ie /ieib i«i nocb nic/it nanl,'

,,/<c/e, mein Va/el un«l ^/utte/',
/e/^t «cbeici ie/> unn euc/i ab,
/et?/ «cbeicl icb nun euen ab,

H/u/3 a//e« nin/el-/a««e/!,
H/«/3 i-ei«en au/ /i-emc/en F/l»/3en
Li« in ciie /^wia/ceit,"

Mneralfunöstellen in öer ltifel.
Von Dr. Helmut 5 tützel, Godesberg.

Wenn die Frage: Wo Kann man in der Eifel Alineralien fam-
mein? erschöpfend beantwortet werden foll, so ergibt sich eine lange
Aufzählung von ÖitlichKeiten. 5olche Vollständigkeit ist nicht der
Iweck dieser Ieilen. Es soll hier nur eine ausgewählte Anzahl von
AlinerolfundpunKten der vulkanischen Eifel berücksichtigt werden,
deren Besuch nicht nur dem Wissenschaftler, sondern vor allem auch
dem mineralogisch interessierten Naturfreund schöne Beute ver-
spricht, ün der Literatur findet man zweckmäßige Angaben u. a. in
Dechen« „Vordereifel" und in den zahlreichen Arbeiten von N.
Vrauns über das La ach er 5eegebiet.

Das letztere ist außerordentlich anziehend für den Mineralogen,
insbesondere sind die Laacher Lesesteine, die westlich vom Laacher
5ee, am Vachsbusch und HUttenberg bei Wehr auf den Feldern auf»
gelesen werden Können — daher ihr Name — wegen ihres Aeich»
tums an seltenen Alineralien berühmt. Diese Gesteine stammen aus
der Tiefe und find vielfach durch Einwirkung von heißen Dämpfen
umgewandelt worden, ehe fie durch die vulkanischen Ausbrüche zu
Tage gefördert wurden. Petrographisch gehören sie zu den Kristallin!»
schen Lchiefern, fie sind also sehr alte Gesteine. 5ie enthalten schwarzen
Ltaurolith, bläulichweißen Disthen, roten Granat und bis zu 4 om
lange Lillimanite, um nur einige« zu nennen.

Durch Alkalizufuhr veränderte Gesteine sind die 5anidinite und
Noseanite. 5ie enthalten in Hohlräumen gut ausgebildete Kristalle
von Nosean, Nephelin, gelbem Titanit, Augit und manchmal JirKon.

Aber auch die jungoulkanischen AuswurfsproduKte liefern schöne
Alineralien. 5o sind die trachutischen Bimssteine, die beim Gast»
Haus „Waldfrieden", hinter dem Kloster Ataria»Laach am Weg nach
Bell und in dem Aufschluß bei der Pappelallee am südlichen 5ee»
ufer anstehen, reich an hellblauem tzauun und glasklarem 5anidin,

Wenn man am Ost ufer entlang wandert, fallen einem in der
Nähe der Nuine eine« alten Kollegienhause« der Jesuiten stark be»
mooste Lavablöcke auf, die fast nur aus sehr großen, schwarzblauen
Augiten und mehrere Jentimeter großen Tafeln von Nubellan,
einem rotbraunen Glimmer, bestehen. Lchöne Viotittafeln sind in den
Lchlacken der Alten Burg, die am Ostufer einen in den Lee ragenden
Vorsprung bildet, und in denen der KunKsKöpfe bei Vurgbrohl
häufig.

ön größerer Entfernung vom 5ee ist ebenfall« allerlei zu finden.
Am LeilenKopf und in den Hchlacken des ßerchen berge«
Kommen LanidinKnollen vor. die außen mattweiß sind. Der glas¬
klare Lanidin. ein Kalifeldspat, unterscheidet sich von ähnlichem
Quarz durch seine LpaltbarKeit, die beim Zerschlagen deutlich her»
vortritt.

Jum Lammeln von AugitKristallen ist ein Besuch des Bausen »
berge« sehr lohnend. 5ie sind überall in den Auswuifsmassen vor»
breitet. Am reichlichsten findet man sie, besonder« nach starkem Ne»
gen, auf dem schmalen Weg, der außen am östlichen Kraterwall
empoiführt. Auch östlich von den 5chlackengruben sind sie au« dem
Boden ausgewaschen und leicht zu sammeln. Die Kristalle — unter
ihnen auch Iwillinge — sind bis zu !,5 ein groß und gewöhnlich
sehr vollkommen ausgebildet, je Kleiner, desto schöner. Durch ihre im
5onnenschein glitzernden, tiefschwarzen Flächen fallen sie dem 5uchen»
den schnell auf.

Einige Mineralien aus der Gruppe der Feldspatvertreter beher¬
bergt der üelbergit, ein Leuzitphonolith, der bei Nieden an einem
Weg oberhalb des Orte« aufgeschlossen ist. Das Gestein ist sehr
reich an gelblichweißen ükositetraedern von Leuzit. Größere Exem¬
plare sind im Innern glasklar. Viel seltener ist der bis zu 10 om
große, dunkel-blaugraue Nosean.

Mancherlei Einschlüsse, Gesteine au« der Tiefe, devonische 5edi-
mente und Alineralien, führt die Vasaltlava von Niedermen-
dig, deren Herkunft noch nicht genau ermittelt ist, und die de«
Ettringer Bellerbergs auf dem Alauen er Feld, häufig ist der
uns schon bekannte hauljn und Quarz, der oft von dunkelgrünem
Porrizin, einer Augitart umgeben ist. Der Porrizin bildet Nadeln
und Krustige Überzüge in Höhlungen de« Gesteins. Weniger zahl¬
reich ist grünlichgelber Olivin vertreten, sehr selten braunroter Jir-
Kon, sogenannter huazinth, und tiefblauer Lapphir.

Zwischen Alaue» und Alaria-Laach Kann man an der Ltraße
Ettlingen—Bell in den schwarzen Aschen des höchst eins sehr
große, dunkle Viotittafeln, die leicht auseinanderblättern und dadurch
die ausgezeichnete 5paltbarKeit dieses Glimmers zeigen, und Augit»
Kristalle sammeln. Diese sind aber viel Kleiner als jene vom Vausen»
berg, weit weniger reichlich und nicht so modellartig ausgebildet,
sondern mehr verzerrt.

Wie an dieser Ltelle so Kommen Augit und Viotit auch in den
basaltischen 5chlacken der vulkanischen Vordereifel gern zusammen
vor, nur sind die AugitKristalle hier gewöhnlich erheblich größer.
Die besten Fundstellen sind der Feu erbeig bei hohenfels, öst¬
lich von Gerolstein, und der § irmerich bei Daun. Am Feuer»
berg sind die Aschengruben oberhalb des Bahnhofs hohenfels
reich an Viotit und Kleineren Augiten, während die Grube im Wald
am Weg nach Verlingen zahlreiche größere AugitbruchstUcKe ent»
hält. Ganze Kristalle, vor allem schön ausgebildete, sind seltener.
5ie erreichen oft 2—3 «ni Größe. Nubellan ist hier ebenfalls zu
bekommen; eine von mir gefundene Platte hat 5 oin Durchmesser.
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Wohl die größten AugitKristalle hat der Fi im er ich geliefert.
5chon wenn man von Dann hinaufsteigt, fallen einem auf dem Weg
und noch mehr auf den Feldern die vielen großen Bruchstücke und,
w geringerer Zahl, Kleine Kristalle durch ihre schwarze Farbe auf.
Größere Individuen, von 2—3 om höhe und mm Teil ausgezeich¬
neter Schönheit Kann man in den 5chlacken> und Aschengruben auf
der Ostseite des Gipfel« und am 5üdhang fammeln. Teil« find fie in
Gesteinsbomben eingewachsen und durch einige hammerschläge dar¬
an« zu befreien, teil« liegen fie, wie wir schon am Vausenberg und
hochstein sahen, frei zwischen den Lchlacken oder stellenweise an diese
angebacken. Kristalle, die völlig mit der intensiv braunroten Basalt»
lubstanz der Lchlacken überzogen sind, zeigen deutlich, daß der Äugit
al« Eistausscheidung und deshalb ungestört durch andere Kristalle
ringsum au«gebildet, im flüssigen Magma vorhanden war, al« diese«
durch die EruKtio» in die Luft geblasen und zu 5chlacken zerspratzt
wurde. 5o Kommt es, daß diese Kristalle frei umherliegen oder an
schlacken siken, die sich, noch heiß und weich, mit ihnen ver¬
kitteten.

Auch der Viotit ist eine solche FrUhausscheidung de« Magma«.
Er pflegt daher ebenfall« „idiomorph", d. h. eigengestaltig, au«»

gebildet zu sein. Vaß er sogar älter al« der Augit sein Kann, zeigt
ein von mir gefundener Augit, in dem ein BiotitKristall einge¬
schlossen ist. Ver Augit muß hier um den bereit« fertigen Glimmer-
Kristall herum Kristallierr sein.

Ver schon früher erwähnte üauidin war in Form von Auzwürf»
lingen früher auf deu Feldern bei Vetle! dorf so reichlich vor¬
handen, daß er für die Porzellanindustrie gesammelt wurde, die ihn
wegen seiner Reinheit für 5onderzwecke schätzte.

üchließlich will ich noch ein —man Kann wohl sagen weltberühmte«
MineraloorKommen der Eifel erwähnen: die Olivinbomben de«
Dreiser Weiher«. Von hier sind sie am bekanntesten, setzen
sie doch zum größten Teil die Au«wurf«massen diese« trockenge¬
legten Maare« zusammen. Vie Bomben, deren Inhalt man bei ihrer
schwarzgrauen LaoaKruste nicht ahnen würde, erweisen fich beim Auf¬
schlagen al« fast ganz au« gelblichgrllnen, glazklaren OlioinKörnern
und einigen ebenfall« grünen anderen Mineralien in sehr viel ge¬
ringerer Menge bestehend. 5ie sind auch noch an einigen anderen
Ltellen vorhanden: am nahen AadeiLverg und in „Land-
gruben" am Ostfuß de« Mosenbergz bei Manderscheid und auf
den westlichen Aandhöhen de« Meerfelder Maar«.

postalische Erinnerung aus öer ltifel. Von Postamtmann H. Binge >, Aachen.

üm Zahre 138b wurde Kurz nach der Inbetriebnahme der Kisel»
bahn Aachen—5t. Vi!h in dem an dieser ötrecke gelegenen Ort
öourbrodt eine Postagentur eingerichtet, die dem Postamte in
Vutgenbach unterstellt ward. Al« Leiter de« neuen VerKehrzinstitut«
war o9i Ortsvorsteher und Kirchenküster L. au«ersehen. Vie Ein¬
führung de« neuen Postagenten in die Postdienstgeschäfte hatte die
OberpostdireKtion in Aachen dem Verfasser übertragen. Vie Aus¬
bildung sollte einen Zeitraum von 10 Tagen nicht überschreiten. Al«
erschwerende« Moment Kam in Vetracht, daß der neue Postagent
nur unvollkommen dvr deutschen 5prache Kundig war, indem 5our»
brodt ein rein wallonischer Ort war, und die deutschen Lprach-
Kenntnisse sich bei dem hauptteil der Einwohner auf die wenigen
Brocken beschränkten, die ihnen von den Eisenbahnardeitern wäh¬
lend de« Bahnbaues überkommen waren. Zn Erwartung der Kom¬
menden Ereignisse dampfte ich an einem trüben Maimorgen wohl¬
gemut nach 5ourbrodt ab. Aach etwa ^Mündiger Eisenbahnfahrt
Kam ich auf genannter Haltestelle an. 6ch war der einzige Passa¬
gier, der dem Zuge entstieg. Vor dem „Ltationsgebäude". da« au«
einem ausrangierten Eisenbahnpersoneuwagen 4. Klasse bestand,
stand der rotbemützte Vorsteher einsam und allein und verschwand
nach der Weiterfahrt de« Inge« in sein „Amtzbüro", wahrscheinlich,
um seinem Kollegen auf der Folgestation die prompte Abfahrt de«
Zuge« telegraphisch zu melden. Va weit und breit Kein
andere« menschliche« Anwesen zu sehen war, wartete ich auf
da« Wiederauftauchen de« Beamten au« seinem Gehäuse,
um mich nach dem einzuschlagenden Weg zu erkundigen. Zch
stellte mich vor und erhielt die Auskunft, in welcher Aich»
tung ich den Ort Lourbrodt zu suchen hatte. Einen Fahr¬
weg dahin gab e« noch nicht, und auch ein Fußweg war Kaum
Zu entdecken, ein Zeichen dafür, daß die 5ouibrodter Ein¬
wohnerschaft aus ihrem Winterwäldlerdasein noch nicht son¬
derlich herausgekommen war. Obwohl es schon Mai war. sah
es auf der Bennflur noch recht öde und Kahl aus. Aicht
lange dauerte es, und am Horizont tauchte ein Kirchturin
auf, der nur der von Lourbrodt sein Konnte. Bald hatte
ich, im Orte angelangt, erfahren, wo der Herr Ortsvor¬
steher, Küster und Postagent L. wohnte. Mein Eintreffen
war ihm bereits angekündigt worden. Ver Herr hat eine
sonore, wohllautende 5timme, und ich Konnte mir daher er¬
klären, weshalb man ihm das Amt eines Küsters übertragen
batte. Er führte mich zunächst in da« „Vienstzimmer" der
postllgentur, das bis zu seiner Rangerhöhung als Hühner¬

stall gedient hatte. Vie frisch getünchten Wände wiesen noch
die Lpuren der Hühnerleiter auf, die daran befestigt ge¬
wesen war. Alz Kundgebung seines Veutschtum« hatte der
Postagent ein uneinqerahmte« Bild de« alten Kaiser« Wil¬

helm I. mit Drahtstiften an die Wand genagelt. Vie zur
Postagentur gehörenden Au«stattung«gegenstände, wie Post-

Ichild. 5pind, 5tühle, Waagen, Ltempel. Beutel. Briefkasten
U^ a. m., standen noch verpackt in dem Naum. der Keine

^.edeutung aufwies. Zum hauzstand de« Postagenten ge¬
horten seine Frau, ein 5ohn und eine Tochter. Ver Lohn

wurde mir al« derjenige vorgestellt, der hauptsächlich mit
den postalischen Lehren bekanntgemacht weiden sollte. Al«
Willkomm erhielt ich einen Lchnap«, der auf den Aamen
„Goutte" hörte. Auf meine Frage, bei welchem Eingeborenen
des Ortes ich Unterkunft haben Könnte, führte mich der
Postagent in die Gastwirtschaft E. Vie alte Wirtin erklärte mir
in wallonisch-französischer Lprache, daß ich Wohnung und Atzung
bei ihr haben Könne, ich jedoch da« Nachtlager mit einem Dach¬
decker teilen müsse, der, von Malmedg gekommen, da« Vach der
Kirche reparieren mußte. Va mir die« gegen die 5tandesehre ging
und auch meiner hugienischen Einstellung nicht entsprach, wurde mir
auf Fürsprache de« Postagenten doch ein besonderer 5chlafraum
angewiesen, allerdings mit der Aussicht auf einen großen Dünger¬
haufen. Zum Morgenkaffee stellte mir die Wirtin die Wahl zwi¬
schen Kartoffeln und Eiern, üch entschied mich für letztere und
habe die« nicht zu bereuen gehabt, denn die im Lchiffelland der
5ourbrodter Gemarkung gezüchteten Kartoffeln waren damal« nicht
berühmt. Am ersten Tage nach meiner Ankunft saß ich allein im
Gastzimmer und verzehrte meine Abendplatte, die mir eine der drei
Töchter der Frau E. servierte. Etwa« unheimlich Kam e« mir vor,
daß ich in dem Zimmer ständig ein leises Gemurmel hörte, dessen
Ursprung ich mir nicht erklären Konnte. Lpäter entdeckte ich dann,

Kirche in öourbrodt. ^ichtt'üd lw» Iul, Schmitz, ülachc».
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daß in einer Wand de« Wirt«zimmer« ein Alkoven eingebaut war,
der dem Wirtsehepaar als öchlafgemach diente. Am folgenden
Tage ging meine Lchulmeisterei los, und ich freute mich über den
Fleiß und die leichte Auffassung meine« öchlller«. de« jungen 3.
Am darauffolgenden öonntog feierten zwei Töchter meiner Wirtin
Hochzeit. Da die Künftigen Ehemänner aus Bervier« stammten,
borte mau fast nur wallonische Laute. Das Tafelgetränk war der
bereit« genannte heimatschnap« „Goutte" ^ Tropfen. Bier oder
Wein war nur für die wenigen prominenten Gäste, wie Pfarrer,
Qchullehrer ufw., da. Zur damaligen Zeit wurde für die Aufforstung
der Eifel vom preußischen 5taat viel getan. 5o erschien denn auch
in öourbrodt eine« Tage« der preußische Landwirtschaftsminister
— ich glaube e« war von Luciu« — mit einem großen 5tab hoher
Vermaltungsbeamten zur Vesichtigung de« bisher durch verschiedene
Wiesenbautechniker Geleisteten. Vie Herren Kehrten später zu einem
Kleinen Umtrunk in da« Kavalieirestaurant meiner Wirtin ein.
5ie tranken aber nicht den lande«llblichen „Goutte", sondern Notwein.
Als auf die Frage der Wirtin an den Minister „5od Uhr dat
Miniß", dieser bejahte, meinte die Wirtin, „hä sönd at voll
huch häere geweß". 5ie dachte dabei wahrscheinlich an die
fremden Zager, die im Winter regelmäßig nach Lourbrodt Kamen,
um in den angrenzenden Wäldern den Keiler zu jagen. An schönen
Tagen wurde abend« im Freien gekegelt, aber ich Konnte mich beim
5piel nicht mit den dreimal gelochten Kugelu befreunden, so daß
ich nur höchst selten die Bauern umwarf. Noch zu bemerken ist, daß
neben der Postagentur der dem Postagenten gehörende Vorf»
stier sein Amtslokal hatte, so daß die Postagentur manchen Besuch
auch von auswärt« erhielt.

Wie sich die Verhältnisse in dem damal« so weltfremden Eifel»
dorfe durch die Anlegung der Torfwerke de« Obersten a. V. von
Gieße und de« Truppenübungsplätze« Elsenborn gewaltig geändert
haben, ist allen Eifelbesuchern zur Genüge bekannt.

Wie lange aber wird e« noch dauern, bi« über dem neben dem Fleiß
seiner Bewohner durch deutsche Neich«füisoige und preußische
5taat«hilfe zur Blüte gekommenen wallonischen Landstrich wieder
die deutsche Flagge weht?

Krammetsvogelfang in öer «kifel.

Von NeKtor i. N. Bommel«, Neuß.

Z» unserer Zugendzeit, vor mehr al« 50 Zähren, wenn der herbst
in« Land zog, beherrschte in manchen Gegenden der Eifel die Ve-
geisterung für den Krammet«oogelfang da« ganze 5!nnen und
Trachten der damaligen Lchuljungen. Anfang Oktober begann der
Hang und dauerte 5 bi« 6 Wochen.

5obald die Heuernte beendet war und da« Bieh in die Talwiesen
getrieben wurde, dann begann für uu« Hütejungen eine fröhliche
Zeit. Entweder baute man am Bache Wasserräder und machte Zagd
auf Krebse, oder es wurden Bordereitungen für den herbstlichen
Vogelfang getroffen. Au« fingerdicken Hasel- oder Faulbaumruten
wurden die 5prenKel hergestellt, indem die Nuten etwas größer al«
eine ausgespreizte Handfläche rund gebogen und das flach zugespitzte
dünnere Tnde durch einen 5pliß am entgegengesetzten Ende durch-
gesteckt wurde, um so in der rundlichen Form gehalten zu werden,
solcher 5prenKel fertigte man 400—500 an. Vurch einen zweiten
d>pliß, gewöhnlich am dünneren Tnde der LprenKelrute angebracht,
befestigte man die Lchliuge, die aus zusammengedrehtem Pferdehaar
bestand. Vi« Tnde Leptember waren diese Vorbereitungen getroffen
und auch die erforderlichen Tberescheubeere» gesammelt, Tine solche
Traube wurde unter der 5chl!nge am 5prenKel befestigt und diente,
da sie wegen ihrer roten Farbe weithin sichtbar war und von den
Vögeln gerne verzehrt wird, al« Lockspeise.

Nun Kam die wichtige Frage, in welchem Walde diese 5pre»Kel
aufgehängt weiden sollten. Au« Erfahrung wußte man. daß sich am
besten solche Wälder eigneten, die an der 5lldse!te der Verge
lagen und reichlich niedrige« Gehölz enthielten, wie es in den Loh»
schlagen meist der Fall war. Auch uiedriqe Fichtenwälder waren sehr
geeignet, ün solche Wälder fielen die Zugvögel mit Vor»
l,°be ein, weil sie dort gegen die im Oktober oft schon Kalten Winde
geschützt waren. Allerorts wurden daher bestimmte Wälder zur An¬
bringung der LprenKel bevorzugt, welche nicht selten von den
Vogelstellern sich gegenseitig streitig gemacht wurden.

Anfang Oktober wurden nun die LprenKel in 1 bi« 1^ m höhe
an den Ästen de« Buschwerke« befestigt in einer Entfernung, daß

man von dem einen bi« zum andern deutlich die rote Beerentraube
erblicken Konnte. Nachdem dann noch die 5chlinge in der richtigen
Öffnung und höhe über die Beerentraube gestellt mar. erwartete
man da« Tintreffen der Krammetsoögel. Gewöhnlich noch in der
ersten Hälfte de« Oktober« erschien die Wacholderdrossel, die in
den nordische» Ländern ihre Heimat hat und nur au«nah!NLweise
einmal in Deutschland brütet. Wenn dann an der Mosel die Wein¬
lese begann, stellten sich zuweilen in großen 5charen, die „Müselcher",
die Not- oder Weindiossel ei». Tine Eigenart der Vrossel» ist e«,
daß die zusammengefundenen Berbände sich meistens nur in der
Nacht zum Wandeiflug erheben. Am frühen Morgen fallen dann die
Böge! im Buschwerk oder auf Ebereschenbäumen ein. um dort an
den Beeren ihren Hunger zu stillen. Dabei hört man, namentlich
bei herrschendem Frühnebel, andauernd die Lockrufe, die zur Ber»
ständigung der einzelnen Vögel dienen, damit sie auf diese Weise
den Zusammenhang wahren. Wenn wir Zungen an solchen Tagen
diese uns bekannten Lockrufe vernahmen, waren wir in großer Auf¬
regung und Konnten Kaum den Mittag abwarten, um uus von dem
mehr oder weniger glücklichen Fang zu überzeugen. Groß war die
Freude, wenn dieser reichlich ausfiel, oder wenn sich eine Lchwarz»
oder eine Ningdrossel unter der Veute befand. Leider fingen sich auch
5tare, Finken und zahlreiche Kleinere nützliche Vögel.

Zweimal wöchentlich, an bestimmten Tagen, stellte sich der „Vogel¬
händler" ein. >2n unser Dorf Kam jahrelang ein Wallone. Kenntlich
an seiner breiten Kiepe, die mit einem blauen Tuch umspannt war.
Er bezahlte für da« 5tllcK 22—25 Pfennig und brachte die Vögel
über die Grenze »ach Belgien. Vie« war zwar ein lohnendes, aber
bei der Entfernung von 10 bi« 12 Ltunden doch ei» recht mühsame«
Geschäft, weil er mit seiner Last auf dem Nucken den ganzen Weg
zu Fuß zurücklegen mußte, da bekanntlich die Westeifel erst Witte der
achtziger Zahre durch die Eisenbahn Aachen—Montjoie—5t, Bith
erschlossen wurde. Nicht nur die fügend, auch erwachsene Männer,
die mehrere tausend LprenKel herrichteten und an guten Tagen oft
hunderte von Vögeln fingen, erzielten durch den Vogelfang eine be¬
achtenswerte Einnahme.

Zu begrüßen ist e« jedoch, daß diesem Treiben durch 5taats-
gesetz, da« den Fang der Vögel durch 5chlingen verbietet, ein Ende
bereitet wurde. Tausende edler Länger fielen den Vogelfängern
zum Opfer. Aber auch vom erziehlichen 5<andpunKt au« betrachtet,
war der Vogelfang für die fugend von großem Nachteil. Nicht
selten gerieten die Tiere mit einem Vein oder einem Flügel in die
öchlinge. Ltundenlaug, manchmal einen ganzen Tag flatterten dann
die gefesselten Tiere in ihrer Angst hin und her. bi« sie vor Er¬
schöpfung und 5chmerzen mit zerbrochenen Gliedern einen qual¬
vollen Tod fanden. Au« reiner Gewinnsucht Kannte man Kein Mit¬
leid mit diesen arme» Tieren, und somit fühlte der Vogelfang zur
Verrohung der fugend, der da« Gefühl für das Verwerfliche der
Tierquälerei allmählich ganz verlorenging.

Alte Hitburger.

Von NeKtor Görgen,
Villingen a. d. 5aar.

Wie da« Bild ausweist, haben wir ein alte« Ehepaar vor un«.
Beide« sind Bitburger au« alteingesessenen Familien, Friedrich
Görgen, geb. am 14. Mai 1340, und Ehefrau Elisabeth, geb. Flügel,
jetzt 83 Zahre alt. Beide leben in Green Island, 5taat Neuu.orK,
Nord-Amerika, wo sie sich vor vielen Zähren ihr heim gegründet,
in bescheidenem Wohlstande. Friedrich Görgen, Lohn de« Küster«
Philipp Görgen, gest. 1888 in Vitburg, leinte in Trier da« Lchreiner-
Handwerk und wanderte ansang« der bOer Zahre nach Amerika au«,
wie viele seiner Mitbürger, denen die Gründung einer Existenz in
der Heimat wegen der ungünstigen wirtschaftliche» Verhältnisse sehr
erschwert wurde, üm neuen Erdteile angekommen, sah er sich sehr
enttäuscht. Der hier herrschende 5onderbuud«Krieg 1361 bi« 1865
lähmte den Geschäftsbetrieb und mehrte die Arbeitzlosenzahl. Kurz
entschlossen ließ sich Friedrich Görgen anwerben und machte den
Krieg al« Loldat der Union bis zu seinem Ende mit. Nun fand er
lohnenden Verdienst in seinem Handwerk und schloß dann in den
70er fahren den Ehebuud mit seiner Gattin, die ihm in die Fremde
gefolgt war. Vurch eisernen Fleiß und echten Eifeler Biedersinn
arbeitete sich da« Ehepaar empor, erzog seine Kinder im christlichen
5inne nach altechter Eifelart und darf heute mit 5tolz auf eine
zahlreiche Nachkommenschaft zurückblicken, die ihm alle Ehre macht.
5chon mehrere Zahre sind vergangen seit der Feier der goldenen
Hochzeit, die nicht bloß als Familienfest, sondern auch als Freuden-
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tag für Kirchen- und Zivilgemeinde sich abhob. Die diamantene
Hochzeit steht vor der Cur, und das Eifeler Ehepaar darf sie nach
menschlichem Ermessen bei guter Gesundheit erleben, Eine besondere
Freude war Herrn Friedrich Görgen am 29. Mai 1930 bei der
Vollendung seine« 90. Lebensjahre« von seinen Mitbürgern
bereitet worden, die von dem Ansehen, dessen er sich in ihrem Kreise
erfreut, ein beredte« Zeugnis, ablegt. Darüber schreibt seine Gattin
mir in einem Briefe: „Am 29. Mai 1930 Kamen die Green Zzländer
unter großer Musik, ein Auto mit Zahnen und Kränzen zum Krie¬
gerdenkmal, wo Reden und Gesang folgten. Da« hat ihn (meinen
Gemahl) sehr erfreu», er ist der einzige noch lebende Veteran au«
dem Kriege !3b1 bi« 13b3 hier im Orte." Weiter schreibt die
Greisin: „Der 30. Mai wird jede« Zahl gefeiert für die verstorbenen
5oldaten. Alle Gräber werden geschmückt mit Blumen, welche die
LchulKinder bringen."

Der Füg uach der Heimat hat Herrn Friedrich Görgen vor fahren
zum Besuche seiner zahlreichen Verwandten nach Vitburg geführt.
Vier von seinen Vrüdern sind ihm nach Amerika gefolgt. 5ie alle
haben schon da« Zeitliche gesegnet. Vie Gattin besuchte die Heimat
vor 22 fahren, 5ie ist noch heute trotz ihrer 83 Zahle rüstig und
frisch, beschäftigt sich mit regem ünteresse mit den EagesneuigKeiten.
wie sie die Zeitung bringt, und unterhält noch ständig eine lebhafte
Korrespondenz mit ihren zahlreichen Verwandten in der Heimat.

Gott gebe dem biederen Alteifeler Ehepaar noch weiterhin einen
glücklichen Lebensabend!

«!ld IU!l5',

Da« Zubelpaar Friedrich Görgen und Frau am Feste der Via»
mantenen Hochzeit, die vor Kurzem gefeiert wurde. Zur Leite ein
Rosenstrauß mit 60 Aöslein.

U»m Verein fül geschichtliche Lan«e«kun«e «ei RheinlnnOe in «»im.

Alte Lesebücher in öer «ifel.

i.

Vi« zu der 5chulreform de« letzten Kurfürsten Elemens Wen«
ze«lau« im letzten Viertel de« 13. Zahrhundert« wurde in den
schulen de« Kurtrierer Lande« da« Lesen in Eiuzelunterweisung der
Lchüler gelehrt und an Katechi«mu« und anderen, meist religiösen
Büchern geübt. Zm Zahre 1773 berichtet au« Ochtendung der 5chul-
inspektor hoerner, daß er mit Erstaunen die Verschiedenheit der
gebrauchten Bücher bemerkt habe. „Einige brachten zum Lehrbuch
ein Gesangbuch, andere ein Gebetbuch und andere einen Katechi«mu«,
und diese waren fast nirgend« ganz gleichförmig, andere ein Evan¬
gelium, andere ein Testament, andere ein Eitelduch. und all diese
Bücher waren bi« zum Ekel angefüllt mit Fehlern gegen die Recht»
schieioung." Ähnliche und noch viel härtere Klagen über da« 5chul-
Wesen sind auch au« anderen Ländern überliefert. Eine Rückständig-
Keit der 5chulen in Kurliier gegenüber den Lchulen in anderen
Ltaaten im 18. Zahrhundert Kann daher nicht angenommen weiden.

Kurfürst Elemen« Wenze«lau« hatte verfügt, daß a!« Lesebuch
der Katechi«mu« von Felbiger benutzt werden sollte. Felbiger
(1724—1738), Abt von 5agan in 5chlesien, hatte da« 5chulwesen
i» Österreich unter Maria Theresia neu organisiert. AI« Lesebuch
diente bei seiner Lehrmethode ansang« der Katechi«mu«. Bald aber
forderte Felbiger, „da« erste, worauf man beim Zusammenlesen zu
sehen hat, ist diese«: daß die Kinder mit einerlei Bücher versehen
weiden." 5ein Lesebuch enthält „im ersten Teile alle«, wa« ein guter
Ehrist, im zweiten aber, wa« ein guter und rechtschaffener Bürger
wissen und tun soll."

Aach der Methode von Felbiger wurde ein besondere«
Lesebuch in Kurtrier 173b eingeführt. Damals erschien im „Kob¬
lenzer üntelligenzblatt" am 13. August folgende Anzeige de« Koblen-
?er Buchhändler« huder:

„Auch wird in bemeldeter Buchhandlung zu bevorstehender Herbst-
Messe fertig: „De'' Kinderfreund" von Friedrich Eberhard v. Aochow,

Erbherrn anf AecKahn, welcher mit Genehmigung de« Herrn Ver¬
fasser« von einem Katholischen Pfarrer zum Gebrauche Katholischer
Landschulen eingerichtet worden. Diese« herrliche Werk besteht au«
zwei Theilen in 3", wovon sich aber der Prei« wegen vieler zum
Theile origineller Zusätze noch nicht bestimmen läßt."

Zohann Easpar hu bei, au« Graz in LteiermarK, hatte 1772
ein Privileg auf b Zahre alz Buchhändler in Koblenz bekommen,
„da diese Gattung von Gewerbe im trierischen Lande noch ganz
fremd und unbearbeitet sei." 1773 wurde da« ?rivilsßirim «xc-lu-
5ivunr auf weitere 10 Zahre von Elemen« Wenze«lau« erteilt, „dem¬
nach Z. K. huber, Unser Buchhändler in Eoblenz. untertänigst
vorgestellet, daß er die zur Verbesserung de« Unterricht« neu einzu¬
führenden Lchulbücher auf eigene Kosten zu verlegen gesinnet ist und
dieselben zum Besten de« Publicum« in möglichst wohlfeilen Preisen
zu liefern sich anheischig mache." Zum Anfangsunterricht im Lefen
diente da« „AVE oder Aamenbüchlein zum Gebrauche der
Lchulen, nach dem Wiener Exemplar. Mit Kurfürst!. Erierischer
gnädigster Freuheit", da« ebenfall« bei huber erschien.

Vie von huber verlegte Ausgabe de« „Kindeijreundes" war eine
Umarbeitung eine« Lesebuche«, durch da« sein Verfasser „eine große
Lücke zwischen Fibel und Bibel auzfüllen" wollte. E« war Kein
5chulmann, der diese« Buch verfaßt hatte, sondern ein Gutsherr
und früherer Offizier friedlich« de« Großen, der Freiherr Friedrich
Eberhard v. A o ch o w auf Aeckahn in der Mark Brandenburg.
Aochow« Absichten weiden gekennzeichnet durch zwei program¬
matische 5ätze: „Mich jammert de« Volke«" und „öch denke doch
nicht, daß man die Leele eine« VauernKinde« für ein Ding von
anderer Gattung halte al« die 5eele der Kinder höherer 5tände!"

5ein Buch hatte einen großen Erfolg. E« ist oft nachgedruckt
morden. Die von huber herau«gegebene Ausgabe fand weithin
Verbreitung, wie auch die anderen BerlagswerKe von huber. 5!e
wurde nicht nur im Kurstaate Erier, sondern auch in Fulda und
anderen Katholischen Territorien eingeführt. Die einzelnen Exem¬
plare hatten da« 5chicksal aller 5chulbücher für Kinder erlitten. 5ie
zerfleddern und werden dann achtle»« weggeworfen. Vi« vor Kurzem
war trotz aller Bemühungen Kein Exemplar der Koblenzer Ausgabe
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aufzutreiben. Zeht ist eins durch Zufall am Niederrhein aufgefunden
worden^. Das betreffende Exemplar war im Zahre 1791 der
0rden«fchule in Heinsberg von dem öteinfelder Prälat Gilbert
5 urge« als Prämie geschenkt worden.

ün der Einleitung zu der Kurtrierischen Bearbeitung des „Kin-
derfreundes" wird die Frage aufgeworfen, ob der Landmcmn für
die Veredelung seines Geiste« unempfindlich fei, ob angeerbte Vor¬
urteile unauslöschlich und sein Ltarrsinn gegen gute und nützliche
Änderungen und Verbesserungen unüberwindlich wären. Das Könnten
d>e Landpfarrer, die täglich mit ihm umgehen, am beste» beurteilen.
0er Bearbeiter sei so glücklich, einer Landgemeinde vorzustehen, die
für das Gute und Nützliche her? und 5inn habe, und der Zugeud
mangele es nicht an Geisteskraft. Er lobt den yerrn von Nochow, „der
bei den wohltätigen Bemühungen, die seit einigen Zähren mit tag«
lich besserem Erfolge Deutschlands christliche Erziehungsphilosophen
so heilsam für die Menschheit beschäftigen, sich so besonders der
Erziehung der guten Landleute, dieser zahlreichsten und nützlichsten
MenschenKlasse annahm, die Vahn brach, Lehren gab und tat, was
ihm alle gutgesinnte Menschen auf immer danken werden."

Leinen „Kinderfreund" habe der Bearbeiter mit einigen geringen
Beränderungen und Zusätzen versehen. Da« Buch sei „Dir, biedrer
und braver Landmann und deinen Kindern gewidmet und zugeeig¬
net! Dieses Buch wird dazu dienen, den Verstand und die Begriffe
deiner Kinder aufzuheitern, damit sie die geheiligten Bücher und
Lehren unsrer Katholischen "Religion desto besser fassen und auf ihr
Leben anwenden mögen. Auch dir selbst wird es manche angenehme
und nützliche Lehre mittheilen."

Als Probe au« dem Lesebuch mag der folgende Vialog dienen,
der den Eltern die Neuerungen de« Kurfürsten für da«
Lchulwesen schmackhaft machen will.

„Der verbesserte 5ch u l u n t e r r i ch t."

Henrich: Was sagst du den» nun von der neuen Lchuleinrichtung,
so unser Herr Pfarrer veranstaltet hat?

Konrad: „Za, ich gestehe, daß alle« diese« nicht Eadel, sondern
leicht lernen, gefällt mir zwar, sonst aber will e« mir mit den
Neuerungen nicht recht zu Kopfe. Beim lieben Alten, ist mein
5prichwort.

Henrich: Erinnere dich doch, guter Konrad, wa« uns doch neu¬
lich fo väterlich gepredigt ward. Da fagte uns ja unfer Pfarrer:
„Laßt« beim lieben Alten in dem, was gut, was gerecht, was
löblich, ehrbar und anständig ist. Folgt eure» Voreltern in ihrer
ehrlichen und treuherzigen Aufrichtigkeit, in der Einfalt ihrer
Litten und ihre« geraden herzen«. Aber auch erneuert und bessert
aus das Alte in dem, wo es böfe und schädlich ist. Wir müssen
alle Eage bessere Menschen werden, folglich uns alle zum Guten
ändern." -— 5o sagte er, und gewiß meinte er« gut mit un«. 5o
gern möchte er, daß unfre Kinder gute und rechtschaffene Men¬
schen würden. Der Pfarrer hat ja Hierselbst niemand von seiner
Familie. Niemand bezahlt ihn ja auch für feine vielfältige Mühe,
die er sich mit unser» 5chulmeistern und Kindern giebt. Hst da«
nicht so?

Konrad: Za, ich gestehe, daß alles diese« nicht Eadel, sondern
Dank verdiene."

Die meisten Lesestllcke, die In dem Vuche enthalte» sind, sind
moralisierende Erzählungen, bie gehen auf die alte
Ansicht zurück: die Engend sei lehrbar. Es sind aber Keine trocke¬
nen, nüchternen Lehren, die geboten werden. 5ie lind in die bei
Kindern beliebte Geschichten gekleidet. Bezeichnend sind schon die
Überschriften: Das aufrichtige Kind; Die Kleine Lügnerin: Wie gut
ist es, daß man was Nützliches gelernt hat; Die gute Magd; Da«
wohltätige Kind; Per böse Knecht usw, öhre aufdringliche Eeudenz,
die am Lchluß durch eine Bibelstelle oder ein Lprichwort betont
wird, war aber für Kindliche Gemüter wenig geeignet. Eine Anschau¬
ung gibt folgende« Lesestück.

„Da Wilhelm und Lophie größer wurden und einmal unter
den Augen ihrer guten und frommen Eltern spielten, da sagte die
Mutter zu ihnen: „Nun, meine Lieben, da ihr größer werdet, ist es
auch Zeit, daß ihr außer der Lchulzeit bisweilen etwa« arbeitet.'
Da sprangen die Kinder freudig herbeg und lernte» von ihrer Mutter
das Lpinnen; denn sie wohnten an einem Orte, wo viel und guter
Flachs wuchs, so daß da« fleißige 5pinnen allda viele Nahrung
brachte. Wenn e« denn Lonnabend ward, alsdenn nahm die Mutter

Neinartz. Werner: Da« älteste einheimische Lesebuch. 6»
die „Heimat , Beilage der tzeinsberger BolK«zeitunq. 19?0.
Nr. 9/10.

das Gar», welche« Wilhelm und 5ophie die Woche durch gesponnen
hatten, wog es ab und bezahlte einem jeden den 5pinnlohn. Die
Eltern hoben das Geld für ihre Kinder auf, und nach einiger Zeit
Kaufte der Vater dem Wilhelm davon einen neuen huth. für
Lophie aber Kaufte die Mutter eiu sauberes Halstuch. — Wenn
Wilhelm de« Lonntag« seinen huth aufhatte, den» freute er sich
sehr darüber und sagte zu sich selbst: .Den' habe ich mir durch
Fleiß erworben' und bewahrte denselben gut auf. 5o that auch
5ophie mit ihrem Halstuch.

5elbst erworbene« Vrod schmeckt am besten. Wer jung fleißig
Ist, wird im Alter nicht darben."

Das Buch Nochows übermittelte auch NaturKenntnisse durch
die Leseproben: das Brenngla«, das Gewitter, der Magnet, die
Künstliche Erdkugel oder der Globus usw. Darüber hinaus geht der
Bearbeiter de« Koblenzer Kinderfreunde«. Zn den wenigen eigenen
Beiträgen behandelt er in zweien die Furcht und da« Verhalten
bei Gewittern. Vamal« beschäftigte man sich viel mit dem
Problem der Elektrizität, 1783 hatte Elemens Wenzel eine Ver-
ordnuiig erlasse», wonach da« Glockenläuten bei Gewittern verboten
wurde, weil Naturkunde und Erfahrung gelehrt habe», daß da«
Glockenläuten „eine anziehende Kraft auf die elektrische Materie
ausübt und das Eiuschlageu de« Blitze« befördert." Daher dürfe»
„bei entstehenden Gewittern nur drei Zeichen mit einer Kleine»
Glocke als Aufforderung zum Gebet gegebe» weiden." Gegen
den Aberglauben des Donnerglöckchens wendet sich ein
Beitrag der Koblenzer Bearbeitung. Ein andere« Edikt von
Eleme»« Wenzel hatte sich gegen de» „verderblichen Prozeß»
Geist" gewandt. Der Kurtrierische Kinderfreund enthält ei» Lese¬
stück der „Prozeßsllchtige", da« mit der Leuten; schließt „Prozesse
sind da« sichere Verderben für den Landmann". Die AufKlä-
rungstendenz mag da« Lesestück „Der betrogene Aber¬
glaube" zeigeu:

Henrich, der sich »»mäßig für« Gewitter fürchtete, Kam einmal zu
seinem Pfarrer, da eben ein starke« Gewitter oorbeg war. „Nun",
sagte der Pfarrer, „wird e« dir gefallen. Wa« ein herrlicher und
gesegneter Negenl"

Henrich: „Freilich, der gute Negen wohl, aber da« Gewitter!
Doch ich fürchte mich, Gott feg Dank! nicht mehr halb so sehr
dafür als vorher, seitdem ein guter Manu mich mit einem Vonner-
glöckchen versehen hat. 5o weit sein 5chall geht, ist Keine Gefahr
für Donner und Vützstrah!.

Der Pfarrer: „Zch erschrecke, Eraurig, daß mau noch immer
dergleichen schädliche» Aberglauben hören und sehen muß! Das
Gewitter oder Blitz und Donner sind ebensogut Wohlthaten
Gottes, als Lonnenschein und Negen. Wenn der wohlthätige 5on»
nenstrahl hier oder dort einen Menschen erhitzt, der durch einen
unvorsichtigen Kalten ErunK sein Leben verkürzet — wenn in einem
fruchtbaren Lommerregen hier oder dort ei» Me»sch naß wird und
von den Folgen einer Erkältung stirbt — ist darum 5on»enschein
und Negen weniger Gottes milde Gabe und Wohlthat? Wenn
Donner und Blitzstrahl unter einer Million Menschen jährlich eine»
oder den anderen tödtct — der Hagel eine» ötrich des Lande«
verdirbt, indessen der den Donner mehrentheil« begleitende durch¬
aus fruchtbare Gewitterregen dem ganzen Lande Legen und Ge¬
deihen bringt, wer darf da zweifeln, daß auch Blitz und Donner
Gotte«gescheuK und Vatergüte ist? Besonder«, wenn nia» noch dabeg
bedenkt, daß der Blitz tausend schädliche und giftige Dünste in der
Luft verzehrt, die fönst Menschen und Ehieren tödllich segu Könnten,
Wenn Gotte« majestätische Donner Krachen, denn erkennt selbst der
Nuchlose Gotte« Daseun und höchste Macht und bebt vor segnen.
Nichter. Der Fromme, der Gerechte aber, wenn er auch sonst sich
fürchten sollte, muß nie vergessen zu denken: Vieß ist die 5timme
Gotte«, die in allen Werken seiner 5chöpfung. auch im Lturm und
Gewitter, immer die 5timme des Vaters ist! Das, Henrich, muß
dein» und aüer guten Menschen Gesinnung beim Gewitter segn.
Und ich rathe dir, daß du deine Lchellche» uud GlöcKchen ebenso¬
wenig als alle übrige abgeschmackte Dinge beim Gewitter brauchst,
weil der Gebrauch davon ein unnützer und schädlicher Aberglaube
ist. Zudem sind die Leute, die übers Land gehe», den guten Leuten
dergleichen GlöcKchen, Ninge. Vilderchen und sogenannte Neliquie»
zu verkaufen, lllderliche Betrüger, und wenn sie zehnmal von Nom,
von Loretto und 5anct Zago zu Kommen vorgeben."

Henrich: „Der Mann sah mir nun freilich nicht so au«, daß ich
ihm viel anvertraut hätte. Und wenn ich nun dagegen eurer herz¬
lichen Nede nachdenke, denn muß ich gestehen, Herr Pfarrer, daß mir
alles, was 5ie gesagt haben, sehr wahr vorkömmt, wofür ich denn
mich herzlich bedanke."
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Wie die Realien in der 5chule gelehrt wurden, zeigt ein
Beitrag Nochow« „Der M a g n e t".

„Ein Lchullehrer versprach einstmal« seinen 5chulKindern ein merk-
würdige« 5chauspiel. Erstlich nahin er einen Magneten und ließ
einen von den öchnlkindern einen Lchlüssel daran halten: und der
2chlüssel blieb hangen. Zum andern streute er Eiscnfeilfpäne auf
einen platten Tisch; unter dem Tische strich er mit den eisernen Be-
schlagen de« Magneten an der Tischplatte, da, wo obenauf die Eisen-
späne lagen, hin uud her; und die Eisenspäue schienen zu tanzen und hin
und her zu laufen, Da verwunderten sich die Kinder sehr und einige
baten ihren Lehrer, er solle ihnen doch erklären, wie da« zuginge.
Da« Kann ich nicht, ihr lieben Kinder, sprach er; aber natürlich ist
e« und Keine Zaubereu. Denn, daß der Magnet die wahre Ursach
!st, warum sich itzo die Feilspäue bewegen, diese« seht uud erkennt
ihr; denn die Wirkung erfolgt jederzeit, und eben so gewiß, wen»
ich oder ein anderer den Magneten führet. Also wenn ihr Künftig
etwa« sehet, davon ihr nicht begreifet, wie e« damit zugeht, denn
erinnert euch an die Wirkungen de« Magneten uud hütet euch
für Aberglaube».

Aber lieber hätte ich e« gefeheu, fuhr der Lehrer fort, wenn ihr
mich nach dem Nutzen de« Magneten gefragt hättet. Und er hat
vielfachen Nutzeu. Der wichtigste ist seine Eigenschaft, daß eine mit
Magnet bestrichene stählerne Nadelspitze sich stet« noch Norden
Kehrt, wenn sie nur iu der Mitte aufliegt, und in der 5chwebe sich
freu bewegen Kann, ühr Könnt an diesem Kompaß hier diese« alle«
sehen. Drehet ihn so oft um, alz ihr wollt, und die bestrichene, und
wie ein Pfeil gestaltete öpitze wird stet« »ach Norden weisen. Durch
diesen Kompaß wissen die 5chiffer in der großen 5ee ihren Weg zu
finde», und segeln nun eiüige tauseud Meilen nach solche» Ländern,
wohin zu Laude Kein Weg und Keiu Fuhrwerk gehen Kann. Durch
die 5chiffahrt haben fich die Menschen auf der Erde Kennen ge»
lernt. 5ie Handel», da« heißt, sie vertauschen ihren Überfluß gegen¬
einander und bezahlen entweder mit Waare» oder mit Geld. Die
Waaren, welche oft sehr schwer sind, weiden in öchiffen auch be-
guemer und wohlfeiler, al« auf Wage» fortgebracht. De»» ein
große« 5chiff Kann mehr fortschaffen, als tausend Wagen, jeder mit
vier Pferden bespannt. Wir haben auch durch die Lchiffahrt «Zotte«
Herrlichkeit in der 5chöpfuug noch besser Kennen gelernt, al« zuvor,
da wir fremde Länder nicht leicht besuche» Konnte», üeht. Kinder,
so, und noch auf andere Art, nutzet dieser nuansehnliche dtein, den
man Magnet heißt.

Da freuten sich die Kinder und lobten Sott, der seinen Ge-
schöpfe» so bewundernswürdige Eigenschaften nnd den, Me»sche»
die Vernunft gegeben, wozu die Dinge nützlich sind, zu erfinden.
Auch baten fie ihren Lehrer, ihnen noch mehr solche angenehme
Lehrstuuden zu halte,,.

Wie geht da« zu? fragt oft der Neugierige. Wozu nützt e«,
oder wie Kann ich die Lache gebrauchen? so fragen die Wißbe¬
gierigen, oder, die gern verständig und geschickt werden wollen."

Die Bestrebungen de« Kurfürsten zur Verbefserung de« 5chul-
wesen« scheiterlen oft an der Hartnäckigkeit, mit der man am Alt¬
hergebrachten hing, uud an der ZntereffelosigKeii, Zwang«ei»füh-
ruug der neuen 5chulbücher führten anfang« nicht zum Ziel, da den
Lehrern — besonder« auf dem Lande — die Vorbildung fehlte.
Wie ein 5chulvisitator berichtet, wurde in einzelne» Lchulen der
neue Katechi«mu« „ganz neu zu einer augenblicklichen Probe ge¬
funden, daß vor meiner Ankunft der Katechi«,»u« noch gar nicht in
Gebrauch gewefen seile". Gute Fortschritte wurdeu erst dank der
vortrefflichen Lehreiau«bilduug auf der 1784 gegründeten Kob¬
lenzer Normalfchule erzielt.
Fortsetzung folgt,) Karl Zimmermann. Von»,

«Afelllumor.

Der Mrspper*. Von Adolf Koipi „ g,

Z» einem Eifeler Dorfe hatte oor Zähren der regierende Bürger-
Meister die Zagd gepachtet und war soniit Herr über Leben und
Tod aller Hasen, Nehe, Füchse und Wölfe, und wa« sonst in den

" Diese „wahrhaftige EifelaneKdote" erzählt un« der allbekannte
verdienstvolle Kölner Gesellenvater Adolf Kolping in feinem
„VolK«Ka!ender", der in der zweiten Hälfte de« vorigen
Jahrhundert« in den rheinische» Landen dieselbe wirkungsvolle Ver¬
breitung fand, wie sie um die gleiche Zeit der „Kalender für Zeit
und Ewigkeit" de« Freiburger Theologieprofefsor« Alba» 5tolz
>m Badener Lande erreicht hatte. Z,

Lüften fleugt innerhalb seine« Verwaltung«bereich«, er allein uud
Kein anderer. Da« war nun gut und ließ sich wohl an; denn außer
der Zagdflinte de« Bürgermeister« Kam richtig Kein andere« 5chieh-
gewehr in Feld uud Wald. Aber damit war doch nicht alle« in
Nichtigkeit. Nicht weit vom Wald im letzten Hause de« Dorfe«
wohnte ein fimpler Bauer, der, wenn er oor dem Bürgermeister
stand, Keine drei zu zählen wußte, dem hat hasenflcifch schon längst
gut geschmeckt, und löst er Geld dafür, verachtet er'« auch nicht,
schießen darf er da« Wild nicht, er tut'« auch nicht; aber da«
ötröppeu — da« 5chlingenlegen — versteht er au« dem Grunde
uud hat vielleicht mehr Hasen au« den gelegten öchlingen einge-
heimst, al« der Bürgermeister in seiner Zagdtasche heimgetragen.
Dieser hört von der Kunstfertigkeit de« Bauer«, aber ihn über dem
verbotenen Tu» zu erwischen, da« will ihm nicht gelingen. Endlich
beauftragt er zwei eben angereiste Gendarmen, auf den Bauer zu
vigilieren und ihn womöglich in feinen eignen bchlingen abzufangen.

Die beiden begeben fich bei einbrechender Nacht, einen Kittel
über die Uniform geworfen, in de« Bauern hau«, um fich nach
feinem Dasein oder Zernsein zu erkundigen. Die arglose Frau, ein
echte« Kifeler Kind, fagt geradezu: der Mann sei auf« 5tröppen
au« und muffe bald wieder heimkehren. Die Fremden bittet fie,
nur eine Weile zu warten. Die treten den» auch in die 5tube
und setzen sich gemütlich an den warmen Ofen; denn e« war Kalt,
uud fußhoch lag der 5chnee in den Eifeler Bergen. Da bemerkt
inde« die Zrau, daß die Fremden öchnauzbärte tragen, und auch
fönst merkt sie verdächtige Zeichen an de» seltsame» fremden; doch
tut sie ganz freundlich; nur geht sie viel au« uud ein und muß immer
nach dem Bieh sehen; in der Tat aber erwartet sie in höchster Angst
den Mann, den sie warnen muß vor den sonderbaren Freunden,
Al« sie ihn Kommen hört, läuft fie ihm entgegen: „Mann, bleib
draußen, e« sind Gendarmen im Hause, die wollen dich holen, üch
Hab ihnen gesagt, du seist auf« Ltröppen au«." „Laß da« gut sein!"
antwortet der Baner nnd tritt wohlgemut in« hau«, „Nun, Mann '
Gotte«!" beginnt einer der Gendarmen, „ich höre, ühr seid auf«
Ltröppen m,«gewesen!" „Ganz richtig," versetzt, ohne auch nur
mit der Wimper zu zucken, der Bauer; „da« ist eine lustige Ge¬
schichte," fährt er launig fort, al« wäre er dumm wie Bohnenstroh;
„da solltet ühr einmal dabei sein, ühr würdet Eure Freude daran
haben. Wenn Zhr nur ein halbe« 5<iindche» warten wollt, dann
habe ich einen Hasen in der öchlinge, und Zhr Könnt mit dabei
sein."

Da« ließen sich die Diener der Gerechtigkeit gefallen, und so
saßen sie wohl noch eine halbe 5tuude bei dem Bauer und di«Ku-
tierteu über die« und da«, ohne sonderlich viel Klüger gewesen zu
sein. „Zetzt ist gewiß einer drin," hob der Bauer an und stand
auf, und auch die beide» Gendarmen machten sich mit auf die
Beine, üm Hofe langte der Bauer nach einem schmucken Weiden¬
stocke uud »ahm ihn mit, ün der Tat, ein Hase hatte sich in einer
gelegten Lchlinge am Eingange de« Walde« gefangen und zappelte
uud piepte nach Kräften, Auf den ging der Bauer lo«, löste ihn
au« seiner Gefangenschaft und gerbte ihn mit dem Weidenstocke
tüchtig durch, ließ ihn dann aber laufen. Die Gendarmen standen
ganz verwundert dabei und Konnten sich da« sonderbare Benehme»
de« Bauern nicht erklären. „Der Kommt sicherlich nicht wieder,"
sagte der Bauer, während der Hase in verzweifelten Lätze» in den
Wald hinein Keilte. „Geradeso habe ich e« auch den andern gemacht,"
belehrte er die Diener der Gerechtigkeit „und werde gewiß einmal
Auhe vor diesen Kohldieben haben". Damit ging er ganz gemütlich
»ach Hause, während jene beiden nicht Wichten, ob sie sich zu Tode
ärgern oder vor Lachen platzen sollten.'öelbst der regierende Bürger¬
meister meinte, solche Hasenzüchtigung sei im Zagdaesetze nicht vorge¬
sehen, uud mußte den Bauer frei laufen lalse». Der war jedenfal!«
schlauer al« der Bürgermeister.

Die verkannten Itvetschen. Bon M. 5 chäfer. Lutzerath.

Z» dem Orte G., wo bisher ein „gastliche« hau«" noch nicht
existierte, etablierte sich der ehrsame Landwirt L. al« Gastwirt.
Pächter der Gemeindejagd G. war längere Zahle der Kur; vor dem
Weltkriege verstorbene Bürgermeister Bettingen au« Lutzerath. AI«
dieser zur herbstzeit mit noch einem Freunde in der Gemarkung
G. dem holden WeidwerK oblag, besuchte er auch die neueröffnete
Wirtschaft L. „Vat o« rächt, Herr Voigermeester, dat Vir oh« och
e« besoche Kult", erwiderte die biedere Frau L. den beiden Herren
auf deren Begrüßung. „Nun, Frau L., wie geht da« Geschäft, habt
6hr viel zu tun in der Wirtschaft, wo ist denn der Herr Wirt?"
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„Io, Herr Vorgemeester, mir senn zefridde (zufrieden) UN ohse
Maan 05 on da Ploch" (ins Feld pflügen). „5o fo, na dann
bringen 5ie uns mal zuerst ein paar Zwetschen". Aach geraumer
öeit trat Frau L. wieder in die Wirtsstube und sagte: „Vir leev
höre, euch hann da janze Joarde fussedeert («Zarten durchstöbert),
euch hann Keen Gwätsche mie funne, et leue nur noch ä poa wor-

mige do" (ein paar wurmstichige), Zuerst erstaunte Gesichter und
alsdann ein herzliches Lachen der beiden Herren, in das Frau 3.
dann unbewußt einstimmte. Herr Bürgermeister Vettingen Klärte
nun die Wirtin dahin auf, daß er Keine Zwetschen, also Pflaumen,
sondern zwei Zwetschen»2chnäpse bestellt habe, welche ihnen alsdann
auch verabfolgt wurden.

Wanüerung öurch sie noröwestliche Mfel.

Von Albert Allinger. Köln.

Die unwirtschaftlichen, farblosen Hochflächen der VulKaneifel, ihre
wild aufgetürmten Vasaltkegel, ihre Kalten, erstarrten Lavaströme,
ihre dunkeläugigen träumerischen Maare zeichnen Ltimmungsbilder,
in denen sich da« heroische und 5til!»Feierliche trotz einer gewissen
Trostlosigkeit und herbe nicht verbergen läßt. Leopold v. Buch, der
große Geologe, streifte vor hundert Zähren durchs Eifelland, und

er berichtete von seinen Eindrücken, die das außergewöhnlich in»
teressante Vulkangebiet auf ihn gemacht hatte, daß „die Eifel
ihresgleichen in der Welt nicht habe".

Vie nördlichen und westlichen Gebirgsräuder haben dagegen in
der Pracht der grünen Wälder, der wiesenumsäumten Täler der

Olef, der Urft und Aur intime Aeize. Va ist der VlicK von der
luftigen Ehristinenlei auf das Aideggener Vurgnest, das versonnte
Glühen der abenteuerlichen VuntsaudsteinKlippen über dem Lilber»

schimmer der Aur. Der wuchtige Vergfried der alten Vurg, 5tolz
der Grafen von Jülich, schaut tief hinein ins Monschauer Land,
thront Königlich über den grünen hängen, deren sommerliche Blüten»
Pracht der Pinsel Fritz v. Willes unzähligemal festhielt.

üm Lüden steht gewaltig der breite hohe WaldriicKen des Kei¬
meterz in den tiefhängenden Wolkenbergen. Dieser unermeßliche,
schönste und größte Forst der Westeifel, seine zerrissenen Lchluchten,
seine tiefe Einsamkeit, seine unbeschreiblichen Fernblicke bergen
einen großen Teil der Geschichte des Eifellande«. Märchenhafte

Lagen schlummern im Vanne der vielhundertjährigen Vuchen,
Vchon den Karolingern, später den Grafen von Jülich und den

Kölner Erzbischöfen mar der Kermeter wertvolles Jagdgebiet. Und
die von Gallien herkommende Aömerstraße lief an den Ausläufern
de« VergriicKens vorbei quer durch da« Urfttal zum AHein hin.

Hn Alzen bei Kalterherberg.

Prächtig ist der VlicK vom hochgelegenen Wildbrethügel auf den

vielgewundenen Urflfee, den die steilen Waldberge des Kermeters
umschließen. Einen besonderen Genuß gewährt, von Gemünd Kommend,
eine dreivieitelstündige Motorbootfahrt über den dunkelgrün schim»
mernden Lee bis zur Lperrmauer. Wie önseln ragen die einstmals
frei im Tal gestandenen Felsenkuppen aus dem Wasser. Großartig
ist da« Lchauspiel der über riesige Kaskadentreppen zu Tal rauschen»

den Wassermassen. Auf den höhen findet man hier und da ein
Kleines Äest. Vie Michturmspitzen sind weithin sichtbar. Meistens
nisten die Bauernhöfe wegen der rauhen Winterstllrme wie Lchwal»
bennester in den geschützten Talhängen.

öm obern Nurtal, da« wohl selten ein Wanderer durchstreift, ist

dem Aeiz de« Wildromantischen und des Urwüchsigen freies 5piel
gelassen. Vie Melancholie des hohen Venn« läuft mit den welligen
Linien breiter Bergrücken den Himmel ab. Von der höchsten Er»

Hebung des Venn«, der Votranche, rinnt und quillt da« Moor»
wasser talwärts. Trichterförmig sammeln sich die Kleinen Väche zur
Aur, die ihre stäubeuden Fluten durch da« walddunkle mäandrische
Felsental wälzt. Und in einem dieser schluchtartigen Kessel liegt

Moiischau in träumerischer Anmut. Eine Ltadt mit reicher mittel»
alterlicher Geschichte, üm 13. Jahrhundert war der Aame Monschau

bi« weit in fremde Länder hinein bekannt durch die berühmten Mon»
schauer Tuche und btoffe. Vamal« rollten noch die schweren Planwagen
mit den Kostbaren Waren über ferne Landstraßen, über« unwirtliche
Venn nach Flandern und den Niederlanden. Ein großer Handel und
Verkehr ließ Wohlstand und Aeichtum gedeihen. Alte Patrizier»

geschlechter bauten sich schmucke Häuser mit üppiger Gartenpracht.
Monschau« Vliitezeit wurde durch die junge Industrie de« 19. Jahr»
hundert« vernichtet. Au« reichbewegter Zeit um 1760 bi«

1780 stammt da« Prunkstück der 5tadt, da« Aote Haus der
Familie Lcheibler, mit seiner maßlo« übertriebenen Fenster»

front inmitten der altersschwachen Zachwerkhäuser am rau»
schenden Fluß, mit seiner Pracht in den hohen lichtdurchfluteten

Aäumen, mit den wundervollen holzgeschnitzten reichverzierten
Treppen, die eine meisterliche Hand in Kühnem Lchwung drei
LtocKwerK hoch führte. Vie Gassen sind eng, suchen den Weg

über schmale Ltaffeln den Verghang hinauf. Wie Kubische
Würfel iibereinandergeschachtelt. Vas hämmern der Glocken
Klingt hell wie Lilber. Va« holprige Pflaster dröhnt von den
Lchritten der abendlichen Kirchgänger. Unaufhörlich rauscht
der Fluß.

Wenn der Mond in später Ltunde über die rabenschwarzen

Tannenforste de« hohen Venn« lauft und lein Licht über
dem häusergewirr ausgießt, beginnt da« seltsame 5piel der
geheimnisvollen Lchatteu: der mattgelbe Lichtschimmer der
Laternen hängt zwischen den blauen Lilhouetten der Häuser,
die ins VunKel steigenden Treppen entschweben geisterhaft,

riesengroß wachsen die LanbKronen der alten Kastanien in den
sternklaren Himmel, über dem Wasser liegt der Vuft blühen»
der Gärten. Und an einem solchen Abend vor zehn Jahren,

weiß uns der Pfarrer zu erzählen, mußten die letzten heim»
wärtskehrenden Krieger, Olgagrenadiere waren es, Abschied
nehmen von dieser deutschen Lladt, deren Vild der nie ver»
löschende Traum der deutschen Leele ist.
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"Auf de»! hohl,'!! Venu bei Kalterherberg.

Am frühen Morgen wandern wir durch vielgewundene Täler aufs
hohe Beim, deffen Bewohner uns erzählen, daß bei ihnen der
Winter neun Monate dauert. Darüber Kann uns auch der lachende

5onnenschein des Friihsommers nicht hinwegtäuschen, der die weite,

fanftwellige Bennlandschaft im Lounenglast so lebensfroh vor uns
erstehen läßt. Kleine schwarzweiße Rinder stehen auf der grünen
Weide, hohe, gleichmäßig geschnittene Hainbuchenhecken umgeben
die Wetterseiten der tiefgeduckten 5trohdachhäuser, Bon Kalter»
Herberg, dem äußersten Zipfel der deutschen Westmark, strahlen die
weiße» Linien der verstaubte» Wege über die endlose Hochfläche,
verlieren fich hinter dem Wall der ragenden Wälder. Mühsam

schnauft in der grünen Mulde da unten die Bahn von Kornelu»

Münster herauf zur Hochebene. Zu der Ferne verblauen die waldigen
hänge. Dort drüben zog früher die alte Kupferstraße durch unwirt»
liches Moor und Heidefeld. Zur Winterszeit, wenn Lchneetreiben
und Nebelmeere die Kuppel des Benns in totes, unheimliches
5chweigen hüllen, rufen hilfebringend die Glöckchen der Kloster»
statten die einsamen Wanderer unter ihr schützende« Dach.

heute führt die Neichsgrenze über die Kammlinie des Benns,
Ein einziges junge« Apfelbäumchen, dessen Blüte die wärmende
Lonne erst jetzt ausgetrieben hat, steht hinter dem Zaun de« arm»
seligen Kärtchen« nahe am Zollhaus. Wir wandern tiefer hinein,
Kein Grenzstein Kann da« Venn zerschneiden. Die weite Heide schim¬

mert rostbraun und Kahl, in den Ginsteisträuchern hängt da« Gold
der zarten Blüten, dazwischen windzerzauste Wacholderbüsche. über
die stille Einsamkeit de« Tannenwaldes wehen grüne schatten. Ein
Kurzer Blick in« Wiesental wird frei. Neichenstein, das ehemalige
Kloster der von Lteinfeld herübergewanderten Prämonstratenser,
liegt in einer seegeschmiickten grüne» Mulde. Ein Held war der
Prior de« Kloster«, der nach den Wirren de« Dreißigjährigen
Krieges als Bauer verkleidet über« Land zog und dessen Wirken al«
„Apostel de« Ben»«" einen 5chein von Abenteuerlichem umgab. Und
weit drüben im äonnenlicht ragt groß und mächtig die doppel»

türmige Kirche von Kalterherberg, der „Kifeler Vom", in den
wolkenlosen Himmel,

Über heidegestrüpp und Krummholz steigen wir zur Nichelslei
hinauf. Der BolKsninnd taufte fie da« „Kreuz im Ben»". >2m Väm»
merschein der hohen Tannen ruht er, der gewaltige Grauwackeu»
felse», ein ausgestreckter Niese unter den friedlichen Wipfeln. Die

Lage erzählt, daß ihn einmal schon der Teufel auf Kloster Aeichen»
stein hätte schleudern wollen. Wir steigen hinauf zum Gipfel. Wald»

»nd himmelsweite in tiefer Einsamkeit. Über die alten Tannen
streicht mit schwere», müden Lchwingen ein Krächzender Vogel. Auf
dem nackten Gestein schimmert hoch das Kreuz, weithin weisend wie
ein treuer Lchwur.

/c/i «ianci im //es/i«ima/ti. l/t»e? n><> ciie /j,>ien

/)eil>es/iei! Kaum i/il s/e/-le/!«c/!/«„K Le-wei»,.

//! 6nnnt»<,«,'/ii/e ^üumi' lin« /j/niiei-i-eien,

l/nli l/z-üiiei- webt' sie<- inline s/oicine« ^V<>ien,

/n ^tiiliac/it beuy/ ck'e ^eele ^ic/i <ie/n 8c/>ü/ie/!/

.4u« iie/c/- ^Von/ie ci^äns/t ei/i ni/ei- Fn/i,/.

^/i/ei/e^/,ll />ii,!s/i ein ^ai^/ini-n />ei- l>nm ttnnz/

/>e« /.iel/e« Finn in gieic/>ge«iimmien '/'önen,
()//n «c/ioii.

Merbenüe Natur.

Die leuchtende 5onne am Tage und ihre wärmenden
Ltrahlen über Mittag Können über die Tatsache nicht hin»
wegtäusrhen, daß in der Aacht schon der Winter seine Bor»
Posten ausschickt: Nachtfröste und Neif. Wo diese ihren
Weg nehme», lassen die letzten 5ommerblumen ihre Vlü»
tenköpfchen hänge». Der Tod hat fie gezeichnet. 5chwarz
stehen sie da, die gestern noch blühendes Leben, lachende
BuntfarbigKeit waren, ün den Ltraßen und auf den Fei»
dern, in den Wäldern und Gärten aber rascheln die harten,

steifen Blätter der Bäume und 5träucher. Aur Kurze Zeit hat die
herbstmalerei gedauert. Aach dem ersten Nachtfrost hat der erste
ötoßwind das gelbe und rote Laub von den Bäumen geweht und treibt
sein lustige« 5piel mit ihn,. Das raschelt und poltert, das tanzt luftig
im Kreise oder wirbelt wie bunte öchmetterlinge durch die Luft. Der
Totentanz der Aatur, über die tiefe Nebelschleier da« Bergeisen
breiten. Noch ist nicht alle« tot und leer; auf dem Anger und den
Ackerrändern freut fich noch manche« Blümlein der wärmenden OKto»
bersonne. Die Wiesen und die Matten im Tal sind mit der herbst»
zeitlose in ihrem wunderbar schönen lila Blumenschmuck geziert. Die
Lilberdisteln beleben die Verghalden, und die Wacholderbüsche, die
5chlehdornhecKen mit ihren blauen Beeren sowie die Heckenrosen»
sträucher mit den roten Früchten, die wie Korallen aussehen, oer»
einigen sich zu einer Buntheit, wie sie nur der herbst hervorzuzaubern
versteht. Aber alle« das Kann uns über die eine Tatsache nicht hin»
wegtäuschen: Vie Natur ist im Absterben. Das fahle Licht der
5onne, die immer Kahler werdenden Bäume, das Krächzen der
Krähen und der fast völlig verstummte Gesang unserer Waldvögel
sagen es uns deutlich: Der 5ommer ist von uns gegangen.

Beklagenswerte Notlage der Eifeler Nlineralwasser-ündufilie. Die
Trierer Industrie» und Handelskammer hat dem Neichssinanzministe»
rium eine dringliche Eingabe unterbreitet, in der fie mit beweis»
Kräftigen Unterlagen den bedrohlichen Nückgang dieses heimischen
Industriezweiges dartut, der hauptsächlich durch die Wiedereinführung
der Mineralwaslersteuer verursacht wurde. Lassen wir in Kurzen An»
gaben die Tatsachen sprechen: Die Verbrauchzabgabe blieb im letzten
Lleuerjahr mit !5 Millionen Einnahme um 20 Millionen Reichs»
mark hinter dem Voranschlag zurück, also war da« Ergebnis unbe»
friedigend. Aber desto empfindlicher war für die Heimindustrie der
Nückgang des Verbrauchs. Hm steuerfreien Lommer 1929
vermochten die 5 großen Mineralbrunnen der Eifel 3 Millionen

Flaschen in 10 Wochen abzusetzen, in der nämlichen Zeit 1930 aber
nur 4 Millionen und 193! gar nur 2 Millionen Flaschen; das ist ein
Nückgang um 75?i. ün demselben Maße hat sich auch die Beleg»
stärke der einzelneu Brunnen und die Lohnsumme, die 1929 bis zu
50 000 NM im Monat betrug, vermindert, was im Hinblick auf die
geringe BerdienftmöglichKeit der EifelbevölKerung ganz besonders
beklagenswert ist. — Möge dem Notruf der Handelskammer bald
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ein freundliches Echo folgen, da« zum mindesten den Erlaß der schä-
digende 5ondersteuer meldet! (10. Il.i leider vergeblich.)

Der Maler-Pfarrer Christoph März ln Efchfeld im Kreise Prüm
ist am 13. Oktober gestorben. >2m Schatten seines EifelKirchlein«, das
er über 30 Zahre lang mit regem Seeleneifer und hervorragendem
Kllnstleifleiß betreut hat, fand er feine Ruhestätte, Überaus sinnvoll
und farbenprächtig hat er fein Gotteshaus in schwersten Kriegs« und
Nachkriegszeiten ausgemalt, eine wahre Volksbibel hat der geistliche
Künstler an die Wände und Gewölbe in wunderbarer Zarbenpracht
dahingezllubert, »ergreifende Darstellungen au« dem Leben des hei»
lande« zu Gotte« Lob und Preis, Ein Herzensbedürfnis war e« ihm,
dem Volke die Schätze der Kunst zu vermitteln und damit ihm Führer
und Lehrer zum beseligenden jenseits zu weiden. Neben Gemälden
der Kirchlichen Kunst hat er auch recht prächtige Eifelbilder ge»
schassen, Ein Unfall beim Beschreiten de« Malgerüstes legte den Keim
zu seinem raschen Lebensende, und so schied er unerwartet au« einem
reichgesegneten Leben im Dienste de« Ewigen, der frommen Kunst
und de« bodenständigen Eifeler Volkstum«. Die vielbesuchte 5tätte
seine« KUnstlerschaffen« im stillen Eifeldörflein wird gewiß auch noch
weiterhin da« »Ziel manch Kunstfrohen Wanderer« bleiben.

Ein Steinfelder Salvatorianerpater al« Missionar in Ehina er¬
mordet. Per wackere Gottesstreiter entstammt einer treudeutscheu
Familie au« Neichzhofen. Drei Brüder starben im Weltkriege den
Heldentod, er felbst nahm als junger Ordensnovize freiwillig bi« zu
Ende an den Kämpfen der Westfront teil. Al« Oidenzgeistlicher war
er von Steinfeld dem Missionsfelde in Ehina zugeteilt, wo er nun zu
Ende Oktober eine« qualvollen Martgrertode« verstarb, üm letzten
Vliese nach seinem stillen EifelKloster hat der Missionar. M e l ch i o r
Geser ist sein Name, die tägliche Eodezgefahr geschildert, in der
sie schwebten, und da« grausame Marturum, da« Kurz vorher ein
benachbarter Missionsfieund erleiden mußte.

Die Willibrordus-BasiliKa in Echternach feierte am 19. Oktober
ihren 900. Weihetag. öm Zahle 1031 wurde der jetzige Vau vom
Erzbischof Poppo von Erier KonseKriert, der errichtet war auf dem
Unterbau der verbrannten ersten Klosterkirche über dem Grabmal de«
hl. Willibrordu«, des Apostels der Friesen, woselbst noch heute die
altbekannte Echter nach er Svringprozession amPfingst-
dienstag ihren Abschluß findet. Vis 179? war die VasiliKa die
KonoentzKirche der bedeutsamen Benediktiner- und
Neichzabtei Echternach. AI« „Wälderdepcirtement" gehörte
Luxemburg damal« zur französischen NepubliK. die Klosterkirche in
Echternach wurde al« Nationalgut versteigert und zu einer Steingut-
fabrik umgewandelt. Doch ein rühriger christlicher Vauuerein daselbst
führte sie wieder ihrer früheren Vestimmuug zu und stellte sie
baulich wieder vollständig her; so blieb an der nahen luxemburgischen
Grenze ein Gotteshaus erhalten, das von Kunstkennern zu den merk»
würdigsten und prächtigsten VasiliKabauten Westeuropa« gezählt wird.

Zur Hebung de« Eifeler Fremdenverkehr«. Mehr und mehr sind die
Eifelorte bestrebt, ihrer reizvollen Gebirgslage auch noch selbstge-
schaffen« Anziehungspunkte hinzuzufügen, wa« sehr zu begrüßen ist.
So läßt die Stadt Prüm durch Wohlfahrtsarbeiter auf dem
Eeltenbusch hoch über dem 0rt«bereich einen A u s s i ch t « t u r m
von über 20 m höhe errichten, der einen umfassenden Ausblick über
da« Stadtbild im Eale und die an Wäldern und VergKuppen so

reichen Umgebung gewährt. Nach Westen hin schweift der Blick auf
die Schneifellandschaft, von Osten her grüßen die mächtigen Vulkan-
Kegel der hocheifel. — 6n Daun beginnt man damit, ebenfall«
durch erwerb«lose Arbeiter, den nahe gelegenen WehrbUsch um¬
zugestalten zu einem prächtigen Naturpark. — ön Mechernich
nehmen die Au « b es s er ung «a r b ei t en an der so sehen«-
werten alten Kirche, einem der ältesten rheinischen Gottes¬
häuser, ihren Fortgang. Mit Hilfe der Provinz und de« Staate«
weiden jetzt die Wiederherstellungen aufgeuomnien. die wegen der
FinanzKrise der letzten Zahle zurückgestellt worden waren. Da« traute
Kirchlein liegt unmittelbar am Eifelstadion; beide bilden durch ihre
da« Ort5bild beherrschende Lage am hoch gelegenen Waldbrande
an sich schon ein dankbare« Wanderziel.

Der Karioffelerlrag brachte der Eifel einen teilweisen Ersatz für
die verdorbene Getreideernte. Vom besten Erntewetter begünstigt,
Konnten die Kartoffeln weit besser eingebracht werden wie in den
meisten Vorjahren. Auch die im nassen Sommerau«gang befürchteten
Schäden durch Fäulni« sind in den Höhenlagen ganz ausgeblieben
und haben sich in den Eälern nur in geringem Ausmaß gezeigt. Der

Absah durch die Zentralstelle des Nheinischen Baueinvereins hat sich
günstig bewährt. Ver vor mehreren fahren begonnene SaotKartosfe!«
andau hat auch schon gute Wirkung gezeigt. — Daß der Eifel-
herbst auch der bammle rtätigkeit im Eifelwalde
n och d i en li ch war, wie wir es vom Sommer so vielseitig meldcn
Konnten, sei noch ergänzend vermerkt.

Mit Kleinen und großen Gefäßen sah man die Fugend der Nord-
eifel, manchmal ganze Schulklassen, die Erträge de« Walde« wie
Eicheln, Bucheckern, Kastanien usw. zusammensuchen, die von der
Eifeler Landwirtschaft größtenteils al« Biehfutter verwendet weiden.

Auch zahlreiche Erwerbslose versuchen auf diese Weise zu einem be¬
trächtlichen Nebenverdienst zu Kommen, da sie die Erträge den Zoo¬
verwaltungen der großen Städte zum Kauf anbieten, wofür von
diesen ei» anständiger Preis gezahlt wird. Besonder« eifrige Samm¬
ler haben e« schon bis zu einem Zentner Bucheckern pro Eag ge¬
bracht, die mit 12 bis 14 NM pro Zentner bezahlt werden. Die
Zollverwaltungen entlasten durch diese billigen Futtermittel ihren
Haushalt.

Der Dreschflegel Kommt wieder zu Ehren. So wird vom Kreise
Adenau gemeldet, daß in diesem Zahre die Frucht iu der Scheune
mit dem Flegel ausgedroschen und die Dreschmaschine fast ganz
verdrängt wurde. Auch ein Zeichen der Eifelnot in der Landwirt¬
schaft. Nicht einmal die ermäßigten Dreschpreise der Motor» und
Dampfmaschinen Können getragen werden. Zahlreiche Erwerbslose
stehen zum Flegelausdrusch zur Verfügung. Nun hört man wieder in
der ländlichen Stille den rhythmischen Schlag der Dreschflegel auf
den Lehmtennen oder dem Eichenboden der Eifelschennen, und suhl!
sich zurückversetzt in die Winterpoesie des E if e ldru s ch ez aus
früheru Zeiten, von dem wir im nächsten hefte erzähle» wollen-

Fagdliche« ans der Westeifel. Die Eeibjagden haben begönne»,.
Die Wildstrecken sind aber nicht befriedigend. Füchse werden überall
geschossen, aber nur wenig Hasen. Wenn die Wintermonate mit ihrem
Frostwetter nicht mehr Hasen zeigen, dann ist es um den Hasenbestand
schlecht bestellt. Die Fagdpächter Hofjen nun auf de» Frost und den
Schnee. Es ist ja allgemein bekannt, daß dann die Hase», die hellte
»och zu fest sitzen und sich drücken, sehr lose sind nnd besonders in den
Waldjagden leichter zur Strecke Kommen. , ,

Ein KrippenbauKurlu« in Ulmen ist am 3. November d«. Zs. zu
Ende gegangen. Er ward veranstaltet im Nähme» de« Nhei». Ver-
ei»« für ländliche Wohlfahrt«- und heimatpflege und des Zugend-
amtes Kochem durch BerussschuldireKtor DllcKer au« Godesberg
Eine große Anzahl jüngerer und älterer Leute aus den angrenzenden
EifelKreisen hat daran mit regem Eifer teilgenommen. Die gebastelten
Arbeiten gelangten am Schlußsonntag zur öffentlichen Schau, zu der

sich die Eiseler Landleute in großer Zahl eingesunden hatten.

Eine neue, recht notwendige VerKehrsstraße zwischen Vitbnrg und
Dann, die sogenannte hint er b U schstr a ß e, wird
voraussichtlich Ende November dem Verkehr
übergeben. Mit dieser Straße wird endlich ein verkehrsarmes.
Uliwirtlichez Gebiet erschlösse», das sich i» weiterer Umgrenzung
zwischen Kgllburg, Prüm, Schönecken, Gerolstein, Daun, Mander-
scheid und Eisenschmitt erstreckt. Die neue Straße führt in einer
Länge von 33,5 Kin von Dann über Pützseld, Oberftadtfeld, Wallen-
born, Salm, Weidenbach, Meersburg, Seinsfeld zur Provinzialstraße,
die von Kullburg nach Bitburg weiterzieht, ührc Hauptlichtung liegt
von Südwest nach Nordost, sie überschreitet die Eäler des Pütz¬
bache«, der Kl. Kull, des Walver- und Salmbaches und muß eine
ganze Anzahl von GebirgsKämmen überwinden; ihr höchster Punkt
ist 542 m, ihre wohlbefestigte Fahrbahn hat 5X> in Breite. Sie bietet
mit ihrer Einfassung durch weißgestrichene Schutzsteine oder Bäume
bei Kurven und Abzweigen ein gefällige«, einheitliches Ganzes, das
sich belebend in die entlegene Landschaft einfügt. Lange Fahre hin¬
durch hat sich insbesondere der Kreis Daun um diesen Straßenbau
bemüht, und als sich glücklicherweise die Provinzialverwaltung, die
Negierung, die Kreise Daun, Vitburg und Wittlich in ersprießlicher
Gemeinschaft zusammenfanden, da Konnte im September 1923 der
schwierige Vau begonnen und mit zeitweiliger Unterbrechung nunmehr
zu Ende geführt werden. Die neue Straße wird sich schon recht bald
zum wirtschastlichen Aufschwung der verlassenen Bezirke auswirken,
die Vesiedelung anregen, den MaiKtverKehr beleben, die Verbindung
mit der Hauptstadt Erier verbessern und ein wertvolle«, technisch
gut geleitete« Verbindungsstück der Verkehrslinien zwischen dem
Saar- und Nuhrindustriegebiet bilden.
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(Die besprochenen Bücher müssen an die Bücherei des Eifelverein«
in Magen abgegeben weiden.)

1, Zum EijelKalender 1932. Bon den so überaus günstigen Be¬
urteilungen, die der neue EifelKalender in der Presse gefunden hat,
ist schon im Oktoberheft berichtet worden. Wir bringen jetzt au«
de» Rheinischen Vierteljahrsblättern (Heft Nr. 4)
eine Besprechung von Dr. Herold. 5ie lautet:

„Auch heute noch greift nicht zuletzt die gerade mitten im Leben
stehende Generation zu den erzählenden Kalendern, jenen Jahrbüchern
der BolKsmasse, und läßt für besinnliche Augenblicke deren unmittel»
bare, einfache 5prache auf sich wirken. Volle Entfaltung der hier
ruhenden volkeinenden Möglichkeiten, die von blasser lehrhafter
ötrebung fich »ie ergreifen lassen werden, ist ein Ziel, da« für ein«
mal ausdrücklich zu begrüßen wir un« nicht scheuen. Das angezeigte
5chriftchen darf dankbar genannt weiden, denn eine bedachtsame
und gepflegte Wahl der Beiträge vermag einen sozial und geistig
stark unterschiedlichen Leserkreis landauf und landab durch gemein¬
same« Verständnis zur Freude am Eifellaud und -volK zu führe», ün
leuchteuden schlichte» Bildern tun sich Einblicke in Lande«- und Leute¬
art auf von der Eifelabdachung zur Maas bei Eupen, Büllingen, 5t.
Vith und Malmedu bi« zum rheinnahen Maifeld und Hinmieder zum
luxemburgischen Oesling. Linnig stellt der Herausgeber, der Bereins-
vorsitzende Geheimrat Karl Leopold Kaufmann, den Eiflern
bewährte Lond«leute au« der jüngeren Vergangenheit vor
Augen. Es wird an einst blühende Klein- und Kunstgewerbe
erinnert, die Naerener Töpferei des Ib. Jahrhunderts, die
auch nach Vcmzig geliefert hat, die Glockengießerei, welche z. V. im
13. Jahrhundert Anregung aus dem Maastal erhielt, das öilberzeug
der 5chiitzen u. a. m. Der Herausgeber, der hinter manchem Veitrag
ungenannt stehen dürfte, schildert die Förderung der Heilquellen
der Eifel, namentlich Veitrichs und Eönnissteins, durch die Landes¬
fürsten de« 18. Jahrhunderts, welchen Gegenstand er schon im Eifel¬
vereinsblatt 1931, b/7, unter Borlage bemerkenswerter baugeschicht¬
licher Pläne näher behandelte."

2. Pa« öchulrechi von Eupen-Alalmeou. Bon Dr. Gottfried
Ziltbogen. 158 5. Berlag Neimai hobbinq, Verlin 5W öl.
Ganzleinen NW b.40.

Die 5chrift gibt eine von gründlicher 5achKenutnis zeugende Dar¬
legung der 5chulverhältnisse (Volks- und höhere Lchulen) in Eupen-
Malmedu, wie sie sich seit Kriegsende unter belgischer Herrschaft
herauLgebildei haben. Besonder« geht sie der Grundfrage nach:
Welche 5tellung nimmt die deutsche Lprache alz dritte Lande«sprache
im belgischen Lchulwesen ein? Es wird dabei stets vergleichend auf
die entsprechend gelagerten Verhältnisse in wallonischen und flämischen
Landesteilen hingewiesen. — Der umfangreichere zweite Teil macht
mit den zum Verständnis notwendigen amtlichen Bestimmungen (Ber-
fassung, Gesetze, Erlasse u. dgl.) bekannt. Ein Verzeichnis der Ge¬
meinden mit Einwohnerzahlen und Vodenfläche sowie Negister und
iibersichtzkarte erhöhen die praktische Brauchbarkeit de« Buche«,
das diezseit« und jenseits der Grenze auf Interesse rechnen darf.

Magen. Nick.

Mitteilungen öes Hnuptborstanöes.

!. (ich erinnere die rückständigen Ortsgruppen an bal¬

digste Einsendung der Berichtigungen zum Eifelführer,

da Eingänge nach dent 1. Dezember dieses Wahres

Keinen Anspruch mehr auf Berücksichtigung haben.

2. Der EifelKalender 1933 ist in Vorbereitung. Zch bitte

um Einsendung von Beiträgen uud Lichtbildern an die

Geschäftsstelle tunlichst bis Jahresschluß.

3. Wir suchen gut erhaltene EifelKalender 1929, die

wir mit NM 1,— je 5tück bezahlen.

4. Die Lichtbildner werden nochmals auf den Lichtbild-

wellbewerb des Eifeloereins hingewiesen.

Die in der Mai-Nummer veröffentlichten Bedingungen

werden mit Rücksicht auf den regnerischen 5ommer dahin

abgeändert, daß der in Ziffer b erwähnte Einlieferungs-

termin vom 15. Zebruar auf den 15. Mai 1932 verlegt

wird. Zm übrigen bleiben die Bedingungen, die von der

Hauptgeschäftsstelle in Bonn bezogen werden Können,
bestehen.

5. Wie wir feststellen Konnten, haben noch nicht alle

Ortsgruppen, die länger als 25 Zahre bestehen, die Namen

der Zubilare zur Verleihung der Abzeichen für 25-

bzw. 40jährige Mitgliedschaft mitgeteilt. Die Abzeichen

nebst dem Glückwunschschreiben des Hauptvereins sind

von unserem 5chatzmeister, Herrn Amtsgerichtsrat

Dr. B. Vonachten, Aachen, Easinostraße 15, zu be¬

ziehen, an den ich den Bedarf zu melden bitte. Der

nach Beschluß des Hauptvorstandes von der Ortsgruppe

zu tragende Kostenanteil von 25 Pfg. je 5tllck wird durch

Nachnahme von dem öchatzmeister eingezogen.

b. Unter Bezugnahme auf die Mitteilung Ziffer 6 in

Nr. 8/9 des Eifeloereinsblattes mache ich nachstehend die

Tageseinteilung des neubezeichneten Weges Bonn—Alon-

schau—Kallerherberg bekannt:

Bonn—Monschau—Kalterherberg (129 Kilometer).

6tägige Wanderung. Wegezeichen: liegendes Kreuz.

1. Tag: Bonn-Kreuzberg, (2) -Melb, (3.5) Eassels-

ruhe. (b,5) Waldau. (12,5) Forsthaus 5chönwald-

Haus. (18,5) Lüftelberg, (20) Zlerzheim, (22,5)

Namershooen, (25) N he i n b a ch.

2. Tag: Nheinbach, (3,5) VeuelsKopf, (b,5) Loch, (10.5)

Kloster öchweinheim, (12,5) Hockenbroich, (15)

Hardtburg, (17) Ningwall, (19) W ei ng arten
und NömerKanal.

(Unterkunft auch: Münstereisel oder Euskirchen.)

5. Tag: Weingarten, (b) Burg Zievel, (7) 5atzveu, (10,5)

Katzenstein, (11) Katzveu. (14.5) Vurgfeu, (,b.5)

Mechernich (Unterkunft), (18,5) Griesberg, (20,5)
E o m m e r n.

4. Tag: Eommern, (4) Eicks, (7) Hostel, (8,5) Glehn,

(11) Vleibuir, (19,5) «3 e m ü n d - Zugend¬
herberge.

5: Tag: Gemllnd. (0,5) Malsbenden. (11,5) LehmKaul.

(13,5) öperre, (>b,5) Zägersweiler, (19,5) Ein-
ruhr.

b. Tag: Einruhr, (0,5) Pleushlltte, (2) bchöne Aussicht.

(3,5) öeifenauel, (5,5) Dedcnborn, (9,5) Hammer,

(13.5) Grünental. (18,5) Monschau. (25.5) Kal-

terherberg.

7. Die Ortsgruppen werden auf den unter Nr. b der

Verhandlungsniederschrift aufgeführten Vorstands-

boschluß für ihre Mitgliederwerbung besonders hingewie¬

sen. Es wird auch gebeten, von der Möglichkeit, die An¬

schriften der Eifeler in Amerika zu erfahren, Gebrauch zu
machen. ^
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8. Das städtische Verkehrs- und Presseamt in Trier

stellt unseren Ortsgruppen folgende Lichtbilderreihen nebst

Vortragstexten Kostenlos zur Verfügung:

1. Goldenes Trier, von Ludwig Mathar (mit 50 Bildern),

2. Das Trierer Land, v. Ludw. Mathar (mit 50 Bildern),

3. Trier und das Trierer Land von Kurt tzotzel

(mit 50 Bildern).

4. Trier (mit 3b Bildern).

Anmeldungen bitte ich durch die Hauptgeschäftsstelle
zu bewirken.

9. Besuch der Viederburg in Manderscheid (die einge¬

klammerten Zahlen sind die des Vorjahres).

Die Aiederburg ist im Fahre 19)1 von rund 3850

(4800) Personen besucht worden. Von diesen waren voll¬

zahlende Vesuchcr 1900 (1800), 5chulKinder 300 (800),

Zugendherbergswanderer 1200 (1800), Tifelvereinsmit-

glieder und Tinheimische 450 (400). Mit "Rücksicht auf

den verregneten 5ommer und gerbst ist der Besuch noch

immer als gut zu bezeichnen. Erfreulich ist der Zugang

von vollzahlenden Besuchern, auffallend und bedauerlich

dagegen der Nückgang an jugendlichen Wanderern.

10. Zur die Lichtbildersammlung wurden Lichtbilder

unentgeltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich

Dank sage: von Walter 5cheibler, Monschau (grohe

5ammlung), eanä. inyä. Bonner, Manderscheid, Katha¬

rina Vith, Monschau, Trich Bergmann, GeilenKirchen-

tzünshooeu, Verein deutscher Tisenhüttenleutc, Düssel¬

dorf (Bilder alter Tifeler Ofenplatten), P. von Mon-

schaw. 5t. Vith. Karl hllrtcn. Münstereifel. P. Kammer¬

scheid, Zülpich. Außerdem von Zritz de Leeuw, Mander¬

scheid ein Kupferstich von Manderscheid.

Für Zusendung weiterer Bilder zur Vervollständigung

unserer 5ammlung wären wir dankbar.

Bonn, den 1. November 1951.

Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

Kieöerschrift öer Haupworjwnössitzung in Ansernach

am 24. Oktober 15)1.

Anwesend 00m Hauptvorstand: Kaufmann, Lcheibler. Vonachten,
Vaumann, Bender, Vlltzler, Giemen«, Dahin, KrawutschKe, Kurm,
Lenz. Liebenstund. Nick, Osterspeu, Pecks, 5imon.

Entschuldigt:
Aiimond, Doepgen (seit 23 fahren zum erstenmal nicht an»

wesend). Wer. Gorius, Körnicke, Kümmel, Wandesleben. Wellen»
stein, Zender.

Vertreten die 3? Ortgruppen: Aachen. Ahrweiler. Andernach,
Venrat!). Vitburg. Vonn, Vrohltal, Vrühl, Vüchel. Vurgreuland,
Villingen, Dortmund, Düren. Düsseldorf, Efchweiler. Godesderg.
Heimbach. Hellenthal, Kelberg. Koblenz. Köln. Kölner Eifeloerein.
Kullburg, Lutzerath. Manderscheid, Manen. Mechernich. M.»Glad»
bach. Münstereifel, Monschau. Neuenahr, Neuerburq. Niedermendig,
Prüm, öpeicher. Wittlich. Ziilpich.

Entschuldigt:
Vertrich. Blumenthal. Vollendorf, Gemünd. Keldenich. AHein»

dach, Trier.

Vor Eintritt in die Tagesordnung spricht Bürgermeister Mettlich
für die 5tadt Andernach, Landrat Aöttgen für den Kreis Mauen
herzliches Willkommen aus. Der Herr Abt von Mariawald hatte
schriftlich beste Wünsche für den Verlauf der Tagung übersandt.

Der Vorsitzende zeichnet, unter Hervorhebung seiner langiährigen
großen Verdienst« um die Vereinssache, Herrn Franz KrawutschKe»
Düren mit dem Abzeichen für 40jährige Mitgliedschaft aus.

Erledigung der Tagesordnung:
1. Befprechung der allgemeinen Vereinslage.

Der Vorsitzende gibt einen Überblick über die Lage des Verein«

und betont, daß die Einnahmen und Ausgaben 193! ausgeglichen
seien, üm Haushaltsvoranschlag für das Jahr 1932 würden aber
vorsorglich die Einnahmen au« Mitgliederbeiträgen geringer einge¬
setzt, auch mit der Beihilfe de« Landeshauptmann« für Wegebezeich¬
nung sei voraussichtlich nicht zu rechnen. Die dadurch bedingte Ein¬
schränkung der Ausgaben sei durch yerabsetzung der Kosten der Ge¬
schäftsstelle, derjenigen der Lchriftleitung de« Eifelverein«blatte« und
durch eine anderweitige Regelung der Unterhaltung bzw. Bezeich¬
nung des Wegenetzes herbeizuführen. Der hauptoorstand ist mit
den Vorschlügen, die im einvernehme» mit den beiden erstgenannten
5tellen erfolgen, einverstanden. Der mit dem Wegobmann hllrten
abgeschlossene Bertrag soll vorsorglich gekündigt und wegen der
Neuregelung mit letztgenanntem in Verbindung getreten weiden.

Eine Ermäßigung des Jahresbeiträge« ist den, hauptoerein au«
de» oft erörterten Gründen, auch nach der einstimmigen Ansicht de«
Aideitzauzschusse« nicht möglich, doch wird den Ortzgruppe» an»
heinigestellt, die Beiträge möglichst zu senken, um Mitgliederver¬
luste zu vermeiden,

2. Herausgabe des Eifelfiihrers.
Nachdem die in 4000 LtücK erschienene 27. Auslage de« Eifel-

führer« nahezu vergriffen ist (rund 10 0. h. sind in Holland, Vel»
gien, Luxemburg und England abgesetzt worden), soll die 23. Auflage
in ebenfall« 4000 5tücK Anfang Mai 1932 erscheinen.

Als Neuerung wird dem Führer, der einer griindlichen Durchsicht
zu unterziehen ist, eine Karte der Kraftpostlinien der Eifel beige¬
heftet.

Von der in Aussicht genommenen Beifügung einer Karte der
Autostraße» der Eifel zum Führer muß wegen der Kosten abgesehen
iverden.

Es ist zu erwarten, daß es durch eine Prei«verbill!gung der dem
Führer beiliegenden EifelKarte feiten« der Neich«KartensteIle und
durch eingehende Verhandlungen mit dem Verleger gelingen wird,
den bi«!)erigen Preis von 4,0ü NM beizubehalten, ohne den Verein
iiennen«wert zu belasten.

Dem Vertragsabschluß mit der Firma 5chaar H: Vathe in Trier
wird zugestimmt.

z. Herausgabe der 2. Auflage des Kartenblalts 2: Vioeggen—
Lchleiden—Urflsee.
Die Neuauflage der Karte Blatt 2 wird beschlossen. Dem Antrag

der Ortsgruppe» Düren und Eschweiler, die von ihnen bezeichneten
Zugangswege zu den hauptvereinswegen in die Karte mit aufzu¬
nehmen, Konnte im Interesse der Deutlichkeit und Übersichtlichkeit
der Karte nicht entsprochen weiden. Es wird den beiden Orts¬
gruppen anheimgestellt, ihre örtlichen Wege der Karte aufdrucken
zu lassen. Zur Herstellung dieses Aufdruck« übernimmt der haupt¬
oerein einen Betrag von NM 120,00. Etwaige Mehrkosten gehen
zu Lasten der beteiligten Ortzgruppe».
4. Herausgabe der ?. Auflage des Lommerfrifchen-Verzeichmsse«.

Diese wird mit Nllcksicht auf die schwierige Finanzlage zunächst
zurückgestellt, zumal auch der rheinische BerKehrsverband im
Kommenden Jahre ein neues Verzeichnis der Gaststätten und 2om»
merfrischen herausgeben wird, wobei dem Velangen des Eifelver-
eins vielleicht durch eine» Londerauszug Nechnung getragen werden
Kann.

5. Der neue Eifelvereinsweg Bonn—Alonfchau—Kalterherberg und
Umlegung des Weges Aachen—Trier.
Die Bezeichnung dieses neuen Wege« ist fertiggestellt, E« wird

auf die Mitteilung de« hauptoorstande« in vorliegender Nummer
verwiesen. Der Weg ist durch ein Verbindung«stücK an den Grenz»
weg Eupeu—Malmedu—5t. Vith—Burgreuland angeschlossen.

Der Einbeziehung von Vianden in den Weg Aachen—Trier wird
zugestimmt unter der Vorauzsetzung, daß die dieserhalb mit dem
Veischöneiungsoerein Vianden schwebenden Verhandlungen von Er¬
folg sind.
b. Gewinnung der Gasthof- und Wirischaftsbesitzer als Mitglieder

des Gijelvereins.
Der tzauptvorstand ermächtigt die Ortsgruppen, solche Gastwirte,

die in dem von jeder Ortsgruppe zu bestimmenden Interessenbereich
derselben ansässig sind, zur Mitgliedschaft aufzufordern. Die Orts¬
gruppen sind im ablehnenden Fall ermächtigt, die Nichtaufnahme
der Gasthöfe, sofern sie nicht die einzige Gaststätte des Ort« sind, in
den Veröffentlichungen des Eifelvereins zu beantragen. Den Orts¬
gruppen wird die hierdurch mögliche Gewinnung neuer Mitglieder
dringend empfohlen.
?. Heistellung eines Tonfilms „Grlofchene Krater der Gifel".

Mit finanzieller Unterstützung des Eifelvereins ist durch die Kul¬
turfilm-Produktion h. O. Lchulze in Berlin-Wilmersdorf unter
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der wissenschaftlichen Beratung von Vr. h. Ltützel, Vad Godes»
berg, ein Tonfilm „Erloschene Krater" aufgenommen worden. Ver
350 m umfassende Film ist oom LichtspielsundiKat in Verlin ange»
nommen und wird nach Anerkennung al« Kulturfilm und nach er»
folgter Vertonung in die etwa 450 Kino« des 5undiKat« einge¬
führt werden.

Die dem Eifelverein entftaudeneu Kosten betragen 550,00 NM,
wo.« im Hinblick auf die werbende Bedeutung des Filmwerks als
gering anzusehen ist.

8. Abschluß des Kalendervertrags für 1933.
Mit dem weitere» Erscheinen des KifelKalender«, der überall An»

Klang findet und ein vorzügliches Werbemittel darstellt, ist der
hauptvorstand einverstanden und ermächtigt den Vorsitzenden zum
Abschluß des Verlagsvertrag« 1933.
9. Förderung des Pflanzenschutzes.

Vie aus Mitgliederkreisen gegebene Anregung zur Förderung
eine« praktischen Lchutze« der gesetzlich geschützten Pflanzenarten ist
weiter verfolgt worden und hat zu bestimmten Vorschlägen geführt,
die dem zuständigen Bearbeiter an der Kölner Negierung über¬
mittelt worden sind, ün einer demnächst stattfindenden Besprechung
Zwischen den zuständigen Verwaltungsstellen und de» Vertretern der
Naturschutziuteressenten wird die Frage weiter verfolgt werden.
10. Erhaltung des Ltrohdaches.

Zur praktischen Durchführung der Bestrebungen für die Erhal¬
tung des 5trohdaches hat der Eifelverein folgende 5chritte unter¬
nommen:

ch Es ist beantragt, daß eine in der Baupolizei-Verordnung für
den Regierungsbezirk Aachen enthaltene, für da« Ltrohdach günstige
Bestimmung in der Anfang Kommenden Zahre« durch den Ober-
präsidenten für den Bereich der Nheinprovinz zu erlassenden „Bau¬
ordnung für das platte Land" Aufnahme findet. Ver Provinzial»
Konseroator unterstützt diesen Antrag.

t>) Bei der Leitung der Piovinzial»Feuer»Versicherungsanstalt^
sind Vorstellungen zur Herabsetzung der für Ltrohdachhäuser erhöhten
Feueroerslcherungspiämie erhoben, die anscheinend günstigen Ver¬
lauf nehmen.

«) Bei den dem 5trohdach zugute Kommenden Bestrebungen
gegen das Blechdach und sonstige Kunst» (Papp und Noburit) Dächer
bietet das Gesetz zum Schutz der Landschaft gegen Verunstaltung in
seinen 88 I und 8 wertvolle handhaben. Es bleibt anzustreben, daß
für bisher noch nicht geschützte landschaftlich wertvolle Gebiete solche
Bestimmungen in möglichst großem Umfang erreicht weiden und daß
die Vlechindustrie in derartig geschützten Gebieten, die schon im 6n»
teresse des Fremdenverkehr« auf die Erhaltung ihrer baulichen Ei¬
genart Wert legen müssen, ihre Werbung einstellt.

11. Veihilfenanlräge.
2,) Der Ortsgruppe Nuhrberg wird eine Beihilfe von AM 50,00

für Wegebezeichnung bewilligt,
b) Eine Berücksichtigung de« Antrag« der Ortsgruppe Vollendorf

auf Beihilfe zur Instandsetzung des Luzienturms in Ferschweiler war
nach den bestehenden Grundsätzen nicht möglich.

o) Dem Antrag der Ortsgruppe Mauen auf Instandsetzung der
Vitztalbrücken steht der hauptvorstand wohlwollend gegenüber, hält
jedoch mit "Rücksicht auf die häufigen Zerstörungen der holzbrücken
durch Hochwasser eine Verminderung der Zahl derselben für ge»
boten und zunächst den Vau einer festen Brücke für dringlich und
überträgt dem Arbeit«au«fchuß die weiteren Vorbereitungen behufs
Beschlußfassung des Vorstandes.
>2. Ersatzwahl von tzauptoorfiandsmiigliedern.

An 5te.Ile der durch Eod bzw. Austritt ausgeschiedenen Herren
Professor Lchllrmann, Kamp und 5chulrat Kerp, Vonn. werden die
Herren Geheimrat Dr. Mittelen und Dr. Kimpen in Vad Godes»
beig in den houptvorstand gewählt.
13. Verschiedenes.

a,) Der Antrag auf Genehmigung der Aufstellung eines Fern»
rohres auf dem. dem Eifelverein gehörenden VronKeturm wird ab»
gelehnt.

b) Vie ünstanosetzungsarblliten an der Niederburg in Mander»
scheid, bestehend aus einer Neihe von Licherungsarbeiten, sind sach»
gemäß ausgeführt und vom Kreisbauamt in Wittlich in danken«»
weiter Mitarbeit abgenommen worden.

Das Gittertor ist fertiggestellt, es hat eine auf den Eifelverein
hinweisende Zuschrift erhalten.

°) Als Preisrichter für den Lichtbild-Wettbewerb hat der Ar»
beitsausschuß folgende Herren bestimmt:

I. Den Vorfitzenden des Eifelverein«; II. a) Dr. Vier, Brühl,
b) Vr, Fesenmeuer, Euskirchen, o) Vr. 5poo, M.»Gladbach; III.

einen Vertreter de« Bachem»Verlag«, Köln; IV. den Photographen
Karl 5teinle, Von»! V. den Landesbaurat Wildemann. Bonn.

Ver auf den 15. Februar 1952 festgesetzte Einlieferungstermin der
Bilder ist auf den 15. Mai 1932 verlängert worden.
14. Mitteilungen.

^ Mit besonderer Hilfe des Herrn Negierungspräsidenten Vr.
Vaaßen in Erier, dem auch an dieser 5telle nochmals besonder« für
feine oft bewiefene Unterstützung des Eifeloereins gedankt sei so»
wie mit ebenso anerkennenswerter Mithilfe der Negierungsprä»
sideuten in Aachen, Koblenz und Köln ist es gelungen, die An»
schifften von etwa 1500 in Amerika lebenden Eifelern festzustellen.
Qie sind dem Verein für das Deutschtum im Ausland für seine Zwecke
mitgeteilt worden.

Mit Hilfe der Ortzgruppe EhiKago, über deren Besuch im Lommer
d«. Zz. Herr 5imon, Bitburg, wertvolle Mitteilungen machte, ist ver»
sucht, mit diesen Eifelern eine engere Fühlung besonders auch zwecks
Absatzes unserer Heimatschriften unter ihnen zu gewinnen.

Die Verfammlung empfiehlt allen Ortsgruppen, dem Vorgehen
einiger Ortsgruppen zu folge,» und an Hand der jetzt vorhandenen
neue» Anschriften, die bei der Hauptgeschäftsstelle erhältlich sind,
mit ihren Eifeler Heimatfreunden in Verbindung zu treten.

Ver Vorsitzende: gez. Kaufmann.
Ver Geschäftsführer: gez. VroeKmann.

5o Aahre Wanüerausschuß öes Kolner «Afelberems.

Ein langer Zeitraum und ein seltenes Fest in der Geschichte eines
Vereins, der sich die Pflege von Natur- und heimatliebe neben
anderem zur Hauptaufgabe gemacht hat. Eine Kleine 5char von
sechs Personen gründete mit Beginn des Zahle« 1902 den Wandel»
ausschuß des Kölner Eifelverein«. Nicht leicht war seine Aufgabe,
denn da« regelrechte Wandern gehörte zur damaligen Zeit noch zu
den 5eltenheiten. üm eisten Zahre de« Bestehen« wurden I I Wan»
derungen ausgeführt, an denen sich 37 Mitglieder beteiligten, jedoch
fast ausschließlich Herren, denn das Wandern der Damen war da»
mals noch so gut wie unbekannt. Aber schnell erweiterte sich der
Kreis der Wanderlustigen. 1903 waren es schon bei 2b Wände»
rungen 234 Eeilnehmer. 1910 bei 51 Wanderungen 1344 Eeil»
nehmer, 1913 bei 56 Wanderungen 2108 Eeilnehmer. Der Krieg
brachte einen "Rückschlag. 5o Konnten z. B. 191? nur 2? Wände»
rungen mit 308 Teilnehmern ausgeführt werden. Aach Kriegsschluh
stieg die Zahl sehr schnell, 1920 — 59 Wanderungen. 1392 Eeil»
nehmer, 1925 - 102 Wanderungen, 2330 Eeilnehmer, 192? - IIb
Wanderungen, 362b Eeilnehmer, 1930 ^- Ibl Wanderungen, 39b5
Eeilnehmer.

Mit der zunehmenden Wanderlust der Mitglieder vergrößerte sich
auch der Wanderausschuß. Umfaßte er 1902 nur b Führer, so waren
es 1905 schon 12, 190? -- 20, 1911 ^ 25, 1920 - 29. 1923 ^ 3b.
1931 — 29. insgesamt haben bis jetzt dem Wanderausschuß 9?
Mitglieder angehört.

Am Schlüsse seiner wie alljährlich so auch dieses Zahr, und zwar
am 13. Oktober, dem Gründungstag des vor 43 Zähren ins Leben
getretenen Kölner Eifelvereins, ausgeführten Wanderausschußwan»
derung feierte der Wanderausschuß im einfachsten Nahmen sein
30jährige« 5tfftung«fest. Eine besondere Freude war e«, hierbei auch
den Eag zu feiern, an dem der jetzige Vorsitzende de« Wanderaus»
schlisse«, Herr Voberi Lenz, den Wanderausschuß gründete, in dem
er seit dem Zahre 1903 den Vorsitz führt. 30 lange Zahre, davon
29 Zahre als 1. Vorsitzender, hat er in guten und schlechten Zeiten dem
Ausschuß angehört und ihn geleitet. Allein ist er von den Gründern
übriggeblieben. Viele hat er Kommen und gehen sehen: vielen hat
er da« Geleit zur letzten Wanderung gegeben, herzlicher Dank
wurde ihm in reichem Maße zuteil. Das Gelübde der zahlreichen
anwesenden Wanderausschußmitglieder, in echter Kameradschaftlicher
Ereue wie bisher so auch feiner dei guten Lache dem Kölner Eifel»
verein zu dienen, wurde ihm in die Hand erneuert.

Noch zwei weitere Zubilare Konnten geehrt weiden. 25 Zahre
sind e« her, seit die Herren Walter Vogelsang und Emil
Kalender dem Wanderau«schuß beitraten und ihm die Ereue
hielten. Auch sie wurden von herzen gefeiert, auch sie gelobten dem
Ausschuß Ereue wie bisher.

Doch auch der verstorbenen Führer wurde in Ehren gedacht.
Während ihre Namen aus dem Munde des Vorsitzenden erklangen,
dachten manche an eine schöne Wanderung, an eine frohe 5<unde,
die sie mit dem soeben genannten Verstorbenen zusammen verlebt
hatten.

Ein Eag schöner Erinnerungen für den Wanderausschuß des Köl»
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ner Eifelvereins war der 18. Oktober 193«. Allen Mitgliedern des
Waiiderausfchusses, ja allen Mitgliedern des Kölner Eifelvereins ruft
er die Mahnung zu: Was auch Kommen mag, halte treu zum Ber¬
ein, dem, dadurch hilfst du mit am Wiederaufbau unseres schönen
deutschen Vaterlande«. Nudolf Nose.

Aus den Ortsgruppen.

H. Neue Mitglieder.

O.-G. Alsdorf. VetriebsaMent Vllttgen; Vipl.-^ng. Christoph;
Vektor Viez; Vruckereibesitzer Esser; Grubenbeamter Engels;
Lehrerin Zischer; Lehrerin Goebel; Pfarr-NeKtor Goergen; 5tei»
ger herbst; Bäckermeister Hansen; Kaufmann Hetze!; Pfarrhelferin
Jasper«; Lehrerin ZaKobs; Lehrer Zung, Bauunternehmer Matarü;
Konrektor ächlebusch; Peter Thoma.

O.-G. Brühl. Frl. Tinna haubrich, Brühl; Fritz Mec,er, Brühl;
Vi. med. Brehmer, Erfurt.

O.-G. hillesheim. Gemeindeobeiförster Nieter, Kerpeu; Organist
Bohr, hillesheim.

3. Berichte.

O.-G. hillesheim. Vie Herbstversammlung der Ortsgruppe am
4. 10. 1931 in der Gastwirtschaft Niederehe war leider nur mäßig
besucht. Dies hatte seinen Grund aber nicht etwa in einem Mangel
an Vereinsinteresse, sondern in dem schönen Ausflugswetter, das
mehr zum frohen Wandern als zu ernstein Beratungen lockte, nicht
zuletzt aber auch in den vielen EifelKirmessen der Umgebung an
diesem Tage. Vie Einleitungsworte des Vorsitzenden Dr. van
Welsch waren dem Andenken unseres Heimgegangenen, unvergeß¬
lichen Ehrenvorsitzenden, Geheimrat Zofef Vraf gewidmet, dem es
nicht vergönnt war, die wohlverdiente Auszeichnung für 25jährige
Mitgliedschaft in Person noch entgegenzunehmen. Ver Vorsitzende
Konnte sodann die Ehrungen für 40jährige Mitgliedschaft an Frau
Dr. Meu,er, die Gattin des Gründers unserer Ortsgruppe, und an
Herrn Hotelier Fofen, für 25jährige Mitgliedschaft an weitere 15
Damen und Herren überreichen. An DanKesworten von hcmptoerein
und Ortsgruppe Knüpfte er den Wunsch, ihr gutes Beispiel möge
dem jungen Nachwuchs auf dem Wege treuer Mitarbeit vorau-
leuchten. Zur die so Ausgezeichneten dankte ihr anwesender'2enior,
Herr Metzgermeister Ehristen, nicht ohne die Würze de« Humors.
Vie Berichterstattung über die Tätigkeit der Ortsgruppe Konnte mit
Genugtuung auf die mit lobenswertem Eifer in handfester Tätigkeit
von Bereinsmitgliedern größtenteils aus 5tiftungen der Zivil¬
gemeinde hillesheim und der Mitglieder errichteten, vorbildlichen
Anlagen in Lteinrausch und auf Buch hinweisen. Wehende Zahnen
bezeichnen seit Pfingsten ds. Z«. den Fremden schon von weitem
diese schönen Punkte; die Lteinrauschanlage hat eine 5chutzhlltte
erhalten. Bon der Vuchhöhe grüßt nunmehr ein massiver Aussichts¬
tempel mit Kunstgerechter Ltrohbedachung weit ins Eifelland.
Weitere 1b Bänke wurden an schönen Punkten aufgestellt, und
zwar ebenfalls durch die fleißige Arbeitsgruppe der Mitglieder
selbst. Daß wegen de« schlechten 5c»nmerwetter« nicht noch mehr
aufgestellt werden Konnten, bedauert niemand mehr als sie. Da«
heimatarchio ist um einige Lchriften vermehrt worden und wendet
sich an Mitglieder, Freunde und Gönner mit der Bitte um weitere
Zuwendungen. An Wanderungen Konnten in diesem 5ommer nur
2 halbtagswanderungen unternommen werden, Vie Erörterung de«
Arbeitzprogramm« für den Winter erschöpfte sich in der Ent¬
schließung, angesichts der bitteren Notlage so vieler Volksgenossen
von größeren Festlichkeiten abzusehen, jedoch in den bisher üblichen
Vereinzabenden unterhaltenden und belehrenden Inhalt« die ge¬
selligen Vereinsinteressen auch weiterhin zu pflegen. — Aach leb¬
hafte» Aussprachen für und wider wurden 3 Mitglieder beauftragt,
die Aussichten zur Bildung einer Theatergruppe durch Fühlung¬
nahme mit den übrigen Ortsvereinen zu prüfen. — Am 25. 10. 1951
veranstaltete die Ortsgruppe im Hotel Fasen einen Zilmabend, der,
im Gegensatz zu der Geueralversammlung vom 4. 10. 1931, sehr
gut besucht war und allgemeinen Beifall fand. Beide Veranstal¬
tungen schlössen mit einem gemütlichen Teile in harmonischer Ge¬
selligkeit.

O.-G. ?everKnsen-Wiesdorf. Vie Vorstandzsitzung vom 12. OKto-
ber stand im Zeichen der Nothilfe. Vie seit langer Zeit nicht mehr
benutzten Gegenstände, ein Bücherschrank und ein Lichtbildeiapparat.
sollen zum Besten der örtlichen Notgemeinschaft verkauft werden.
Ferner überwies der Vorstand der Notgemeinschaft einen Beitrag
von 1<X>NM als Winterbeihilfe. Ver Überschuß au« dem Vertrieb de«
EifelKalender« soll vorbehaltlich der Zustimmung der nächsten Vor¬

standzsitzung ebenfalls der Nothilfe zufließen. Vie Mitglieder werden
darauf hingewiesen, daß der Jahresbeitrag für 1932 von 5 auf
3 AM herabgesetzt werden wird. Ver Vorstand hofft auf treue
Mitgliedschaft für die Zukunft.

O.-G. lutzerath. Trotz der Ungunst der Zeit war auch in den
letzten vier Monaten da« Vereinsleben noch sehr rege. Es wurde
regelmäßig eine Monatzoeisammlung abgehalten, wovon die Zuli-
Versammlung als Generalversammlung einberufen werden mußte, da
eine Abänderung der 5tatuten notwendig geworden und zu geneh¬
migen war. Ferner wurden wieder einige Bänke aufgestellt, zwei
schöne Punkte erhielten Wimpel, die Wegebezeichnung wurde weiter
durchgefühlt. Ein Werbeprospekt über Lutzerath Konnte gerade noch
vor der Hauptreisezeit herausgegeben werden. Er enlhält außer den
üblichen Angaben ein Verzeichnis der 5paz!ergänge in die nähere
Umgebung, feiner eine Zusammenstellung der von Lutzerath aus
möglichen Wanderungen, Lutzerath erfreute sich auch in diesem
5ommer eine« gute» Besuche« von 5ommergästen.

Vas Wandern wurde nicht vernachlässigt. Gemeinsam mit der
Ortsgruppe Buchet fanden zwei Wanderfahrten statt. Vie erste
führte nach ilß (Kreis Adenau), wo Herr Pastor Lchuster uns einen
interessanten Einblick in sein vorbildliche« Arbeiten al« Heimat¬
forscher gab. Die von ihm „gehobenen 5chätze" sind nicht nur vor
dem Verfall bewahrt, sondern haben anch, nach entsprechender Auf¬
frischung, das ihnen zustehende passende Plätzchen gefunden. Der
Besuch der llsser Kirche, deren Turm sich deutlich als ehemaliger
römischer Wachtturm zeigt, und ihre« freundlichen Pfarrherrn ist
daher sehr zu empfehlen. Die zweite, sehr anregend verlaufene Fahrt
galt einem Besuch des Eifeloereins-Museums in Mauen und einer
Besichtigung des öchlossez Bürrezheim. Eine Nachmittagswande-
rung führte die Mitglieder zur Wollmerather Kuppe, einem vulka¬
nischen Gebilde.

Anmerkung der 5chrif t l ei tun g: Wegen Raumman¬
gel mußten die Berichte aus Krefeld und Lpeicher bis zum nächsten
Heft zurückgestellt weiden.

Ortsgruppe Trier.

Nachruf!

Am 27. Oktober 1931 verschied in seiner Vaterstadt Trier

tzerr Gustav Irinken

Kaufmann und Ltaatl. Üotlerieeinnehmer.

Mit ihm ist eines der ältesten Mitglieder, nicht nur der
Ortsgruppe, sondern auch des Gesamtvereines heimgegangen,
5chon in der ersten, von unserem unvergeßlichen Eifelvater
VronKe aufgestellten Mitgliederliste ist der Entschlafene ver¬
zeichnet. Mit Begeisterung hat er damals VronKe bei feinen
Bemühungen, Ortsgruppen zu gründen, unterstützt. Vis zu¬
letzt verfolgte er die Arbeiten des Eifelvereins mit großem
Interesse. Noch im Zum ds. Is. Konnte ihm die Ortsgruppe
das vom hauptoerein verliehene Viplom für mehr als
40jährige Mitgliedfchaft verleihen.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe: Nicola Kaspar y.

Ortsgruppe Ettlingen

Am 24. Oktober riß der Tod eine schmerzliche Lücke in
unfere Ortsgruppe. Uuser hochverdienter Ehrenvorsitzender
und Mitgründer der Ortsgruppe

Herr Johann Bell
Grubenbesitzer

starb nach längerer KrauKheit im Alter vou 71 Jahren in¬
folge Alterserscheinuug, sauft uud gottergeben.

Lange Zahre stand er an der 5pitze unserer Ortsgruppe
und wurde bei seinem Rücktritt in Anbetracht seiner Ver¬
dienste zum Ehrenvorsitzenden ernannt. Herr Bell erhielt in
diesem Zahre das Abzeichen des hauptverein« für 25jährige
Mitgliedschaft. Vie Ortsgruppe Ettlingen wird dem teuren
Verstorbenen für seine im ötillen ausgeübte Nächstenliebe
und Hilfsbereitschaft auch über das Grab hinaus ein ehrendes
Andenken bewahren.

Z. öchönberg, Vorsitzender.



besuchet üie kisel, das schöne deutsche Grenzlanö!

Nr.Ä^— dezembel I93l. Selbstverlag üe« «lfeloereins. Verlagsort Sonn, «rscheinungsort «Sln. 32. Jahrg. —?luft.lb6HH

trscheml gleich nach Mitte jeoen Monats. — «chriftleitung: Neltor Zenoer in Sonn, Nölnstraße 135 — druck- I. p. Sachem, ltlln

hauptgeschästssteUe oe« tifelvereins: Sonn, Staüthau«, Soltlerplatz 7, Zimmer 329/30, Telefonnummer «701.

Unö wieöer ist Weihnachten.
Bon Heinrich Ruland

Wieder ist Weihnachten: von den höhen in die Täler, aus
den Tälern hinauf zu den Höhen erklingt tausendfältig, von
Engeln und Menschen gesungen, von den Glocken in einem
gewaltigen hall über die ganze Erde getragen, die frohe

Botschaft, die Botschaft des Heils und der Hoffnung. Das
Leben in den 5tädten und Dörfern stockt ein wenig, und viele

tausend Augen blicken nach oben und suchen den einen 5tern,
der in dieser 5tunde mehr gilt als alle 5onnen und Monde
des Himmels. Und viele tausend heizen tun sich auf und

suchen den Klang der Botschaft und den Glanz des öternes
zu erhaschen. Ach, die armen Menschenherzen! 5ie werden
ein bifzchen froh und leicht und freuen sich der Wärme, die in
ihnen ist, die sie so lange nicht mehr gespült haben in dieser
dunklen, frostkalten Welt. Du erwartungsfroher, Weihnacht»
stiller Mensch, dem ich dieses sage: fühlst du, wie auch dein
herz lebendig wird vor Wärme und überströmt vor Liebe; wie
es gerne gut sei» möchte und nicht weih, zu wem von den vielen,
vielen Menschen, die der Güte bedürfen? 5iehe, vor deiner

Eure beginnt der Weg, der zu der höhe führt, von wo die
heilige Kunde gekommen. An schroffen Kraterwänden und tief¬
gründigen 5een leitet er vorüber, durch winterstarre Wälder

und über einsame Heidefluren führt er. Vor einem alten
heiligenhäuschen glimmt ein Licht, das wohl eine arme 5eele

zur Zeier der großen 5tunde angezündet hat; durch den Aebel
schimmern wie aus weiter Herne die Zensier einer Kirche. Das
Lied tönt von überall; auch der hall der Glocken ist da und

mischt sich brausend in die Melodie des Liedes. Alles wird
dir neu und seltsam hier oben sein, und wenn dir in irgend¬

einer Vorfgasse ein Mensch begegnet, scheint er dir fremd und
vermummt. Da gewarst du den 5tern, und in seinem Lichte

erkennst du das Land, worin du wanderst. Es ist das Eifellano,
dir aus manchen sommerlichen Gängen vertraut, dir Heimat

geworden, weil sein 5inn und sei» Wesen sich dir erschlossen
haben, weil seine 5tille ein Eeil jener sehnsüchtige» 5tille ist,
die in der Eiefe deines Gemütes schlummert. Weil es so deutsch
ist, wie du selber deutsch und ehrlich bist. Weil es so arm ist
wie — nein, es ist ärmer als du, und nicht umsonst hat dich
dein liebefreudiges herz gerade in dieser begnadeten und ge¬
segneten 5tunde in die Einsamkeit seiner Berge und Eäler
geführt. Öde und traurig ist es iu den 5tuben, und wenn die
Lichtlein am Weihnachtsbaum aufglänzen, rückt der graue
5chatten wohl ein wenig weiter, aber er verläßt das Gemach
nicht. Wie müde, wie weh Klingt das Lachen der Kinder, die
mit einemmal wissende Augen haben und begreisen, warum das

EhristKind auch nicht den Kleinsten ihre Wünsche erfüllen

Konnte. Mit mürrischem ächritte geht der Bauer in den 5tall,
um dem Bieh alten Brauch gemäß die Kunde von der

Geburt Ehristi zu bringen; erschrocken hält er auf der 5chwelle
inne und läßt mit zitternden Händen seine Laterne über die

Leere des weiten Aaumes scheinen. Verhärmt sind die Züge
der Bäuerin, wenn sie ihr Gesicht in den Glanz des Lichtes

hebt; wie eine 5chcnn ist es ihr, daß Keller und 5peicher nutz¬
los sind und Kein Zestgast, Kein Pate und Keine Gote, sich
einfinden will. Daß ihre Hände leer sind, wie alles, alles um

sie her leer ist. Um den Giebel jagt der Wind und trägt mit
sich die abgerissenen Klänge vom Liede der Engel: et W terra



Mx KominiduL — es ist so traurig, ihm zu lauschen, wenn
die Not ihre gellende ötinnne erhebt uud wie ein böses Tier

in den heiligen Frieden der Weihnacht einbricht. 65 ist so
traurig, deu Ltern über dem Zirste de« Hauses stehen zu sehen,
wenn in dem Hause selbst Kein Glanz ist als der von ein paar
armseligen Kerzenlichtleiu. Und viele tausend Augen blicken
nach oben und suchen den 5tern<

Vu erwartungsfroher, weihnachtsstillcr Mensch, dem ich

dieses sage: Laß dein herz nicht bange und beklommen werden
inmitten all des Leides und des Kummers. Laß deine Liebe nicht
wie ein seichtes Gewässer verströmen und verrinnen. Gehe den
Weg noch einmal, den dich dein herz und der 5tern von
Bethlehem geführt haben — Kommt mit, ihr Brüder und
5chwesteru, Kommt und helft! Vie frohe Botschaft der heiligen
Nacht ist eine Botschaft des Heils und der Hoffnung.

5o sei es —; ^lorill, iir yxoelZiL D<3nl

Die Meihnachtsglocken.
„Kinder", so pflegte unser Vater an den letzten Adventsabenden

nach dem NosenKranzgebet zu sagen, — „glaubt mir's, Kinder, die
heilige Nacht ist immer noch voll sichtbarer Wunder; um ^>wölf in
dieser Rächt wird alle« Walser zu Wein; zur selben 5tunde sprechen
die Kühe im 5tall wie die Menschen, und alle Vinge der Welt er«
fahren auf irgendeine Weise die Geburt des göttlichen Kindes: die
Bäume und die Häuser, die Zelder und die Wiesen und selbst der
Gartenzaun."

Wie wir dann in den Zähren der schon zweifelnd fragenden Kind¬
heit gar nicht mehr staunen mochten darüber, und da« eine oder
andere sogar de» Wunsch laut werden ließ, in der heiligen Nacht
um Zwölf einmal aufzustehen und zum 5tall oder Brunnen zu
schleichen, da erzählte er un« eine Kleine Geschichte, die uns jäh den
Glauben i^iederscheukte. —

Va war einmal ein Bauer, der auch uugläubig war und zur
heiligen dtunde iu den ötall ging, um das Wunder zu ergründen,
5chou im Hofe hörte er seine Kühe wahrhaftig sprechen, und als
ihm das noch nicht genügte und er die ötalltiir aufriß, sagte gerade
die AuderhandsKuh: „Nun müssen wir übermorgen unfern Herrn
zum Friedhof fahren." — „Za", anwortete dumpf die Vonder»
handzbleß, „übermorgen wird er begraben." — Ver Bauer hatte
genug gehört; die Angst trieb ihn fiebernd ins Bett, und am über«
nächsten Tag zogen wirklich die Kühe seinen 5arg zum Gottes¬
acker, —

Bei einer solchen Gelegenheit war's, daß der Thulleuohm seine
Geschichte erzählte. Ver Thullenohm war unser Nachbar und zählte
schon 35 Zahre. Er war Zunggeselle und hatte sich in seinem
langen Leben an da« Alleinsein gewöhnt; aber um die Weihnachts¬
zeit zog es ihn in unsere Kinderreiche 5tube. „Glaubt es eurem
Bater", sagte er, „iu der Ehristnacht geschehen noch richtige Wun¬
der; glaubt'« nur; der Thullenohm hat es erlebt, hört zul"

Zetzt erzählte er die Geschichte, die wie eine 5age Klang au« längst
vergangenen Tagen und die wir auch für eine solche gehalten hätten,
wenn nicht eine breite Narbe auf dem Nucken seiner rechten Hand,
mit der er die Pfeife hielt, unsere Augen immerfort hinübergezogen
hätte.

E« war im Kriegzwinter >8?0. Ver Thullenohm stand damals in
den besten Mannesjahren, war aber gerade über das Kriegsdienst-
alter hinausgewachsen. Am Tag vor Weihnachten, an deni doch
nicht« Besondere« zu arbeiten war, schickte ihn seine Mutter hin¬
über in« Nachbardorf Ma « burg. damit er dort beim Vrechsler
ihr Lpinnrad abhole, an dem irgend etwa« zu flicken gewesen war.
Am Mittag, gleich nach dem Essen, hatte er sich auf die Beine
gemacht; zum KaffeetrinKen wollte er wieder daheim sein. Wie er
aber in der warmen Werkstatt de« Vrechslerfranz saß. zwischen
5pänen uud Pfeifenqualm, entstand draußen ein furchtbarer
Lchneesturm. 5cho» auf dem hinweg hatte e« nach Lchnee ausge¬
sehen; die Luft war so diesig gewesen, bleischwer und dunkelgrau.

Heimaterzählung von Peter Kr einer, Wittlich

5o unheimlich still war e« auch gewesen; Kein Lüftchen hatte sich be¬
wegt; Keine Meuschenseele uud uicht ein 5tiick Wild war ihm begeg¬
net. Nuu entlud sich das Uuwelter. Eiu toller 5ch»eesturm brauste
über da« Eifelland. Vicht fielen dicke 5chneeflockeu heruieder; die
Welt war zugehangen. Man Konnte uicht Hinduichsehen durch de»
bleiernen Vorhang; manchmal riß der 5<»rm ihn fiir einen Augen¬
blick entzwei, und dann Konnte der um seinen Heimweg Besorgte
feststellen, wie der 5chnee immer höher und höher Weg und Wald
und Vorf bedeckte. Nur de» Turm der hochlicgenden Kirche sah
er noch schwarz emporragen; den» so schnell der bchnee niederfiel,
fegte der Lturm ihn vom steilen Vache, Z» der Nachbarschaft
Knarrten und ächzten die öcheunentorflügel; immer rasender tobte
da« Unwetter über da« Vorf. — Ver Th»lle»ohm wartete und
wartete. Zwar saß er warm und trocken, und den Kaffee gaben
ihm die Vrechflersleute, 5cho» legte sich die Nacht über« La»d, als
endlich da« ächneetreiben nachließ. Va nahm er sei» 5p!»»rad auf
den Nucken und stapfte hastig heimwärt«.

Üde lief die Vorfstraße dahin, hoch mit frischen, Lchuee bedeck!,
hineingebettet lagen die zusammengekauerten häu«lein da, mit
Kappe» überzogen, wie geduckt und doch geborgen vor der Gewalt
de« entfesselten Winter«, hier und da fiel au« einem Hause schon
ein' Lichtschein; aber die Zenster waren so dicht mit Lchnee be¬
worfen, daß der Lichtblick nur ganz matt durch deu weißen Vorhang
drang. — Ver Thullenohm »ahm, als er das offene Zeld hinter fich
hatte, den Weg durch da« Wehrhol); da Konnte er in einer guten
halben 5tunde bei seiner Mutter im Ltübchen sitzen, hier draußen
war es ja fast hell wie am Tag; weit sah er über die weiße Fläche,
Wie er aber in den Wald Kam, fühlte er bald, daß dort an der
Westseite ungeheure Lchueemassen aufgeworfen waren. Er brach sich
einen Knüppel und stapfte damit hindurch. Tief sank er ein, und
nur langsam Kam er voran; seine Beine waren ihm bald zentner¬
schwer. Er rastete, fand in seiner Tasche ei» 5tiicK 5eil uud band
sich damit da« 5pinnrad hinterrücks um hal« und Lchulteiu. Zetzt
hatte er beide Arme frei. Er tastete weiter, bei jedem neuen Lchritt
tief einsinkend in den Knirschende» 5chnee. 5o merkte er nicht, daß
e« immer dunkler wurde, bi« ihn schwarze Finsternis' umhüllte. Va
brach vou neuem ein Lchneesturm los. Es war, als ob da« Ende
der Welt gekommen sei. Nielige 5chneewehen peitschten ihn: in« Ge¬
sicht; von den Asten trieb der 5turm die Lasten. Brausend jagte
es durch den Wald. E« bogen sich Krächzend die Kronen; 5chreie
fuhren durch die Ltämme. Ver Wald brüllte, und mitte» darin
Kämpfte ein Mensch. Ver Lchweiß rann ihm über den ganzen Leib;
ev raste wie gehetzt voran, er fiel nieder; er Kroch weiter, er
sprang wieder auf; er stolperte und torkelte vorwärt«. „0 Gott,
errette mich au« dieser Not!" —

hat er geholfen? E« ist plötzlich wieder hell um ihn. Es schneit
nicht mehr; es ist so still, und blink und blank hängt nun der Voll¬
mond mitten im hellen Himmel über dem Walde. Voch was nützt
ihm da? Wo ist er? hat er sich nicht verirrt im furchtbare»
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Winterschönheit um Burg Manderscheid
UichU'ild Von Hans Ochins, Mandcrlchcit,

Lchneegestöber? Er müßte schon längst daheim sein! Welche Richtung
soll er'jetzt einschlagen? Wo liegt da« Vorf? Link« oder recht«?
Liegt e« vor ihm oder hinter ihm? Er bleibt stehen und lauscht und
späht. — Va läuft e« ihm jäh und Kalt über den Nucke». Was war
da«? Ein hohle« heulen Kam durch die Ltille. War e« ein Hund?
2o ähnlich heulen sie, denkt er, wenn sie suhlen, daß der Eod durch«
Dorf geht. Aoch einmal dringt e« zu ihm, langgezogen und näher.
Va ist e« ihm, al« rausche e« leise im Unterholz hinter ihm, und al«
er sich blitzschnell umdreht, vernimmt er ein Kurze«, trockene«
schnaufen. Eine Kreatur, einem dürren, hochbeinigen Hunde ver-
gleichbar, hatte seine Witterung aufgefangen und folgte ihr. Va«
ist ein Wolf, denkt er. Man hatte schon viele Wölfe in diesem
Sinter in der Eise! gefangen und geschossen; der Krieg hatte da«

Aaubzeug au« den Bogesen und den Ardenne» vertrieben. War nicht
erst neulich erzählt worden, drüben in der Vauner Gegend habe der
Schäfer Eon« au« öteineberg eine Bestie mit dem Knüppel
totgeschlagen? Da« jagt ihn, durch den Kopf; aber schon ist er hinter
einen breiten Vuchenstamm gesprungen und packt den Knüppel fest
mit zwei Zausten. Zetzt gilt e«, Mut uud 5inne zu behalten. 5ein
"Ruckeu ist gesichert; scharf hält er da« Eier im Äuge.

Ver Wolf stutzt. Er sträubt da« AUcKenhaar; hager, grau und
groß hebt er sich von der weihen Fläche ab. Er zittert und stoß! ei»
gierige« Winseln au«, Zetzt zieht er Kreise um die dicke Buche; sie
weiden enger und näher. Er äugt und spitzt die Lauscher. Er nimmt
wahr, wie der Mann dort sich mit ihm bewegt, immer rund um den
ötannn herum. Wie ein 5piel sieht es sich au, und ist doch da«
Lauer,, zweier Eodfeinde. Ver Mann hat alle 5iune und Mu«Keln
auf« äußerste angespannt. Plötzlich drückt sich der Wolf in den
5chnee. Ven Moudschatte» de« 5tamme« hat er sich gesucht; da
sieht man im graue» schatten nur »och da« grüne Glühen der Lich¬
ter. Und jetzt, jetzt reißt ihn die huugrige Gier hin zum Lpruuge.
Ver graue Fleck hebt sich, wird läuger; doch im selbe» Augenblick
rückt der Mond weiter und wirft sein Licht dem Eiere voll in« Ge»
sicht. Va trifft auch schon mit furchtbarer Kraft ein öchlag de«
Knüppel« den Kopf; da« graue Gespenst fliegt zurück, stößt eil, Kläg¬
liche« Winseln au«. Kriecht iu de» Lchatten und bleibt da eine 5e»
Kunde mit flackernden flanken liegen. Voch jetzt springt e« wieder
auf, jetzt ganz Aaubtier, ganz Bestie, die Gefahr mißachtend; hager
und groß steht er mitten im Licht. Vie Flanken beben vor Eier.
5ilberne zäden laufen ihm von den Lefze»; er stürmt, er fliegt gegen
den Feind. Ein 5chlag pfeift vorbei; schon hängt er an seinem Feind,
beißt sich fest in die Hand und schlägt ihm eine Eatze in« Gesicht,
Ver Ehulleuohm denkt noch: „Zetzt ist e« au«!" Vie 5inne wollen
ihm schwinden. Va spürt er, wie der Wolf locker läßt und die Hand
freigibt. Und mit einenunal hallt uud dröhnt von irgendwoher
Glockenschall herüber. Ganz dicht summt und tönt da« Läuten, so
Klar und voll und nah, al« Käme e« au« der Krone der Buche. —
Va« Geläut hat den Wolf erfchreckt; er stutzt, wird ängstlich und
fängt an zu zitteru. Er läßt sein Opfer, duckt sich uud lauscht; doch
„och voller und Klarer schwingt e« herüber, schallt durch die reine
Winterluft und die Abendstille, hallt wider uud blicht sich am Walde,
an jedem einzelnen 5tamm, daß ez ist, al« ob der ganze Wald
Klingend uud tönend und summend geworden sei. Va rennt, jagt
er von bannen; wie gehetzt von hundert huude» stürmt er über den
Lchnee.

Ven, Eulleuohm war e« bei dem Glockenschall," al« sänge der
Himmel, Ven Klang Kauute er; da« waren die Glocke» seine« Vor«
fe«. Morgen war Weihnachten! Ver KUsterhanne« läutete mit
seine» Zuugeu da« Fest ein. Friede auf Erde,, deu Menschen! E«
jubelte über da« weiße Land. Za, Friede! E« dröhnte durch den
Winterwald, heute nacht ist da« heil der Welt geboren! Va«
Licht ist erschienen und hat die Finsternis erhellt. Un« ward Net»
tungl 5inget und jubeltl Alleluja! Allelujal Er rannte atemlo« dem
Glockenklang entgegen; sie läuteten noch, al« er zu seiner Mutter
in die helle 5<ube trat.

Von allen Leuten, die am nächsten Morgen in der Mette Knieten,
sang Keiner die Weihnacht«Iieder so froh und dankbar wie der
Ehullenohm mit 'seiner dickoerbundene» Aechten, weil Keiner da
war, den, sich da« Glück und die Herrlichkeit und die Schauer der
heilige,, Aacht so wuudersam geoffenbart hatten.

^i/^/7/.

üie T'nsse «inck c/en iVüc/ilen g/eic/i
"Nc/ /«^/^n inie ei/i ni'nue« H/eei'.

"<e Hümne «/e/ien /ca/ii uncl li/eic/,,
"?« ob 6ott «e/b«/ nez/oi-ben uin>',

^a !«/></ c/ie F/n/ie inieciei- ^lVe/i.
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'»^« inn/- einnin/" —, «<, ^/inni e« /ei«'.

"«« iei^ie ^liis/e /llii«e/ir s/ebunni.

,4ni /)ec/>enbn/^en Ziünnt nei-irnnint
Uei- ^li-cin^. /)i-ei Xe^en brennen «e/i/icn/.

^in Fi/bei-«nie/ i/ie ^weis/e «äuni/,
l/nc/ //«//nnns/ g/n/it ini '/'annen/ic/i/,

/l^ei /te^^en ei-«/, /ln/c/ «ini/ e« ine/".

0 I>«um/ Oann i«t er/,i//t c/ie /5ei/.
Da« Zinnie/ «enuiinc/ei e/oi-t nnci /liei",-

/?« c>//enbni-t «ic/i ^inis/ieit/
T'neoti, ^ei>/en/«</en,

Wniu/ei^iei-n, n«c/i einnia/ «/i-ci/i/e
l/bei- iin«i-ei- «ii//en /'/ni',
/)n/j t/ei- ^iec/cn«s//an^ «icn mn/e
/n t/en //es^en, e/nnia/ n«^.

.4c/!, ini> «ins/ beii-üb/ unc/ bunue,
/^en «c/!u/?/n« ,'n l/ei- /Vue/ii,

.Veiss f/icb nic/if t/em l/ntc^,</nn<)e^
^le^n, «ten/ 'an/ in s/o/c/ne^ /'/'«en/,

,l//e Oua/en, n//e Ho^s/en
>>c/!euc/! Ziininea c/e« ^vins/e« /^/anc/.

^Vae/! e/e/- //ei/'.yen ^nen/ ,/ei- ^/u/-</e/!
weisse nn« c/n« be««>e /,nne/.

IVn« bec/z-ne/ci n,l« unci be/alien,
,^a// ein //ei/unl/ nun un« ii^n.
/^ui's/e />>euc/en, einV/e 6nc!c/en
^/öyen in c/en //e^ien i-n/in.

.4/ni« /^ei'/^/iorn.
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Weihnachten auf öem «schenhof.

Ein Wintertag um die Wende des achtzehnte,, Jahrhunderts.
0,e Eifelberge. Aiederau de« Aurlande«, recken ihre Kuppeln,
5pitzen und schmalen Nucken in die sonndurchzitterte Luft. Um das
alte, Ichlichte VeigKiichlein Kreist hoch oben in der Bläue ein ha»
dicht Vie Hütten des Dorfes, weiß verhangen, glitzernd im Mor»
genlicht, haben Türen und Fenster geschlossen. Einige Kamine
rauchen. Vie grauen Wölklein steigen steil empor in« All. hier und
da eine Gestalt. Ein Bauer stapft über die Kirchstraße. 6» der
Eschengasse öffnet sich eine Haustür, ein junges Mädchen, halb
Kind noch, tritt heraus, schaut lächelnd über die 5chneefelder und
hinauf in die blaue Weite, verfolgt den Flug des Vogels, trippelt
vorsichtig in den Holzschuppen. Als es mit einem Arm voll ge¬
spaltener holzstllcke zurückkommt, stößt es an der Haustür mit dem
Bruder zusammen. Ver ist ein Kleiner, blasser Knabe mit auf¬
fallend großen Augen und einem Kindlich blöden Lächeln im Ant¬
litz. Er wirft sich in den öchnee, streicht liebkosend über die
weiche, weihe Decke, drückt sein Gesicht hinein und gluckst und
juchzt auf vor Bergnügen. Das Mädchen lächelt gerührt.

„Mättesl" ruft jemand barsch vom Hause her. Ver Knabe hört
es nicht.

„Vu Hund, verdammter!" schreit der Eschenbcmer und versetzt
dem Ahnungslosen einen Fußtritt. Ver heult jetzt auf, duckt sich
wie ein wirklicher, geschlagener Hund und schleicht ins Haus.
Vrinnen liegt die Frau im Bett. Blaß und mager. Lie macht er¬
schrockene Augen, hebt um Erbarmen die Hand. Ver arme Junge
drückt sich in eine Ecke am Vettfuß. Und dann bricht's los:

„Vas ist nun mein Leben: ein zerbrochenes, abgedientes Weib,
ein Blöder — ein Blöder — haha —."

„Mann, Mann, sage nicht so. Unser Kind ist er doch."
„Unser junger Eschenbauer, he?" höhnt er.
„Unser armer, schuldloser 5ohn."
Ver Junge wähnt die Gefahr vorüber; er Kriecht hervor,

lächelt unbeholfen und will am Vater vorbei in die Küche schlüpfen.
Ver greift ihn beim Haarschopf, stiert ihm ins Gesicht, reißt dm
armen Kopf hin und her, bis das Kind aufheult.

„Vater, laß ihn!" schreit das blonde Mädchen ihn an. ühre
Augen funkeln, fie hebt die Aechte, als ob sie drohen wolle. Ver
Vauer läßt erstaunt los; die Eochter folgt dem Jungen hinaus; die
Frau weint still in die Kissen hinein. Lusanne sitzt am Bett des
blöden Vruder> in der KinderKammer. 5ie schaut in die großen,
stieren Augen, in denen Kein 5trohl irgend eines Gefühles auf¬
leuchten Kann, in denen Kein Glanz ist, Kein Funke eine« Gedankens,
ühr Mund ist zusammengepreßt, eine Bitterkeit steigt in ihr auf
gegen da« 5chicksal, da« ihr den harten Vater gegenüberstellt, das
die gute Mutter ans Krankenlager fesselt und dieses arme Wesen,
das ihr Bruder ist, mit Blödigkeit gezeichnet hat. ühr aller Leben
ist dadurch dunkel.

Über das Vörflein schwingen die Glockentöne der heiligen Weihe¬
nacht, über den Bergen wölbt sich der nächtliche! Himmel, auch
eine Glocke, eine tiefblaue, mit goldenen öternen besäte. Lusanne
eilt mit andern Vorfmädchen die Eschengasse hinan, dem Kirchlein
entgegen. 5ie ist heimlich, ganz heimlich au« dem Hause geschlichen,
sich den eisten Weihnachtssegen zu holen. Ver Vater litt'« nicht,
wüßt' er'«. Ver Bruder schläft seinen festen traumlofen 5chlaf. Vie
Mutter allein mag's ahnen. Und sie wird sich freuen. 5ie, die ge¬
fesselt ist und nur mit der 5eele dabei sein Kann, wenn die Glocken
rufen.

Als das Mädchen zurückkommt, liegt schon Morgenhelle auf der
Lchneedecke des Vaches. Ein NauchwölKIein hebt sich au« dem
Kamin. Au« den Ltällen dringt Vufen de« Viehe«, laut, fordernd,
ungeduldig. 5!e wundert sich, der Vater ist sonst früh bei der
Fütterung. 5ie tritt in« hau« ein. 5tille. — (ihr wird angst. 5ie
vermißt da« leise husten der Mutter. Und da — ihr Gesicht wird
blaß, ihre Beine wanken. 5ie will schreien und Kann nicht.

Vann Kniet sie neben dem Vater am Bett der Eoten. Wortlos.
Ver Knabe Kauert in seiner Ecke und zittert wie vor einer furcht¬
baren Gewalt.

Über dem Vorf schwingt da« Lied der Weihnacht«glocken. 5ie
rufen, rufen, und mit den Klängen geht eine Leele heimwärt«.

5usanne lebt ein arme« Leben, bie betreut Bater und Bruder.
5ie liebt beide und muß doch einen vor dem andern schützen.
Wenn der Bauer seine bösen Ltunden hat. darf der Knabe ihm
nicht unter die Augen. Venn dann wachsen Enttäuschung und
Bitterkeit ins Maßlose, er Kennt sich nicht mehr und vergreift

Ein tragische« Eifelgeschehen, nacherzählt von Margr. Lünebach,

sich an seinem eignen Fleisch und Blut. Ver Junge vegetiert: sorg¬
los, spielerisch wie ein junge« Eier. Mit einer rührenden Anhäng¬
lichkeit an 5usanne.

Ver Winter geht, Frühling und Loinmer und herbst folgen;
und al« wieder alle Bergfpitzen LchneeKappen, die Eannen ihre
weißen Pelzmäntel tragen, al« da« Beigkirchlein wieder zur Weih¬
nacht ruft, geht 5uscmne an de« Vater« Leite durch die Eschen¬
gasse zur Ehristmette. Matthia« lag, al« sie das hau« verließen,
noch im 5chlaf. Ver Bauer ist heute weich gestimmt. Er denkt an
sein Weib, da« gute, da« nun schon ein Jahr lang neben dem
Kirchlein in der Erde ruht. Aach dem Gotte«dienst steht er mit
5usanne an dem weißen Grabhügel. Und er bin et der Eoten still
und heimlich manche« harte Wort, manche rohe Eat ab.

Mit einem Male reihen ihn 5<immen empor: ,,E« brennt —
brennt — Eschenhof —" Er fährt herum. Lein hau« in Flammen.
Lodernd und leuchtend steigen die Glitten auf, roter Lchein färbt
den 5chnee. Er hört nur noch der Eochter Lchrei:

»Matte«?"

Er rast die Kirchstraße entlang, die Eschengasse hinab, stößt die
hllULtür ein. Prallt zurück vor den züngelnden Flammen und vor
dem gelben Qualm. Er versucht e« ein zweite« Mal. Va Krachen
ein paar Balken zusammen, eine Mauer stürzt ein. Va« Vieh in
den 5tällen heult auf. Vie Männer des Dorfes Kommen und retten
es. Er achtet nicht darauf. Er stiert wie ein ürrer in Gluten und
Qualm.

„Mattes —?"

Es ist nicht« mehr zu retten. Am andern Morgen stehen der
Mann und die Eochter vor einem Haufen rauchender Erümmer, am
Grab de« armen blöden Matthias. Mildtätige Vorfbewohner
bieten den heimatlosen Vach und Nahrung.

öm Frühling, al« die ersten 5chwalben Kehren, richtet der Bauer
neue Mauern. Vie Eschenbäume, die den alten Hof umstanden,
fallen. Klein, fremd erhebt sich das neue Haus an der Gasse. 5u»
sänne wird allmählich heimisch darinnen; der Vater aber sieht in
ihm lange Zeit da« Grabmal des Kleinen Blöden, seines Erben,
dem er bitteres Unrecht tat, den er, hätte er ihn noch, lieben
würde mit allen Fasern seines Herzens. Ver Eschenhof ist nicht
mehr, sein Geschlecht wird auzsterben. öuscmne wird einmal einem
fremden Manne folgen. Und er, der Eschenbauer, einst der Ltolze.
der Unbeugsame, wird dann ruhen unter einem Hügel am VorfKnch«
lein, neben seinem Weibe, in Frieden.

Vie Jahre gingen, Geschlechter Kamen, Namen erloschen. Va«
Kirchlein hebt noch heute seinen alten Eurm in die Bläue, die
Eschengasse windet sich noch jetzt durch das Vorf. Winters fegt der
Wind den 5chnee hinein, und wie damals bahnt der Weihnacht«-
Kirchgänger seinen Pfad, wenn die Glocken ihn zum heiligen Ehrist-
fest rufen.

Ain üäum/ein grüsit im tie/en I'ann,
va« Kaum lia« /tun' er«pa/>en Kann/
Dort uio/int e« in <iei° ^Vi/</ni« Hcnofi

vn<i uiircl ssar Zieim/ic/i «cnmuc/c unci arasi,

Oer /äger achtet nic/it ciarauf,

Oc>« ile/i Dringt inm vorbei im Lauf/
üie Hierne nur, ciie aiie« senn,
/Ir^c/iauen auc/i lia« üu'umlcin «c/iün,

va mitten in cle« Winier« Lrau«

örgliün^t e« /rnmm im /5iterni>auH,
Wer nai e« />in mit einemmal

Letrassen über /jerg unci T'ai?

üa« nai a'as /e«u«/cinli netan,
8ien clir nur recnt a'a« öäumlein an/

Oer un«icnibar neui eingeice/irl.
ttat manciie« Liebe liir bcscnert.

H/ariin 6 r e i/,
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«KlMt. Bon Prof. Dr. I. B. Keune, Trier.

Zwei 5tunden moselabwärts von Trier, am Aande der Eifel-
berge, liegt ein Ort, der im Trierer Lande noch heutigentags
,^> i e Quint" heißt, so wie er nachweislich vor Hunderten von
fahren genannt war. Weitbekannt ist die Quint durch ihr Wen»
werk. Mit JünKerath und Weilerbach zählt diese« Eisenwerk der
Quint zu den lehr wenigen Eisenhütten der Eifel, die ihren Betrieb bi«
in neueste Zeit haben aufrechterhalten Können, Einstmal« besah die
Eifel zahlreiche, blühende Eisenwerke, die aber meist untergegangen
sind und von denen heute nur noch Aamen und Trümmerstätten
Zeugnis ablegen, ühr sterben hat AiKolau« Bommel« im 7. Heft
der vom Eifelverein herausgegebenen 5ammlung „Aus Natur und
Kultur der Eifel" („Die Eifeler Eisenindustrie im 19. Jahrhundert")
1925 geschildert. Doch während die aufgegebenen Eifeler Eisenwerke
meist auf ein hohes Alter zurückblicken Konnten, das mindestens bi«
in« 15. Jahrhundert zurückreichte, ist die Quinter Hütte jung, denn
sie besteht erst seit Ende de« 17. Jahrhundert«.

Weit älter aber ist der A a m e der Quint. Dieser Name wird ge¬
wöhnlich hergeleitet au« dem Lateinischen, indem in Quint ein zur Zeit
der Aömerherischaft an der Landstraße Trier»Andernach entstande¬
ner, nach einem Geschäft«- oder Wirtshau«schild benannter Aastort
^6 guinturn (Inpidem). d. h. Zum fünften (5tein) angesetzt wird,
dessen Entfernung vom LtraßenKnotenpunKt Trier fünf Leugen oder
gallische Weilen betrug'. 5o hatte ja auch der an der Aömerstraße
Trier—Aeumagen—hunsrück—Bingen gelegene Mofelort Detzem
(llecim») ursprünglich ^6 ctecwruur fll>pi6ein), d. h. ZUM zehnten
(5tein) geheißen, weil er zehn Leugen oder gallische Meilen von
Trier entfernt war. Für da« Bestehen des Orte« Quint bereits zur
Aömerzeit liegen archäologische Zeugnisse in Gestalt von Altertums¬
funden vor. Diese haben in neuester Zeit eine wesentliche Berstär-
Kung erfahren durch Aufdeckung von Ziegelöfen auf dem Gelände
de« Eisenwerke«. 5o wurden vor 7 Jahren auf Grund der Mit¬
teilungen der WerKsoerwaltung und mit deren Unterstützung vom
Trierer Provinzialmuseum zwei au« Platten und Dachziegeln zu¬
sammengesetzte römische Ziegelöfen freigelegt, ein jüngerer und ein
älterer, in dem fich auch gestempelte Ziegel verschiedener Art ge¬
funden haben.

Nun führt aber in lateinischen Urkunden der Jahre 1023 und
1203 der unterhalb Zemmer entspringende, den Meulenwald um¬
fließende und unterhalb des Eisenwerkes in die Mose! mündende
Bach den Aamen „Quinta" und ward daher später deutsch
„Quintenbach" genannt. Daher ist die Annahme nicht ungerechtfertigt,
daß die Quint als Ortschaft ihren Aamen dem Bach verdankt, wie
Prüm, Qos und andere, nicht umgekehrt. Auch heißt das hier ge¬
legene Gelände „auf der Quint", so in einer Urkunde vom
13. November 1309, durch welche der Erzbischof Valduin von Trier
der Zisterzienser-Abtei himmerode in der Eifel „den Wiederauf¬
bau ihrer durch Krieg zerstörten Mühle auf der Quiut am Aothen»
berg" erlaubt hat.

>3n einer Kaufurkunde des Jahre« 1b83 wird eine Eisen»
schmelze am Quinter Bach bereit« al« vorhanden genannt. Vie
5tätte Kam durch Heirat in den Besitz eines aus dem französischen
Teil des damals noch zum Deutschen Aeich gehörigen Herzogtums
Lothringen stammenden Offiziers, Franz P i d o l l. Dieser erwarb
durch Kauf von der Abtei himmerode ein Grundstück am Unter¬
lauf des Quintbache«, um hier ein neues LchmelzwerK zu errichten.
Durch Urkunde vom Jahre 1702 genehmigte oder bestätigte der
Trierer Erzbischof und Kurfürst Johaun Hugo von Orsbeck den Be¬
trieb eines Eisenwerke« und Hochofen« mit der Bedingung, daß Pi»
doli nur sein Gewerde ausüben dürfe, daß ihm aber Jagd und Zische¬
rei in den erzbischöflichen Wäldern verboten seien. Lteine und holz
mit Holzkohle durfte Pidoll dem benachbarten Meulenwald Kosten¬
los entnehmen. Das erforderliche Eisenerz wurde in der Aähe ge¬
wonnen, so im Tagebau bei Zemmer, Voth und Oreuhofen, später
im Ltollenbau im Mehriuger Vera. „Die Grube Moraenstern bei
Lchweich ist heute noch vorhanden, liegt aber seit 133? gänzlich still."

' Während die Aömer die Entferuuugen nach inili« pa«8uuin oder
1000 Doppelschlitten (-1^ Kin) maßen, war für die Gallier nach
wie vor Wegemaß die ,,I^euf>a" (5tammwort des französischen neue
wie des italienischen und spanischen le^ll). Eine Lenge — 1^
römische Meilen ^ 2^ Km. 5eit rund 200 n. Ehr. war die
I^eu^u. von den Aömern in Gallien zum amtlichen Wegemaß er»
hoben. — Die Entfernungen sind an den Hauptstraßen nach röm!»
schein Brauch durch Meilensteine gekennzeichnet gewesen.

Franz Pidoll wurde im Jahre 1714 vom deutschen Kaiser
Karl VI. In den Adelsstand erhoben mit dem Beinamen „von Quin¬
tenbach". Vie Familie Pidoll, der da« Eisenwerk der Quint

bi« gegen Ende de« Jahrhunderts gehörte, hat dem Kurfürstentum
Trier mehrere namhafte Männer gestellt. 5o war ein Herr von
Pidoll Kurfürstlicher Geheimrat in Koblenz und gehörte der im 5ep-
tember 1737 vom Kurfürsten Kleinen« Wenzeslaus eiugesetzten drei-
gliederigen Kommission an, die die Beschwerden der von der da¬
maligen Freiheitsbewegung erfaßten Trierer Bürgerschaft prüfen
sollte, und Anselm von Pidoll war (seit 1732) der letzte Abt von
Himmerode, später als einfacher „Anselm Pidoll" -Mitglied de«
Trierer Domkapitel« unter dem französischen Bischof Maunau
(1303).

(infolge der französischen Revolution und des Einzuges der fran¬
zösischen Aevolutionsarmee in Trier (1794) wurde das Eisenwerk
der Quint zerstört, üm Jahre 1810 wurde e« aber durch die be¬
kannte, ursprünglich Kurtrierische industrielle Familie Wendel er»
worden und wiederhergestellt; 1827 ging da« Werk über in den
Besitz der Gebrüder Krämer aus 5t. Ingbert, die es vergrößert
haben, üm Jahre 1375 erfolgte die Umwandlung in eine Aktienge¬
sellschaft, seit 1878 „Gewerkschaft Quint" benannt, heute ist die
Quint als Eisenwerk eine Abteilung der „KlöcknerwerKe, Aktien¬
gesellschaft" zu Berlin (seit 1917).

Die Quint hat von jeher vornehmlich Erzeugnisse geliefert, die
ins Gebiet der Heizung gehören. Da« waren zur Zeit der Grün¬
dung de« Werke« gußeiserne Herd» und Ofenplatten,
auch Zubehör zum Küchenherd, wie Biandruten, „Feuerhunde"
oder „Zeuerböcke" genannt, auf denen die brennenden Holzscheite
de« offenen herdfeuer« lagerten, später aber 5äulenöfen, Öfen,
denen das Werk noch heutzutage vor allem seinen Nuf verdankt.

Vie einstmal« gebräuchlichen und beliebten, mit Bildern ge¬
schmückten gußeisernen Herd» und Ofenplatten
heißen in der Eifel „T a K e n" oder „T a K en e i s e n"-, in Trier
„TaKenplatten". Vie gleichfall« im Luxemburgischen und in Deutsch»
Lothringen gebräuchliche Bezeichnung („TaK") ist auch in Französisch»
Lothringen heimisch geworden, wo eine solche Platte ,,!a laczue" ge¬
nannt wird, während sie gemeinfrcmzöfisch „plaque cle ekerninee",
„plague 6« lo^er" heißt. Vie Beiwendung der TaKenplatten war
verschieden. Vie einen bildeten die AUckwand de« Küchenherdes
und seines offenen Feuers. Andere waren auf der Kehrseite de«
Küchenherde« in der anstoßenden Wohnstube in die Wand einge¬
lassen in einer Aische, die später zu einem LchrauK gestaltet und
daher „TaKen" oder „Takeschaf" (Plattenschrank) genannt war;
eine solche Platte hatte ursprünglich die Aufgabe, die Wärme de«
Kllcheuherdfeuer« der Wohustube zu vermitteln. Andere Platten
dagegen, erkennbar an ihrer Gestaltung, waren zu einem recht¬
eckigen Kastenofeu zusammengesetzt, dessen 5eitenwände in die
Zwischenwand von 5tube uud Küche eingelassen waren, so daß der
in der Ltube aufgerichtete Ofen von der Küche au« bedient und
genährt weiden Konnte, Lolche au« gußeisernen Bildtafeln zu¬
sammengesetzten Kastenöfen sind im Elsaß und hier besonder« im
sogenannten „Hanauer Land" noch heute im Gebrauch uud werde»
wegen ihrer biblischen Bilder „Vibelöfen". „Absalomz-Ofen" und
ähnlich benannt. 5ie waren früher auch im Trierer Lande üblich, sind
aber seither ausgestorben, ebenso wie z. B. in der Pfalz. Denn
in der Pfalz wird heute als einziaer Aest eines solchen Kaftenofens
ein Aufsatz au« KirKel (Westpfalz) im historischen Museum zu
5peuer verwahrt, während die au« Bildtafelu (TaKenplatten) zu¬
sammengesetzten Kastenofeu In dieser Gegend um 1778 noch all¬
gemein üblich gewesen waren, wie Iung-5tillingz Lebensgeschichte
lehrt, die „Öfen von erschrecklicher Größe" erwähnt, „auf welchen
die Hochzelt zu Kana in Galiläa mit ihren zwölf steinernen Wasser-
Krügen in halb erhabener Arbeit gar erbaulich zu sehen war" (Dar»
stellung der Hochzeit zu Kana ist auf TaKenplatten sehr beliebt).

Herd» oder Ofenplatten, die in der Quint genossen waren, sind in
stattlicher Anzahl bekannt. Meist sind sie Kenntlich an der unter dem
Bild angeordneten Veischrift, die den Guß ort nennt, manchmal
unter Beifügung des Jahre« de« Gusse«. Ver Aame des Ortes
lautet auf den Gußtafeln gewöhnlich 1VM1N (mit rückläufigem
? statt H), auf den Platten von 1701, die das Wappen des her-
zogtums Lothringen-Bar trafen, aber: 0UM1V Bon einem Kranz
umrahmt steht gleichfalls YI^MI' inmitten einer Platte der (jetzt
aufgelösten) Lammlung öchäfer zu Trier (Eulenpfüh), während die»

2 „TaKeneiseu" heißt eine solche Gußtafe! z. V. in einer Rechnung
der eingeganaenen hammerhütte (zwischen Kronenberg und 5tadt-
Kull in der Kifel) vom Jahre 1704.
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selbe Platte sonst dieser Veischiift entbehrt. Auch auf anderen,
meist durch den Aamen der Hütte gekennzeichneten Gutztafelu fehlt
nicht seilen die Veischrift. Viese Platte» der Quint haben nämlich
weite Verbreitung gesunden und sind daher häufig anzutreffen. Mir
sind die folgenden Vilder bekannt:
1. schon erwähnt, Wappen des Herzogtum« Lothriugen-Var, von

zwei Adlern gehalten, mit Ortsaugabe und Jahreszahl 1701,
2. Urteil de« 5alomo mit der französischen Unterschrift: I'roiniir

iuiemeiU <,,Moment" statt ,,s»Mnil>nt"> ct« 8!,!c>ir«„> (Erstes
Urteil dalomons) nebst Jahreszahl 1702 und Ortsangabe,

3. Lllndenfall, Adam und Eva im Paradie«, mit Ortsangabe,
4. AuszugLot« aus 5odom, mit oder ohne Ortsangabe,
3, Anbetung der heiligen Vrei Könige, über zwei gekreuzten Füll¬

hörnern, auf welchen der Name der Hütte steht,
b, Gottesmutter in fiammendem 5trahlenKranz, in einer Umrah¬

mung, die auch für andere Platten der Quint Verwendung ge»
fnuden hat; mit und ohne Ortsangabe,

?ll,l>, r

Flora oder Pax, Rasenplatte der Quint
Aus den Heimawlätleril „llnseie Lllllr", Verlag Haulen in Tllllclonis

8, Illhrg, Nr, 2 (Eept, 1Ü28) T, 26

7. Flora (oder Pax, Frieden), mit Zweig und Füllhorn, nach link«
schreitend, in einer mit Ar. <ö übereinstimmenden Umrahmung; mit
Ortsangabe. 5ehr ähnlich eine Platte au« AeunKirche» („Äein-
Kirchen") im Laargebiet (Abbildung 1)^,

8. Flora, mit Zweig und Füllhorn in den fänden, von vorne ge¬
sehen, mit Ortsangabe, in einer von Ar. 7 abweichenden Um¬
rahmung, die gleichfalls für Nr. 6 Verwendung gefunden hat,

9. Vlumenvase, mit oder ohne Ortsangabe.
Vie Veischrift ^IVMI'^ hat auch eine Gufzplatte, von der

mir nur ein 5lücK der 5ammlung zu Eich bei Luxemburg bekannt
ist und die in der erwähnten Umrahmung (Ar. b und ?) ein Doppel¬
oder Ehe-Wappen darstellt, und zwar der Familien Or«becK und
LchencK von Lchmidtburg. Vie nämliche Platte ist aber auch im
Heimatmuseum zu LaarbrücKen vertreten, doch steht hier an 5<elle
des «Zuhörte« in 5piegelschrift die Jahreszahl 1b83; die Platte
nennt also das Jahr, welche« die Anfänge de« Quinter Eisenwerke«
bezeichnet.

Für andere EaKenplatten ist ihre Herkunst aus der Quint ge¬
sichert durch die auf dem Lpeicher de« dortigen Hüttenwerke« noch
vorhandenen, au«gemusterteu holztafeln, mit deren Hilfe die
Guhtafeln hergestellt waren. Her VilderschmucK wurde nämlich in
hol) geschnitzt, diese erhabenen Holzbilder wurden in nassen Land
eingedrückt, und in die so geschaffene hohlform war das geschmol¬
zene Eisen gegossen oder geflossen. Unebenheiten wurden nach
vollendetem Och abgefeilt. Während anfänglich Einzel bilder ein¬
gedrückt und zu einem Tafelbild vereinigt wurden, wurden später,
abgesehen von Umrahmungen, die Vilder auf einer einzigen holz-

^ Das Heimatmuseum zu Saarbrücken besitzt die zugehörige Holz¬
tafel dieser Platte von AeunKirchen.

tafel eingeschnitzt. Voch wurden Vorschriften uud insbesondere
Jahreszahlen oft mittel« besonderer holzformen nachträglich einge¬
drückt, und da dies nicht selten unterlassen wurde, so fehlen, lvie
gesagt, diese Angaben oft auf Platte», lvähreud sonst die Platten
mit dem nämlichen Vild die Veischrift haben.

Gelegentlich einer Besichtigung des 5peichers de« Hüttenwerke«
der Quint habe ich 14 solcher holztafeln gezählt, die übrigen«
teilweise dem 19. Jahrhundert entstammen, nämlich:

1. die erwähnte Platte mit Vorstellung de« Lalomonischeu Urteil«
und französischer Veischrift nebst Iahre«zcchl 1702, die einzige
Holztafel, auf welcher der Aame de« Hüttenwerke« einge-
schnitzt ist (Abbildung 2), al« Gußplatte im Trierer, Luxem¬
burger und Lothringer Land verbreitet;

Abb. 2

Holztafel der Quint
lllrleil des Tlll»nw) mit Nelschrift lwm sichre 1702

2. eine andersartige Darstellung des Lalomouischen Urteil« ohne
Veischiift (Abbildung 3), volkskiinstlerisch nngelenke Aach-

Abb, 2

Holztafel der Quint
(Ilrleil des Solomo)

ahmuug der bekannte» Platte einer anderen Hütte, als Gufz-
tafel mir nur bekannt in Trier, im Garten des Herrn Julius
Aendenbach (Varbara-Ufer), herrührend aus dem Hause seiner
Tante Eva in Varbeln (ehemal. Vorort 5t. Varbara);

3. zwei sich schnäbelnde Tauben auf einem von zwei Amörcheu in
Gewölk gezogenen Gefährt, als Guhtafel in der 5ammlung
5chäfer, mit der erwähnten Ortsangabe, uud im Heimatmuseum
zu Laarbrücken; letztere Platte trägt die Jahreszahl 1323;

4. zwei sich schnäbelnde «Tauben auf einem mit einer Fackel ge¬
kreuzten, mit Pfeilen gefüllten Köcher, als Guhplatte vertreten
in der 5ammlung zu Eich und im Ntuseum zu Wetz;

5. herz, von Pfeil durchbohrt, als Gutzplatte in Eich und im Mu¬
seum zu Aietz;
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b. Amor läßt ein angeseilte« Täubche» fliegen;
7. muthologische Darstellung von zwei Personen alz Gußtafel ver-

treten in Eich und im Museum zu Metz;
3, AauKenornament mit Dackel, al« Gußplatte wohl ebenda (>uie

Ar. 4, 5, 7) vertreten!
9. Blumenkorb, ähnlich in den Aluseen zu 5aarbrücken und Metz;

>0, 5onne als Antlitz;
,,. König Vavid mit Harfe;
,2. der hl. Johanne« der Täufer;
,3. Jesu« als göttlicher Hirt;
,4. einfache« Ornament.

Alfo Können mit 5icherheit iuzgesamt 23 Gußtafelbilder al« Er»
Zeugnisse der Quint bezeichnet werden, von denen bestimmt !5 und
vielleicht ,7 alz TaKenplatten nachweizbar sind. Voch sind auch
noch andere Platten sehr wahrscheinlich hier gegossen, so daz von
Zwei springenden Pferdchen gehaltene Voppelwappen 5chmidtburg-
Ingelheim.

>2m Anschluß sei einer Platte Erwähnung getan, die in der gleich-
fallz Pidoll al« Eigentum gehörenden E i ch e l h ll t t e bei himme-
rod (zwischen 5lullburg und Manderscheid) im Jahre ,702 gegossen
ist. 5ie stellt den Tod Absalomz dar mit der französischen Unter»

. schrift: I^-l tri«!« inurt cl'^p8rilon. ruite ii I5i<-I,<.>II,uet (Ver trau,
rige Tod Absalon«; gemacht in Eichelhülte) uud mit der Iahre«-
zahl 1702. Wie auf der im gleichen Jahr 1702 gegoslenen Platte mit
Varstellung de« öalomonischen Urteil«, erklärt sich die französische
Veischrift au« der französische,, Herkunft von Franz Pidoll, der
wohl auch Arbeiter au« seiner französisch sprechenden Heimat heran¬
gezogen hatte. Von der Eichelhütter TaKenplatte sind mir vier
5tllcK bekannt, zwei jetzt in Trier im Provinzialmuseum und im
Hause f hau« Ea«paru (hinde»buig»d>traße), zwei sind mir ge¬
meldet au« Meerfeld (Krei« Wittlich) und au« Baustert (Krei«
Bitburg).

Gegen Atitte dez 18. Jahrhundert« wurden aber für 5<ubeu
5äulenöfen üblich, die gleich den früher bräuchlich gewesene»,
au« TaKenplatten zusammengesetzten Kastenöfen von außen und nicht
von der 5tube au« bedient wurden. Lolche 5äuleuöfen hat die
Quint in besonderer Güte hergestellt, üm Jahre 1742 hatte da«
Quinter Werk für den Neubau de« Kesselstattschen Ade!«hofe« zu
Trier außer zwei TaKenplatten auch acht 5<ubenöfen geliefert, die
(wenn auch vielleicht nicht alle) noch dort aufgestellt sind. Vann hat
>m Jahre !775 der damalige AeKtor der Trierer Universität, der
Veutschorden«ritter Aeich«freiherr Karl Friedrich von Voo« zu
Waldeck für den neuen Bauteil der Universität einen von der Quin:
gelieferte» Prunkofen geschenkt, der sich im Besitz der Nachfolgerin
der Universität, de« Friedrich-Wilhelmz-Gunmasium«, befindet. Ein

M,
'r?!

Ofen vom Jahr 1773, den da« Hüttenwerk der Quint auf dem er¬
wähnten 5peicher verwahrt, ist hier abgebildet (Abbildung 4).

Zum 5chluß seien au« der Borge»
schichte der Quint noch zwei Ereig¬
nisse erwähnt, die die alte EhroniK von
Trier, die sogenannten „(ie»!l> lreveru-
run," (Geschehnisse der Trierer) berich¬
ten. Vie Quint lehnt sich an den M eu-
lenwald oder Meilenwald an. Der

Acune de« Walde« wird hergeleitet vom
Aamen de« Trierer Erzbischof« oder
vielmehr Machteignerz („Tyrannen")
Milo, der im Jahre 733. auf der Jagd
im genannten Walde von einem Keiler

tödlich verwundet, im nahen Ehrang (in
viüli ciailL lüc'üui- Vrl,nc) gestorben ist
und auch begraben wurde. An ihn er»
innert da« Milo-Kreuz an der Band¬
straße Qu!»t»tt,hiang, nachdem die alte,
im Jahre 1779 al« »och vorhanden be¬
zeugte Milo-däule. »ach anderer An¬
sicht vielmehr ei» Meilenstein, längst ver»
schwunden ist. Milo selbst aber spickt
nach der VolKzsage noch heute im Meu-
lenwald al« Gespenst.

Vann wird von den genannten Gefta
berichtet, daß im Jahre 1205 unweit der
Quint, „bei der Quelle de« Milo", ein
Graf von Wanden eine Burg gegen
Trier errichtete, daß der Erzbischof von
Trier diese Burg belagerte, dann aber die Belagerung durch den Vau
einer Gegen bürg ersetzte, deren Mannen die Besatzung der
Grafenburg betruukeu machten, so daß sie sich dieser bemächtigen
Konnte». Vie Grafenburg wurde zerstört und dann auch die erz-
bifchöfliche Gegenburg beseitigt.

Quellenoerzeichni«: 0 e « til 1>ev. e6. XV>tteird»cn-
>Ui!Ic>r, I p. 74 und n. 294, mit den „^mimnltvei^ionez" p. 23;
Goerz, Aegesten der Erzbischöfe von Trier 5. 65; Barsch,
5iMa illuzliüt-i, 3. Bande« 2. Abt.. 1. Abschnitt (1834) 5. 480 f.;
Vredt in den Mitteilungen de« Nhein. Verein« f. VenKmal»
pflege u. Heimatschutz. I I. Jahrg., Heft 2 (Juli ,917). 5. 89 ff.;
5tein Hausen, Archäol. Karte der Aheinprovinz, Halbblatt
Vitburg-Mettendorf (1931/32), 5. 2b! f.; Fieser in Trierer
Zeitschrift, Jahrg. 6 (1931). Heft 1. 5. 20 ff.; Kenne «bd.
6. 28 ff., wo weitere Literatur verzeichnet ist.

Abb. 4

5tubeuofen der Quint

vom Jahre 1778

vom Verein für geschichtliche Lanöeskunöe öer Rheinlonöe in Sonn.

Alte Lesebücher in öer Mfel.
ii

Während der französischen Herrschaft dienten in den
5chulen der Eise! al« Lesebücher: Aochow« Kinderfreund, Tampe«
2ittenbllchlein, sein Aobinson, Kalender, handpostillen, Gebetbücher
und — geschriebene Familienbriefe. Gin methodifcher Unterricht
war nicht möglich. Vie Anschaffung und Au«wahl der Lehrbücher
war den Eltern überlassen. Vie Kinder brachten in die 5chule mit,
wa« man ihnen zu Hause in die Hände gab. Fast überall stieß die
Einführung gleichförmiger Lesebücher auf den Widerstand der

Altern, ühre Anschaffung war zu teuer. Viel benutzt wurde der
Aatechilmu«. Ver von Napoleon eingeführte „zum Gebrauch aller
Kirchen de« französischen Aeiche«" hat am 5chluß Aechentabellen
mit dem Einmaleins.

Um der geringen Förderung, die der deutsche Unterricht durch
u!e französischen 5chulbehörden erhielt, entgegenzuarbeiten, hatte der
Pfarrer von 5t. Matthias bei Trier, Vewora, für die Weiterbil¬

dung deutscher Lehrer im Jahre 1810 ohne fremde Hilfe und Unter»
Nutzung in seinem Hause eine Aormalschule eingerichtet ^,

' Aießen, I., und Alerten«, P.: Victor Joseph Vewora,
"ier 1897.

Vewora« Verdienste um die deutsche Lehrerbildung sind um so
mehr anzuerkennen, weil da« Rheinland dama!« von dem übrigen
Veutschlaud fast ganz abgeschlossen war. „Waz endlich dieser ver»
derblichen Einwirkung der napoleonischen Aegierung die Krone
aufsetzte, war die geistige Vouanerie, die literarische Aheinsperre,
wodurch alle geistige Bemühung der beiden Aheinufer aufgehoben
wurde, um den teuflischen Zweck der Eindeutschung der diezseitigen
Provinzen um so leichter zu erreichen. Auf die Elementarschulen
hat diese Geschiedenheit vom jenseitigen Veutschland einen um so
größeren Einfluß gehabt, weil gerade in der Epoche ihrer Vauer
die mächtigen Fortschritte in der neuen Methodik und VidccktiK de«
Elementarunterricht« gemacht sind, wovon die«seit« nicht« oder nur
einzelne Fragmente bekamit wurden'".

Viktor Joseph Vewora war in hadamar am 21, b. 1774
geboren. Er besuchte da« Gumnasium iu Koblenz. 1794 erhielt
er eine Freistelle im Priesterseminar, Vie Kriegerischen Unruhe»
zwangen ihn, i» Mainz, dann in Würzburg zu studieren. 1797 wurde
er in Fulda zum Priester geweiht. Vewora war Kaplan i» Zrick,
Hofe», 5t. Goar«hausen, dann in 5t. Matthia« bei Trier, wo er

^ Aeigebauer, Angewandte Kameralwissenschalt, dargestellt
an der Verwaltung de« Generalgouoerneur« 5acK am Mittel» und
Aiederrhein. Leipzig ,323. 5. ,34.
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1308 Pfarrer wurde. Lchon früh hatte er sich mit Pädagogik de»
schaftigt. 181S wurde von der preußischen Negierung seine Privat»
cmstalt zum Lehrerseminar in Trier umgewandelt. Dewora wurde

LeminardireKtor. 1824 ernannte ihn Bischof von hommer zum
DomKapitular und Vomprediger. Der Bischof urteilt über ihn
„ein eleganter Prediger ist er nicht; aber ein VolK«prediger im
eigentlichen 5inne, we«wegen auch immer der Dom voll von Zu¬
hörern war". Er starb am 3. März 1837.

Die Tätigkeit Dewora«, der später eine große Zahl pädagogischer
bchriften herautgegeben hat. wurde gestört durch die politischen
Ereignisse, üm Januar 1314 wurde der französischen Herrschaft ein
Ende gemacht.

Josef Görre« wurde von der preußischen Verwaltung mit der
Leitung de« Lchulwefens in den Nheinlanden beauftragt. Er machte
den Borschlag, ein neue« Lesebuch herauszugeben. Der Unterricht
sollte» erweitert werden durch Naturkunde. Geographie. Geschichte,
Gesundheitslehre, Kenntnis der Staatsverfassung. Gesetzgebung.
Alle diese Unterrichtsgegenstände sollten im Leseunterricht behandelt
werden. 6n dem Plane, den Görre« dem Geneialgouverueur vor»
legte, heißt es:

„Eine allgemeine Kenntnis der inländischen Naturprodukte möchte
darum mit einem phusischen Alphabet den Unterricht eröffnen. Die
Kombination dieser Elemente in einer Geographie de« Vaterlandes
Könnte folgen. Der Mensch selbst Könnte in der Betrachtung folgen,
und zwar so, daß von seinem Vau da« Unentbehrlichste, da«
Wissenswürdigste beigebracht würde und da«, wa« jeder wissen muß,
um seine Gesundheit zu bewahren. Folgen Könnte einige Kenntnis
der Staatsverfassung und wieder da« dem Landmann Unentbehr»
lichste der Gesetzgebung. Endlich eine Geschichte de« Vaterlandes,
wie sie dem BolKe zukommt, angebend nur die großen Massen, dann
da« ihm Verständliche, Zuträgliche, Anregende, alle« das müßte in
einem Buche beusammen seun, nicht allzu ausführlich, nicht allzusehr
gedrängt, weil hier dem Lehrer wenig überlassen weiden darf. Ein
Alphabet und etwas drüber hinaus Könnte füglich alle« fassen.
Diese« Buch, da« un« leider noch fehlt, müßte nun in der Normal»
schule zu Grunde gelegt werden und die Künftigen Lehrer dort an»
gewiesen werden, wie sie Künftig daran« zu unterrichten haben. Es
ist die Frage, ob e« nicht mißlich sel>n möchte, einen öffentlichen
Preis auf die Bearbeitung einer solchen Lchrift oder einzelnen
Teile von ihr auszusetzen."

Das Buch von Görres wäre also da« gerade Gegenteil von dem
Nochowfchen Kindeifreund gewesen. E« wäre ein reines Lehrbuch
geworden. Der Plan wurde nicht weiter verfolgt.

Weiterhin blieb noch Nochow« Kinderfreund ein viel verbreitete«
Lesebuch. <2m Jahre 1333 erschien noch eine Auflaae. ün der Eifel
wurde aber sein Lesebuch bald ersetzt durch die verschiedenen Bücher
von Dewora. Er hat über 70 theologische, pädagogische und
landwirtschaftliche Schriften verfaßt, die fast alle bei hergt in
Koblenz erschienen. Bon seinen Lesebüchern seien angeführt:

Elementarbuch zum Lesenleinen für Katholische Pfarr» und
Filialschulen. 2 Teile. 1. Aufl. 18,7. 23. Aufl. 1830.

Der preußische Loldaten freund. Ein Lesebuch für die
niederrheinische männliche fugend, hadamar und Koblenz 1818.

Der 5 chutzgeist der Kinder. 2 Vändchen. hadamar 1822. Gott
segnet den Fleiß. Koblenz, Friedr. hergt 1324.

Zarte Jugendblüten. Sittenspiegel für Bürger- und Land»
leute, Koblenz, hergt 1330.

Zarte Jugendblüten. Ein Lesebuch für Kleine Mädchen in
Katholischen Elementarschulen. Koblenz 1833.

Die Lesestiicke Deivoras haben ähnlich wie die Nochow« eine
moralisierende Tendenz. Da« zeigen schon ihre Überschriften:

Die gewissenhafte Witwe; Die beiden Wege, oder das gute und
böse Gewissen; Denk' und sag nicht: „Was brauch ich viel zu
lernen"; Lüge niemals!; Lei nicht stolz auf Körpeischöuheit usw.
Deivoras Lesestiicke haben am 5chluß meist eine Vibelstelle,
ein Sprichwort, eine Mahnung oder auch selbst gefertigte Verse wie

Bilde dir auf äußer» Lchein
Niemals was auf Erden ein.

oder auch

Der Tag nur, wo wir Gute« tun,
Verfließt für uu« beglückend;
Froh Können wir dann abend« ruhn,
Dann ist die Nuh erquickend.

Daneben gibt aber Dewora auch Lesestiicke, durch die er vor Ge¬
fahre» warnen will, wie: Lei nicht verwegen im Lpringen; Klettere
nicht an gefährlichen Orten herum; Wage dich nicht verwegen in
tiefe« Wasser. Al« Beispiel folge:

„heize deine Schlafstube niemals Kurz vor dem Lchlasengehen ein.

Eine wohlhabende Witwe, welche zwei Töchter hatte, mußte eine
Nacht au« dem Hause bleiben, um bei ihrer KrauKen 5chwester zu
wachen. Die beiden Mädchen dachten, sie wollten sich einmal recht
was zu gute thun und heizten, weil der Abeud sehr Kalt war, die
Schlafstube ungewöhnlich stark. Nun gingen sie fröhlich zu Bette,
nachdem fie zuvor den Ofen recht fest zugemacht hatte». Die Un»
glücklichen! Sie standen nicht wieder auf; den» der Ofen bekam
von der Hitze einen Niß, und ein Ltück holz, welche« nur halb
verbrannt war, füllte bald die ganze Stube mit Nauch an. Beide
Mädchen mußten ohne Nettung ersticken. Zwar war die eine im
5chlafe erwacht, aber vergebens hatte sie versucht, die Thüre zu
erreichen. Man fand sie in schrecklicher Gestalt auf dem Boden
liegen, ün der Todesangst hatte sie sich das ganze Gelicht verkratzt
und die haare ausgerauft. Welch ein Anblick war es für die un¬
glückliche Mutter, als sie am Morgen ihre beiden geliebten Kinder,
die Hoffnung und Ltlltze ihres Alters, nicht mehr am Leben fand!

O lernt doch, so lieb euch euer Leben ist, mit Feuer und Licht be¬
hutsam umgehen, liebe Kinder, damit euch nicht ein ähnliches Un¬
glück widerfahre!"

Die Kurtiierische Ausgabe von Nochow« Kiuderfreund war für
Katholische 5chulen bearbeitet. Jedoch Kann mau sie nicht ein Katho¬
lisches Lesebuch nennen. Die Bearbeitung hatte Kaum eiueu Kon¬
fessionellen Zug aufzuweisen. Ferner hatte sie Keinerlei nationalen
Einschlag. Nochow und der Kuitrierische Bearbeiter seines Buches
waren Lchlllei der Aufklärung mit ihren Überkonfessionellen,
Kosmopolitischen Ansichten.

Vewora« Bücher unterscheiden sich trotz de« moralisierenden In¬
halte« vieler Lesestiicke wesentlich von denen Nochows. Die Katho¬
lische Tendenz ist deutlich zu erkennen, ün seinem Elementarbuch gibt
Dewora in den letzten Lektionen eine gedrängte Darstellung der
Heilsgeschichte, ferner praktische Gesuudheitsregel». Als Lchluß
folgen Gebete und 5chulgesänqe.

ön anderen Büchern sind Erzählungen au« dem Leben der hei¬
ligen enthalten, so besonder« in dem 258 Seiten starken Buch:
„Leuchtende Sterne auf dem Pilgerwege zum hiinmlischen
Vaterlande. Au« allen Jahrhunderten der christliche» Zeitrechnung
gewählt. Koblenz 1334 bei Nud. Friedr. hergt."

Der nationale Standpunkt Vewora« tritt besonder«
deutlich hervor i» seinem „5 o I d o. t e nf r eu n d". Diese« Lesebuch
war »ach dem Vorwort bestimmt, „den 5inn unserer Jugend für da«
Edle und Große im Loldatenftande zu bilden". Unverkennbar ist bei
Vewora sein Bestreben, das hineinwachsen der Nheinlande in
Preußen zu fördern. So erschiene» im VrucK seine Predigten, die
er 1817 bei der Vereidigung der preußische» Ersatzinannschaften in
Trier gehalten hat; ferner eine „Erörterung der heiligen Pflichten
an die Soldaten Katholischer Neligion im Dienste de« stehenden
König!. Preußischen Heere«. Koblenz und hadcunar 1813",

Ferner bilden die Lesebücher Deivoras einen Fortschritt gegenüber
seinen Borgänger», deren Bücher ohne besondere Bearbeitung sowohl
für Kuaben- alz auch für Mädchenschulen dienten, Dewora hat als
einer der ersten 1833 schon ein besondere« Lesebuch für Kleine
Mädchen in Katholischen Lchnlen herau«gegebe».

Um da« Jahr 1830 wurden die Lesebücher Dewora« allmählich
durch andere, »ach modernere» Gesichtspunkten verfaßte Bücher er¬
setzt. An 5<el!e der moralisierende» Erzählungen wurde» in die Lese¬
bücher 5tücke aufgenommen, die den 5achu»terricht und die Sprach¬
lehre fördern sollten. Ein NücKschritt in diesen neuen pädagogischen
Bestrebungen war ein von dem „Militär-5chullehrer" und Unter¬
offizier im 3. Kombinierten Neserve-Bataillon in Koblenz, h. I.
hiitter 1345 verfaßte«, gut gemeinte«, aber unzulängliche«, „Allge¬
meine« deutsche« Lesebuch zur Erweckimg nnd Befestigung der hei¬
ligen Liebe zu Gott, König und Vaterland, wie auch zur Unter¬
haltung für Jünglinge und Erwachsene". Bom Ministerium wurde
da« Buch wegen seine« einseitigen Zwecke« al« nicht geeignet zur
Einführung als Lesebuch erklärt.

1330 gab h, Ltammer, Lehrer am Athenäum in Luxemburg,
einen „Lützelburger Kindersreund" heraus. Das Buch ist ein Beweis
für den gemeinsamen KulturKreis, iu dem Luxemburg mit der
preußischen Eifel verbunden ist. Denn da« Buch wurde von der
preußischen Negierung auch in den Lchuleu de« Trierifchen Ne»
gierungsbezirke« als „vorzugsweise zu gebrauchen empfohlen". Da«
Lesebuch will vielerlei uud verschiedene« „an« dem Kreise oder der
Welt der Kinder, ohne genaue Einteilung de« 5toffe« uud seiner
Arten, bunt durcheinander, wie e« sich im Leben der Kinder dar¬
stellt", bringen. BenierKeuLweit ist. daß in dem Buche mundartliche
Erzählungen stehen; drei in Luxemburger, zwei in Trierer Mundart.
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Ver Lehrer möge zwischen der Mundart und der hochdeutsche» all»
gemeinen Veriniitelungsspiache des gesamten deutschen Volkes
Vergleiche anstellen, was von sprachlichem Nutzen sein Könne.

Hm Zahre 133? waren im Gebrauch in den Lchulen des Regie¬
rungsbezirkes Köln 29, Koblenz 25, Aachen 25, Trier II ver¬
schiedene Lesebücher^. Vie großen Zahlen zeigen, wie sehr seit der
preußischen Zeit die Zahl der Lehrmittel zugenommen hatte, daß
aber andererseits die einheitliche Leitung fehlte. Lchon Vewora
hatte das Nationale in seinen Lesebüchern betont. Der heimatliche
Charakter, den er schon in einzelnen Lesestücken angeschlagen hatte,
wurde von seinen Nachfolgern immer mehr entwickelt. An ötelle der
eigenen, selbstoerfaßten Lesestücke brachten dann die neueren Her¬
ausgeber eine Auswahl der nach Form und Hnhalt besten Erzeug¬
nisse unserer vaterländische» Schriftsteller.

Karl Zimmermann, Von».

^ Zewe, Geschichte de« rheinischen Lesebuches, homburg-5aar
1927, 5. 88.

^V'ie /tnl/nr/lt l'u/it ez übe^ n//en ll^iincien.

Da 5i',i1ci ein« ^benck^nt ^ui- ^in«n,ü^eii,
l/lick i'e,,e/- «ic/i in Hc/ince «n</ VV«//cen ^ünc/en-

t!ntt «e/i>5i «iris/i strn/j nu« </ei- lV/lenckttc/i^eil.
/)e^ uiei/jcn /?»/>' t/«i' /billige -i, />,ii!li«'/l.

T'/ieol/. Feic/en/ac/e/!,

Vom Nfeler Volkshumor.
Von Vr. Zoseph Zanssen.

Ver Tifeler besitzt einen Mutterwitz, der urwüchsig ist, derb,
fiunenfioh und erdgewachfen. liberall dort ist der VolKshumor
noch anzutreffen, wo die Verbundenheit mit der 5cholle sich noch
nicht gelockert hat. Ver Tifeler hat eine scharfe Veobachtungs-
intelligenz, die dem Großstädter im allgemeinen abgeht. Ver Groß¬
städter wird leicht zum seichte» Vielwisser, der immer an der Ober¬
fläche bleibt, weil Ltunde für 5<unde immer Neues auf ihn ein¬
stürzt. Ver Tifeler ist durch Gewohnheit, herkommen, durch jahr¬
hundertelange Tradition und Vererbung mit einem gesunden un¬
getrübten und urwüchsigen Blick für alles Wesentliche ausgestattet.
Vaher seine ächlagfertigkeit, seine trockenen, witzigen und oft
genug bissigen VemerKungen, die den Nagel auf den Kopf tref¬
fen. Vaher auch seine Menschenkenntnis, die sich in vielen Kifeler
Sprichwörtern zeigt.

Vie primitive Tifahrung des täglichen Lebens, die Konkrete Ve»
obachtung der Natur und ihrer unwandelbaren Gesetze, Lachen auf
der einen Leite, Weinen auf der anderen, sind der Nährboden
für den derbe» Tifeler VolKshnmor, der auch nicht vor de»! aller-
derbsten Wort zurückschreckt.

Außer in der Lage, den sagenhaften 5chwänKen, ist der Tifeler
Volkshumor iu hunderterlei 5prichwörtern, Nedensarten und Ver¬
gleichen enthalten. Vie unerschöpfliche Quelle dafür ist da« rheinische
Wörterbuch. Alle Verufe werden verspottet, besonders der Vauer,
der Advokat, der Lehrer, der Handwerker, der Pastor, der Küster,

Vom Advokat heißt es in Hellenthal:
Vat solle mer wal Kriege, sät de AveKat, domot ment he et Geld.

Vie Gemünder sagen:
Tn AdoeKat on en Karrerad bruche vell Lchiner.

Hm Kreis Alaue» spottet man:
Tn Trep« (Tropfen) AoeKatentent on ene Troppe Mäurerschweß,
die Koste ene VuKate,
üchleift mer ene AdoeKat un en Wäschcweif den Verg herop, su
as emmer en Lchwätzen owen (Kreis Wittlich).

Hn hütting (Kreis'Vitburg) sagt der VolKsmund:
Ve VöKter. Metzger und Lchinner, bat sei Geschwester-Kinner.

Noch derber sagt man:
Frauleute. Katze» und Vouner ist der letzte Vreck. den der Teu-
sei . . . hat.

Von eine»,, der Krumme Vei»e hat, sagt nia», er habe die Hose
über die Vütt gebügelt, uud ein Vuckel ist Briefträger bei der
Infanterie, Hu Mllnsteieifel meint man von jemanden, der viele
Umstände macht: Ve mät Gedöns, as wenn e de Vom wegdrage
wöll.

Hn VerKum bei TusKirchen scherzt der Volksmund:
G al Wif, wat Ken Zäng mih hat, Küt net ,en de hol!, denn
do es Zähneknirschen!

Hn der Vilburger Gegend Kennt man den 5pruch:
Wir wolle» Ke Kaffi mih Kaufen und lauter Branntwein saufen,
de Vranntwein a« uns ze teuer, beim Vranntwein brauch mer
Ke Feuer!

Ver VolKzhumor macht nicht halt vor religiösen Vingen. Hm
Kreis Vaun spottet man:
heilige Motter Annen, dcm ha« uns net verstannen!
Mir hatten um Neu gebett un bau ha« u« Kiese!sten gescheckt!

Ver größte Lchimpfname, der einen Lehrer treffen Kann, ist
Magister. Vom Aaturforfcher heißt e«:
VutauiKe, VutaniKe, wat duh« du e mengem Garde,
du ropps me all de Vlömche ao on K . . .s me jet op de Vlade.

(Münstereifel.)
Hu Neifferscheid fragen die Kinder:

Wat o« der leoer, ene 5ack Gold oder sebbe Loucher (Löcher)
em Kopp?
Vie Antwortet lautet:

5ebbe Loucher em Kopp — MongK, Oge, Aa« on Uhrloucher.
Ver Läufer, den man damit neckt, daß er auf der 5äuferliste

steht, erwidert prompt, daß der Bürgermeister auch darauf stehe.
Wer Unglück haben soll, zerbricht seinen Finger in der Westen¬

tasche, von jemandem, der eingefallene Backen hat, sagt man, daß
er nicht satt Wasser bekommt, und der Glückliche findet „den
Meß (Mist) en der Bozz" (Hose). Wer viele Arbeit hat. ist so
„verladen" wie eine Kuchenpfanne zu Fastnacht. Hm Kreise Mauen
scherzt man: Tch schaffe ganz ger, nur bei de Arwet on nacht«
well ech mein Noh han!" Tin Vauer. der auf die Zagd geht,
schießt sich das Fett von der 5uppe. Wo Geld ist. ist der Teufel,
wo Kein« ist, ist er doppelt!

Von einem dicken Mann sagt man im Kreise Maljen:
Tn hat su en decken Vauch, bat e sein Zihespetze net seiht! Oder
man sagt: Tr speit sich auf den Vauch. AI« der Vart noch ein
Attribut der männlichen 5chönhe!t war, hieß e«: Tin Kuß ohne
Vart schmeckt wie ein Ti ohne 2a!z, oder sein Vart steht so dünn
wie arme Leuts Kornl 5te!lt sich jemand dumm au, so spottet man:
Mit dir muß man Geduld haben wie mit einem Vauer im Beicht¬
stuhl.

Ver Floh gehört zu den Trägern der volkstümlichen derben
Redeweise, und der Tifeler Volkshumor hat ihn besonder« in sein
herz eingeschlossen; denn das niedere Volk hat immer eine gewisse
5umpathie mit dem Floh aehabt, da er ja für es einer der täg¬
lichen Begleiter de« Menschen ist.
Tch sehn en mengem tzemb, wat angere für Fluh hau, heißt e«
im Kreise Lchleiden.

Besser en 5ack voll Zlih hüden, a« en Fiaumeusch (Trier 5ch!eid»
weiler).

Hm Kreise Lchleiden ist folgende Scherzfrage üblich:
Tt gong emol en Fra op de ^oicid;
wat se geschoß Hot, Hot se eweg geschmaß,
wa se not geschoß Hot, Hot se met hem gehult.

Al« Antwort auf folgende Frage erhält man ebenfall«: „Ver Floh"
Tt es jet, dat rettet seng Lewen mot sengem Namen (Kreis Prüm).

Hn Hhren, Kreis Prüm, Kennt man folgende« Nätsel:
Well Zlesch o« am besten?

(Tt Flesch van der Fluh; die FrauleKt (Frauleute) belecken de
Zenger derno.)

Auf die Fraae, was ist süßer als Zucker, hört man in Metten¬
dorf (Kreis Bitbura): Tn Fluh!

(Wemmer en Zluh fange wöll, leckt mer de Fenger fiiher:
wemmer Zucker geß Hot, noher!)

Und In Neifferscheid hält man für das Beste am Floh: dat se Ken
hofisere (Hufeisen) hat, sos trüet (träte) se ene duetl

Ver Floh ist schwarz, weil er immer Familientrauer hat; er Kann
die größte Kälte vertragen, weil er im Winter im Hemde herum-
springt, und wenn man ihn dummerweise fragt, was man gekocht
hat, erhält man zur, Antwort: Flöh mit Knochen. Ver Floh sticht
alles, König, Mädchen und jungen. Von einem 5chwächlinq sagt
man: den Kann Ken Floh Knicken, und wenn sich jemand ärmlich
durchschlagen muß. so meint der Hellenthaler: hä moß Flüh Knoppe.

Hn Hostel (Kreis Lchleiden) nennt man einen Flohkönig den.
der voller Flöhe steckt. Man nennt ihn auch wohl einen Floh-
Hengst, eine» Flohhuppert. Flohhannes, Flohgille«. Tin unsauberes
Mädchen nennt ma» wohl Zlohfunsel, Flohpummel oder Flohmarie.
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Wllnöerfahrten öurch Sie süöwestliche Afel.
Von Albert Al I inger, Köln.

Blick auf Kronenburg, hinter 5tad<Kull nach Westen zu
weitet sich das Zlußtal in eine grüne Wanne. Dunkle Waldstreifen
ziehen an den hängen der runden Kuppe» hinauf. Zn weichen, ge¬
schwungenen Ltrichen verlieren sich die feinen Kammhöhen unter den
tief hängenden Wolken, hier schaut man eines jener vielen Eifeltäler
ohne eigenen Neiz, würde nicht auf einem VergKegel Kronen¬
burg mit seinen gepackten Umrissen in überraschendem Wechsel da«
Landschaftsbild beleben. Zur eine Kurze Weile fällt aus dem düstern
jagenden Wolkenmeer der volle Glanz der mittäglichen 5onne auf
diese« malerische Felsennest. Alles Licht sammelt sich strahlend über
dieser unberührten, jahrhundertalten wehrhaften Anlage, die an
einen Kupferstich von Merian erinnert. Uralt ist die 5<raße, die sich
in vielen Windungen zu dem Zellennest hinauf Krümmt. Auf der
Allckseite des hange« geht's durch ein altes Tor. Die verwinkelten,
überhängenden und ineinandergeschachtelten Häuschen, mit erstaun»
lich alten Jahreszahlen über den geschnitzten Türen, verwischen mit
dem blendend weihen Anstrich die Dürftigkeit ihre« önnern. Noch
ein alter Torbogen und wir erreichen einen freien Gipfel mit den
Mauerresten des alten Vunastensitze«. Beim Ban der Kleinen
Bauernhäuser wußte man sich zu helfen, man vermauerte die alters«
grauen Quadern der einst so mächtigen Burg.

Gäbe es doch nur recht viele solcher schönen Dorfkirchen in der
Eifel wie diese in Kronenburg. 5chlicht und schmucklos wirkt
da« Bauwerk. Man empfindet das Kraftvolle, da« Gewollte dieser
ländlichen Kunst, deren Ausdruck innige Berbundenheit mit der
weiten stillen Landschaft ist, auf deren Boden sie gewachsen zu sein
scheint. Lebendig verbunden auch mit jenen freundlichen hier oben
hausenden Menschen, denen die Heimatscholle Brot gibt und denen
der Glaube an sie höchstes Gut bedeutet. Der Kleine Pfad ins Tal
hinunter führt an reizenden Vauerngärtchen vorbei. Welch ein
Blühen im öpätsommer. Die Aosen duften schwer, und die Dahlien
verschwenden eine leuchtende Glut von Farbenpracht.

Einsamer Wald. Wie schnell geht's vom Kglltal durch den
Wald nach Ormont und weiter zur Kammhöhe hinauf, (ist e« die
Sehnsucht, das Verlangen nach der großen Einsamkeit des
5ch neifelforst es, der uns immer wieder in seinen Vau»
zieht? Als wir uns in Ormont mit einem gesprächiaen alten Bauer
über die Erhaltung der 5<rohdächer in den Eifeldörfern anregend
unterhielten, hatten wir beim Weitergehen das Gefühl: nun ver«
lassen wir die letzte größere Liedlung. die Menschen, und tauchen
auf viele 5tunden in einem unermeßlichen Waldgebiet unter. Das
vielfältige Bild der Aordeifel mit ihren tiefeingefurchten Tälern
und wasserreiche!! felsigen Lchluchten verliert sich hier in der Weite
eine« hohen, riesenhaften Wall«. Von den Wipfeln der prächtigen
hochstämmigen Tannen und Fichten fällt da« ewige Rauschen de«
Windes wie 5ingen auf den dämmrigen Pfad. 5cheu steht da« zahl¬
reiche 5taudwild in den verwachsenen Lchneisen.

5o wandert man stundenlang, ohne einem Menschen zu begegnen.
Anr selten ein Kurzer Ausblick nach Osten oder Westen. Vis wir
dann am Lchwarzen Mann, dem höchsten Punkt des Höhenweges,
eine Lichtung erreichen. Wie gut läßt es sich hier zwischen dem
duftenden Heidekraut auf dem weichen Moospolster ausruhe». Ein
unermeßliche« Blickfeld öffnet sich nach Westen und Lüden. Die
Luft ist feucht, und müde schleppen sich die dunklen Wetterwolken
über die gewaltigen höhen und unwegsamen Forste. Ewige« raum¬
lose« Lchwingen scheint die Bewegung der Bergformen zu sein.
Wie ein riesenhafte« erstarrtes Wellenmeer. Aus' den tiefen Tal-
Kesseln an der Our brodeln Nebel, verwehen in den Tannenwipfeln
zu weißen Fetzen. Die Lchattenberqe verlieren sich unter dem grau-
geschuhteten WolKenmeer. Gespensterhaft groß wächst das ver¬
krüppelte Unterholz um unseren Aastplatz au« dem dampfenden
Boden. Und das Düstere, öchwermütige der Lchneifel steigert sich
zur Verlassenheit, die seltsam an« herz greift.

Nur einmal erinnern wir un« der Konturen dieser Berge, Kuppen
und Talfnrchen, ohne Bewegung gesehen zn haben. E« war einer
jener unvergeßlichen Tage im letzten Winter. Da wurde da« Lchauen
zu eiuem wundervollen Erlebni«. Unter dem tiefen 5chnee lag das
vielgewellte Land versunken. Die hohen Nänder der gegenüberliegen¬
de» Berge glitten wie sanfte, weiße Kurven in die schneeoerwehten
Täler, oft unterbrochen dnrch die dunklen Zacken der struppigen
Wälder. Über den nahen Tannengruppen spielte das Kristallene
Funkeln de« Rauhreife«, Und der schwere Flügelschlag eine« aufge¬
scheuchten Naben verlor sich in dem lichten. Klaren Blau de« Him¬
mels. Da« war eine jener verhaltenen Melodien des Eifellandes,
die die 5eele der deutschen Landschaft ahnen lassen.

Prüm. 5o ein Eifelstädtchen muß man am Abend erreichen, wenn
die eisten Lichter blinken und die qualmenden Rauchfahnen der Herd¬
feuer wie dünner Nebel über dem Tal stehen. Am Nand des hoch¬
gelegenen Tettenbusche« halten »vir still und schauen hinunter auf die
schweigenden Häuser, die zusammengewürfelt am Vachgrund stehen.
Kleine Talfalteu sind von grauen Dächern angefüllt, und an den
Berglehnen stellt sich da« weiße Fachwerk Kubisch übereiuander.
Über die verdämmernden Kronen alter Bäume ragt das langge¬
streckte Langhau« und der Ehor der Abteikirche, Wie Kühn sich die
beiden barocken Türme in den überschatteten Äther schwingen. Wir
wissen von der uralten segen«reirhen Knltur, die den Aamen de«
Klosters Prüm so berühmt gemacht hat, wir wissen auch von
jener unerhörten Macht, die dem Kloster schon im frühen Mittelalter
eine überragende btellung im deutschen Geistesleben gesichert hat.
Jener erloschene Glanz, dem man sich bezaubert hingibt, wenn man
in der Ltille der nächtlichen Ltunde durch die schlafenden Gassen
streift.

Wie gegenwartsnah dann der anbrechende, junge Tag mit sei¬
nem Lärmen auf dem baumbestandenen Platz am Nathau« und der
alten Abtei. Marktag, 5ammelpunKt für die Bewohner der ent¬
legensten Dörfer und Höfe der hohen Lchneifel, de« ganzen Kreise«.
Unaufhörliche« Kommen und Gehen, lebhafte« handeln und Feil¬
schen, Wagenrollen, Nufeu und Peitschenknallen. Da« sich berg-
wärt« fortpflanzt bi« zu jenen hübschen, gartenumhegten 5ied-
lungshä'useru; deren Fensterrahmen verschwinden unter einer Flut
von blühenden Fuchsien, Geranien und seltsamen Begonien. Hst
schon der Blick vom Vausfelder Wiesengrund auf das waldum»
rahmte Ltcidtbild mit der herrlichen Basilika eine« der schönsten
Landschaftsbilder in der Westeifel, so erleben wir auf der fonnen-
beschienenen höhe de« Kaloarienberges beim Abschied von dieser
gesegneten Lcholle einen Nundblick, den wir nicht erwartet hatten.

Etwa« von ländlicher Kunstpflege. Der Kirchturm
von Vrandscheid steht wie ein Ligna! auf dem Weg zur neueu
Grenze hinüber. Wie oft taucht er hinter den Wellen d« wald¬
losen Kuppen auf. Um Bleia ! f steilen sich die Lchutthaloen der still¬
gelegten Bleibergwerke, heute bleibt deu Bewohnern nur noch die
Erinnerung an diese wirtschaftlich gute Zeit, Mitten im Dorf liegt
die umgestaltete Kirche, ühr ältester Teil, ein massiger, wehrhafter
Turm, zeigt romanische Einflüsse, im ünnern ein wertvoller Holz¬
schnitzaltar. Auf dem Kleinen Kirchhof an der Turmmauer liegen
etwa« verwitterte Betsteine. Man will sie wieder auf ihren hohen
Lockeln in Ordnnng bringen, man weiß ihren VenKmal«wert zu
schätzen. Und wie groß unsere Freude, alz wir im großen, sehr
gepflegten hausgarten des Pfarrer« eine prächtige barocke Kru»
zifixgruvpe im schatten eine« alten Birnbäume« entdecken! Über«
Jahr wird man auch für diese« Kleine Kunstwerk ein stimmungsvolles
Plätzchen bei der Kirche gefunden haben. Viele solcher Figuren
unbekannter bäuerlicher Meister mögen in den Eifeldörfern schlum¬
mern, bi« man sie »nieder entdeckt uud von Kunstverständigen Leuten
als wertvolle Teile der alten Eifeler Heimatkunst behütet werden.

Da wir gerade vom öchönen in der Gestaltung und von der
Pflege der nützlichen altüberlieferten 5chöpfungen sprechen, so soll
auch diese« Land an der Westmark als ureigenste Heimat des be¬
rühmten Eifeler 5trohdachs genannt fein. Nirgendwo, vom hohen
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Venn wolle» wir hier nicht sprechen, habe» wir schönere stroh-
gedeckte Bauernhäuser gesehen als in jener «Legend,

Land an der Grenze. Nun dehnen sich die Wiesengründe
weit. Niedere Wälder streichen an dm Bergrändern hin. liber-
wölben nur noch selten die langgezogenen Kammlinien, Mit dem
herben Auch der Ackererde steigen wir zur Hochfläche hinauf. Uu-
endlich weit laufen die Linien der Felder durch den hellen Klaren

Valeiden: Alte Kirche und neue 5chule
Lichtbild vll» Nr, Spoo

Naum. Nicht« Verheißende«, Lockende« in dem Land zwischen Our
und Prüm. Da« 5trenge und «Truste in der Landschaft wird ge-
mildert durch deu Kran? der eingestreuten Vörfer. Auf den wald»
armen höhen zwischen Arzfeld und Valeiden empfindet man die
große Ltille und Einsamkeit, die einem al« Großstadtmensch erst
nach Togen zum richtigen Trlebni« wird. Brauchte man nur nicht
so viele Ltunden Zahlt zu diesem weltferuen Land!

Wie erquickend diese« Untertauchen von Valeiden in« stille
ürsenvachtal, diese« Wandern bergauf, bergab, zuletzt durch den
Buchengrund der hurtige» Tuz entlang. Und dann Unerwartete«,
Überraschende«, Viese« unerhörte Zelsenrund, diese wildschöne 'Ro¬
mantik um Neuerburg. Wo die steilen Berge mit ihren grünen
Wäldern Kaum Naum lassen für bewehrte Däuser, Vachlauf und
Gossen. Wo über den grauen Lchieferdächern eine prächtige, spät»
gotische Kirche, ein Glockenturm aufragen, und weiter hinauf über
Terrassen, auf einem ragende» Felsenriff, die «»«gedehnten
Lchloßbauten, die seit dem Ausbau zur ^ugendbnrg au« ihrem
jahrhundertelangen Traum erwacht sind. Wo da« Duften
der Tannen so stark ist und da« späte Blühen in den steilen
Berggärten so entzückend wirkt. Tine verzauberte deutsche
Kleinstadt. Am späten Abend weht ein leichter hauch die
letzten Klänge au« dem engoerschluugenen, lichterglllhenden
Talgrund herauf zu uuserm Ruheplatz. Wir sitzen unter den
öchloßlinden. Um un« eine siugende 5char froher, junger
Wanderer, jener großen deutscheu Jugendbewegung, die mit
der wohnlichen Au«gestal!ung dieser Vurgtrümmer etwa«
Vorbildliche« geschaffen habe», Äußerster Vorposten für die
wandernde Jugend in der WestmarK.

Vie Tage fliegen rasch dahin. Auf den herbstlichen höhen
lodert schon an den Waldrändern ein satte« Notgold, ün
der durchleuchteten Weite nach Westen hängt unser Blick
an den silberblauen Bergrändern, denen wir sehnsüchtig,
voller Erwartung entgegenwandern. O. diese« erhabene
2chauen am hochgelegenen 2chier«hof. diese träumerische Ab¬
geschiedenheit an der rauschenden Gaumühle, diese trotzige
waldumschattete Burg Falkenstein. 5tille« Land, da« in
Mner ungeahnten 5chönheit entdeckt werden will.
„ Dann da« hinütersteigen vom hochgelegenen Preischeid
über die au«sicht«reiche Affler höhe in« tiefe Ourtal. Zwi¬
lchen Va « burg und Blanden zeigt sich diese« seltsame Flußtal

in unaufhörlichem Wechsel. Wälder hängen lief in die seitlichen 5chluch-
ten. Niesenhafte Felsen brechen au« den Bergwänden. Kleine Bäche
stürzen au« dem GeivinKel der leuchtenden Wiesen in die Klare Flut.
Wenn der geniale Plan de« menschlichen Geiste«, alle diese wert»
schaffenden Walsermassen in einem riesenhaften QtauscewerK bei
Viewel« zu fessel» und nutzbar zu machen, seiner Vollendung ent¬
gegengeht, dann wird manche malerische Mühle, manche« alte
Bauernhau«, ja ganze Gehöfte werde» i» den tiefen Fluten ihr
uasse« Grab finden.

Vianden, der landschaftliche Glanzpunkt de« friedliche,,
Aachdarländchen«, wirkt in der Tat in seiner freien und
doch oergumschlossenen Lage großartig. Tin Landschaftsau««
schnitt, der in seiner 5teigeruug von Keinem anderen Ort in
der ganzen Westeifel übertreffen werden dürste. Wundervoll an
einem farbenbunten Herbsttag mit seiner spätsommerlichen schmei¬
chelnden Wärme auf den yöhen über dieser uralte», schicksal«»
erfüllten 5tätte zu verweilen und da« strahlende Glühen der abend¬
lichen 5onne in sich aufzunehmen, da« 5tadt und Zluß umhüllt, ^n
den Kronen der hochstämmigen Buchen spielt der Wind mit leisem
Geflüster. Die ersten Blätter fallen. Auf eiuem Fußweg, der un«
durch da« rauscheude Laub am Abhang talwärt« fuhrt, empfin-
den wir beim schauen über öchloß, Türme und verwirrte Häuser¬
zeilen jene farbendurchglühte Nomantik, die seit Kaspar David
Friedrich von den Malern vergessen ist.

AuzKlang, Zwischen Wallendorf uud Tchternach glaubt man
durch eine süddeutsche Flußlandschaft zu wandern, etwa am unteren
Neckar. Da« herbe de« Hochlande«, die Armut der weißgekalkten
yäuzchen, die magere Scholle machen hier einer gewissen Wohl¬
habenheit Platz. Mit Früchten angefüllte Gärten umfrieden die
schmucken, geräumigen Däuser, auf deu tiefgrüuen Wiesen ruhen
fette Kühe, Zischernachen mit auzgeworsenen Netzen liegen auf der
ltilleu glitzerude» Flut. Die liebliche Anmut der öauer läßt hier
Keinen Grenzfluß vermnten.

Auch wer von ürrel, wo die Prüm au« den Landsteinbergen
bricht und sich mit der Nim« trifft, südwestlich über die höhen wan¬
dert, wird über die Lage von Tchternach entzückt sein, dem Au«gang«-
punkt zur Luxemburger Lchweiz. Tiu 5tück Felseulandschaft, wie
wir e« schöner und eindrucksvoller öfter« in uuserm Batelland nicht
finden Können. Wa« aber nicht hindert, daß der Fremdenstrom, be¬
sonder« von Belgien und Holland, jährlich zunimmt. Man fühlt sich
ja auch wohl in diesem 5tädtchen, da« für da« Luxemburger Länd¬
chen nur die beste Tmpfehlung sein Kann. Äußerst malerisch wirkt
der mittelalterliche hochgotische Landsteinbau de« Nathause«. über
einer Lpitzbogenhalle gute 5teiufiguren, flankierende Nuudtürm-
chen. Nicht zu vergessen der versteckte Hügel über den grauen Dä¬
chern mit dein romanischen, lindenumschatteten Kirchlein, Dann die
herrliche 900 Jahre alte Basilika mit ihrer prächtigen Fassade und
den weit in« Land hinau«schaueuden beiden Türmen, Mittelpunkt
der berühmten öpringprozession am Pfinastfest. Die Flanken der
geräumigen Abtei au« der Barockzeit schließen sich an. Tin schön
gegliederter Bau, dem aber eine gründliche Wiederherstellung not¬
tut. Über dem gegenüberliegenden mauerumschlossenen Park der Ab-

Bollendorf an der 5auer
llichlbil« von Pfarrei VllNmlliin, Vollendorl
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»e> liegt der Zauber des Vergessene Das verwitterte Gesicht einer
Putte tragt die Falten eines verfonnten Lächeln«. Vielleicht ist es
die stille Freude über die längst verrauschten Gartenfeste der Abtei-
Herren. Und das reizende NoKoKoschlößchen im UferparK, seine
hübsche Vallustrade. da« silberne Plätschern au« dem Vrunnenring,
°°r Vuft der Blumenbeete, alle« erinnert a» die frühere Pracht.

Mit dem Blick auf die steil abfallenden Zelsenbastionen am jen¬
seitigen Ufer wandern wir weiter. Das letzte Ltiick des Lauer¬
tale« zur Mosel hin ist da« freundliche Vild der Nebenlandschaft.
Die Waldhllgel sind allmählich zurückgeblieben, die der Lonnenseite
zugewandten hänge sind fast bi« zum Kamm hinauf mit Wein»
beigen bepflanzt. Man ahnt die Nähe der Mosel, die mit ihren
gestaffelten Hügeln und weichen Linien immer wieder das Auge be-
zaubert und beglückend wirkt.

/iin,/.< ckeckt cier Fcnnee llen weilen ^Vn/cl

//e//«enimmernli, rein un</ <jic/ll/
Ücn-iiber gie/3t une Hilde/- iclnr
üer ^/«n<i «ein uiei/3e« /.ic/it,

Wie öeler ern«t ciie T'nnnen «ie/>n,
/)ie //nn/iler iie/ </e/,ei</t/
^ein //nuc/i, jcein T'on weil unl mic/l /»er,
8«<)nr eier W«isibnc/! «c/luieigi.

^)a blinkt ein ^tra/il im cinnlcein <3runci,
öin «üsier 6anss erniaenf/
/cn inu«e/<e «iiii unck an<ine/>i,«»ni//

l^/iriHi^inci gent ciurcn clie ^neiil.
^acnen. //. /? ü l» b en.

Erfreuliche Ehrung unseres Eifelvereins-Vorsitzenden. Herr Prof.

Vurger in Magen hat die Büste des Herrn Geheimral« Dr.

Kaufmann modelliert und dem dortigen Geschieht« »und Al-

tertumsvereln als Geschenk überreicht zur Aufstellung im

Eifeloereins-Museum. Der Verein hat die LchenKung mit beson-

derem Danke entgegengenommen. Aach Fertigstellung einer Kleinen

baulichen Umänderung de« oberu LtockwerKes wird die Vüste da¬

selbst zur Aufstellung gelangen. Daß die Erinnerung au die hervor¬

ragenden Verdienste unsere« langjährigen Vorsitzenden im Eifel»

verein an dieser Ltelle so wirkungsvollen Ausdruck für die Nach¬

welt erhält, wird bei allen Mitglieder» freudige Zustimmung finden.

Vorschau auf den Wintersport in der Eifel. Die deutsche Presse
meldet von der erwartungsvollen Einstellung der deutschen Winter-
sportler auf die Freuden de« Lchneefelde«. Da liest man von der
Eifel, wie fie wetteifern in Hellenthal, yollerath, VlanKenheim,
Dann, Prüm uud Gemünd im Misten für die Kommenden Er¬
eignisse. Die ?0 Km lange Nennstrecke de« NUrburgrings er¬
wartet die Langstreckenläufer uud Nobler. Da« gesamte Lchneifel-
gebiet zwischen den Gemarkungen Olzheim, Vrandscheid, Lchlausen-
bach, Noth und Ormont bietet durchweg sichere Lchneeoerhältiiisse;
Prüm p^ant den Vau einer Lprungschanze. Die hohe Acht ist wie
immer Ziel der Verbandz-Ltaffelläufer und dürfte u. a. auch in
diesem Winter mit den geplanten LehrwartKursen die meisten Lchi-
länfer anziehen.

Die Lpittziige auf den Bahnstrecke« Pronsfeld—Neuerburg und
Pronsfeld—Waxweiler, die wegen geringer Venutzuug mit dem
1. Oktober ausgefallen waren, werden an Lonntagen wieder
bi« auf weitere« in Betrieb gesetzt.

Die TesindemärKte in Neuerburg und Vitburg zu Anfang
Dezember waren wohl von Arbeitnehmern zahlreich besucht, doch
Arbeitgeber waren nur wenige vertreten. E« ist den Eifler Land¬
wirten Kaum mehr möglich, die nötigen Arbeit«Kräfte für das
Künftige Zahr einzustellen.

Wirtschaftlicher 'Notstand. Unter den drückendsten Umständen
trat die Eifler Landwirtschaft in den Winter ein. Der Preissturz
auf den ViehmärKten war gegen das Vorjahr ganz erschreckend,
die Preise der Ferkel lohnen die Aufzucht Kaum mehr. Mancherorts,
vor allem in der Llldeifel, sucht mau durch Förderung der Milch¬
wirtschaft die nötigen Barmittel herauszuholen. Die Gemeinde-
und Ltaatsforstoerwaltungen gewährten vordem im Winter vielen
Dorfbewohnern durch Waldarbeiten aller Art lohnenden Neben¬
verdienst; doch da der holzverkauf fast lahmgelegt ist und die Zorst-
au«gaben stark beschränkt wurden, ist auch hier fühlbarer Bei»
dienstrllckgang. Auch der Verkauf von Ehristbäumen brachte ge¬
ringe wirtschaftliche Erholung. Die Bestellungen waren geringer,
die Preise gesunken, — Einen wirtschaftlichen Vorteil aber wird
vorau«sichtlich die Aufhebung der Mineralwasser»
steuer durch die jüngste Notverordnung für die Eifel erbringen
(siehe Novembernumlnerl).

Ver Ltrafzenbau Dann—Kyllburg hat reichhaltige Fundstellen von
Versteinerungen de« Unterdeoons aufgedeckt. Vefonder« in der Ge¬
markung Oderstadtfeld war die Ausbeute reichlich, und viele Geo¬
logen aus Von», Frankfurt und Holland haben hier ihre Lamm-
lungen durch schöne Ltiicke bereichert. Auch im Dauuer Heimat¬
museum schaut man manch gut erhaltenes Ltück aus dieser mine¬
ralogischen Ausbeute, um das es manche« große naturkundliche
Museum beneidet.

Ärztliche Anregung für Eifler Lommerfrischen und Kurorte. Ein
Aachener Facharzt für Kinderkrankheiten wendet sich an den Eifel-
verein mit der Vitte, die Gaststätten und Pensionen der Eifel auch
auf die Betreuung eiholung«bedüiftigei Kinder
hinzu weifen. Da dadurch der Besuch der Eifel nicht nur in
den großen Ferien, sondern auch schon im Vorsommer gefördert
werden Könnte, geben wir der Anregung im Wortlaut Naum:

„Als Facharzt für Kinderkrankheiten habe ich oft Gelegenheit,
die Mütter bezüglich de« Lommeranfenthalte« der Kinder zu be¬
raten. Da ich die günstigen Klimatischen Einflüsse der Eifel für die
Entwicklung de« Kinde« Kenne und fehr schätze, empfehle ich sehr
häufig die Eifel. Die Nennung von Kurorten und auch Kleineren
schön gelegenen Ortschaften macht Keine LchwierigKeiten, wohl da¬
gegen die Angabe von besonderen, speziell für Kinder eingerichteten
Hotel« bzw. Pensionen. Die Mütter wollen während der Ferien
auch selbst etwa« Erholung haben und Können anderseits nicht noch
Personal zur Beaufsichtigung und Beschäftigung der Kinder mit¬
nehmen. An der Lee z. V. sind die Kinder den ganzen Tag im Land
beschäftigt; in der Eifel dagegen sind die Kinder meist auf Lpazier-
gänge in Begleitung der Eltern angewiesen, hier Könnte nun m. E.
ein Lpielplatz mit LandKaste» oder Wiese mit Kleinen Turngeräten
in den meisten Gaststätten leicht eingerichtet weiden; die«
würde den Eltern eine große Erleichterung sein und auch die
Kinder noch mehr in« Freie locken. Bei schlechtem Wetter dagegen
mühte ein besondere« Kinderspielzimmer zur Verfügung stehen, so
daß die Kinder sich auch dann au«toben Könnten, ohne die Er¬
wachsenen zu belästigen, ü» beliebten Kinderhotels esse» auch die
Kinder getrennt und Kurze Zeit vor den anderen Gästen, was all¬
gemein sehr geschätzt wird."

^,,^OßM

(Die besprochenen VUcher müssen an die Bücherei des Eifelverein«
in Manen abgegeben weiden.)

1. Geschichte de« Dorfes und Klosters hoven b. Iülpich, von Dr.
Paul Heu«gen, Euskirchen, BolK«batt-Druckerei 193!.

Dem gelehrten Diözesan- und VombibliotheKar verdanken wir
diese gründliche geschichtliche Darstellung, die eine wertvolle Be¬
reicherung unsere« heimatliche,, Lchrifttums bildet und auch über
den Bereich von hooen-^ülpich hinau« Beachtung finden wird. K,

2. Die Geographie der Eisenbahnen und Landstraßen im Wirt-
fchafisgebiet der Eifel von Diplom-Ha»del«lehrer Dr. Kessel.
BolKsblatt-Verlag, Euskirchen 1931. Preis 1.50 NM.

Da« soeben erschienene l!ö Leiten starke Vändchen ist eine über¬
all« nützliche und sachliche Nachschlageschrift, die dem Eifelbewohner,
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allen Eifelfreunden und wirtschaftlichen Kreisen recht willkommen
sein wird, Aach einleitenden Worten über Vodengestaltung,
Wirtschaft«» und 5iedlung«fragen de« Eifellande« gibt der
Verfasser zuerst eine eingehende Darstellung alle« Wissen«werten
über die Eifler Eifen bahnen und gruppiert alle Linien um die
beiden Hauptbahnen Köln—Trier und Koblenz—Trier; auch die
Aurtal- und Vrohltalbahn da« noch au«stehende VahnprojeKt
Adenau—Ulme»—Vullau (oder Kelberg—Vaun?) folgen im Plane
dieser Erörterung. Jede der Bahnstrecken ist landschaftlich und
wirtschaftlich und in ihrer Entstehung geschildert, die Angaben über
den Güter» und Personenverkehr auf allen Linien bietet un« ein
sorgfältig gesammelte« Zahlenmaterial von allgemeinem Interesse,
da« noch erhöht wird durch die statistischen Vergleiche mit anderen
deutschen Verkehrslinien und dem Gesamteisenbahnnetz Deutsch»
land«. Mit gleichem öammeleifer sind die Landstraßen der
Eifel dargestellt. Einen geschichtlichen Überblick über die 5<raßen der
Aömer, de« Mittelalter«, Napoleon« und der preußischen Ver»
waltung folgen die baulichen und wirtschaftlichen Erörterungen
sämtlicher Eifler Provinzial-, Krei«» und Gemeindestraßen der
Gegenwart. Die 5tatistiK über den Verkehr auf jedem einzelnen
Verkehrswege ist wiederum von besonderem Interesse, ebenso der Ver»
gleich mit andern deutschen 5traßennetzen. Eine besondere AbHand»
lung belehrt un« über Entstehung, Vau und Vedeutung de« Allr -
burgringe«, und der bchluß bringt viel Wissen«werte« über
die KraftverKehrslinien de« Eifellande« uud ihre Ve»
deutung im Personen- und Güterverkehr. Diese heimische Ver»
Kehrsschrift legt Jeugni« ab von einer recht geschickten und flei»
ßigen öammleitätigkeit de« Verfasser«. Aoch sei erwähnt, daß hier
für die OberKlassen der Eifeler 5chulen ein reiche« bodenständige«
Zahlenmaterial für den Aechenunterricht geboten wird.

Jender, Vonn.
3. Verzeichnis der Wintersport-Jugendherbergen, Au«g. 1931/32.

75. Leiten. herau«gegeben vom Aeich«verdand für Deutsche
Jugendherbergen, Verlag«»Abteilung, hilcheubach in Westfalen.
Prei« nur 10 Pfg.

E« ist schon lange Kein Geheimn!« eine« Kleinen Kreise« mehr,
daß da« Winterwandern seine besonderen Aeize hat und infolge»
dessen sehr geschäht wird. Deshalb sind auch die deutschen
Jugendherbergen in den Gegenden, wo Wintersport, wie 5chnee»
schuhlaufen, Aodeln, Eislauf üblich ist, meist sehr gut besucht. Man
Kann deshalb die herauzgabe eine« besonderen Verzeichnisse« der
für Wintersport geeigneten Jugendherbergen nur begrüßen. E« ent¬
hält allgemeine Beiträge über da« Winteiwandern, hinweise auf
Zahrpieizermäßigungen, Ratschläge für Wanderfahrten und vor
allem die genauen Angaben über alle Wintersport-Jugendherbergen,
die erfreulicherweise noch mit Anführung der Höhenlage und der
für den Wintersport geeigneten Einrichtungen versehen sind. Von
Eifeljugendherbergen find Adenau, VlanKenheim, Darscheid, Ge»
münd, Manderscheid, Monschau, Aideggen, Prüm uud Aeifferscheid
aufgeführt. Da zudem da« heftchen, da« in einer gefälligen Größe
mit einem schmucken mehrfarbigen Eitelbild de« Maler« Emil
Veithan einen guten Eindruck macht, nur 10 Pfennig Kostet, ist ihm
weitgehende Verbreitung zu wünfchen.

4. Was ein deutsche« Lchulbuch über die Eifel zu melden wagt.
Herr Lehrer Geißler in Andernach macht die 5chrifleitung auf

ein Handbuch für den erdkundlichen Unterricht von
Aich. Zrihsche aufmerksam (Verlag Vaier u. Mann,
Langensalza), da« im I. Eeil, 5. 131. folgende unglaub»
lichen 5 ätze der Eifel widmet:

„V. Die Eifel. Da« Land der armen Leute ist die Eifel,
die fich zwifchen Mosel, AHein, Aoer und 5auer au«breitet. Die
Eifel ist — wenige Ltriche ausgenommen — eine öde, rauhe, un»
wirtliche Hochfläche, Aur hier und da ragen au« den Zelsen»
trümmern einzelne niedrige Viische heran«, und Heidekraut und
dürftige« Gra« sprossen au« dem steinigen Voden. Weite ötrecken sind
völlig kahl. Aur weuige Dörfer liegen auf diefer Hochfläche. Diese
Dörfer sind Klein und unansehnlich. Die niedrigen häuzchen werden
von Kärglichen Äckern umgeben, auf denen nur Hafer und Kartoffeln
und etwa« Heidekorn gedeihen. Mühselig ist die Bestellung dieser
Felder. Ver magere, beiaste Voden wird umgestochen und ange¬
zündet, und die Asche benutzt der Eifelbewohner alz Dünger.
Aber nach drei Jahren ist die Kraft de« Voden« erschöpft, und
er liefert Keinen Ertrag mehr. Da« Zeld muß nun lange
Jahre brach liegen, ehe e« wieder bestellt werden Kann. (Vild:
Eifellandschaft.) Einzelne Eeile der Eifel jedoch, namentlich die
Vordereifel, zeichnen fich durch Fruchtbarkeit au« und eignen sich
zu lohnendem Ackerbau."

Mitteilungen öes Hauplvorstanöes.

1. Ver Eifellcalender 1932 gehört auf jeden Weihnachtstisch.
2. Veitläge für den EijelKalender 1933 werden erbeten

tunlichst bis Jahresschluß an die Hauptgeschäftsstelle des Eifel-
oereins, Vonn, 5tadthaus, Vottierplatz 1.

3. Die früheren Jahrgänge des EifelKalenders (mit Aus¬
nahme von 1929) werden den Mitgliedern zum Vorzugspreise
von 50 Npf abgegeben.

5. Per Vordruck zum Jahresbericht über die Tätigkeit im
Jahre 1931 wird den Ortsgruppen im Laufe des Dezembers
zugehen. Ich bitte alle Ortsgruppen, den Bericht pünktlich bis

zum 1. März 1932 zurückzusenden, damit der der Hauptver¬
sammlung satzungsgemäß zu erstattende Bericht, dessen Vor¬

bereitung geraume Zeit erfordert, an Hand der Einzelberichte
zusammengestellt werden Kann. Den Bericht für das Jahr 1930
hatten von 144 Ortsgruppen nur 93 erstattet. Nicht berichtet
hatten dagegen folgende Ortsgruppen:

Altenahr. Antweiler. Arloff-Kirspenich. Vinsfeld. Bleialf, Eall.
Den«born, Dernau, Dollendorf, Vudeldorf, Duizburg, Echternach,
Ehrang, Erfttal»Vergheim, Zrrel, JUnKerath, Kaiserzelch, Kelde»
nich, Kottenheim-Hausen, Kullburg, LücKerath, Lutzerath, Mar»
magen, Mau«bach. Mauschoß, Mehren, Monreal, Mosenberg 5itz
Vettenfeld, Müllenbach. Müllenborn, Aiederbreifig, Aiedermendig,
Obere« Brohltal Aiederzissen, Prüm, Prümtal 5ih Vettingen,
Aech, Aeifferscheid, 5inzenich, 5üchteln, LchalKenmehren, 5chmidt,
Lchönecken-Wetteldorf, Eondorf, Viersen, Virneburg, Waxweiler,
Wei«me«. Wittlich.

hoffentlich werden diesmal alle Ortsgruppen meiner Bitte
entsprechen und dadurch zu einem Gesamtbild über das Ber»
einsleben beitragen.

6. Beim bevorstehenden Jahresabschluß weise ich darauf hin,
daß die Einbanddecken zum Eifelvereinsblatt von unserem
öchatzmeister Herrn Amtzgerichtsrat Dr. V. Vonachten,

Aachen, Easinostraße 15, oder durch die Hauptgeschäftsstelle
in Bonn, Ltadthaus, Bottlerplatz 1, zum Vorzugspreise von
75 Npf zu beziehen sind.

?. Ein neuer Lichtbildervortrag „Die romantischen Burgen
der Eifel" (41 Bilder) ist fertiggestellt und Kann bei der
Hauptgeschäftsstelle entliehen werden. Auf den Lichtbilder»
Vortrag „Die schöne Eifel" (60 Vüder) wird ebenfalls nochmals
hingewiesen. Vie Leihgebühren sind von 6,— NM auf
4,50 NM herabgesetzt worden.

5. Zur die Lichtbilderfammlung wurden Lichtbilder unent¬
geltlich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Dank sage:
von Landrat Bender, Wittlich. Karl 5tol!enwerK, Monschau,
Zrau Maria Backes geb. Peren, Aachen, Prof. Knickenberg,
OdeKoven, Geologische Landesanstalt, Berlin. G. Kaufmann,
Köln-Klettenberg lgroße 5ammlung). Zur Zusendung weiterer
Bilder zur Vervollständigung unserer 5ammlung sind wir
dankbar.

Bonn, den 1. Dezember 1931.
Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann.

Aus den Ortsgruppen.

H. Vene Mitglied«.

O.-G. Lpeicher. Johanne« Lchon, Pfarrer, Merscheid, Post
Morbach.

L. Berichte.

O.-G. Krefeld. Iu Beginn der von der Ortsgruppe Krefeld ge»
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planten winterlichen Veranstaltungen hatten sich am Montagabend die
Mitglieder mit ihren Angehörigen und Freunden zu dem aktuellen
Lichtbildervortrag „Vie Eifel" in der Realschule eingefunden. Per
Redner, Vorsitzender Vr. Erlemann, verbreitete sich zunächst in
fesselnder Weise über die in früheren Jahrzehnten so gern gemie¬
dene und verschriene Eifellandfchaft, die an Raturschönheiten
unserer Heimat ihresgleichen sucht. Vie Bewohner der einzelnen
Gebietsteile, ihre Abstammung und ihre Ansiedlung wurden in Be¬
tracht gezogen und das Verständnis für Wesen und Eigenart der¬
selben anschaulich beleuchtet. Au Hand von zahlreichen Klaren Licht¬
bildern führte der Redner seine wanderlustigen Zuhörer durch
reizende Eifelgefildc, an Kraftstrotzenden Vurgen und Felsen,
öchlössern und Klöstern vorbei, durch einsame Eifeldörfer mit stroh¬
gedeckten Zachwerkhäusern wie auch durch anmutige 5tädtchen de«
Kgll- und Ahrtale«, wobei er besonder« die landschaftlichen Gegen¬
sätze der einzelnen Gebietsteile in Vetracht zog. Besondere Erwäh¬
nung fand in dieser Hinsicht das weltabgeschiedene hohe Venn
gegenüber den gastlichen Eifelortschaften Gerolstein, Reuerbuig,
5chönecKen, Münstereifel, Magen usw. bis hinüber zu dem roman¬
tischen Vianden de« luxemburgischen Lande«. Von besonderem In¬
teresse waren die Lchilderungen über die Entstehung und Aus¬
breitung der verträumten Maare mit ihren silberhellen Gewässern.
Ver Vortrag, der so recht dazu angetan war, neue Begeisterung
für die schöne Eifel unter den Mitgliedern de« Eifeloerein« und
seinen Freunden zu entfachen, fand ungeteilten Veifall. — An¬
schließend fand die Herbst-Hauptversammlung statt, die einen er¬
freulichen Aufschluß über die Tätigkeit der Ortsgruppe, den Haupt»
verein und den Arbeitsausschuß gab.

Veranstaltungen im Winter: 20. Dezember 1931,
20 Uhr, in der Realschule „Weihnachtsfeier".

13. Januar 1932, 20.15 Uhr, in der Realschule „Filmvorführung".
14. März 1932, 20.13 Uhr. in der Realschule Lichtbildervortrag

I. heuvels: „Wanderungen der Ortsgruppe". Änderungen vorbe¬
halten.

O.-O. Koblenz. 15. Januar 1932 Jahreshauptversammlung.
Ort und 5tunde werden noch mitgeteilt.

Mit Rücksicht auf die Rotzeit hat der Vorstand beschlossen, da«
Winterfest au«fallen zu lassen. Anstatt dessen Anfang Februar 1932
— Ort, Tag und Ltunde werden im VereinsKalender der hie¬
sigen Zeitungen noch mitgeteilt — Vortrag unsere« Mitgliedes,
Herrn Direktor Weber. Thema: „Eifeldichter Peter Jirbe«, au«
seinem Leben und Wirken." Eintritt frei, öm Anschluß darau ge¬
mütliche Eifelstunde. — Ab 13. ds. Mt«. findet jeden 2. Freitag
im Monat im Luxemburgerhof, 1. 5tock, ab 20 Uhr die beliebt
gewordene biugstuude wieder statt. Alle Eifelaner sind herzlich
willkommen. Bitte Liederbuch mitbringen. — Unsere lieben Mit¬
glieder bitten wir herzlichst, auch in der Rotzeit uns die Ereue
zu halten. Die« um so mehr, als wir bereit« Mitte Dezember die
Ieitungzgebiihr für da« Eifelverein«blatt nach der jetzigen Mit¬
gliederzahl im voran« bezahle» müssen. — Der Wanderplan für
da« erste Halbjahr 1932 wird im Dezember mitgeteilt werden.

O.-T. Kreuzan. Unsere Ortsgruppe zeigt unter ihrem Bor¬
sitzenden, Fabrikant Jos. Lütt gen. wieder lebhafte Tätigkeit.
Die Wanderungen zur schönen Eifel, die fast nicht mehr üblich
waren, zeigten im vergangenen öommerhalbjahr recht rege Be¬
teiligung. Auch die Eifelabende wurden wieder eingesetzt. Der für
den Monat Rovember abgehaltene Eifelabend brachte den Mit¬
gliedern und seinen Freunden einen Vortrag de« Lehrer«
Geuenich au« Düren über „Alt-Vüren". An Hand von Lichtbildern
entrollte Herr Geuenich al« eifriger Geschichtsforscher seiner Hei¬
matstadt ein genaue« und sehr interessante« Bild über die Dürener
Gegend von der bteinzeit bi« um 1500. Allseitiger Beifall lohnte
den Vortragenden. Dieser gesellige Vortragsabend wurde noch um¬
rahmt von Musikvorträgen, die Herr Willg Ltromberg mit seinem
Ltreichoichester überraschend und in unterer Weise zum Vesten
gab. Auch ihm und seinem Orchester zollte man Anerkennung. Vie
Tageswanderung am Lonntag, den 22. Rovember führte uns durch
den Gllrzenicherwald zur Klosterruine Lchwarzenbroich. hier wurde
Mittagsrast gemacht und der Rucksack erleichtert. Vie Rückmarsch
führte uns durch das schöne Thönbachtal über Gen—5trafz—
Langenbroich—Winden zurück nach Kreuzau. hervorzuheben ver¬
dient noch die Ramens- und Geburtstagsfeier, die unsere Wander¬
mädel« ihrer Freundin „Eilig" überraschend bereiteten.

Vie O.-G. Eschweiler machte am 8. Rovember ihre öchluß»
Wanderung 1931. Vie Wanderung ging wie alljährlich durch den
Probsteierwald zum Gasthof Bitter und führten diese wie immer

0.-G. Villingen, 5aar:
Nachruf.

Am 11. Rovember 1931 starb unerwartet unser lang¬
jähriges Vorstandsmitglied

Herr Gemeinderentmeister Peter Bettingen.

Er gehörte seit GrUnduug der Ortsgruppe dem Verein
als Vorstandsmitglied an. Mit seltenem Eifer trat er für
die Interessen des Verein« ein. Vei den Hauptversamm¬
lungen de« Eifeloerein« fehlte er niemal«. Trotz seiner
Krankheit ließ er e« sich nicht nehmen, auch in diesem
Jahre die Versammlung in Bitburg. seiner Geburtsstadt,
zu besuchen. Vie Ort«gruppe verliert in Herrn Vettingen
eines ihrer treuesteu Mitglieder.

Wir werden ihm stet« eiu treues Andenken bewahren.
Vei Vorstand.

die Herren tz, Mercken« und L. Wagemann. JirKa 60 Wander¬
lustige uahmen an der Wanderung durch de» schönen herbstlichen
Wald teil und trafen gegen fünf Uhr mit den Nachzüglern
im Laale des Gasthof« Bitter zu gemeinsamem Kaffee und ge-
niiitilchem Beisammensein bei Musik, Beilosung und Tanz zu¬
sammen. Räch dem Kaffee begrüßte der Vorsitzende, Herr Kozel,
die überall« zahlreich Erschienenen (etwa 130 Personen), unter ihnen
Herrn Bürgermeister Vr. Kalvelage und den ehemaligen lang¬
jährigen Vorsitzenden Herrn Justizrat Krllll. Ver Vorsitzende gab
einen Kurzen Rückblick über die diesjährige Tätigkeit der Orts¬
gruppe, dankte allen die für da« Wohl derselben tätig gewesen
waren und denen, die die anschließende Verlosung durch Ltiftungen
ermöglicht hatte». Ver Kassierer, Herr Peter Herzog, bekam für
seine hervorragende Kassenführung in dieser schwierigen Ieit einen
Eichenstock mit Abzeichen. Jum ersten Male Konnte der Vorsitzende
sieben Mitgliedern eine» Wanderstab mit Ring und Widmung
für 25 Wanderungen — gerechnet ad 1. I. 1928 — überreichen, e«
sind die« die Mitglieder Frau Vr. Müller-Meschede uud die Herren
E. Kozel, Vr. K. Müller-Meschede, K. hintzen, 0. hintzen, E.
Liittger, W. 5chm!i«. Al«daun beglückwünschte der zweite Vor¬
sitzende, Herr Vi. Müller-Meschede, die Jubilare der seit 28 Jahren
bestehenden Ortsgruppe, die zum größten Teil Mitbegründer sind,
und überreichte ihnen da« vom hauptverein gestiftete silberne Ab¬
zeichen mit Urkunde für 25jährige ununterbrochene Mitgliedschaft,
Herr Justizrat Krüll sprach den VanK der Jubilare aus und
wünschte der Ortsgruppe ein weitere« Vlllheu, Wachsen und Ge¬
deihe». Räch der Verlosung wurde ein Hase durch Herrn W.
5chmit« unter großer Heiterkeit versteigert. Vie Teilnehmer blieben
noch einige Ltunden bei Gesang und Tanz zusammen.

Die Namen der Jubilare der Ortsgruppe Eschweiler lauten:
E. Eohnen; A. Torsten; I. h. Faensen; K. Zranzen; Vr. E.

Gerhardu; Vi. K. GiesecKe; E. Herzog; K. Klatte; E. Kozel; E.
Krüll; Vr. W. Lange; Frau A. Lobrg; Frau E. Liittger; h.
Mercken«; I. Müller; F. Reumcm; F. Lchlömer; h. Lchmidt;
G. TroniserK; L. Wagemann; I. Winter; F. Wolff.

Schlußwort öer Schriftleitung.

Wiederum stehen wir am Lchlusse eines Vereiusjahres,<u>euerum> peyen wir um ^>uilu»e eine» <^>^>,^,>,^zu!^>!», /
das un« nach außenhin schwere 5orgen. aber im Vereinsleben )
rege Arbeit und ersprießlichen Fortschritt gebracht hat. Ve» t
sonder« erfreulich war die treue und selbstlose Mitarbeit /
am Heimattreuen Inhalt de« Berein«blatte«. wofür ich auch )
an dieser 5telle herzlichen VanK sage! i

Verehrliche Mitglieder!

Bewahret dem Eifeloerein im Kommenden
schwersten Vereins jähre unentwegte Treue. Vie
Lchaffenswerte, die wir im Eifelverein für Heimat und Kultur

erstreben, Kann uus Kein Feind und Kein Mißge¬
schick entreißen, wenn wir sie auch iu trüben Tagen
zu erhalten uud zu pflegen wissen!

Freude und Frieden zum Weihnachtsfeste!
Gottes Legen und Wohlergehen zum neuen Jahre
wünscht allen Mitgliedern und Mitarbeitern von
herzen!

Bonn, im Vezember 1931. Vie 5chriftleitung: Jen der.
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/^) Verzeichnis der Mitarbeiter.

Zran AmtsgerichtsdireKtor A r ! in o n d , Von»; Albert Allin -
qer, Köln; Heinrich Benz, Köln-5ll!z; Rektor Bühl er, Köln;
Univ.»Prof, Geh. Rat Dr. Brauns, Bonn; Julius Verg-
hoff, Bonn; Kunstmaler Leo Beils, Monreal; Vr. Vom«
mel«, Neuss; Rektor Bommel«, Neuss; Nikolaus Bauer,
Saarbrücken; Frau Christel Vroehl-Velhae«, Düren; Post-
amtmauu F. Bingel, Aachen; Lanitätsrat Dr. E a i e t a n 1°,
Bon»; Pfarrer Eordie, Wissmaunsdorf; Lehrer und 5chriftste!Ier
Heinrich Eapellmann, d,ornelimll»ster; Geh. Zustizrat V r a f f,
hillezheiui; Forstrat Vintelmann, Bonn; Ltudienrat Vrese,
Wuppertal-Elberfeld; ^Rechtsanwalt Vr. V r o u K e, Koblenz; Vize-
Präsident des Reichstages Thomas Esser, Euskirchen; Direktor
ZaKob Esser, Euskirchen; Dr. E i ch l e r, -Düsseldorf, Hauptlehrer
FioucK, Lchmidtheim; ^osephine Fring«-5piess, Köln«
Ehrenfeld; Karl Grosse, Bonn; F. Outhausen. Adenau;
Rektor Görgen, Villingen, 5aar; Hauptlehrer Gueth, 5?gll-
bürg; Bürgermeister Dr. Gerhardus, Mecheruich; Ltudienrat
Klaus humper, Winterberg !. W.; Mittelschullehrer !. R.
i^aspar heb! er, Münster; Schriftleiter Wilh. Hag, Buche!;
Lehrer Richard hommerdiug, Walsdorf; Lehrer Hossdorf,
Wichterich; PostinspeKtor hirtsiefer, Köln; Bildhauer Hei¬
ne n. Hellenthal; Studieurat Vr. Zoseph Janssen, Schleiden;
Geheimrat Vr. Kaufmann, Vorsitzender de« Eifeloereiu«, Vouu;
Vr. Kimpen, Gode«bcrg; Heimatdichter F. W. Kürten. Vir-
Kesdorf; Rektor Krock, Gerolstein; Mittelschullehrer Peter

Krem er, Wittlich; Studieurat Kurm, Bitburg; Prof. Vr.
Keuue, Erier; Frau LtadtsgndiKus Vr. Liebering, Köln;
Lehrerin Margarete Lünebach, Riederau; Oberingenieur P. Z
Leuffgen, Köln-Veutz; Hermann Lönsf; Heinz Lühne,
Aacheu; Studienrat Rick, Büchereioerwalter des Eifeloereiu«,
Magen; Vr. Karl Reu, Veuel; AKademieprofessor ^os. Rie-
ssen, Bonn; Vr. Zos. A i e ss e n, Bonn; Kriminalkommissar i.R.
Pan! Merie«. Vüsseldorf; R. Mark. Vrockscheid; Marie A.
Merland, Speicher; Johanna Mostert, Koblenz; ^^ektor h,
Meger«, Bonn; Rittergut«besitzer Max v. Mallinckrodt,
hau« Vroich bei Weingalten; Kaufmann Pecks. Münslereifel;
Älogs Pertzborn, Andernach; L. Piedboeuf, Aachen; Otto
Pitz. Bad Bertiich; P. PrusKowsKi, Brühl; Präsident Ge-
heimrat R i n t e I e n, Godesberg; Lehrer h. Rübben, Aachen;
Schriftsteller Heinrich Ruland, Anderuach; Konrektor Peter
5chröder, Erier; Zahnarzt Vr. 5poo, M.Gladbach; Pro»
rektor S ch ü I l e r. Boppard; StadlchemiKer Vr. Seiler, Erier;
Vr. Helmut Stütze!, Godesberg; Rektor Eheodor Leiden-
faden, Köln; Gutsbesitzer Schaal, Riederlauch, Kreis Prüm;
Prof. Dr. 5 ch u ö , Aachen; Hermann 5chubert, Köln; Dr.
h. Schumacher, Bonn; Zoh. Schröder, Ehrang; Konrektor
Eümmeler, Reuss; Univ.-Prof. Vr. Ehörner, Bonn; Amts¬
gerichtsrat Vr. Vonachten, Schatzmeister des Eifeloerein«,
Aacheu; Wilhelm van Wickeren, Kleve; Lehrer Alex Zen»
ner, Irrel; Major a. V. Karl Zimmermann, Bonn.

Vie mit
L) Inl)altsverzeichni5.

bezeichneten Beiträge sind mit Vildschmuck versehen.

1. Aufsähe wissenschaftlichen Inhalts. Seite

"Ein vergessene« Eifelgumuasium (hillesheim)...... 3
Vorrömische nnd römische Metallgewinnung in der Eifel

I. II ................... b, 22
'VÜs Rathau« in Müustereifel........... 24
Die Stellung der Frau im Eifeler VolKsmund...... 3b
'Der Richterstein zu Wichterich........... 3?
5t. Zost und die Aussatzbekämpfung im Mittelalter .... 37
'Die Post iu der Eise! bis zum AufKommeu der Eisenbahnen 50
'Alt- und Reu-Vitburg............. 5b
'Seltene Orchidee» in Bitburg« Umgebung....... «58
'Der Sagenkreis um die Prümer Burg........ 69
Einige Stilproben aus der Bitburger Muudart..... 70
'Pflanze», deren unterirdische Orgaue staatlich geschützt sind 84
Wandern und Menscheuerlebn!«.....,...... 90
Rheinische Erinnerungen an den Reich«fieiherrn vom Stein 9?
Über die Herkunft des Rameu« Ville......... 93
Fremdwörter au« der Westeifel........... 118
Aufhebung der Abtei Steinfeld........... 118
Flur- und hau«namen, ihre Entstehung und Deutung .... 130
Da« Eholerajcchr 1331 in der Eifel......... 134

Krankheit und Eod halten Einzug im Eifelhau«..... 14?
Mineralfundstellen in der Eifel........... 143

Eisenwerk Quint................ 1b8

Geschichtliche Mitteilungen de« Verein«
rheinische Landeskunde.

Soziale Fürsorgebestimmungen in den Weistümern der Eifel
<)wei französische Benediktiner auf der Luche nach alte»

Eifelhandschriften

für
Leite

3

25

Bom Frondienst in der Eifel............ 38
hexenprozesse in der Westeifel I., II ......... 55, 73
"Die Heilquellen der Eifel im ,8. Zahrhundert I.. II . . 3b, ,03
Vie Eifeler Landesherrschaften im Kampfe um ihre Unab¬

hängigkeit .................. 119
Ziilpich und Ridegqen im Kampfe zwischen Kurköln uud Jülich 138
Alte Lesebücher iu der Eifel I., II. ........151. Ib3

2. Aufsähe verschiedenen InHalls.

'Was uns der Erouschbaum erzählt.....
Wie ein Eifelpfarrer ehedem seinen Einzug hielt
'Eine Reunzigiährige.........
'Andernach, der Eingang zur BulKaneifel

... 1
... 5
... b
... 17

'Eine Saujagd mit Hindernissen im Zahle 1872...... 19
'Wolfsplagen in der Eifel in früher» Zeiten...... 20
Zum Volkstrauertag ini Eifeldorf.......... 34
Vie Auswanderer................ 35
'hellenthaler Erinnerungen.............
'Zosef 5teib, der Maler der Eifellandschaft...... 53
'Ver Wald als Standort de« Wilde«......... 53
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Eifeltreue der Laarbewohner ............ 54
Ver Vauerngarten der Westeifel .......... 67
'Vor Zutzstein im hohen Venn........... 70
Vas Allheilmittel ................ 85
Line wahre Eifeler Hundegeschichte .......... 85
'Erntetage in der Life!.............. 98
'Ver Lchönfelderhof ............... 100
Erinnerung an hillesheims Befreiung vom Zremdenjoch um 1314 101
War bampelt mir mei Neckelche ........... 102
Vas Deckemännchen ............... 103
'Der cl,ifelwald................. !!5
'hundert Jahre Varacke Michel........... üb
V'Poh Kimmtl................. ,1?
'12 Patriarchen aus Meinbach........... 123
"Die Geisterseher von Andernach . . . ^ ....... 130
'Peter Jirbe«, der Eifeldichter........... 132
"Em 5umer gehn ma no Klausen.......... 133
Ein Erlebnis im Eifelwalde ............ 136
'Postalische Erinnerung aus der Eifel ......... 149
Krammetsvogelfang in der Eifel ........... 150
'Alte Vitburqer................ 151
'Und wieder ist Weihnachten ............ 161
Vie Weihnachtsglocken .............. 162
Vom Eifelhumor ................ 169

3. Landschaft und Wanderung.

'Nückerinnerung an sonnige Eifelfahrt ......... 10
Eifelwanderer, ist so was möglich .......... I!
'Etwas über den 5Kilauf in der Eifel........ 26
*hellenthol .................. 34
'Allerlei von Lenz und Winter, vom 5ingen und Wandern . 40
fleißige« Wandern findet Anerkennung........ 41
Ver Frühling zieht in« Eifelland........... 57
'Maienzauber im Eifelwald............ 84
'Vie Wanderung der Eifelfreunde am 1. Zum von Vitburg

nach Vollendorf ................ 38
Naturschutz . ................. »3
'5treifzug durch den Eifelsommer .......... 106
'Lonnenuntergang in den Eifelbergen ......... 121
'herbstabend im Eifelland ............. 137
'«Zu den Häuptern der Eifel ............ 140
'Wanderung durch die nordwestliche Eifel ....... 154

5terbende Natur ................. 155
'Wanderung durch die südwestliche Eifel ........

4. Beiträge aus dem Vereinsleben.

Zusammenstellung der Jahresberichte aus den Ortsgruppen
i. I. 1929................. 15, 30

Einladung zur hauptvorstandssitzung in Hellenthal .... 29, 33
Das Eifelvereiusmuseum i. I. 1930 .......... 30
Eifelverein und Jugend .............. 43
Einladung zur Hauptversammlung des Eifeloerein« in Vitburg

am 30. Alai ................ 49, 65
Ver Eifelverein und die wandernde Jugend ....... 57
Niederschrift der hauptvorstandssitzung in Hellenthal .... 61
Endabschlufj für das Jahr 1930 ........... 62
Voranschlag für da« Jahr 1931 ........... 63
Lichtbildwettbewerb des Eifelvereins .......... 78
Eifelverein und Jugend .............. ?8
'Lassen 5ie sich von der Vitburger Tagung erzählen .... 81

Seit«

Niederschrift der hauptvorstandssitzung in Vitburg .... 92
Niederschrift der Hauptversammlung in Vitburg..... 93
Jahresbericht des Eifelvereins 1930/31 I. II ....... 94, 109
Einladung zur hauptvorstandssitzung in Andernach ... 113, 129
'Willkommen in Andernach , ........... 114
Jahresbericht der Ortsgruppen ........... 126
Ver 40. Deutsche Wandertag in Lchlotz Vurg a. d. Wupper 143
'Wie war's in Andernach............. 146
Niederschrift der hauptvorstandssitzung in Andernach .... 153
30 Jahre Wanderausschufz de« Kölner Eifelvereins .... 139

5. Eifeldichtungen.

Jum neuen Jahre................ 1
Heimatstern .................. 3
Nach den Feiertagen ............... 11
Eifel und Nhein ................. 1?
Ve Eefel em Lchnie (Vonner Mundart)........ 27
Trauernde Eifel ................ 35
Wanderlied ................... 57

Auf zur Pfingstfahrt in die Eifelflur......... 75
Eifelheide ................... 29
Heidelied ................... 99
Andernach ................... 114
Vie Andernacher Väcker«jungen ........... 114
Alter Lpruch über Andernach ............ 130
EberhardsKlausen und der Eeufelsstein ......... 133
Eifelwanderlied ................. 140
November ................... <46

Altes Eifler Volkslied vom Sterben......... 148
Herbstsonntag im Walde .............. >55
Weihnachten 1931 ................ >61
Advent ................... 162

Vom Weihnachtsdäumlein ............. 164
Waldweihnacht ................. >?2

6. Eifelnachrichten (in jedem Monatsheft)

?. Literarische heimatlchau (in jedem Heft).

8. Mitteilungen des Hauptvorstandes (in jedem Heft).

9. Bücherei de« Eifelvereins 5. 14, 93. 125.

,0. Mitteilung der Lchriftleitung, 5. 16, 44, 80, 103, 176.

>>. Berichte aus den Ortsgruppen.

Aachen (2 mal): Ahrweiler (2); Andernach (2); Alsdorf (2): Bonn (2);
Vollendorf (2); Vrüh! (5); Vochum (1); Vurgreulond (3); Ven»
rath (1); Vüchel (2): Ehicago (2); Eordel (2); Eommern (2); Vi!»
lingen (5); Dortmund (2): Düsseldorf (2): Vllren; Vcmn (2); Vah.
lem (1): Essen (2); Elsenborn (6); Eschweiler (3): Eupen (2);
Ettlingen (1); Gerolstein (2): M.Gladbach (2); Hellenthal (2); heim-
dach (1); hillesheim (2); örrel (2); Jülich (3): JUnKerctth (1);
Kreuzau (5); Kölner Eifelverein (3); O.°G. Köln (1); Köln»MUl»
heim (3); Kelberg (3); Kullburg (1); Koblenz (3): Krefeld (4): Kall
(2); Langerwehe (1): Lutzerath (2); LeoerKusen»W!e«dorf (3):
Meppen (1): Mauen (2); Münstereijel (2); Mechernich (2); Nieder-
bieisig (2); Niedermendig (2); Nideggen (2); Prüm (2): Nurberg (»;
5oetenich (2); Schmidt (2); Lchmidtheim «): Speicher (9): 5tol-
berg (2); Schleiden (»i Erier (1); VossenacK.
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